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Vorwort. - 


Die im Jahre 1860 erfchienene erfte Bearbeitung des bor- 


" fiegenden Gegenftanbes, eine Erweiterung eines auf bem Hamburger 


Kirchentage 1858 gehaltenen Vortrags, gab, hauptjächlich auf reih- 
Haltige Mitteilungen aus den meiften Gegenden Deutihlands be= 
ruhend, eine überfitlihe Bufammenftellung des gegenwärtig in 
unferem Bolfe lebenden Uberglaubens. Eine umfafjende Darftellung 
u. tiefere wiffenihaflliche Begründung war weber beabfichtigt, nod 
damals möglich. Seitdem ift auf diefem Gebiete fo viel gearbeitet 
worden, aus ben verfchiedenften Zeilen unjeres Vaterlandes find 
fo bedeutende, zum Zeil vortreffliche Sammlungen der Voltsfitten 
u. bes Aberglaubens erjdienen, daß wir ung jet wohl die Aufgabe 
ftellen fönnen, in einer völlig neuen Bearbeitung des Gegenftanbes 
eine umjajjendere u. wiffenichaftliche Darftellung be Ganzen zu 
geben. Wir haben e3 allerdings nur mit dem Boltsaberglauben 
der Gegenwart zu tun , und übernehmen nicht die riefige Auf- 
gabe, auch die gefamte Vergangenheit mit Hereinzugiehen; wir 
unternehmen nicht eine Gef&ichte unferes Aberglaubens, bie aud) 
füglicherweife nicht auf ein Volt fi befchränten dürfte; fondern 
wir wollen nur, um ein Geiftes- und Sittenbild unferes jeßigen 
Voltes zu geben, einen Querfchnitt durch die geidichtliche Ent 
widelung unferes Voltslebens zeichnen, welcher jedenfalls das 
nächftliegende und vieljeitigfte Intereffe erwedt. Hinweifungen auf 
den gefchichtlichen Urfprung beftimmter Vorftellungen find damit 
nicht ausgefchloffen, vielmehr zum Verftändnis geboten. Das ber 
Voltsdihtung angehörige Gebtet ber Sage gehört nur infofern in 
unfern Plan, als e3 auf ben wirklichen Aberglauben, ber wefentlich 
praftifch ift, vielfach ein Licht wirft. Wusgefchloffen von unferer 
Aufgabe ift alles, was nicht wirklich im Wolfe geglaubt wird, was 
nur einer fremdartigen, in zahllofen Bauberjchriften niebergelegten 
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Magie angehört; ebenfo, was wohl früher geglaubt wurde, jeßt 
aber al3 geglaubt nicht mehr nachweisbar ilt; hödjitens kann e8 
zur Erläuterung von noch jegt geltenden Meinungen in Betradht 
tommen. Wir find daher mit ber Auswahl des Stoffes jehr vor= 
fichtig gemwejen; ein großer Teil von Schriften über unjern Gegen 
ftand war für unfern Zwed völlig unbrauchbar, weil fie ohne 
Wahl und Urteil alles zufammenrafften, was fie in andern, zum 
Zeil nur Selbfterdacdhtes bringenden Schriften fanden; wir mußten 
auf vielen Stoff verzigtleiiten, weil er in Beziehung auf Zeit und 
Gegend unverbürgt war. Ein großer Zeil des Stoffes ruht auf 
den meift {con in der erften Bearbeitung benüßten jehr zuverläffigen 
Mitteifungen,*) ober (befonder8 aus Schlefien, Dftpreußen, Berlin, 
Halle) auf eigener Kunde de3 Verfafjers. Die fonft bemüßten ges 
drudten Quellen find nur bei wichtigeren Punkten ansbrüclich 
angeführt; diefelben bei allen einzelnen Dingen anzuführen, würbe 
das Werk um mindeftend ein Viertel umfangreicher gemacht haben 
und meift jehr überflüffig gewefen fein. Die Gegenden, aus welchen 
der betreffende Aberglaube und fundgeworden, find immer genau 
angegeben, womit jelbftverftänblich nicht behauptet ift, daß derfelbe 
nicht auch ander3mo vorfomme. Eine Erklärung aller einzelnen 
Meinungen zu geben, haben wir füglicherweife unterlaffen können; 
die meiften erklären fi aus ben allgemeineren Erörterungen von 
jelbjt; manche find freilich noch unerllärt. Ein möglichit genaues 


| Regifter, für den Unkundigen gewiß Mleinlich erfcheinend, zu geben 
. hat fich der Verfaffer die Mühe nicht verbriegen lafen, da erft 
} durch ein foldes das Werk feinem Zwed entiprechen kann. 


*) Bon ben HH. Blumharbt in Bol, Genzten in Schwarzenbed, 
Scatteburg in Oitfeiesland, Holfcher in der Oberlaufip, Czerwenta in Kärnten, 
Straube in Faltendagen, Bod in Münfterderg, Blaufuß in Franken, Zeiß In 
Herbftieben in Thüringen, Dr. Laurent in Neuendettelsau u. a. 
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Die dritte Bearbeitung de3 trefflichen Buches, das ber 
Wiffenfaft noch immer unenthehrlich ift, läßt ben Grundftod bes: 
felben, die reiche, wohl georbnete Sammlung de3 deutihen Volt3- 
aberglaubens der Gegenwart ober doc ber neueren Zeit, falt 
unangetaftet. Doc) find ihm namentlich auß ber bisher minder 
berüdfichtigten Überlieferung bes beutfchen Sübweftens mandherlei 
neue Angaben beigefügt und einzelne fehler bejeitigt worben, auch 
bedurfte bie $ 209—212 gegebene Gefchichte bes Herenmwefens, bie 
ingrijchen bedeutend aufgehellt ift, einer wejentlichen Umgeftaltung. 
Die allgemeineren Betrachtungen, mit benen ber Verfaffer fein 
Werk beginnt und fehließt und auch) zwifheninne durchfliht (81-8, 
776— 783, 254—258), habe ich, obgleich ich ihnen nicht burd= 
weg zuftiimme, nicht verändert, und höcjftens mit ein paar ihr 
Wefen nicht berührenden Zufägen verjehen. Für bie Behauptungen 
ber ausführlichen mpthologif—hen Einleitung $ 9— 62 möchte ich nicht 
veranttortlich fein. Zwar habe id; Hier und da ein Wörtlein das 
zwwifchen geworfen und öfter eine bedenkliche Anficht getilgt oder 
mit einem Fragezeichen verjehen. Uber mandjes Zweifelhafte Habe 
ich ftehen Iaffen, weil ich fonft ganze Bartieen umreißen mußte. 
Das Bud) jollte aber Wuttfe’s bleiben, das, im BWejentlichen un- 
veraltet, die reihite Schaglammer bes beutfchen Volksaberglaubens 
baritellt. 


Freiburg i. Br. 
Elard Bugo Meyer, 7 





Inhalt. 


Einleitung. Begriff u. Wefen des Aberglaubens. $ 1—8. 
Erfter Zeil, 
Der Mberglaube im allgemeinen, na) feinen Boraußfefungen, Bedingungen 
u. Mitten. 
1. Die Heidnifchen Grundlagen des deutjchen Aberglaubens, ©. 11. 
4. Die Natur, ©. 18. 
Sonne, Mond, Sterne, Regenbogen, Gemitter, $ 11. 
Feuer, Waffer, Erbe, 12. — Bäume, 18. 
B. Die Götter, ©. 16, $ 14. 
Moden, $ 15; ber wilde Zäger, 16-18; Schimmelreiter, Martin, 
Niclas, Rupredt ıc., 19. 
Donar, 20. 21. 
Fo, Freyr, Ziu, Soli, Valdr, 22. 
Frevja, Frigg, 226; als Maria, 27; al8 verwünfet, 28; meihe Frau 
u. Ahnfrau, 29—81; Urfel, 32; Burgfräulein, 83; Rornen, 84. 
Hella, 35; Dftara, 86; Waltgren, 87. 
Stavifhe Götter: Swantewit, 88; Marzana, 39. 
Der Teufel, 40 f. 
8 Shidfal, ©. 87, 8 42. 
| D. Geifter u. geipenftige Tiere, ©. 39, 8 43. 
| Riefen, $ 44; Berge, 45 f.; Robolde, 47; Alabatermännden, 48. 
3 Feuriger Drade, 49; Alraunen, Elben, 50; Berggeifter, 51. 
Maldgeifter, Walbmeibel, 52; Kornmeib, Roggenmuhme ıc., 68; Nige, 54; 
Nizen, 55 ff. 
Gefpenftige Tiere: Schlange, Aintwurm, Drade 2c., 87 f.; anbere Tiere, 59, 
E. Der Menid, ©. 58. 
Die Seele, $ 60; Verhältnis zum Tiere, 61; vermünfht, 62. 
U. Die zauberifchen Zeiten, ©. 56. 
Sciefalsgeiten, $ 68; Tagesgeiten, 64; Monbzeiten, 65. 
Tage: Sonntag, 66; Montag, 67; Diendtag, 63; Mittwoch, 69; Dons 
nerätag, 70; Freitag, 71; Sonnabend, 72. 
Monatd- u. Jahrestage, 73; Bmölfnächte, 74; Neufahrönacht u. Tag, 75” 
Weipnadsten, 76 ff.; H. Dreitönigätag, 79. * 
: Dfterzeit: Dfterfeuer, 80 f.; Dftereier, 82; Dftertag, 83. 
E42 Gharmoche, Balmfonntag, 84; Grünbonnerätag, 85 f.; Charfreitag, 87. 
Walpurgis, 88 f. — Pfingften, 90; Himmelfahrötag, 91. 
Johannistag, Zohanniäfeuer, 92 f. 
Andere Tage: Lichtmeß ac, 95 f.; Faftnadit, 97 f.; andere, 99-104. 
Kalender, Aftrologie, 105 f. 
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I. Bauberife Orte, ©. 89. 
Herd, Ofen, Schwelle ıc., $ 107; Rreugmege, 108. 
IV. Bauberifhe Zahlen, ©. 20, $ 109. 
v. Zauberifhe Dinge, ©. 91, $ 110. 
a) Raturbinge. — Donnerkeite, $ 111; Regenbogenfchüffel, Regen, 112; 
Tau, 118; Märzinee, 114; Feuer u. Kohlen, 115 f-; &xde, 117; 
Salz, Kreide, 118; Metalle, 119. 
Pflanzen: Netinerlei Kräuter, 120; Holz, Aftlöcher, 121; Bilge, 122; 
Farntraut, 123 ff; Ron, Stroh, Gras, 126; Zwiebelgemächfe, 
197; Wiftel, Melden, Hanf, Neffel ıc., 128; Dolbengemäcjfe, 
129: ee, Königäterge ac, 130; Mlraunmurgel, 181; Dacmurz, 
132; Raute, Fünffingerfraut, Seerofe, 188; johanniäfraut, 184; 
Baldrian, Doften, Dorant, Stabiofe ıc., 185; Grbfe, Marien- 
nelfe sc, 136; Kornblume, Ragenpföthen, Beifuß, Wermut 20, 
137; Arnita, Ehberwurz ıc., 138; Wegwarte, 139; Eifentraut, 
Rosmarin ıc., 140. 
Bäume u. Sträuder, 141—148. 
Xiere: Würmer, Spinnen, Infelten, 149-151; Silde, 152; 
Sälangen, 158; Frofh, 154; Aröte, Eibehfe, 155; Dögel, 
156—165. 
Säugethiere: Fledermaus, 166; Maulmurf, 167; Maus, 
168 f.; Meerfgmeinden, Wiefel ıc., 170; Hafe, Bod, Gemfe, 
Eher, 171; Hund ıc., 172; Kate, 178; Rind, Pferd, 174. 
b) Aus dem Bereiche menjhliger Arbeit. 
Brot, Wein, $ 175; Hufeifen, 176; Art ıc., 177; Bejen, 178; 
Sclüfel, Geld, Spiegel, 179; Anoten 2c., 180 f. 
©) Der Menfä felöft, ef. d. menfchl. Körper, 182 ıc.; Blut ac. von 
Hingerichteten, 187—191 ff. 
&) CHriffiä-tirhlige Dinge: Tauf- u. Weihmwaffer, 192; Abenbmadt, 198; 
Jofannesminne, 194; gemeihte Dinge, 195 ff.; Kirche ıc, 198; 
Visel ıc., 199; Kreuz, 200; heil. Namen, 201. 
©) Bedingungen der Zauberfaft: Erbfaden, 202; Gefunbened, Ges 
A ftohlenes; lint® ı. reits, 208. 
A VI. Die zaubernden Verjonen, ©. 146, $ 204. 
Erlernung der Zauberei, $ 205; Schäfer ıc., 206; Priefter, Jefuiten, 207; 
Benetianer, Juden, Zigeuner, 208. 
‚Hexen, 209; Herenprogeffe, 210 ff.; Herenmefen, 213 f.; Walpurgiönacht, 
# 215; Macht der Heren, 216 f. 
VI. Die Zauberhandlungen, S. 161. 
A. Unterlaffen, $ 218; (nügtern fein, fweigen, 219). 
B. Birtlie Handlungen, $ 220. 
1) Der böfe Bid. 
2) Segen u. lud, $ 221 f.; wünfgen, 228; berufen, 224; Beiprehungds 
formeln, 225—242; aufgefhriebene, 243—248. 
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3) Rörperlihe Handlungen: Nadtheit, 249; umgelehrt, 250: anhauden, 
fpuden, 251, 251; dreimal herumgehen, tanzen ıc., 262; räuchern ıc., 253. 

4) Sympathie, 254 ff. 
VI. Duellendes Bauberwefens u. Schriften über bazfelbe, S. 188, 8 258f. 


Bweiter Teil. 
Der Aberglaube in feinen befonderen Erideinungsformen u. Wirfungsgebieten. 
L Das Erkennen des Verborgenen, insbefondere der Zukunft, ©. 193. 
Wahrfagung, $ 260 f. 
A. Wahrjagung aus ben von felbft fi barbietenden Wahrzeihen. $ 262 j. 
1. Aus der Himmelswelt u. bem Wolfengebiet. 
Kometen, Rordlicht, Sternfhnuppen, $ 264; Wolfen, Wind, 265; Gemitter, 
Regen, 266; Regenbogen, Irrlichter ıc., 267. 
2. Bon Tieren und Pflanzen. 

Hund, 268; Pferd, Nind, 269; Hafe, 270; Kate, Wolf, 271; Schweine, 
Schafe, 272; Mäufe, Ratten, Maulwurf, Fledermaus, 273; Vögel, 
Adler, Rabe, Eule, 274; Elfter, Dohle, 275; Hühner, Hahn, 276; 
Taube, Waotel, Band, 277 ; Schwalbe, Bachjftelze, 278; Storch, Reiher, 
279; Kudud, 280; Singvögel, Sperling ıc., 281; Frofh, Marienkäfer, 
Schmetterling, 282; Brille, Holymurm, Floh, Spinne ıc., 283; Bienen 
16, 284; Pflanzen, 285 f. 

3. Bon Menicen. 

Kinder, Begegnen ıc., 287 ff- 

4. Aus dem Haufe, dem Familien u. Gefhäftsleben. 

Anfangen, neues Haus u. neue Wohnung, Ausgehen ıc, 290; Hochzeit, 
291; faufen u. verfaufen 2c., 292; Mahlzeiten, 293; Ofen u. Herd, 29 
Fewersbrunftsc., 295 ; Licht; verfchiebenes, 296; Tobeögeichen, 297—300. 

5. Von lirglicen Dingen. 

Kirhe, 301; Uhr und Gloden, 802; Hrhlihe Handlungen, Abendmahl, 
Trauung, 308 f. 

6. Bon dent Menfchen feldft, bem bie Zeichen gelten. 

Geburt u. Angeborenes, 305 f.; Leiche, Gottesurteile, 807; törperlice 
Zuftände u. Empfindungen, 308—812; Hochzeit, 313; Tobeöjeien, 
314; Bergefien, 315; Handlungen ber Kinder, 316; manderlei Hanb- 
tungen, 817 f. 

7. Geiftige Erigeinungen. 

Vorfpuf, Gefihte u. Träume, 819; Tobeszeichen, 320; Zweites Gefiät, 

321 f.; andere Gefichte, 323; Träume, 824—826. 
+ B. Wabrfagungstunft, $ 327. 
1. Die des Zufallsfpieles ober bed Lofes, $ 328—351. 

Blumenwahrfagung, 340; Horden, 841; Kartenlegen, 344; Bleigiehen, 
846; Tiere, 348; Bilcher, 849; Gottesurteile, 350; Bunktieren, 351. 

2. Zauberwahrfagekunft. 

Bewirkte Träume, 352; Zauberigüfiel, 863; Zauberfpiegel, 854 f; 
Mafierfpiegel, 355; gegauberte Gefirhte u. Beiden, 867—867; Erb 
bücher u. Erbiglüffel, 368; Erbfieb, 869; Entvedung von Dieben, 
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370; von Ertrunfenen, 371; Tifgttopfen, 372; Ertennen ber Heren, 
373— 377; de3 Bilmisfgnitterd, 378. 
II. Die Vosheitsgauberei, ©. 253. 

Begriff u. Mefen, 8 379 f.; Zeufelöbürrbnis, 381 f.; Drade, 888; 
Teufeläbefchwörung, 884 f.; dienftbare Geifter, 886; Freimaurer, 387; 
Beheren, 388— 392; Ungegiefer Hexen, 393; Bilwisigneider, 894; 
Rrankpeit anderen, 395 f.; totbeten, 897; Abwefende fdlagen ıc., 
398 f.; Stehlen, 400; Meineid, 401; Alpbrüden, 402—405; Nat» 
wanbler, 406; Merwolf, 407 f. 

DI. Mbwehr der Beherung, böfer Einwirkungen u.böfenSchidjals, ©. 279. 

Schügende Zauberei, $ 409 f.; gegen Teufel u. Hexen, 411418; gegen 
ben Alp, 419; Schut ded Haufe, 420; gegen Feinde, 421; Abs 
wendung bed Schidfals, 422. 

IV. Geneigtmachen der göttlichen Mächte, Opfer u. Verehrung, ©. 288. 

Daß Heibnifche Opfer, $ 423; firgjliche Opfer, Gelübbe, 424; Heibnifce 
Grinnerungen, 425; Hahnenfhlagen, 426; Spenben-Opfer, 427 f.; 
Dpfer an Wind, Waffer, Beuer u. Erbe, 429 f.; an Bäume, an bie 
Sonne, 431; an Mäufe, 482; Ernteopfer, 433 ff.; andere, 436; an 

den Teufel, 438; Tieropfer, 439; Menfchenopfer, 440. 
v. Berhalten zu den Naturmächten, ©. 301. 
Mond, $ 441; Sonnenfinfternis, 442; Wind u. Hagel, 443 ff.; Regen, 
446; Gewitter, 447 ff.; gegen Tiere, 450. 

VI. Verhalten in Beziehung auf das perfönliche Leben, ©. 306. 
A. Glüd u. Abwehr von Unglüd im allgemeinen; Wünfce ıc., $ 451 f- 
B. Im Belondern, 

1. Gefundfeit erhalten, 8468; langeö Leben, 454; Stärte, 455; Schönheit, 486. 

2. fen u. Trinten, 457491. 

8. Schlafen, 462 f. 

4. Mafcen, Kämmen ıc., 464. 

5. Reibung, 465. 

6. Ungeziefer abhalten, 466. 

7. Zauberkraft erlangen, 467. 

8. Geiftige Kräfte: Tierfprache verfiehen, Verborgened ertennen, 468; Geifter 

feßen, 489; Schlafenbe auöfragen, Gebanten erraten, Mut erlangen, 470. 

9. Sid) verwandeln, 471. 
10. Sid unfihtbar maden, 472 ff. 
11. Sic feftmaden, 475. 
C. Die Krankheiten, hut u. Heilung. 

Urfprung u. Namen, 476; fompathetifche Kuren, 477—480; Befpredhen, 481; 
Uebertragung auf Menfchen, 482 f.; auf Tiere, 485 fj.; auf Bäume und 
andere Pflanzen, 488—491; LVergraben, 492—495; ben Leiden 
mitgeben, 496 f.; Sinwegfämernmen, 498502; Mbftreifen, 503 ; 
vertrogfnen u. verfaulen Iafien, 504 f.; Meffen, 506 f.; andere Weifen 
des Entfernens, 508; aufeflen, weggehen, 509; Nmulette u- Zettel, 510; 
Behandlung der Kranken, 5LL. 
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a. Keußerlige Krankheiten. 
1. Hautfranfheiten: Sommerfproffen, $lechten, 512; Warzen, 513; 
Wuttermale, Hühneraugen, 514; Ropfgrind, 515. 
2. Wunden ıc., 516; Sroftbeulen, Bißrwunden, 617; Blutungen, 
518; Gefchrwüre, Beulen, 519; Wurm, Entzündung, Rofe, 520; 
Ueberbeine, 521; Verrentung, Kropf, 522; Meichfelgopf, 
Brud, 528. 
3. Augen: u. Ohrentrantfeiten, 524 f. 
4. Bahnleiden, 526 f. 
b. Innerlihe Krankheiten. 
Fieber, 528 fj.; Gelbfuht, 531; Epilepfie, 532; Schlagfluß, 
Flüfe, 583; Gicht, 584; Areugihmerzen, 535; Kopf 
fhmerzen ıc., 836; Hald» u. Rehlfopffrantheiten, 537; Bruft: 
tranth., 588; Magenleiben u. Unterleibätranth., 539 f.; 
Mafferfucht, Gefclehtätrantg. ıc, 541. 
©. Rindertranfheiten; Krämpfe, 542; GEngliihe Krankheit, 543; 
Nabelbrug, Keucguften, Ausihlag, 544; Abmagerung, 545. 
VU. Das Familienleben, S. 361, $ 546. 
A. Sreundihaft m. Liebe, S. 862. 
1. Vorläufige Vorfihtsmahregeln, $ 547. 
2. Ermerbung der Liebe. 

8) Durch Amulette, 648; b) durd) Zauberfprüce, 548; c) durch Hand» 
Lungen in Bezug auf fich felbft, 549; d) durch Handlungen in Bezug 
auf ben anderen, Liebeötränte ac, 550 ff. 

8. Erhaltung der Liebe u. Freundfgaft, 558. 
4. Untreue ftrafen, 554. 
5. Liebe abwehren u. [owerben, 558. 
6. Liebe anderer trennen, 556. 
7. Weibliche Periode, 567. 
B. Hoheit, S. 368. 

Beiten, $ 558; Vorbereitung, 559 f.; Hodgeitätag, 561; NKirchgang, 
362 f.; Trauung, 564; Rüdtehr u. Einzug, 565 f.; Hodgeitäfeier;, 
567; Brautbett, 568; Brautnaht, 569. 

0. Ehe, Shwangeriäaft, Geburt, S. 876. 

Gheleute, Scwängerung, $ 570; Schwangere, 571 ff.; Entbindung, 574; 

Wöcnerin, 675—578. 
D. Das Kind, ©. 380. 

Das neugeborene, $ 579 f.; vor ber Taufe, 581 f.; Wechfelbälge, 588 ff.; 

Säuglinge behandeln, 586 ff. 
E. Taufe, ©. 886. 

geit, $ 589; Namen, 890; Vorbereitung, 591 f.; Taufe, 592 ff.; nad 

der Taufe, 596. 
F. Eriiehung, ©. 891. 

Erfte, $ 597—600; Entwöhnen, 601; Zahnen, 602; fpätere Erziehung, 

603—607. z 
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vi. Das häusliche Leben, ©. 396. 
A. Haus u. Wohnung, ©. 396. 

Hausbau; neue Wohnung, Brunnen, $ 608; inneres Haus, 609 % 

Ungegiefer abhalten u. vertreiben, 611; Wangen, Flöhe, Grillen, 612 f.; 
Mäufe, 614 f.; Natten, 616. euer abwehren, 617; Löfden, 618. 

B. Häuslige Arbeit, ©. 401. » 

Nähen, fpinnen, $ 619; Yoden, baden, 620; walchen, 621. 

©. Häusliche Mahlzeiten, &. 403, 8 622. 
D. Gefinde, S. 403, $ 623. 
E. Gefenfggaftlige Besiehungen, ©. 404. 

Befugen, Gefellfcjaft, $ 624. Schenken, leihen, verfaufen, 625; Schulden 

bezahlen ; Zäfterer ftrafen, 626; Streitigfeiten, Progeffe, Schlägerei, 627. 
F. Wusgeben, Ausfahren, Berreilen zc., S. 406. 

Auögehen, ausfahren, $ 628; verreifen, 629; fih verirren, 680; in bie 
Fremde gehen, 631. 

IX. Befig, Wohlftand, ©. 408. 

Geld erlangen, $ 632 f.; Hedthaler, Wedjlelgeld, 634; Kobolbe, 685; 
Karten» u, Würfelfpiel, 686; Lotterie, 637; Schäpe finden u. heben, 
638—641; Diebeöbann, 642 fj.; Verlorened wiedererlangen, 645. 

x. Lanbleben, 
A. Selb u. Garten, ©. 416. 

Sup gegen Wetter u. Beherung, $ 646; gegen Ungegiefer, 647 ff. — 
Ader fruchtbar maden, büngen, 650; Pflügen, Sen, Pflanzen, 
651—654. Hafer, Erbfen, 665; Bohnen, Hirfe 2c., 656; Fladj8, 667 s 
Roggenmuhme, 659; Getreibeernte, 660 ff.; Heu, Alec, 668; Kartoffeln, 
Rüben, 664; Kraut, Kohl, 665; Kürbiffe, Gurken, Smiebeln ıc., 666; 
Blumen, 667. — Dbftbäume, Wein, 668 f. — Verlauf ber ländlichen 
Erzeugniffe, 670. 

B. Haustiere u. Bieh, ©. 428. 
1. Bienen, $ 671, 
2. Geflügel, 672; Hühner, 673-876; Gtinfe, 677; Tauben, 678, 
3. Kae u. Hund, 679 f. b 
4. Stallvieh; Kaufen, 681; Schug vor Beherung, 682 f.; vor Krankheit, 
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Einleitung. 


Unter den geiftigen Mächten, welche unfer Volfslcben bewegen 
und beherrfchen, ift der Aberglaube eine ber bedeutendften, in vielen 
Kreifen eine größere al3 die Religion und manchmal faft ganz an deren 
Stelle getreten. Der Wiffenfchaft und der Religion gleichfeht entgegen» 
gefeßt und von beiden aufs äuferfte bekämpft, zeigt er eine überrajchend 
sähe Wusdaner und unverwwüftliche Lebenskraft, gleich jenem Hausfobold, 
den man duch Unzünden des Haufes loswerden wollte, und der, als 
die Familie mit ihren Vefiptümern davonfuhr, ganz munter vom Hintern 
Teile des Wagens rief: „wenn wir nit wären entronnen, fg wären 
wir alle verbromnen.“ 

Der Uberglaube ift zwar nicht fo alt als die Religion, aber fo 
alt al3 die von der Wahrheit abirrende Religion; als Wberglaube er« 
fannt aber wide er immer nur bei höher entwidelten Stufen des 
teligiöfen Berwußtfeins und ber geiftigen Bildung überhaupt; unge, 
bitdete Völker Haben Aberglauben, aber wiffen e8 nicht. Um früheften 
erfannt war er bei den Zfraeliten, deren Offenbarungäögefeg allen Uber 
glauben, fowohl die Weißagung wie den Zauber, für {chweren Frevel 
erklärt md mit ber Todesftrafe der Steinigung belegt. ®ie betreffenden 
Erklärungen der 5. Schrift find in Beziehung auf bie fittlich-celigiöfe 
Benzteilung deö Aberglaubeins mahgebend geworden auch für bie ger 
famte Chriftenheit; umd fie bezeichnen das Wefen besfelben beftimmter und 
richtiger al3 bie Aırdeutungen der griechifehen und römifchen PhHilofophen. 

Die merkwürdige Ihatfache, daß, während die verichiedenen Wölfer 
in Beziehung auf Religion, Sittlichfeit md felbft auf Wiffenfhaft Bis 
zu den fajneidendften Gegenfägen und Widerfprücden augeinander- 

Wuttle, Aberglauben. ı 
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treten, der Aberglaube aller Wöffer und Zeiten in ben Grundgebanten 
und Hauptgeftaltungen eine Hödjft auffalende Übereinftimmung zeigt, 
da er gewifjermaßen bei der babylonijchen Sprachen: und Gedantens 
veroirrung der Menfchheit die allen verftänbliche, gemeinfame Sprache 
bildet, — wie die in ben Büchern Mofis erwähnten Exfcheinungen des 
Aberglaubend ganz genau fo auch bei unferm jegigen Zolfe wie bei 
den morgen- und abenbländifcen Wöltern des Altertums und der 
fpäteren Zeiten fich vorfinden, — beweift in Verbindung mit jener: 
Unfeautnatur der Unvertitgbarkeit, daß wir e3 Hier nicht mit bloß will- 
türlichen Einbitdungen und Erfindungen zu thum haben, fonbern daß 
der Aberglaube einen tiefecliegenden Grund in dem menfchlichen Geiftes- 
teben habe, daß er zwar beftimmt nicht ein an fich berechtigter, aber 
unter Borausfeung einer fündlichen Entartung des menfchlichen Geiftes- 
lebens eine fehr natürliche, mit einer gewifjen Notwendigteit auftretende 
Geftaltung der ganzen Weltanfhauung ift, welche eben dem „natür- 
lichen“ Menfchen, wie Paulus fid) ausdrüdt, viel mehr entjpricht, ihm 
einfeuchtender und Heimifcher erfdeint als bie ungefärbte Wahrheit. 
° Was der Aberglaube feinem Begriff und Wefen nad) fei, ift nicht 
fo feiht zu fagen, al8 e3 beim erften Unblic {heint. Die Wortbedeutung 
ift ein irriger Gfaube*); aber eine Anficht Tann fehr falfch, kan völlig 
verkehrt fein, ohne Aberglaube zu fein. Bis gegen das Ende des 
vorigen Jahrhunderts hielt man das Feuer für einen felbftändigen 
Stoff, Wärmeftoff, für ein Element; das war ein fehr falfcher Glaube, 
aber fein Aberglaube. Wenn ich einer Pflanze eine Arzneitraft zit 
fhreibe, welche fie in Wirktichkeit wicht hat, fo habe ich mic) geivrt; 
wenn ich aber Rotfauf daburd) Heilen wi, daß id) eine Stange rotes 
Siegelat auf den Leib Iege und die Heiffraft eben in der roten Karbe 
fuche, oder wenn id) Gelbfucht dur) irgend etwas gelbes Heilen will, 
fo ift Dies Aberglaube, weil ic) der Farbe der Dinge eine Wirkung beis 
lege, welche fie der Natur der Sache nad) überhaupt nicht Haben kaun. 
Wenn ic Zahnfchmerz duch Befprechen heilen will, jo fehreibe ich dem 
Worte, welches feinem Wejen nad) nur auf den bewußten Geift wirten 
tanın, eine wimittelbare Wirkung auf die bewußtlofe Natur, atjo eine 
übernatürliche Wirkung zu. Der Aberglaube fchreibt alfo den Natur 
Dingen übernatitrliche Eigenfchaften, dem menfchlichen Thun über- 
menschliche Kraft zu, legt den Naturdingen wie dem Menfchen feibft 


*) Aberglaube wird meift erflärt — Afterglqube, b. . falfher Glaube; 
nad} Grimm, Weigand u. a. — Ülberglaube, alfo ein Glauben tes Grundlofen. 
Au Auge Etgmolog. Wörterbud und Paul Deutiches Wörterbud) fehen im 
arften Element biefeß im 15. Jahrhundert aufgefommenen Wortes eine Richtung 
auf bad Berkehete ausgebrückt, wie in Abermig und Abername. 
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eine über da3 Natürliche hinausliegende, alfo mehr oder weniger gött- 
fiche Kraft und Bedeutung bei. 

Damit ift aber die Frage noch nicht erledigt, auf hriftlich- s 
vefigiöfem Standpunkte wenigftens nicht, denn hierin begegnet fi der 
Aberglaube mit der Religion, und nur für eine naturaliftiihe Welt 
anfhanung wäre die Sache fertig, denn diefe erflärt folgerichtig auch 
alles eigentümlich Chriftliche für Wberglauben. Der abergläubijhe 
Bauber begegnet fih mit dem Wunder, die Wahrfagung mit der 
Weisfagung; und gerade die dad Wunder und bie Weisfagung fo 
ftart betonende Religion das U. und N. Teft. weift [härfer al3 jede 
andere Religion die Zauberei und die Wahrfagung als frevelhaft zu= 
rüct, die fi) zu jenen verhalten wie der Affe zum Menden. Die 
ägyptifchen Zauberer machten bie meiften Wunder des Mofe nad), und 
dod) erfdeint der Zauberer im U. T. als das wibergöttliche Gegen» 
teil des Wunders. 

Dem Aberglauben und der Religion gemeinfam ift der Ge 
danke, daß in der Natur mod) eine höhere Mat malte al3 bie bfofe 
an der Materie haftende Naturkraft, daß der Geift eine Macht jei 
über die Natux, und daß der Menjch nicht als ein bloß unfreies 
Sein eiugefettet fei in die unbebingte Notwenbigleit bes ALS, fondern 
dafı er der Natur gegenüber feinen Willen durchführen, fich felbjt ber 
flimmen, die Naturmächte beherrf—hen fönne. Hierin ift ber Abers 
glaube ein wirklicher Ausdrud ber Vernünftigfeit, der Geiftigkeit, der 
Freiheit, im Gegenfape zum vernunftfofen, unfreien Naturfein; mur 
vernünftige Wefen Lönnen abergläubifc) fein, das vernunftloje Tier 
zeigt fi) in feinem Thun vielfach) verftändiger al3 der abergläubijche 
Menfc; und doch fteht der Aberglaube höher; in feinem Unverjtande 
liegt Vernunft. Der Aberglaube leugnet ebenjo die vernunftlofe N ot* 
wendigkeit wie den Zufall; die ungeiftigen Natırmächte follen den 
Geiftern der bewußten Welt unterthan fein. „Es ‚giebt feinen Zufall“, 
das ift die Vorauzjegung aller vernünftigen Weltanfhauung; aber in 
der allgemeinen Ordnung dennoch) freie Gelbftbeftimmung gegenüber 
der Natur, das ift die Vorausfegung aller Sittlichkeit. Jenes drüdt 
die Religion aus in dem Gedanken der göttlichen Borjehung, und 
in diefes Gebiet fällt die Weißagung, Diefes durch den Gedanken der 
Herrfhaft. des vernünftigen Geiftes über die Natur, und in diefes 
Gebiet fällt dad Wunder. Der Aberglaube drüdt jenes aus durch 
den Gedanken des Schidjals, dem die Wahrfagung entfpricht, diefes 
din) den Gedanken der Bewältigung der Natur durch den freien 
menfhlichen Willen, und dem entjpricht der Zauber. Weltorbnung 
und Freiheit find die Grundgedanken der Religion und des Aber- 
glaubens; und in biejer Übereinftimmung de3 Aberglaubens mit der 

ır 


| 
| 
| 





=. = 


Religion, in diefer ihm zu Grunde Tiegenben Vernünftigfeit fiegt ber 
eine Teil feiner großen die Völker beherrfchenden Madıt; der bloße, 
zeine Unfinn Tan nie eine weltgefchichtlihe Macht werden. Es giebt 
tein außeccjriftliches Volt, in welchem nicht Wahrfagung und Zauberei 
eine jehr Hohe Stellung im ganzen Volfsfeben Hätte, entweder al3 Ber 
ftandteil der Religion oder neben derfelben. Eine Krankheit durch eine 
Zauberformel Heilen wollen, das Hat ganz wie die biblifhen Wunder 
Heilungen ben jehe vernünftigen Gedanken zum Grunde, daß bie 
Störung der rechtmäßigen Ordnung in der Natur nicht eine unbedingte 
Notiendigfeit fein Könne, fondern durch den Willen de3 vernünftigen 
Geiftes aufgehoben werben könne, daß der Geift über das Vernunft 
Tofe Herrfen, das Vermunftiwidrige aufgeben müffe. Die Herrihaft 
de3 vernünftigen Geiftes über die Natur ift nicht bloß der erfte Segen 
Gottes über den Menfchen (1 Mof. 1, 26. 28 f.), jondern ift ein hoher 
und reiner Ausdrud der Vernünftigfeit überhaupt; eine Weltordnung, 
iu weldjer der vernünftige Geift ohne feine Schuld unter die Hereihaft 
der vernunftlofen Natur gejept wäre, wäre eine fchlechthin widerfinnige 
und widerdernünftige. 

Während num die Kriftfihe und bie altteftamentliche Religion 
jenen Gedanfen, daß alle Natur bem Geifte untertvorfen und feinem 
Zmwede zu dienen beftimmt fei, näher dahin beftimmt: der unendliche, 
vernünftige Geift, der alwifjende, allmächtige und Heilige Gott üft volle 
tommener Herr feiner Schöpfung, die auf einen Heiligen, alles ums 
faffenden Bivedl gerichtete alhveife Borfehung führt und leitet das 
Leben de3 AUS im ganzen wie im einzelnen, und ver Menfch hat die 
fitttiche Aufgabe, den heiligen Willen Gottes mit Freiheit zu volle 
bringen, und Hat die Macht dazu im dem Maße, als er feinen 
Willen mit dem Heiligen Willen Gottes in Einklang jeht, — täfıt 
der Aberglaube den Gedanken ber unendlichen, von bem einen, all: 
mächtigen, perfünficen Gott getragenen Vorjehung fallen, Löft den 
Gedanten einer über den Zufall erhabenen allgemeinen Weltorbnung 
und den der Zreiheit des perfönlicen Menfehengeiftes von einander, 
jegt an die Stelle der perfönfihen Vorfehung das unperfönliche 
Scidjal und irgendwie bef—hränfte Mächte, an die Stelle der ver» 
münftigen Freiheit des fittlid) mit Gott verbundenen Menfchen den 
befonderen Einzelwillen besfelben; der Menjch in feiner unfrommen 
Eigemwilligfeit giebt dem von der allweifen Vorfehung verlafjenen 
Zafein Zwede, aber eben nidt einen einigen vernünftigen Bed, 
fondern willfürliche, den Eigengefüfte entiprechende Ziele, fegt fich jeibft 
in beftimmten Gebieten an die Stelle der Vorjehung, fpielt mit ber 
Natur. — Dies ift aber der Grunddjarakter der heidnifchen Welt: 
anfchauung im Unterfchiede von der driftlichen. Wller Wberglaube 
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ift Heidnifh, und alles Heidentum feinem inneren Wefen nach Aber 
glaube; und wo fich der Aberglaube an riftliche Gedanten und drift- 
liche Dinge anlehnt, da ift eben eine Zermifhung hriftlicher Gcdanfen 
mit heidnifchen. 

Das irrige Meinen fteht dem wahren Wiffen gegenüber, der 
Aberglaube aber dem wahren, religiöfen Glauben; irrige Unfiht und 
Aberglaube mögen in ihrem Inhalt oft mit einander zufammenfallen, 
ihrem Wejen nad find fie dod) ganz verfchieben, fie liegen eben auf 
ganz verfdiedenen Gebieten. Der Aberglaube legt den Einzeldingen 
als folden eine geheime, jenfeit des wirklichen Naturlebens liegende, 
aljo irgendwie übernatürliche und göttliche Kraft bei, jegt das 
Einzelne, auch) den Menfchen, mehr ober weniger am die Stelle des 
Göttlichen, das über das Eingelfein Hinausfiegende Allgemeine aber 
faßt er nicht al3 unendlichen Geift, fondern al3 unperjönliches, uns 
geiftiges Schidjal. Der Aberglaube ift aljo nad der einen Seite hin 
religiös, infofern er über bem bloßen einzelnen Naturjein und bem 
einzelnen Menfchengeifte nod) höhere, göttliche Mächte in der Welt ans 
erfennt, denen die Einzeldinge und darunı auch der Men, unter 
worfen find, — mad) der andern Seite aber ift er heidnijch umd 
widerriftlich, infofem er diefes Höhere nicht als den einen, alle 
Heifigen und allwaltenden Gott faßt, fondern al3 Vielheit ımb als 
irgendwie befchränft. Demgemäß betrachtet die 5. Schrift von ben 
äfteften Zeiten an allen Wberglauben fhlechthin als heidnifches 
Wefen. „Wenn du in das Land kommit, das Dir der Herr, dein 
Gott, geben wird, fo follft du nicht lernen thun die Greuel biejer 
Itananitiichen) Völker, daß nicht unter dir gefunden werde, ber feinen 
Sohn oder feine Tochter durchs &euer gehen läßt, [im Dienfte des 
Mofoc), 3 Mof. 18, 21], oder Wahrfagung treibt [4 Mof. 23, 23], 
nod) ein Zauberer, Beichendeuter, Beichtvörer, Bamufpredher, Toten 
beichwörer, nod) ein [die Geheimniffe) Wiffender, oder der bie Toten 
befragt. Denn wer foldhes tut, ift dem Heren ein Greuel, du aber 
foltft unfträflich fein mit dem Heven, deinem Gott; denn diefe Völfer, 
welde du vertreiben follft, hören auf Zauberer und Wahrfager; dir 
aber geftattet nicht alfo der Herr, bein Gott“ (5 Mof. 18, 9—14). 
Bauberei md Wahrfagerei wird mit dem Tode der Steinigung bejtrajt 
(2 Mof. 22, 18; 3 Mof. 20, 6. 27). „Ihr follt euch nicht wenden 
zu den Totenbejchtwörern und zu ben „nWiffenden“*; ihr jollt fie 
nicht fragen, daß ihr nicht verunreinigt terbet mit ihnen; Ic bin der 
Herr euer Gott” (3 Mof. 19, 31; vgl. v. 26; 5 Moj. 13, 2 ff; 
1 Sam. 28, 3. 7 f.; 2 Kön. 17, 17; 21, 6; 28, 24; 2 Chron. 33, 
6; Jef.2, 6; 44, 25; Serem. 27, 9; 2%, 8.9; Micha 5, 11; Sad) 10, 
2; Mal. 3, 5). Im gleier Weife wird ber Aberglaube im N. T. 
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verurteilt (Mpoft. 8, 9 ff-; 16, 16 ff.; 19, 13—20; Gal. 5,20; Off. 21, 
8; 22, 15), obgleid) bie in der Apoftelgefch. angeführten zaubernden 
und weisfagenden Perjonen dem Chriftentume feineswegs feindfelig 
entgegentraten (mit Ausnahme von 13, 6 ff.). 

s €3 ift aber doc noch ein Unterfchied zwifchen Heidentum und 
Aberglauben im eigentlichen und engern Sinne, fonft könnten nicht 
griedjifche und römifche Schriftfteller von Uberglauben reden; und cite 
Gefchichte des Uberglaubens fällt nicht zufammen mit einer Gefchichte 
der Heidnifhen Religionen. Den Ulten war superstitio — von 
superstes, übrig oder zurüdbleibend, — eigentlich eine Anficht, welche aus 
einer früheren, gefchichtlih bereit® überwundenen, niedrigeren Stufe 
religiöfer Weltanfhauung zurüdgeblieben ift; und dies ift genau ber 
Begriff des eigentlichen Aberglaubens. Für die höhergebildeten Griechen 
und Römer, tveldhe wenigftens annäherungsweife zu dem Gedanten einer 
inneren Einheit der Weltordnung Hindurhgedrungen waren, war alles 
das Aberglaube, was die göttliche Macht nur im einer Vielheit von 
gefonberten Einzeltvefen, daumoves, fand, (daher derowdauuova im 
fpätern Sinne). Für den Chriften ift Aberglaube alles, was aus ber 
durch das Chriftentum überwundenen Heidnifhen Weltanfhauung als 
Meft zurüdgeblieben ift, ein Hereinragen heidnifchen Weiens in das 
Hriftliche Leben ift. Und eben, weil nad) riftlicher Auffafjung das 
Heidentum durch die Sünde bedingt ift und auf ihr ruht, und ber 
Aberglaube alfo dem natürlichen Wejen des fünblichen Menfchen ent- 
fpricht und in demfelben feine fetefte Stüße Hat, jo fan der Aber 

glaube aud) nicht duch; bloße Verftandesaufklärung gänzlich über» 
| wunden werben, fonbern nur mit der Madjt der Giünde zugleic). 

Unglaube ift noch feine Überwindung des Aberglaubens, fondern mit 

demfelben oft aufs engfte verbunden und demjelben in der Tat inners 

Nic) verwandt; ywir werden hiervon noch zu reden Haben. 

s Der Aberglaube hat aljo fowohl einen moralifhen mie einen 
geihichtfihen Grund umd Tann nur aus beidem zugleich verftanden 
werden. Jin das Leben der Hriftlichen Völker ragt nod) dad Heiden 
tum, in das der einzelnen Chriften der „alte“, „natürliche“ Menjch 
der Sünde herein; das Heidentum, durch das Chriftentum weltgefchichte 
lich überrounden, Hat die Trümmer feiner zerfalenen Tenpel auf 
Hriftlichem Boden zurüdgelaffen. Der Aberglaube unterjcheidet fi) 
von der nod) Iebendigen Heidnifchen Religion dadurch, daß er nicht 
Einheit, nicht Syftem, nicht geordnete Lebensgeftalt ift, fondern nur 
no jhmarogerartig in die Höhere Lebensgeftaltung fi) Hineinfchlingt 
und fie wie ein Schwamm durdhwucert. Der umgehauere Stamm 
treibt nur nod) |Hwächlich ftrauchartige Wurzelfchöhlinge und läßt aus 
dem morjchen Holze Fäulnispilze in üppiger Fülle entjprießen. Das 








- 171-—- 


nod) nicht ertötete natürlich + fündliche Wefen des Menfchen ift für 
folche Gewächie ein fructbarer Boden und taucht gern bie heiligiten 
Dinge der Höheren Religion in die trüben Waffer Heidnifcher Auf- 
faffungen, wie die Ifraeliten den Gedanken Jehovas im goldnen Kalbe 
fi) nägerzubringen fuchten, und das hohe Sinnbild göttlicher Hilfe, 
die eherne Schlange, zum Götenbilde machten (2. Kön. 18, 4). Was 
in der hriftlichen Religion Bild des Göttlichen ift, weil es Gottes 
Schöpfung ift, das wird dem Aberglauben zu einer felbftändigen, gött- 
fichen Wirktichleit. Der Aberglaube ift alfo nicht eine bloße Ber: 
zerrung der Wahrheit, nicht bloße Serlehre, fondern ruht auf einem 
der hriftlichen Weltanihauung völlig entgegengejegten Grunde. Was 
die Schlange zu Eva jprad): „ihr werbet fein wie Gott,“ das pricht 
der Aberglaube zu der Schlange und zu dem Gejchaffenen überhaupt, 
und was er als Geift erfaßt, ift ihm nicht umendlicher Geift fondern 
beichränfter Einzefgeift, Gefpenft, nicht Gegenftand der Ehrfurcht, fondern 
der Furcht. Wie der Glaube in allem Geidhaffenen das Ubbild des 
Göttlichen fieht, jo der Aberglaube etwas Dämonijdes, und jelbjt 
heilige Sinmbilder des Göttlichen werden ihm zu etwas Gögenhaften. 
Der Chrift deut daher den Wberglauben nicht als bloßen Jertum, 
fondern als etwas Gottwidriges. ie 
Der Menjcd) Hat zu den Höheren Mächten, die ihm der Uber: 7 
glaube vorhäft, nad) zwei Seiten Hin ein wejentlid anderes Verhält 
nis als der glänbige Chrift zu feinem Gott. Is perjönlicher, fitts 
Hicher Geift ift dee Menjc in einem grellen Mifverhäftnis zu den 
unperjünlichen Schidjalsmächten, ijt in ihre blinde, nad) feinen fitt- 
tichen Sweden waltende Gewalt gegeben, ift alfo, im Gegenjage zu 
der hriftlihen Weltanfcauung, two der perfönfiche Geift zu dem 
perjönlichen Gott in einem freien, fittlichen Verhältnis fteht, wejentlic) 
unfrei umd in einem feinem vernünftigen Wejen widerjprechenden 
Abhängigfeitsverhältnis. Der fündliche Menjc, innerlich unfrei, jchafft 
fid) jeibft Mächte, auf weldye er feine Unfreiheit bezieht, von denen er 
fi) abhängig fühlt, wie der durd Blutftodungen im Schlafe be 
Ängftigte Menfch fi) träumend Zuftände erfint, welde dieje Be 
ängjtigung beivirfen fünnten. Die Welt bes Aberglaubens ift eine 
Traummvelt. — Andrerfeits find jene in heidnifcher Weije aufgefaßten 
Mäcjte dod) immer bejchränfte, weil fie wejentlich ungeiftige, bes 
ftimmt nicht wahrhaft vernünftige find, amd der Menjch Tann ihnen 
nicht bloß durd) Schlaugeit und Fuge Kunde ausweichen, jondern fie 
felbft teitweife zum Dienfte feines Eigenwillens leiten umd zwingen, 
and fann zu ifmen jagen: nicht dein, fordern mein Wille geichehe; 
und nad) diefer Seite fteht der Menfch im Aberglauben unabhängiger 
und freier da als in der hriftlichen Auffafjung. Beide einander jheinbar 
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wiberfprechende Seiten de3 Mberglaubens ziehen fih, mehr ober 
weniger hervortretend, dur) alle Heidnijgen Religionen hindurch. 


8 Bei Betrachtung des Uberglaubens müfjen wir einen inneren Unters 
f&ied desfelben felbft wohl beachten. Won dem eigentlichen aus dem 
Heidentum überfommenen, in umb aus dem Wolke jelbft erwachjenen 
Volksaberglauben ift wefentlicd verjhieden ein von außen her in bad 
Zoff erft eingedrungener Aberglaube ganz fremdartigen Urjprungs, welcher 
fi} zu dem Volfaberglauben verhält wie die Kunftpoefie zur Volkspoefic; 
wir meinen jene aus dem Morgenlande, befonders von den Arabern, den 
Kabbaliften und den neuplatonifchen Pflegern der Mantit und Theurgie 
nad) dem hriftlichen Abendlande Herübergefommene und im Mittelalter 
fehe ausgebildete Magie, die in ihren Iepten Wurzeln nach Ügypten und 
Hüdien (oder vielmehr nach dem einft von den Affadern beherrjchten 
Mefjopotamien) führt. Hier bereit8 wirrde eine gufte, göttliche Magie von 
einer dämonifchen, teuflifchen unterfchieden‘), von denen fpäter die eine als 
„weiße Stunt” mehr in das Gebiet der praftifchen Naturwiffenichaft übers 
ging, die andere als „schwarze Kunft“ das Gebiet des Widerhriftlichen, 
Dämonifchen betrat. — Diefer in Form einer geheimen Wifjenihaft, 
und einer praktifchen, auf Theorien beruhenden Kunft auftretende Aber- 
glaube ift von dem Volfsaberglauben ungemein verjchieden, und obwohl 
ex in ber Wirklichkeit bes vorhandenen Uberglaubens vielfach mit demjelben 
vermischt und oft untrennbar mit ihm vertvachfen ift, jo dürfen wir doch) 
den wefentlichen Unterfchieb nicht aus dem Auge verlieren. Der Kunfte 
aberglaube der Magie, man geftatte ums diefen Uusdrud, ift das Er- 
zeugniß des einzelnen Geiftes und ruht auf bewußter Berechnung und 
Theorie, ift das Ergebnis einer irregegangenen müyftijchen Wiffenjchaft, 
weiß überall Rechenfchaft zu geben von dem, was’ er annimmt und was 
er tut, hat ein Syftem zur Vorausfepung. Der Bolfsaberglaube das 
gegen ift dDuchaus naturwüchfig, ohne Berechnung und Theorie inftinkt 
artig und unberonft aus dem Heidnifch getrübten Woltsgeifte hewvorge: 
wachfen, weiß nicht, woher, warum und wohin, trägt durchaus bei 
Charakter der Naivität, fpekuliert nicht und macht fein Syftem, fondern 
glaubt einfach und handelt. Dort waltet die vermeintlich geniale Er- 
findung und Ergründung, hier die gläubig aufgenommene und feftgehaltene 
Überlieferung von unbekannten, ins Uxgraue fi) verlierendem Urfprung; 
dort werden Namen genannt von hochberühmten Männern, c8 müffen 
Doktoren und Magier fein, — hier giebt e3 nur eineSacdhje, dem Glauben 
und das Zaubern felbft, die [Jon von ben Urvätern als ehvas Ururväter- 
fiches vorgefunden wurde; dort werden @ılomo, Hippofrates, bis zu 


?) Lenormant; bie Gcheimmifienfcjaften Afiens, 86 ff. 
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Dr. Fauft, Ufbertus Magnus und Theophraft Paracelfus als die Höhe 
punfte menfchlicher Weisheit und der „berühmten Kunft” vorgeführt, hier 
Häft man fid) befgeidentlic an Schäfer, Schmiede, Hebammen und alte 
Mütterchen und weiß von feinem Salomo und feinen Doktoren.* 

Der Unterfchied ift gar nicht etwwa bloß ein formeller und äußer- 
ficher, jondern fchmeidet durch bis auf den Grund; und e3 fan gar 
feinem Zweifel unterworfen fein, auf welcher Seite ber meifte vernünftige 
Inhalt, der tiefere Sinn, bie meifte Wahrheit enthalten ift; — ber 
Boltsaberglaube fteht in allem diefen ımleugbar bei weiten höher als 
der andere. Wie fid) der Geift ganzer Völker faft nie jo weit verirrt, 
fo tief erniedrigt, jo Luftig verfteigt als der einzelne Geift, wie jener 
im allgemeinen mehr das gefunde Gefühl und das gefunde Urteil be 
wahrt, wo einzelne ausjchweifende Geifter bis zur Verfehrung aller 
Vernunft und alles verftändigen Urteils fortgehen, fo hat der Voffs- 
aberglaube bei weitem mehr, obgleich unbewußt, die Vernunft und das 
Sinnige bewahrt als jene „Kunft“, die in ihrem prunfenben Reifrod 
and vaufchenden Zittern zwar viel anlodender auftritt, aber auch der 
ernfteren Prüfung jo garnichts bietet als Hohle Masten, während ber 
viel befcheidenere Volf3aberglaube doc) meijt wenigftens die Ahnung 
von etwas Vernünftigem zu Grunde liegen hat. Der größte Unfinn in 
alleır Gebieten des Geiftes ift nirgends von dem Volke ausgegangen, 
fonderit von den Gelehrten und denen, die fich weife dünkten; und fo reicht 
am Unfinm der Volfsaberglaube auch) nicht entfernt an den, der von den 
Gelehrten und „Oebildeten“ ausgegangen ift; suum cuique. 

Wir lafen Hier jenen Kunftaberglauben abfichtlich beifeite, und 
haben e3 nur mit dem Voftsaberglauben zu tHun; wir müfjen babei aber 
allerdings bemerfen, daß e3 oft unmöglich ift, denfelben von den fremd» 
artigen aus dem Kımftaberglauben Hereingedrungenen Elementen ganz 
zu freien. Diefer leptere ift in vielen Gegenden, befonders im weite 
lichen und üblichen Dentfchland, wo die Volksbildung eine ältere tft, 
in die Schichten des Voltsaberglanbens Hindurd) gefidert, und hat da 
eigentümfiche Foffilbildungen zuftande gebracht, bei denen au das 
Auge de3 geübteften Beobachters oft ziveifelhaft bleibt, ob antedilu- 
vianifd) oder Alfuvialgebitde, ob vulfanijc) oder neptunijch, — weil ed 
eben verfchiwonmen durcheinandergeht. Magijche Formeln wurden oft 
aus Zauberbüchern abgejchrieben oder wohl noch häufiger nırr Handfhrifte 
Ni übernommen, und nun allmählich zur Tradition, und obwohl durch 


% (Nach ber in weiten $reifen der Tatholifcen Kirche mahgebenben 
Theologia moralis Gury’s wirb bie weiße Magie durch; narfirliche Urfachen + 
ober menfhliche Vemüfung, die frvarze mr mit Hilfe bes ausdrüdlich oder 
finfeweigend angerufenen Teufels zu Stande gebradt.) 
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den vielen Gebrauch meift fehr abgefchliffen und unfenntlich, find diefe 
Elemente doc nur al3 eingefprengtes Gejtein, als fremdartiges Element 
zu beachten. Man kann wohl fehr oft diefen fremden Urfprung. her» 
ausfühlen, mutmaßen, aber nicht immer beftimmt nachtveifen.! 


* 68 fehlt uns mod eine umfafienbe wiffenfhaftlihe Geldichte ber 
Magie. Horft (Dämonomagie, 2 8. 1818) und Ennemofer (Gefd). der Diagie, 
2 ®. 1844) erfüllen die Aufgabe nicht. ©. Bruno Schindler's, der Aber: 
glaube des Mittelalters, 1858, (vgl. deijen frühere Schrift: „Das magifche 
Geiftesteben", 1857) ift nur ein Unterhaftungsbuc, für das größere Publitum 
und wilenfehaftlich wenig brauchbar. Für das Neligiöfe fehlt dem Verf. alles 
Berftänbnis; das Chriftliche al8 „die Weltanfcauung des Mittelalters” ift ihm 
nicht bloß bie wefentfice Quelle alled Aberglaubens, fondern mit biefen feloft 
eins; und biefe mittefalterliche Weltanfgauung wird in einer möglichft verkehrten 
Meife aufgefaßt. (Carl Meyer, ber Aberglaube des Mittelalters und ber 
nüchftfofgenden Jahrhunderte, 1884, Hält in einem nicht tiefgehenden Abfchnitt 
die Hafifche und die jübif hechriftliche Kuftur für bie Haupfauelle des mittel 
alterlichen Aberglaubens, ber Einfluß des germanifcpen Peidentums fei von 
3. Grimm vielfad) überfcäpt.) 


Erfter Teil. 


Ber Aberglaube im allgemeinen, nad feinen Bor- 
ausfehungen, Bedingungen u. Mitteln. 


I. Die heidnifen Grundlagen des beutihen Aber 
glaubens. 


Der Urfprung des bei weitem größten Teil® de3 Wberglaubens 
aus dem früheren Heidentune der hriftlichen Wölfer ift außer Bweifel; 
bei dem deutfcheh Aberglauben alfo Tiegt die aftdeutfche Religion zu 
Grunde. Die alten heidnijchen Vorftellungen Haben fi bei oberfläc- 
licher Belehrung der Mafjen no; neben den riftlichen Gedanten er“ 
halten, mit diefen vielfach vermifdt, Haben neue, zum Zeil jehr 
üppig wuchernde Wurzeliproffen getrieben; w. find oft unter äußerlic) 
Hriftlichen Formen u. Namen doc) dem Wefen nad) Heibnifc) geblieben. 
Nicht alle Heidnifchen Ericheinungen des Aberglaubens ftammen unmittel- 
bar aus der Heidnifdhen Zeit, es bilden fic) vielmehr fort u. fort auch 
nene Geftalten; aber diefe find durchaus mur befondere Wendungen 
altüberfommener Vorftellungen. Ver Aberglaube, feinem Wejen nad 
einer längft vergangenen Zeit angehörig, jhafft u. erfindet nicht mehr 
toivkfic) Neues, fondern fept nur neue Lappen auf das alte Feid. Nicht 
bloi die Grundgedanten deö gegenwärtigen Uberglaubens, fondern auch) 
die meiften bejonderen Geftaltungen berfelben finden fich schon im Mit- 
tefalter vor u. reichen unzweifelhaft in bie Heibnifche Beit hinein; und 
eine Darftellung de3 mittefalterlichen Aberglaubens würde von der des 
gegenwärtigen mu wenig verjchieden jein. Daher die fofort ins Uuge 
fallende Tatfache, daß vorzugsweife diejenigen Lebensgebiete, Lebens» 
u. Beicäftigungsweifen von Aberglauben umrankt u. ducchflodten find, 
welche in die äftefte Zeit hinaufreichen, während diejenigen, welche erft 
der neueren Beit angehören, nur wenig davon berührt werden. Das 
einfache Familienleben, Landbau, Viehzucht, Baden, Buttern, Schlachten, 
Jagd, Krieg, Kaufen u. Verkaufen, Reichtum u. Gefundheit erlangen, 
da3 find die Hauptgebiete des Aberglatibens; das ftädtifche, bürgerliche 
Leben ift viel weniger davon berührt; von Handiwerfen kommen nur 
die älteften, da8 Schmieden, Nähen, Bauen und ähnliche in betradit; 
alles ift Hier altertümlih; u. aud) durd) die Griftliche Übertündung im 
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Gebiete Firchlicjer Dinge; wie bei der Taufe u. Trauung, fhimmert das 
alte Heidwifche Gemäuer deutlich hindurch. (Much Zod und Grab find 
vom Wberglauben dicht umgeben.) 

Kl Wir können den beutf—hen Aberglauben nicht verftehen, ohme bie 
Grundgedanken der Heidnifchen Vorzeit unferes Volfes zu Tennen. Wir 
Haben hier feine wirkliche deutfche Mythologie zu ‚geben, aber wir müfjen 
die wejentlichen Grundzüge, infoweit fie in die Gegenwart hineinragen, 
angeben. Auch flavifche Elemente finden fi) im öftfichen und mittleren 
Deutfchland und find zu berüdfichtigen. 

Die altdeutjhe Religion geht wie der gefamte indogermanifche 
Bolkzftanım von einer religiöfen Naturbetvahtung aus; die großen 
Naturmächte, twie der Sturm, das Gewitter, das Feuer, die fruchtbrin« 
gende Exde, erfceinen von göttlicher Bedeutung; das Geiftige, Sittliche, 
Perföntiche, ift nicht das Exfte, der Urfprung, die Orundlage, fondern 
zrft das Zweite, das®rwordene. Das jehlechthin Exfte ift der Geift über- 
Haupt nirgends ine Heidentum, fondern nur im Monotheismus. Uber 
während ber verwandte Volfsftanım der Indier feine vefigiöfe Natur 
betradhtung immer mehr in Pantheismus ausbildet, ben perfönlichen 
Geift immer mehr zurüdtreten fieß Hinter die unperfönlide, fi) zur 
Einheit zufammenziehende Naturmacht, u. während der andere Zweig 
desfelben Völferftammes, die Verjer, den Gedanfen des perjönlichen, 
fittlichen Geiftes immer ftärker herausbildeten, aber bei einen Gegens 
fage des Guten u. Böfen, bei einem dualiftifchen Urgeunde ftchen 
blieben, —- war für die Germanen Natur zwar, wie bei den Perfern, 
nur der Ausgangspunkt, von welchem aus fi) der Gedanke deö per- 
föntichen @eiftes immer beftimmter Herausbilbete, aber fie fehritten nicht 
fort Biß zu einem geiftigen Urgegenfag, faßten das Göttliche zwar als 
Mehrheit, aber, wie die Griechen, wejentlic) als eine in fi) zufanımen- 
ftimmende. Die altdeutjce Religion unterjcheidet fih aber von ber 
griechifchen durch einen unverkenubaren prophetifchen Zug, burd) eine 
fpäter immer beftimmter Herbortretende Ahnung von einem dereinftigen 
Untergange der gegentvärtigen Götterwelt in eine höhere Orbnung bei 
Dafeins. (Doc; erkennt man darin je länger, defto deutlicher den Ein- 
fuß chriftlicher Zdeen.) — Diefe Religion, der Form nad) weniger 
durchgebildet alS die der übrigen indogermanifchen Völker, dem velie 
giös-fittlichen Wefen nad) höher ftehend(?), trägt durchaus nicht natu- 
raliftif hen Charakter. Die Germanen haben ebenjowenig wie bie 
Griechen die Natur als Natur verehrt, fondern die Natur ift ihnen 
Mur die Hülle des perönlichen Geiftes; die Naturmächte find getragen 
von perfönfichen Wefen, find deren Wirkung und Eriheinungsformen. 
Die altveutihe Weltanihauung ift eine dichterifche; alles Natürliche 
ift von Geift, von Perfönlichkeit durhivoben und durchatmet. Das 
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Verfönfiche ift dabei micht Bloß eine äußerliche Darftellungsform, 
foudern ift der Kern, der Inhalt des Naturlebens. Die Deutjhen 
haben weder den Sturm, nod) das Feuer, noch Bäume als Naturdinge 
verehrt, fonbeen fie fahen in diefen Dingen höhere, geiftige Mächte, 
die dem Menjcen als perjönlichem Geifte verwandt find; und obgleid 
in der älteften Zeit bie fittliche Vebeutung der Götter hinter berem 
Naturwielen mehr zurüdtrat, jo bildete fic) doch allmählich immer mehr 
eine fittliche Wirkjamfeit derfelben Heraus; fie walten fürdernd und 
f&hügend über dem menfhlichen Leben, fördern die Gefittung, den Uder- 
bau, das Häusliche und das Wölferleben, leiten bie Schlachten, nehmen 
die gefallenen Helden in ihre Wohnungen auf u. dgl. 

A. Die Natur. — In der Verehrung von Naturmädten, 
infofern darin geiftig-perfönliche Wefen gedacht werben, begegnen fi 
die Deutichen mit den Slaven, u. Spuren folder Verehrung find jegt 
noch) zahlreich, vorhanden. Die Himmelstörper, Sonne, Mond u. Sterne, 
treten, wie bei den meiften Heibnijhen Wölfern, etwwa8 weniger hervor 
als die der Erde näheren Naturmächte. Man darf nicht mit dem 
Finger nad) dem Himmel oder nad) der Sonne, dem Monde oder 
den Sternen weifen, fonft fticht man bie Englein tot (Thür, Schl., 
Schw., Bay, Witf.); oder der Finger fault ab N. u. M.dtl., Bö.), 
oder er wird fteif (DId.), oder es fällt einem ein Gtern ins Auge und 
macht e8 blind (Bö.); ebenfo darf man nicht nad) den Sternjhnuppen 
teifen u. fie nicht Befchreien (Schw.), fonft muß man bald fterben 
(Bad). In Fieberbeipredungen wendet man fich gegen die aufgehende 
Some u. fpricht: „liebe Sonne, tomm herab, u. nimm mir die 77 Fieber 
ab“ Bom.). In der Oberpfalz nimmt man bei Sonnenaufgang den 
Hut ab.' Die Some wird nod) vielfad al8 „Frau Sonne“ geehrt, 
u. wurde früher als die „frohe, Tiebe, gnäbige Frau Sunne* bezeichnet, 
obgfeich wohl nicht als eigentliche Gottheit.? AL Sinnbild der Sonne 
amd des Somnenfeuerd werden wir im Zauber mehrfad dem Rade 
begegnen, (rund, fortlaufend); als folches erjceint e8 jhon hei ben 
älteften Indiern?; die Sonne galt ben alten Deutfchen als Feuerrad.* 
Das Feuer fteht in natürlicher Verwanbtichaft zur Sonne; ebenfo das 
Gold, das golbige Haar, der Fladjs, (ald Strahl, vgl. „strählen“), 
das Spinnrad, die ftecende Spindel, bie Wahrfagung, denn die Sonne 
bringt alles an ben Tag; „es ift nichts fo fein gefponnen, es fommt 
endlich an die Sonnen“. — Die Hohe Bedeutung des Mondes in 
feinen Wandlungen für die verfchiedenften ebensgebiete weifen auf eine 
teligiöfe Ehrung zuriid, von welder jet mod; Spuren übrig find. 


" Scönwertf, 2, 51. — * Grimm, 666 fi.; ©. $. Meyer, Germ. 
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Wenn man dem Vollmonde drei Verbengungen macht, befommt man 
etwas gefchenkt (Erag.); vor dem aufgehenden Monde nimmt man den 
Hut ab (Obpf.); in der Schweiz u. in Baiern heißt der Mond „der Herr 
Mond”; bei vielen Befprehungen wird der Mond angerebet als „lieber 
Mond; bei Mondgeirt darf man nicht arbeiten, bef. nicht fpinnen, 
auch) nicht tanzen, (davon fpäter). — Der Regenbogen, (in Bayern 
u. im badifdhen Oberland auch Himmelsring) nimmt teil an ber 
Ehrung himmtifher Dinge; man darf auf ihn nicht mit dem Finger 
mweifen, fonft beftraft uns der Tiebe Gott (Harz), oder der Finger fauft 
ab (8ö.), oder der Blig fehlägt ein (Bd.), oder er verjciwindet (Bad.). 
— Aud) nad) dem Gewitter darf man aus gleihem Grunde nicht 
mit dem Finger weiien (Schl., Bay, Schw., Bb., Dld.). Wenn man 
aber aus Verjehen doc) auf folde himmlische Dinge gewiejen hat, muß 
man fic) fofort in den Finger beißen, danır [habet e3 nicht With, 
Rhein). Qom Gewitter darf man nur in fobenben Ausdrüden fpreden, 
wie: „das liebe Gewitter” (Sadjf., Holft.), u: das Holz eines vom Big 
getroffenen Yaumes darf nicht zum Bremen oder Bauen verwandt 
werden, fonft fejlägt der Blig ein (Scht., Bö., Obpf.), u. vom Blik 
getroffenes Udergerät darf nicht mehr gebraucht werben (Obpf.); dar 
gegen hat Holz von folden Bligbäumen Zaubertraft, (davon fpäter). 

Die Natur-Elemente, (Feuer, Wafler, Luft, Erde), wurden von 
den Heidnifchen Deuticen zwar nicht als Gottheiten betrachtet, aber 
doch als die Wirtungsgebiete einzelner Götter Heiliggehalten. Solde 
ehrende Heilighaltung, ein jheuvolles Vermeiden aller Verunreinigung 
u. Verunehrung findet fi) noch) vor;' ja durd) das Burüdtreten der 
eigentfichen Götter, zu denen diefe Elemente in Beziehung ftanden, in 
der hriftlicen Zeit, nimmt diefe Ehrung einen täufchenden Schein wirt 
Hicher Naturverehrung an. — Das Feuer," befonders als Herbfeuer, 
war und ift jest noch) Gegenftand der Ehrung, am meiften bei den 
Staven, bei denen früher die Feuerverehrung fehr ausgebildet war.? 
Ir Böhmen nennt man das Feuer gern „Gottes Feuer“; ing Feuer 
darf man nicht fpuden (Bö., Sch, Tir.), fonft befommt man ein Grind- 
man! (Wetterau) oder Blafen auf der Zunge (Medt.). — Das Waffer, 
befonder3 in Flüffen und Quellen, wurde von den alten Deutihen ge: 
ehrt; man betete an den Ujern ber Zlüffe und an den Quellen, zündete 
Lichter an und ftellte Opfergaben Hin; zu heifigen Zeiten um Mitter- 
nat u. vor Sonnenaufgang geichöpft, hatte e3 Heilfraft.* Dies ift 
im wefentlichen jegtnoch fo. Zu Pfingiten jhmücdt man die Brunnen mit 
Kränzen, Bändern u. feidenen Tüchern u. tanzt um fie herum (Hefl., 
Thür., Bad). Ins Waffer darf man nicht fpuden oder piffen, das ift 
jehr fündfic u. der Teufel freut fi) darüber (Bö.); Sinder dürfen 

! Grimm, 867 f. —' Großmann, 41. — ? Grimm, 89 fj. 548 ff. 








= 


nicht ind Waffer fehen oder Steine in den Brunnen werfen, denn e3 
ift Gottes Auge darin (©. dil.). — Die Erde war den Deutjchen und 
Staven Heilig; wie in altdeuticher Zeit legt man jegt noch ein meuge- 
borene3 Kiud auf die blofe Erde, damit e3 ftark und fräftig werde 
(85); gegen bie wirde Jagd fügt man fich, indem man fid) auf die 
Exde legt (allg.), Vornamen, die mit „Erd“ anfangen, wie Erdmann, 
bewahren die Kinder vor frühem Tode PBom., Dftpr.), u. wen jchon 
mehrere Kinder geftorben find, der giebt dem neugeborenen diefen Namen 
Dftpr). Bon Opfern, welche den Elementen jegt noch gebracht werben, 
werden wir nadjher fpredeit. 

Die Bäume, befonder3 mächtige Waldbäume, den Göttern ge- 
weiht, Eichen, Linden, ganze Wälder, nächftdem Obftbäume, ftanden u. 
ftehen in Hoher Verchrung.' Heilige Wälder waren der Deutichen 
Tempel; unter mächtigen Bäumen murben Dpfer, Volt: u. Gerichtö- 
verfanumfungen gehalten, wie noch jet gern Heilige Bilder an folche 
Bäume geheftet werden, u. Meffe unter ihnen gelefen wird. Die Hei: 
tigen Bäume wurden noch im Mittelalter mit „Srau“ angeredet. Die 
Eiche, die Linde, — nod) bis jept in den Dörfern meift am Eingange 
des Kicchhofs in gemütvoller Sinnigkeit der einigende Mittelpuntt, — 
die in dev Mythologie bedentfame Ejche, — die „Fran Hafel“, der das 
Haus und Gehöft befehügende Hollunder, (miederfädjf. Ellorn, EllHorn), 
ragten ald Heilige Bäume hervor. Diele Wälder heißen jeßt nod) „heis 
liges Holz, HeilingHöfgt” (Frk), u. man fchent fid vor ihnen, weil es 
darin „nicht richtig” ift. Qu der Oberpfalz bitten bie Holzfäller, wenn 
fie einen fchönen, gefunden Watdbaum fällen müffen, ihn um Vers 
zeihung, denn die Bäume haben Leben, fie „reden mit einander“ ;” aud) 
in Franken vergreift man fi) nicht leicht an Waldbäumen, das ift viel 
fündticher al3 einen von Menfcen gepflanzten Baunt umbauen.” Uas- 
tnochen darf man nicht in Die Üfte dev Bäume legen, das befeidigt 
fie (85.). Im zahfeeichen Sagen dur; ganz Deutfchland wachjen auf 
Gräbern unjchuldig Hingerichteter Bäume (Blutbäume), um das Unrecht 
a offenbaren. Eheverprechen, unter einer Eiche gegeben, find am 
fefteften md Heiligften (Bö.), u. Gebete unter Bäumen befonbers wirk- 
fan (®d.). Bäume fpielen bei der Wahrfagung u. Bauberei eine große 
Nolle. Der Hollunderbaum, noch jeht allgemein der Baum des 
Haufes, durfte früher (18. Jahrh.) nicht ungehauen werben, u. wenn 
man einige feiner Üfte abHauen mußte, fprah man mit entblößtem 
Haupte u. gefalteten Händen: „Frau Ellhorn, gib mir was von deinem 
Hofze, danın will ich dir von meinem auch was geben, wenn e& wädlt 
im Walde“.* Man muß nod) vor ihm den Hut abnehmen, fogar noch 

! Grimm, 59 ff. 614 fe — * Bao. 2, 284. — * Ehen. 3, 929. — 
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1811 niederfnieen Wftf., Egerland, Oberfteierm.) Derjenige, der Uus- 
zehrung heilen will, bringt ihm Wade, Flachs, Käfe u. Brot mit den 
Worten dar: „Gun Dag, gräun Marie! JE bring di dat Nig’ (Neue), 
hie being if di Wah, Flaß, hie bring if di Rees um Brot, bat fuft du 
upeten un dorbi den Namen vergeten.“ Der Fladj8 wird um den 
Stamm gebunden, und die übrigen Dinge werben unter den Baum ges 
legt. (Medi) (508, 507)." (Er Heißt althodjbeutf) Hölunter, darf alfo 
nid)t mit der Göttin Holda in Zufammenhang gebracht werden.) Wu 
der Wacholder, in dem Elben u. andere Geifter Hauften, durfte 
nicht abgehauen werben? 

72 B. Die Götter. — Bon der eigentlichen Götterwelt Haben wir 
weder die norbifche, mod) die ältefte, unentwidelte Form zu beachten, 
fondern nur die fpätere, wie fie bei dem Vorbringen des Chriftentumg 
fich gebildet Hatte und in reichen Spuren fi) exhielt.* Alle indogermanifchen 
Völter fahten das bewegte, flüffige Element in Luft u. Waffer, zus 
fammengefaßt im „Quftmeer“, al3 den Inbegriff der tebenfchaffenden, 
Tebenerhaltenden Naturkeaft; (bei den Indiern Varuna, fpäter Vischnu). 
Alles irbifcde Leben ift duch Luft u. Wafjer bedingt, beide find gegen: 
über der ruhenden, feiten Erde daS Vervegte u. Berwegende, Sinnbild 
der Kraft, gegenüber dem Stoff, der Lebensbrunnen. Alle irbifche 
Waffer aber ftammt von dem himmlif—en, welches im Regen heritieber« 
ftrömtz; das Meer ift nur die irdifche Form bes Wolkenmeeres, der 
Ganges ift der vom Himmel herniedergefommene Himmelsftrom der 
Mithjftraße, die Quellen u. Brunnen find mer die Abbilder ber himms» 
tifchen Quellet u. Brunnen. Darum werden die vom Himmel ftanmen- 
den Menfchenfeelen auch aus den Seen u. Brunnen geholt dur) den 
Storch, den dem Waller u. der Woltenregion zugleich angehörenden 
Heitigen Wogel; im nördf., mittleren u. fübwefttichen Deutichland Hat 
faft jedes Dorf feinen Kinderbrunnen. Zu Bergen und Burgen türmen 
fic) die Wollen auf. Die höheren Götter der alten Deutichen vertreten 
Hauptfächlich diefes Iebenfchaffende Luftmeer, u. ihre Heiligen Tiere beziehen 
fi) meift auf die Wollengejtalten, welde, wie bei ben alten Qudiern, 
mit milhenden Kühen, mit weißen ober fhwarzen Roffen, mit Ebern, 
Böden u. Biegen u. dgl. verglichen wurden, wie man jeht nod) die 
Heinen weißen Wölthen Lämmerwollen oder Schäfgen nennt. Aber 
im Wetterleuhhten taucht ein böfer Drache auf.t 

ıs An der Spige der deutjchen Götterwelt ficht Wodan, Wuotan,im 
Nordifcen Odhin, vom indogerm. va wehen, der Herr des die Wälder 
durhbraufenden Sturmes, in Sturmesnächten einherjagend an der Spihe 

1. 9. Meer, ®. Boltst. 206; Bartih, 2, 366. — ? Grimm, 618. — 
3 Die Höheren Götter Hießen in ber mordiihen Mythologie As, Asen, mahr- 
f&einlidh audy bei den Deutjchen Ans, ds. —*E.H. Meyer, Germ. Myih. 80.95 ff. 
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der „Einherjar”, der in der Schlacht gefallenen Helden, u. ber „Wal- 
tyren“, der Schlachtenjungfrauen, welde, mit Lanze, Helm u. Schild 
bewaffnet, auf Rofien reitend, am Kampfe teilnehmen u. die Ge 
fallenen aufnehmen, — daher der Gott des Waldes, der Zagd u. deö 
Krieges, der die Schlachten Ienkt u. entfcheidet, u. die gefallenen Helden 
bei fi aufnimmt. Seine Bedeutung al3 Wolten- u. Sturmesgott er- 
weiterte fich leicht zum Himmeldgott, der über Sterne und Sonne 
waltet; die Sonne ift des Himmel? Auge, u. DOdhin ift daher einäugig 
(in Deutfchland nur in zweifelhaften Spuren). 

Er hat aber no) weitere u. höhere Bedeutung; er verleiht Frucht» 
barkeit u. Segen, erfüllt die Wünfche der Menfchen u. begründet und 
fördert die Gefittung. Er wohnt im Himmel u. fieht von da auf bie 
Erde, durchwandelt aber bisweilen mit andern Göttern die Wohnftätten 
der Menfchen, fehrt bei ihnen ein, prüft ihre Gajtfreundfhaft und 
jegnet fie." Stammen daher die vielen Sagen von ben Wanderungen 
Sheifti mit Petrus? D. ift aber nicht allmächtiger Urgott, nicht Schöpfer, 
ee ift geworden und wird dereinft mit allen Göttern untergehen. us 
Sturmesgott veitet er auf einem weißen Roffe, (in ber nordifhen Sage 
auf einem achtfühigen) trägt einen breiten Hut; fein Mantel ift dunfel 
oder gefledt, fein Bart farig. ALS Kriegsgott hat er zwei Wölfe bei 
fi u. Raben. Das Würfelfpiel hat er als Gott des Glüds erfunden.? 
Sein heiliger Tag ift der Mittwoch, der Wuotanstag, (daher engl. 
wednesday, in einigen Gegenden Schwabens: Gutentag — Wutenstag).? 
Ihm wurden Pferde u. Menjchen (Nriegögefangene) geopfert; die Köpfe 
der Pferde wurden an Bäumen aufgehängt; dod; die weitverbreitete 
Sitte, auf den Giebelm der Häufer Pferdeföpfe anzubringen, Hat ben 
Biwed, Gewitter u. böfe Geifter abzuwehren.! Gein Name ift nod) 
in vielen Spuren vorhanden, namentlich in Bergnamen. Sarl der 
Große figt jhlafend im Ddenberg beim Heffifchen Gubensberg (1154 
Wuodenesberg), oder im Untersberg bei Salzburg. Am Kyfihäufer Hat 
fic) diefe an Sriedrih den Notbart genpfte Sage mit der Antis 
Hriftlegende verbunden.* Diefe Kaifer find nichts anderes als Woban; 
Wie Raben find Wodans Bögel). 

Der mwichtigfte Überreft der Wobansmythe ift der buch ganz :e 
Deitfepland, (nicht in den rein flavifchen Gebieten) gehende u. fon 
im 12. Jahch. bezeugte Glaube vom Wilden Jäger oder (mehr in 
Süd- u. Mittel-Deutihland) vom „Wütenden Heere“, (Mittelalter: 


1 Grimm, Borr. XXXV. — * Grimm, 136. 145. — * Ebenb. 120 ff. 293 ff. 
389 f. 316. 1205. Mannhardt, Gött. 107 fj.; Kuhn in Haupt’ Zeitfchr. 5, 
472 |. — © €. 9. Meyer, D. Voltst. 69. 200. — ® Grimm, 905; Wann 
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Wuotunges Heer). Der in den Swölfnächten, (in Schwaben au in 
den Frühlings u. Herbitftücmen), umberziehende wilde Jäger Heißt in 
verjchiedenen Gegenden: Waud, Wauf, Wan, Wol, Wodejäger, Waldjäger, 
Voejäger, Helljäger (N.dtl.), Nachtjäger, der folle Fäger, in Nieder: 
fachfen u. Weitf.: Hadelderg, Hadelmann, Hadelbevend (d. 5. Mantel: 
träger), in Thüringen u. Schwaben aud: ber tolle Fuhrmann, bie 
milden Zuhrleute; in Nordbeutjgl. bisweilen „Fu ode“, ober „grau 
Gode“, wahrfdeintich ans „Fro Gode* — „Herr Wodan“; aud) 
Banditterich deutich Bö.), Tanner (?) (Medtl.), u. fetbft geiichtlihe Namen 
werben Bier u. da auf ihm übertragen. Seht gewöhntic) ift dev Glaube, 
daß der wilde Jäger der umgehende Geift eines vornehmen Mannes 
fei, der feiner Leidenfchaft zuc Jagd vüdjichtstos fröhnte, aud) an 
Sonn: u. Fefttagen, u. mm dafür bis am den jüngften Tag jagen muß. 
Die „wilde Jagd” felbft heißt much „wilde Gejage oder Gejaid (Bay.). 
Nachtjagd, Nachtgeichrei Obpf.), Nachtgeleit (Bay-), das wilde Heer 
(Schw.), wütendes oder „wüteninges“ Heer (Thür), Muotesheer (Schw., 
ne dialeftifc von Wuotesheer verjchieden), oder: „die olle Frid jagt 
mit ihren Hunden“ (Udermark). Der wilde Jäger mit „breitem Hut“ 
zieht mit feinen oft fewrigen Hunden ı. andern Tieren, (voten u. oft 
dreibeinigen), mit gejpenftiihem Gefolge (avnıen Seelen, bef. als Scelen 
ungetaufter Kinder gedacht) oder als Jäger, bie während ihres Lebens 
die Saaten zertreten Haben [Obpf.), Hexen u. a., bisweilen ohne Kopf 
ober ihre eignen Gedärne nach fid) fEhleppend (Thür.), meift veitend, 
bisweilen auch auf Biegenböden u. Hähnen (Thür.), mit großem Lärm, 
Keitfhentnall, Pferbewichern, Hundegebell, mit Halloh, u. Huffah durd) 
die Luft, zwingt Menfchen, denen er begegnet, mitzuziehen, die er Daun 
meifenweit davon hoc) aus der Luft herabfalen läßt, ober er dreht 
ihnen den Hal um u. zerreißt fie, wirft Pferdefchentel (meift mit dem 
Hufeifen), oder aud) Stüde Fleifh, bei. von menfhlichen Zeichen herab, 
— von Holzweibeln, (52) die er verfolgt, (S.btl., Bgtl.); in Medi. ver- 
folgt ev „witte [weiße] Frauen“. In der Oberpfalz nu. im Böhner 
Walde verfolgt der wilde Jäger „arme Seelen“, — daher auch) „Armes 
fünderjagen“, befonders fofcje, welche durch Holz: u. Weidefrevel fic) 
verfündigten.! Eine etwas andere Wendung tommt, obgleich nur neben 
der vorigen, in Giddeutfchland vor, wonad) das „wütende Heer“ in 
den Lüften, bef. über ehemafigen Schlachtjeldern, tobende Schlachten 
tämpft, — eine Erinnerung an die Kämpfe der Einherier, der in Wodans 


ı Grimm, 870 ff.; Wolf, Beitr. 1, 1; 2,128 ff.; Kuhn u. Schwarg, norbd. 
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fi. desf. Urfprung d. Myth. 6. 8. 115; Schönwerti, DObpfalz, 2, 143 ff. 
— Mannhardt, Gött. 114 ff. 125; Mude, 2, 101. 110. 183. 158. 161; Mühle 
Haufe, 60 fi.; Neufeh, 47 f.; Köhler, 455. 458. 609; Straderian, 1, 369. 





u 


= DI = 


BVafaft wohnenden Heldenfeelen;: Woban ift eben aud) Schlahtengott. 
Der Urfprung der wilden Jagd aus dem Toben der Stürme ift augen 
fheintich; die Zwötftächte fhrd meift Stuemzeiten; die Herabgefchleuderten 
Pierdeichenfel find wohl verwandt mit den Donnerkeifen, obgleich, aller- 
dings die Zeit der Winterjonnenwende gewöhnlich feine Geiwitterzeit 
ift; das vom wilden Jäger verfolgte Weib, urjprünglich Die Zrigg, 
die dem eigentlichen Sturme vorangefcheuchte „Windsbraut“ ift ber 
Wirbelwind. Die feurigen Hunde deuten auf. den Blig; Wodan geht 
vielfad) in den Donnergott über; die Tiere überhaupt deuten auf die 
Wolken, u. ihr Heulen u. Bellen auf das Sturnesheulen. Wenn Hadel- 
bergs Hunde fid) jehütteln, fo vegnet es (Nieb.fa.). An Nieder 
facjfen jagt dev wilde Jäger einen Eber; dies ijt der Wirbehvind, 
welcjer die Exde aufwühlt, bef. aber die Gewitterwolfe, indem (fon 
bei den Zmdiern) der aus dem fehtvarzen Tiere hervorblidende Eber- 
zahn auf den Blig deutet.” Bisweilen zieht die wilde Zagd durdj 
Häufer u. Scheunen Hindurd,, wenn dur) gegenüberliegende Thüren 
und Fenfter der Bugiwind fteeiht (Thür, Seh, Schw, Pf). Wen 
der wilde Jäger im Walde trifft, der muß mit ihm jagen, bis ihn 
jentand erlöft (Deutjch Bd.). Die Leute des wütenden Heered tragen 
aud) wohl Beile im Gürtel u. fhlagen dantit jedem, der fi) ihnen in 
den Weg ftellt, das Kreuz entzwei (Thür). Wenn bie wilde Jagd 
vorüberzieht, find alle Hunde auf der Erde ganz ftill, wenn fie aud) 
vorher noch fo lärmten (Thür). Im Werragebiefe zieht bie Jagd in 
eine-tiefe Schlucht, die „Donnergrube*,? — aud) hier wieber bie Ver- 
twandtichaft mit dem Gewitter. Ir ber Nähe wird der Lärm des wütenden 
Heeres manchmal zu Lieblichen Mlängen u. Gefängen (Thür., Schw.).* 
Meift deutet da8 Erjcheinen des wütenden Heeres auf Krieg, oft ız 
auf Peit (Schw.), oder auf Teuerung (Schtw., Thür.), oft deutet man 
«3 aber grabe auf ein gejegnetes Jahr (Schw., Thür.), was mit dem 
allgemeinen ®tlauben übereinftimmt, daß auf große Stürme in den 
Swölften ein fruchtbares Jahr folge. Wenn das wütende Heer durch) 
ein Haus zieht u. eins aus dem Gefolge den Finger in bad zum Säuern 
de3 Brotes dienende „Säuerwafler“ taucht, jo geht das Brot im Haufe 
nie aus (Thür). So läßt man aud) bei der Ernte für Wobans Pferd 
einige Büfchel ÜHren ftehen M.btl. 433). 
Man fügt fih gegen die wilde Jagb, wern man fi mitten in ı= 

den Weg ftellt ober fid) platt auf die Erde wirft, das Gefiht nad 
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unten, u. betet (allg.), ober wenn man fich auf ein weißes Tuch ftellt 
oder ein foldjes um den Kopf bindet, ober wenn man den Kopf zwifchen 
ein Wagenad ftedt (Frf.) ober das Kreuz [hlägt, vder geweihte Palmen 
anf den Tifh legt (Deutfd-Bö.). Dan kam fie ungefährdet fehen 
oder hören, wenn man fi) auf einen Kreuzweg Stellt, denn die wilde 
Zagd meidet ihn (allg), oder wenn man fich auf einen Baumftumpf 
fteilt, auf welchen drei Kreuze eingehauen find Obpf.); in Siddentfhl. 
findet man noch oft folhe Kreuze, von den Holzhauern in Baums 
ftumpfe eingehauen.“ Wer bie wilde Jagd fieht, wird lange leben 
(Deutfch-Bö.). Zurufen aber darf man ihr nicht, fonft werden Pferde 
fchenfel u. dgl. herabgeworfen. Das Haus fhügt man vor dent 
wilden Heere, indem man Ochfentöpfe mit den Hörmern au dasjelbe 
hängt (Schw.). 

Auer dem wilden Zäger find noch viele andere Spuren Wodans 
zuvidgebfieben. In zahlreichen Sagen Durch ganz Deutjcht. eriheint 
ein Schimmelreiter, mit breitem Hut, oft aber and) ohne Kopf oder 
auf Kopflofem Pferde, in Schwaben als „Badjreiter“ oder „Sunter 
Zälele*;* bisweilen fährt dasjelbe Wefen auf einem von vier [hwarzen 
ober weihjen, meift Topflofen Pferden gezogenen Wageır Schw., Witf.).* 
Fu Mitteldentfehl. eriheint Wodan aıs ein gefücchtetes Watdgefpeuft, 
Hoimann (= Waldmann), viefig, mit breitem Hut u. ftatt des Haares 
u. Bartes mit Moos u. Flechten bewadjjen; er reitet auf weißen Roß, 
fehwvebt über dem Walde oder geht durd) ihn hindurch; fein Mlageruf: 
Hoi, Hoi, befundet, daß fein Reich zu Ende fei (Set, Odpf., bayrifch 
Schw.);* in ähnlider Bedeutung, den urfprünglicen Namen deutlich 
bewahrend, als Wond, Woudl, Wuzl, topjlos auf kopflofem Schimmel 
zeitend, ein Schredgebilde für die Kinder (ebend.). * — Zur verfchiedenen 
Gegenden Deutfchlands zieht in der Advent3zeit ein vermummter 
Schimmelreiter durch die Dörfer (Shl., N.dtl, Shw.); die Mythe ift 
zum Voiköfcherz geworden. — Manche Veftandteile der Wodanmpthe 
find, außer auf Chriftus u. Petrus, auf St. Martin u. den Erzengel 
Michael übergegangen; St. Martin mit weitent Mantel veitet auf 
einem Schinmel; die Martinshörner find die Hufeifen von Wodans 
Noß, (oder Vodshörmer? der Bod ift oft im Gefolge des Schimmels 
reiters der ländlichen Aufzüge); in Baden Heißt der wilde Zäger 
gradezu Junker Marten.’ CHriftliche Form nimmt Wodan and an in 
St. Niclas u. Kuecht Ruprecht (im ©.btl. auch Bartel, Bärtel, 


% Bab. 2, 238. — ? Meier, 99. 101. — ® Ebend. 93; Kuhn, Weitf. 
1, 183, — * Schönwerth, 2, 337. 3 av. 2, 234. 787. — ® Schönwerih, 
2, 351; Bab. 2, 235. — ® Wolf, 1, 32. 38, 81 fi; 2, 21 ff. 97; 
Schönwerth, 2, 140; Grimm, XXTLL fi Kuhn, Wetf. 2,96; Maunhardt, 183 f.; 
Mühtgaufe, 289. 307; €. 9. Meyer, Gern. Myth. 254. — ” Baader Nr. 242. 





laubauf; in Medlenb. früher grade zu, Wode‘). In Heffen u. Db6.Sclef. 
geht Niklas oder Nedels, ein in weihen Mantel vermunmmter Mann, 
am Tage St. Nicolaus (6. Dec.) in bie Häufer, läßt bie Finder 
niederfnien u. beten w. bejchenkt fie mit Nüffen u. Üpfeln; die unz 
artigen jchlägt er mit einer Mute ober ftedt fie in einen Sad.' Jır 
andern Gegenden geichieht dies am Weihnadtsabend. Knecht Ruprecht 
&. 5. der Ruhmprädhtige, Ruhmglänzende) ift in Halle u. Bommern 
gradezu Name de3 Schimmelreiterd; in ben meiften Gegenden Deutich- 
lands tritt er, in ©.bil. aud) St. Niclas, in N.dtl. las, bistmellen zu 
Pferde, ja felbft auf einem Schimmel, mit breitlrämpigem Hut,? als 
eine in einen weißen Pelz (au Erbjenfteoh) gehülfte langbärtige 
Geftalt, mit Nute oder Keule u. einem Gad u. einer Kuhglode ver- 
fehen, in die Häufer, denkt den Kindern Üpfel u. Nüffe u. Honig- 
fuchen, ftraft die unartigen u. ftedt fie in ben Sad. In Schwaben 
u. Baden macht e8 ganz ebenfo ber „Pelzmärtel“, aud in Brandenb. 
u. Halle, befcert aber da am Martinstag. An Schlejien heißt ber» 
feibe „Zofeph“, in der Mittelmark u. im Halberftäbtiichen, Sadjen u. 
Oftpr. gar „der Heilige Ehrift“; es ift Woban, ber im Winter feinen 
Umzug hält (vgl. 27). . 

Fu feiner Bedeutung verwandt mit Woban, in ber Urzeit wahr- ©: 
fcheintich noch früher u. mehr geehrt al3 diefer, aber dann von biefem 
im Boltsbewußtjein überragt, voher, berber, titanenhafter, ift Donar, 
Thunar, nordifh Thor, in der nordifchen Auffaffung Odhins Sohn, 
der urkräftige Donnergott, der „Altvater“, — fo heißen nad) ihm mehrere 
Berge u. Felfen in Deutfdland, — über Wolfen u. Regen, über 
Berge ur. Felien gebietend, dicd) Donner u. Blig fid) befundend. Bon 
rotem Haar u. Bart, auf einem vollenden Wagen, wahrfcheinfich mit 
zwei Böden (Bild der Wolfen) befpannt, in den Wolfen fahrend, 
fchleudert er feinen Hanımer (oder die Art) herab, der (nad) norbijcher 
Sage) immer wieder in feine Hand äurückfehrt, u. fpaltet damit Felfen 
n. Berge; (der Hammer wegen feiner Kraft, u. weil Zunten aus dem 
Steine fchlagend). Diefe feine Naturbedeutung hat auch eine, obwohl 
me blaffe, fittliche Seite; die eljen zeripaltend, mit dem Donnerleile 
den Boden öffnend, macht er ihm fruchtbar u. begrünbet fo den Feldbau; 
fein Hammer wurde heifiges Veträftigungszeichen bei rechtlichen Dingen, 
bei Schließung der Che, bei Abgrenzung von and, bei Rechtöbejchließung; 
in älterer Zeit nahm man Grundeigentum in Befi, indem man im 
Fahren feinen Hammer aus bem Wagen warf; ein Hammerwurf bes 


" Matgaufe, 46. — ? Kuhn, Wei. 2, 100. — * Grimm, 472 482. 
389; Maunhardt, 143; Kuhn, märk, Sagen, 344; derf. in Haupt's Zeitfgr. 5, 
482 {.; Meier, 453. 465; Kuhn. Schwarp, 402; Weinhold, Beign. — * Grimm, 
XVIL 151 ff.; Mannhardt, 187 ff. 
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ftätigt den Vefit;" bie drei Hammerjchläge bei einer Grundfteinfegung 
u. unfer Auctionshammer hängen damit zufammen; fo wird Donar 
Gründer u. VBerahrer rechtliger Ordnung u. der Sefittung. — Sein 
Tag ift der Donnerstag, — im Gebiete des Voltsaberglaubens ein 
Hochwichtiger, auf frühere deier Himweifender Tag, befonder als 
Himmelfahrtätag. 

Ihm gehört alles zu, twa irgendivie mit dem Geiitter u. dem 
(als xot gedadhten) Blif in Beziehung fteht, u. befonders, was die rote 
Farbe trägt, jo die vom Wlit; jehr heimgefuchte, viefige Eiche, aud) fpäter 
noch gern als Grenzmarke gefegt, die Uhl» ober Tranbenkirfche, der 
Hagedom, ber Hafelftraud), (vielleicht aud) wegen ber rötlichen Blätter), 
die vote Vogelbeere ober Ebereiche, (ogl. Eber, 16), der Hagebutten: 
ftraud), die Dachrourz, Donnerwurz oder Donnerbart, die Donnerdiftel 
(Eryngium campestre), das Donnerkraut (Sedum), der Donnerflug 
(Fumaria s. Corydalis bulbosa), die Donnerrebe oder Gundermann, der 
Donnerbefen, ein wirres, bufchiges Schmarogergewächs auf Baumäften, 
(die Vartflechte, Usnea), in Schlefien aud, Rübezahls Bart genannt, 
def. aud) die Erbe, unzweifelhaft anf den Hagel beutend; wenn in 


‚ Schwaben an den drei Donnerstagen vor Weihnachten des Abends Erben 


von außen an die Fenfter geworfen werden, fo ift die Beziehung auf 
Donar u. auf den Hagel deutlich genug (?); Exbfen find die Nahrung der 
mit Donar in Beziehung ftehenden Zwerge, ı. find das gewöhnliche 
Donnerstagseffen in der Mark. Ein durd) Exbfenftrohvermunmung ges 
bifdeter Bär ift (Schl., M.dtl.) oft im Gefolge des in der Adventszeit 
als Voltsfcherz aufgeführten Schimmekteiters, ohne Zweifel in Beziehung 
auf Donar. Unter den Tieren gehört ihm der Vol, urfprünglid) 
Wolfentier, wohl auch wegen de3 Medernd, — der rote Fuchs, — das 
Eichhörnchen, wegen der Farbe u. der Eiche, — das Rottehichen, bie 
Donnerziege (Schnepfe), welche Regen u. Gewitter vorauskündet, ber 
in die Wolfen fich erhebende Storch mit roten Beinen u. rotem Schnas 
bel, Happernd, — vielleicht auch die Schwalbe, olS „Herrgottövogel, der 
Specht u. der Kudud, — der auf der Eiche Haufende Hirfehtäfer, „Dons 
nerpuppe* genannt, (in S.bil. aud) „Donnerguege* d. H. Donnerfäfer), 
u. al Sinnbild des Blifes wohl aud die Schlange (?). Alle diefe 
Pflanzen u. Tiere haben. noch) jegt Beziehung zum Gemitter, gelten 
großenteil3 al? Schug vor dem Vlik. Zn der wilben Jagd ericheint 
Donar-nie; er hat auch) feine weibliche Gottheit zur Seite. Jhm ent» 
fprit in flavifchen Gegenden der flavifche Donnergott Berun oder , 
Berkun. 

Domard Name haftet no) jet ganz allgemein an Flüchen in den 
mannigfacgiten Wendungen, während Wobans Name nur bei Be: 


3 Grimm, 165; Mannharbt, 197. 
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teuerungen noch vorfommt; „das talte der rothaarige Donner“, lautet 
ein nordfriefifcher Fluch; „holdic, der Fuchs“ u. „hol dich der Kudud* 
gehören gleichfalls dahin. Wuf ihn beziehen fih die vielen durch alle 
deutjchen Bergländer gehenden Sagen von geifterhaftem Segeljchieben 
mit goldenen Kugeln in geheimni2vollen Burgen auf den Bergen, — 
von den Bergen jcheint der Donner auszugehen. In Holjtein fagt 
man beim Gewitter: „der Alte fährt oben u. fehlägt mit der Art auf 
die Räder.” — Viele Bergnamen, wie Donneröberg, weijen auf Do- 
mar. Im der chriftlichen Zeit ging vieles von Donar auf heilige Bers 
fonen über, fo auf Chriftum jelbft, (Gottes Sohn, wie Thor Odhin’s 
Sohn); in Schwaben jagen die Kinder, wenn e3 bonnert: „der Heiland 
tommt” ober „ift zornig“ oder „{dießt."* Der Himmelfahrttag ift in 
engfter Beziehung zuc Donnermad)t gejegt; nad) faft allgemeiner Ans 
nahme muß an biefem Tage immer ein Gewitter fein; ı. im kathos 
tifchen Süddeutjchl. werben am Himmelfahrtstage die Kräuter geweiht, 
die als Schuß gegen Gewitter das ganze Jahr über aufbewahrt werben. 
Zr Bayern fagt man vom Gewitter manchmal: „Bott oder Unfere fiebe 
Frau fährt fpazieren.” Vieles ging auf Petrus über, ber daher oft 
mit rotem Bart dargeftellt wird; wem e3 bonnert, „jchiebt Petrus 
Kegel“ (allg.), oder Petrus „fährt Unfere liebe Frau in einem Wagen 
fpazieren* (Frl., Obpf.); wer veränderliches Wetter ift, fo regiert 
Petrus (Udermarh. Des Petrus Himmelsfchlüffel bot Anfnüpfung an 
Donard Hammer, twelcher den Himmel öffnet; ber Schtüffel ift ohnehin 
deutfches Donnerzeichen (29), u. der „Beld“ unter den Süngern er» 
innerte an den Feljengott. Schon Vonifacius errichtete an der Stelle 
der von ihm zu Geismar gefällten Eiche Donars eine Petrusfiche.* 
Am Tage St. Petri (22. Febr.) [hlägt man in Weftf. mit einem Hammer 
an die Pfoften der Haustür, lärmt in ber babifhen Ortenau mit 
Ketten und Soden, um Ungeziefer abzuhalten. Die vielen „Peters- 
berge“ in Deutfchl. find urfprünglich Donars Berge. Manchmal fpeint 
auch der Apoftel Johannes an Donard Stelle zu treten; er ift ein 
„Wetterhere” (Frl) Das meifte aber von Donar ging auf ben 
Teufel über, wovon nachher. Im ber Schweiz heißt eö beim Donner: 
„der Teufel fchlägt Feuer an.“* Bei einem thüringiichen Bergwerfe 
wurden früher die Bergleute durd) eine Trommel gemedt; ba begleitete 
nad) der Sage jedesmal ein gefpenftiger Bod ben Trommler u. vers 
fhwand dann? Mit dem Eintreten de3 Chriftentums wurden die 
heidnifchen Götter vielfach zu böfen teufliihen MWefen; votes Haar 
u. roter Bart gelten mod) allgemein als böfe Zeichen; „roter Bart: 
Teufelsart”; Judas Jihariot wird daher gern mit rotem Bart dargeftellt. 


ı Meier, XIX. — ? Neanber, 8.®. III, 70. — * Ba. 3, 928. — 
ELD.M 44 — * Bude, 1,4. 














_ 14 — 


E3 Bon einer deutfchen Entfprehung de3 nordifden Gottes Sreyr, 

d. i. der Herr, ift nicht? Sicheres befannt.! 
iu, Bio, Tins, (von d. Wurzel div, verwandt mit Bens, deus 
divus), nord. Tyr, von welchem der Dienstag (füddeutfch Biestag) den 
Namen hat, in mancher Beziehung nur. eine Geite Wodans darftellend, 
ift urfprüngtid) der Gott des (natürlichen) Hinmels, dann ber des Krieges 
u. des Schwertes, infofern dom Himmel die Strahlen oder Pfeile des 
Kichtes u. des Vlies gefandt werben, daher auc) in Beziehung zu den 
Gerichten.” Im Mars Thingfus, dem Wermanen aus dem nieders 
ländifchen Twenthe zwei Altäre weihten, hat man ben Dinggott Tius 
erkannt. — Der nordifche Loki (mit 13länd. logi Feuer nahe verwandt), 
der Gott des irbifchen wwie himmlifchen Feuers, ift in Deutjchland nicht 
nachweishar.? 
Der norbifche Baldr, in Deutfchland wahrfeintih PHoI oder 

Bol, Wodans Sohn, vertrilt, dem Freyr verwandt, Die wohltätige 
Sommerfonne u. in fittliher Beziehung den milden, frommen Sinn, 
die fittlihe Reinheit; er wurde von dem wilden Hödhr, bie winterliche 
Natur darftellend, durch einen aus einem Diftelzmweige gemachten Pfeil 
getötet, Sinnbild des Wintertodes der Natur, — ähnlich in den Mythen 
vieler, bef. morgenländifcher Völter. * 

= Den höheren Göttern entfprechen zivei, urfprünglicd wohl von ein: 
ander verjchiebene, aber [on in alten Mythen vielfach) zufammentreffende, 
u. in ihren Nachtoivkungen auf den fpäteren Voltsaberglauben nicht mehr 
zu cheibende weibliche Gottheiten, welche in ihrer fpäteren, von dem 
Naturboden fid, mehr abwendenden Geftalt als milde Helferinnen dev 
Menfchen im Hänsfichen Leben erjcjeinen, ihnen das Spinnen, Weben 
u. f. m. lehren: die nordiiche Freyja, deutjc; Fronva (Frau, Herrin), 
Frey’3 Schwefter, die Göttin der heiteren Jahreszeit, vielleicht urfprüng- 
lid) des Mondes, dan der freundlichen Seite deö Lebens überhaupt, 
der Liebe u. der Ehe. Die Kape ift ihr Tier, Hape find ihres 
Wagens Gefpann; das elektrifche Tier mit leuchtenden Augen ift eiıt 
naheliegende3 Bild der Gewwittermolfe (j. u.); — u. die nordifche Frigg, 
deutich Fria, Sren, Fride, — von ihr Hat der Freitag den Namen — 
Wodans Gattin,® die in verfchiedenen deutfchen Ländern unter mans 
nigfattigen Namen erfeint: Holda (die Freundliche), Frau Holle, 
Hulle, unter biefen drei Namen im größten Teile Deutjchlands 


+ Doch vgl. Grin, 190 f.; Mannıharbt, 233 f. — * Grimm, 175 ff. XVIL; 
Mannhardt, 282. — ® E.H. Meyer, Gern. Myth. 163.; Rod in ben Inbogerma« 
nifchen Forfhungen, 10,90. — * Grimm, 201 f.; Mannharbt, 253ff.; Simrod,M. 
85 fi. — ® Grimm, 229 fe; Maunharbt, 88.269 ff ; Rußn-Gchwarg, XXI. 
109 ff. 370. 481. 494; Schwach, Voltagt. 71 ff.; Wolf, Beitr. 2, 58 ff-; 4, 
162 f.; 3. f. D. M. 1, 195; Weinhold, deutfche Frauen, 34 ff. 
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befannt,' Haufemutter (Harz), Wolle, Wulle (Thür., davon wahrjcheintich 
der gleichlautende Lodruf für die Gänfe ?), Frau Wauer (Medi.), Bertha, 
PVerchta, Verde (. 5. die Glängende, in Sdtl, im Bil, 
in Thite. u. im Bergifchen), Harte, Arke oder Herke (Brand., Sa., Anhalt, 
Nordharz), auch Werre (Bgtl.), in Tirol aud) Stempe oder Stampa, 
in Steierm. die „Pubelmutter”, aus Mißverftändnis ($ 16) oft aud) 
Frau Code (M.dtl.), in Kinderfpielen auch „Mutter Rofe*.” Dem 
Wodan als Kriegsgott zur Seite ftehend hieß fie Hilde, d. h. Ränıpferin,” 
daher aud) „Hildeberthe” (Bay.). 

Der Grundgedanfe der deutihen Hauptgöttin ift die ernährende, 
fruchtbare Natur, fei e8 die regenfchtwangere Wolfe, fon bei den alten 
Indiern mit milchgebenden Kühen verglichen, fei e3 die fruchttreibende, 
von den Himmelsmächten befruchtete Erde. In Böhnen u. Bayern 
heißen die Wolfen Großmütter, in Mitteldentfchland die Bergnebel 
Bergweiber; wenn e3 fehneit, fchüttelt Scan Holle ihre Bettfedern aus 
ME), u. in fhwarzen Wolten haufen Heren, die man durch) Zauber 
zum fihtbaren Herabfallen zwingen Tann. Als Wolfengöttün u. „Winds- 
braut“ wird fie in der wilden Jagd von Wodan gejagt, oder führt 
aud) jelbft die wilde Jagd; fie fteht in Beziehung zum Gewitter; oft 
fährt fie auf einem Wagen (den Wolken), trägt langes weißes Gewand 
u. einen weißen Schleier. Als Sturmesgöttin erfcheint fie meift wild, 
alt, Häßlicd, mit langer Nafe ı. großen Zähnen, bej. mit verwirrtem 
Haar; wirres Haar heißt jept nod) „Hollezopf“ oder „Hollerfopf“, int 
Wefterwald eine fajrige Vartflechte: „Hollezopf“. Die Eule ift ihr 
Tier. Die Wolfengöttin erweiterte fi zur Himmelsgöttin u. ftcht in 
Beziehung zu der die Wollen durKbredienden Sonne; darauf beutet 
wohl ihr langes goldiges Haar; u. ihr oft blaues Kleid deutet entweder 
auf die Himmelsbläue oder auf den bläulichen Blig. Wenn es die Wode 
über gereguet hat, erwartet man am Ende derfelben fchönes Wetter, 
denn „rau Holle muß zum Sonntag ihren Schleier trodnen“ (M.dtl.); 
fie hängt ihn auf Rofenfträuche, m. darum blühen die Rofen fo jhön.t 

* Wenn weiße Lümmerwölfchen am Himmel ftehen, jo „treibt Frau Holle 
ihre Schafe aus“ (Brand.). Da die Wolfen gern mit Kühen verglichen 
wurden, jo trägt Bertha in Bayern eine Kuhhaut.? Die Erdbeeren 
ftehen in mancherlei Sagen zu ihr als einer Sommergöttin in Beziehung, 
fie erfcheint gen im ihnen.* Der die Getreide- und Flachsfelder be 
wegende Wind führte dazu, die Göttin aud) im Getreide u. im Zladhs 
Haufend zu denfen; fie wird jo zur fruchtbringenden, fegnenden Macht. 





* Holda findet fi zuerft bei Burhard v. Worms im 11. Yahrh., bei 
Wafferfejleben, 645. Die hebräifhe Propfelin Hulda in 2 Kön. 22, 14; 
2 Chrom. 34, 22 hat nie zufälig Diefelden Laute. — * Mannhardt, 
299. —® Ebend. 304. — 4 Ebenb. 276. — ® Ebend. 288. — ° Ebend. 304 
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Der Übergang in ihre fittliche Bedeutung liegt nahe. Sie 
twaltet befonbet3 über die weibliche Seite des Lebens, über die Häus- 
liche Arbeit des Spinnens u. Webens, ift die Wächterin über die häuss 
liche Ordnung, eine Göttin des Fleißes, des Friedens u. ber Liebe; 
fie führt die Spindel als ihr Sinnbild. ALS Göttin der Liebe wurde 
Holda feit dem 15. Zahıh. mit Venus bezeichnet; der Hörfelberg bei 
Eifenad), in welchem fie Hauft, Heißt daher Venusberg. Auch bem 
Wodan als Friedrich; Barbaroffa im Kyffhäufer fteht Holda als 
Scaffnerin zur Seite. — Als Wollengöttin Hat fie das Reich bes 
Tebenerzeugenden Wafferd unter fi), weilt nicht bloß gern in Brunnen 
u. Seen, fondern waltet auch in den „Kinderbrunnen“ (14), u. ift fo 
die große Mutter der Menfchen, die Kindermutter; am Meißner in 
Heffen ift ein Hollenteidh, in Schlefien ein Brunnen der „Spillaholle“, 
d. 5. Spindelholle.” Sie pflegt die ungebornen Kinder, u. ihr Vogel (?), 
der Storch, holt fie aus dem Waffer u. bringt fie den Menfchen; daher heißt 
der Stord) in Norbdentfchl. Udebar, d. 5. wahrjeinfich Glüdsbringer.? 
Auch der Sommerkäfer (coceinella) fteht in Beziehung zur Holda u. bringt 
die Seelen der Kinder, aber vom Himmel herunter aus den Wolfen. (?)* 
Bisweilen werden die Finder aud) aus hohlen, am Waller ftehenden 
Bäumen geholt, u. einige alte Bäume heißen: „Frau Hollens Baum“.* 
Verwandt damit ift der Glaube, daß Holle die Seelen der ungetauft ge: 
ftorbenen Finder in Schanren bei fid) Hat u. aud) im wilden Heere mit 
fich führt. Diefe Kinderfhar wird auch elfenartig gefaßt als „Heim: 
Hen“ Ahür.), „Schräzl" Bay), 

In den Siwölften, — das weift auf ihre Naturbebeutung, — hält 
fie am Liebften ihren Umzug unter den Menfchen, u. diefer Glaube 
haftet noch heutigen Tages. Frau Harte vder Perchta oder Frau Holle 
oder Frau Code (23) zieht in den Biwölfnächten in weißem, Iangfaltigem 
Seinwandgewande buch das Land u. fieht dur) die enfter in bie 
Häufer, ob die Mädchen fleißig feien; u. wenn fie bis zum heil. Dreis 
Tönigstage (oder aud) bis zum Freitag vor Faftnacht) ihren Roden nicht 
abgefponnen Haben, fo zerfrapt fie bie aufen oder verbrennt ihnen bie 
Hände, oder befubelt den Roden mit Pferbemift (Brand., Sa, Medt., 
Bay.), oder teilt folhe Maufjchellen aus, daß die Streifen ihrer Finger 
das ganze Leben lang fichtbar bleiben (Priegnig). Sie fährt in ben 
Roden, der am Sonnabend Abend nicht abgefponnen ift u. zerzauft 
oder verunreinigt ihn (Brand., Thür., Heff., Pf), wie im Südweften 
Frau Faften, oder fie wirft Ieere Spulen hin, welche die Mädchen aufs 
fpinnen müffen (Bay., Steierm., Thür). Der Flahd am Roden Heißt 

jet no „Holle“ (Hei). SFaulen u. unreinlien.Mägden fehneidet fie 


" Mannhardt, 280. — * Ebend. 282; Grimm, 038; Barti, 2, 
167. — * Manngarbt, 283. — * Ebend. 284, 
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den Banch auf und füllt ihm mit dent von ihnen fiegengelaffenen Kehricht 
oder mit dem nicht fertig gefponnenen Flachs, mit Werg ı. dgl. Ob. 
bay.). Am legten Zahresabend, oder am „Werchtentag“ (30. Dez. 
ober meift 6. Zan.), mu man Fifche u. Mlöße, oder Brei mit Heringen 
offen, fonft jcneidet fie den Menfchen ben Yaud) auf ı. füllt in mit 
Hederling oder, Steinen (Bay., Thür., Vgtl.); die Fifche u. Klöße von 
Hafergrüße wurden an ben Feftestagen der Göttin genofjen,' Hering 
u. Haferbrei aber war Götterfpeife (2). In Sübbayern ißt man in den 
Feftzeiten der Biwölften fette Kuchen, Krapfen, „man muß fih damit 
den Leib fehmieren, dann gleitet Bertha mit dem Meffer ab’. Spuren 
von Speifeopfer an die Göttin werden wir fpäter erwähnen. Un 
Sylvefterabend geht fie in Die Pferde- u. Nuhftälle u. ninımt auch die 
Hühnereier aus (Harz). Sie holt auch faule u. unartige Kinder fort 
in den Wald, wo fie es fehr böfe haben (Harp), oder nimmt in ber 
wilden Jagd Menfchen mit fi in bie Luft u. trägt fie im frembe 
Länder (Kärnten); im Zichtelgeb. u. in DOberfranten fchredt man 
weinende Finder mit den Worten: „fei ftill, fonft tommt die Berthe. 
Man bädt ihr aud; wohl in den Zwölften befondere Kuchen, um fie 
zu ehren oder ihre Strafe abzuwehren (Ob.bay.). Die weit verbreiteten 
in Bopfform gebadenen Semmeln oder Weden, bef. um bie Weihnachtd- 
u. Neujahrszeit gehören zur Holle, welche in biefer Zeit in bie Häufer 
kommt u. nachfieht, ob die Frauen u. Mädchen ihre Böpfe ordentlich 
geflochten haben, widrigenfalts fieihneneiuen „Hollenkopf“ zauft. ZhrUmzug 
in der wilden Jagd erneuert fid) in den Herenfahrten, die in Heffen aud) 
das „Hollefahren” Heißen. In den Hegenfahrten fpiegelt fic) die unfreund« 
liche Seite der Woltengöttin, die büftere, unheimliche Seite tritt in der 
riftlichen Zeit natürtich am ftärkften hervor, u. Holda wurde zur Unhofde. 

Imfofern fie die mütterfiche Natur darftellt, fehren bie Seelen # 
nad) dem Tode auc) wieder zu ihr zurüd, u. fie wird Tobesgöttin, 
in das Wefen der Hel iibergehend, WS folde- ericheint fie an Kreuz 
wegen 1. häft dem Menfchen ein fehtoarzes Tuch) vor (bie Wolfe); nimnıt 
er e3 an, fo muß er in demfelben Jahre fterben; ruft er aber: „rau 
Perth, Frau Perth, wird Tücjlein auf die Erd’“, fo bleibt er leben 
u. wird glüctich (Linz)? 

Sufofern Frigg oder Holda Himmeldkönigin ift, gingen viele 27 
Seiten ihrer Mythe auf Maria über;* auch) diefe waltet in Donner 
u. Bi u. wirft mit golden Kugeln. Die Marienfefte dj. biefe) ftehen 
in befonderer Beziehung zum Wetter u. zu Heilfräutern, bef. Mariä 
Kräuterweihe. Maria wurde vor allen-andern Heiligen fchon im Mittel: 


+ Müplgaufe, 119. — ? Ebend, 229. — * Mannharbt, 292. — * Grimm, 
XXXIL. 159. 246. 280; Mannharbt, 280. 303; bes. Germ, Mythen, 4485 
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alter um Regen angefleht; ber Regenbogen ift ber: Saum ihres Ge 
wandes, der Schnee das „Angefieder“ ihres Bettes (Bay.); daher 
„Mariafcjnee“, Maria in nive oder ad nives, fo heißen acht auf Bergen 
gelegene, befonder# Heilig gehaltene Marienkirchen Deutihlandg. An 
jedem Sonntag (in Schl. am Dfterfonnabend) muß die Sonne etwas 
fcheinen, damit Maria ihren Schleier trodne (Schw., Sa.), ganz wie 
bei Holda. Im vielen Sagen und NReimen erfeint Maria als Spin- 
nerin. In Steierm. tommt die Mutter Gottes um die Weihnachtszeit 
wie die Holle des Nachts in die Häufer u. fieht zu, ob in der Küche 
alles orbentlich ift.! Die in der Luft fliegenden Sommerfäben heißen 
aud; Marienfäden, Mariengarn. Die voltstümlichen Marienbilder 
haben wie Holda fait alle blondes Haar; ein auf Island Freyjuhar 
genanntes Farnkraut Heifst deutfch Mariengras; Marienflachs ift ber 
Name mehrerer Pflanzen u. deutet auf die Spinnerin. Der Maria 
wie der Holda find die Rofen geweiht (vgl. Marienröschen);; fie trodnet 
ihren Schleier gern auf Rofenfträuchern, bie dann tet befonders Tieblic) 
duften (M.dtl.), obwohl fie oft gar feine Rofen mehr tragen (Halle); u. 
aud) zu ben Exbbeeren, werben wir fie in Beziehung treten fehen; der 
der Hulda gehörende Sommerkäfer, aud Sonnentäfer, Sonnentälbchen, 
heißt fehr allgemein Marienkäfer, Marienkühlein, Frauentühlein, ja die 
mit Frigg zufammenhängenden, nachher zu erwähnenden drei Jung- 
frauen erjdeinen in Schweigzerifen Kinderliebern al3 „drei Mareie”.? 
%a felbft am Kinderbrunnen übernimmt Maria die Stelle der Holda. 
In Köln figen im Kunibertöbrunnen bie ungebornen Kinder um die 
Mutter Gottes herum, die ihnen Brei giebt u. mit ihnen fpielt. Ein 
Kinderlied lautet: „Stord), Storch, Steine, mit dem langen Beine, mit 
dem furzen Aniel Jungfrau Marie — hat ein Kind gefunden — in 
dem goldnen Brunnen“ u. f. iv. (Schw., Heff.) ı. ein anderes! „Mutter 
Gottes thut Waffer tragen mit goldenen Kannen aus dem goldenen 
Brünnel; da liegen viel drin; fie legt fie auf die Kiffen u. thut fie 
{hön wiegen auf der golbnen Stiegen“. Der „Duedbrunnen“ im 
Dresden, aus welchem der Stord) die Kinder holt, wurde zu einer 
Marientapelle gemacht, auf derer Spite noch (2) der Stord) mit einem 
Widefkinde zu fehen if." Maria übernimmt wie Frigg den Inbegriff 
alfer Weiblichkeit. 

In etwas anderer Wendung begegnen wir der Göttin am Weihe 
nadtsabend. Zur Seite des Kuedhtes Ruprecht oder des Niclas ober 
Zofeph erfcheint in mandjen babifehen Dörfern vor den Kindern eine 
weißgeffeibete, berjchleierte weibliche Geftalt, in Schlef. das „Chrifttind“ 
genannt, in Heffen ein Engel, oft Maria oder Mutter Gottes, oft aber 


* Weinhold, Weihn. I. — * Grinm, 388. — ® Mannharbt, 280 fj.: 
Mätgaufe, 11 ff. 
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„Frau VBertha”,! oder Frau Hulda“ (Seh)? u. beichenkt die Kinder 
mit Spfen, vergoldeten Nüffen u. dgf., oder ftraft fie mit der Rute; 
u. am Meifner in Heffen heißt e8: „Beau Holfe bringt auf Weih- 
nadjten den artigen Kindern fchöue Sad)en, dagegen dei umartigen 
eine Aute“.* Da ift unziweibeutig Holle oder Frigg neben Wodan (19). 
Au) Perchta allein bejchert den Kindern im der Weihnachtszeit ein 
(die Tage find verfchieden), als „Pudelmutter” in Steierm. am Chrifts 
abend, in Kärnten am Vorabend des „Perhtentages“ (6. Zaı.), ganz 
wie Kueht Ruprecjt in Pelz vermummt, mit einer Kuhglode oder 
Schelle anı Rüden u. fragt nad) dem Betragen ber Kinder;‘ (die aud) 
in vielen füddentfchen Perchtenfpielen vorkommende Kuhglode oder 
Schelle ift beftimmt (?) Heiduifch, vieleicht auf die als Kuh gedachte 
Bolfengöttin deutend). In Weftf. fommt aud; das „Chriftfind“ auf 
einem Schimmel geritten, u. man fegt Heu u. Hafer vor die Thür, 
damit das Pferd frefen fünne. 

Bon der Göttin felbft find in Sage u. Aberglauben viele Spuren 2 
übrig. Brunhilde u. das Pornröschen mit der Spindel find Umger 
ftaltungen derjelben. Des Nachts erfceint bisweilen eine gläferne 
Kutfche, in welcher eine oder mehrere Frauen mit „ganz verjhimmelten 
Gefichtern“ figen, def. in der Chriftnacht ficht man zwei gläferne $ut- 
fchen, eine mit jechs Böden, die andere mit fehs fopflojen Rappen ges 
zogen; im leßterer figt eine „verruunfchene Prinzejjin mit Spinnweben- 
grficht u. Hopfen Angen“, u. wer fie fieht, muß im nächften Jahre 
fterben oder wird fehr unglüdtich (Thür.);* das ift ohne Bweifel die 
Göttin der wilden Zagd von ihrer düftern Seite, als todbringend. 
Holda wohnt in Bergen, (von deinen die Wolken auffteigen), liebt aber 
auch) den Aufenthatt in Seen u. Brunnen, (die im Wafjer fi) fpiegelnde, 
1. in dagfelbe vegnende Wolke); in dev Mittagftunde fan man fie fid) 
baden fehen.? Voltsaufzüge u. Spiele in Südbeutichland ftellen die Umzüge 
1. das Erfheinen der Bertha oder der „wilden Predhtel“ (Öfte.) in mannige 
facher Weife dar.* Bon Opfern an die Götlin werden wir fpäter reden. 

Die meiften Erinnerungen an Frigg oder Holda find im deu zo 
durdy ganz Deutfcht. gehenden Sagen von der Weißen Fran,’ welde 
oft Bertha heit, (aud) in Böhmen), w. teils auf fie als BVoltengöttin, 
teils al3 Göttin des heiten Sonnenfdeins fid; bezieht, in erfterer Ber 
giehung oft in der Mehrzahl, als drei weiße Grauen; beide Beziehungen 
vereinigen fid) in den überaus zahfreichen Sagen, daf fie weiße Wäfdhe 


3 Grimm, 482; Weinhold, Weihn. 34 fi. — ?3. |. D.M. 4, 19. — 
® Müplhaufe, 76. — * Weinhord, Weign. 20. — * Kuhn, BWetf. 2, 102 j. — 
® Mude, 1, 75; 2, 76.— ? Grimm, 246. — ® Mannhardt, 292.; Mühlhaufe, 9. 
— ! Kuhn in d. 3. f- D. M 3,368 ff.; Wolf, Hefl. Sagen, 26 fi ; Grimm, 
267, 914 ff; Schwarp, Volfägl. 103 ff.; Mannhardt, 297. 
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im See oder an Onellen oder in Brummen wäfcht wıd dann bei 
Sonnenfdein (oder auch Mondfheim aufhängt oder auf der Wiefe 
bleicht. Sie melkt aucd) wohl eine weiße Kuh (Ehür.); dies ift die vegr 
nende Wolke. As Sonmenjungfrau hat fie goldgelbes Haar, weiches 
fie am Mittag fänmt, u, eine Spindel, wie fie oft auch jpinnt; (Sol, 
Fladj u. blondes Haar in Vezichung zum goldigen Somnenftradt); fie 
trägt goldne Halskette und gofdnen Gürtel, gofdne, glipernde Schlüffel 
(MdL); im diefer Bedeutung ift fie oft bidfhön.! Mn häufige 
ften hauft fie in Bergen, Burgruinen, verfallenen Kellern u. fm; in 
die Berge gebannt Heißt fie oft „Frau Venus.”*  Zaft inımer hat fie 
ein Bund Schlüfel am Gürtel, mandmal „bligende” (Thiir.); das 
deutet, wie das SNettengeraffel vieler Gejpenfter, auf den vaffelnden 
Donner 1. alfo auf die Gewitterwvolke, die in den Bergen meilt; u. die 
weiße Frau erf—heint manchmal gradezu unter Donner und Blih ” aufer« 
den deuten die Schlüffel aud) auf die in Exdinnern verborgenen, von 
ihe bewahrten u. unter Umftänden zu erfchließenden Schäge. Sie läßt 
fie) fehen am Mittag bei hellem Sonnenfchein u. um Mitternacht, bef. 
zu Oftern oder am 1. Mai oder um Johamis, wo die meiften Ge 
mitten find, oft auch bei Mondjchein, auf einigen Bnrgruhten mr alle 
fieben Jahre (hir). Mandmat tft fie Halb weiß, Halb fahwarz, auf 
Tag u. Nacht deutend, über weldhe die Himmelsgöttin tvaltet. Oft ift 
ein großer Hmd nit tellergroßen feurigen Uugen bei ihr, oder aud) 
eine Schlange, (jener auch) in der wilden agb, beibes deutet auf den 
Big). Die weiße Frau gilt meift al3 trauernbe „verrwunfchene“ Prints 
zeffin, welche nad) Erlöfung fih fehnt, manhmal Hirten u. andere, 
meift junge; Männer u. unfchuldige Kinder um Exrlöfung bittet und 
große in Vergen verborgene Schäße verheißt. Diefe Extöfung ift aber 
nicht grade Leicht, obwohl fie meift mır in breimaligem Küffen befteht, 
dem die vertwunfchene, die meift felbft fchon ein „verfchimmeltes* ober 
ein „Spinnmebengeficht” hat (Thür.),‘ ericheint dann in immer greits 
ticheren Geftalten, al Schlange, Drache, Kröte, fo daß dem Menfchen 
faft immer der Mut entfält; der Ertöfende muß fHledthin {chweigen, 
obwohl fie ihn durd, Fragen verlodt (Thür.); in einzelnen Sagen wird 
fie wirffich erföft. Mifcht fi) hier aud) das Mythifhe mit den Vor 
ftellungen von gebannten Seelen, fo ift jenes doch bie Grundlage; wie 
bei dem Dornröschen erf—eint Hier die im Winter fchlummernde und 
ins Innere ber Erde gebannte Sommernatur, welde der Erlöfung harıt. 
.0 In vielen Gegenden erfdeint hie weiße Frau ald Ahnfrau 
beftimmter Familien, (fo in den Schlöffeen zu Berlin, Ansbach, Bayreuth, 
Neuhaus in Böhmen, die Vertja von Rofenberg in Böhmen), deren 


* Grimm, 914 f-; Bude, 2, 72. 76. 96. 126, 130 f. — * €. 9. Meyer, 
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Erfgjeinen den Tod eines der Familie Angehörigen bedeutet; fie trägt 
dann oft fchtwarze Handfehuhe. Auch im Prager Siecjengauje erfcheint 
jedesmal, wenn jemand fterben foll, eine weiße Frau in jhwarzen Hand- 
fchußen; wenn Die weiße Frau in Lufchtenig in Böhmen erjceint, fo rafelt 
es, al3 ob ein Bogen Papier gerüttelt würde,! das deutet fichtlid auf 
die Wolfengöttin. Bismweilen bedeutet ihr Erfcheinen aud) Gfüd, bef. eine 
Beburt. Frigg ift die göttliche Ahnenfrau des menschlichen Gejchlechts, u. 
alte vornchme Gefchlechter führten ihren Stammbaum auf Wodan zurüd. 

Die weiße Frau ift im allgemeinen harmlos u. thut dem Menjchen 
nichts zu feide; in Thür. Hifft fie mohl aud den Mägden melfen;? fie 
fdjenft Hirtenfnaben Striegel, die mie zu Ende gehen (Kärnten);* nur 
wenn fie genedt oder gejchimpft wird, wird fie zornig und erjcheint 
dann wohl auch in greulichen Berwandlungen (Thür.); wer auf fie fieht, 
dem teifft die Kugel in eigne Herz (Thür.).* Sie hat auch dann, wenn 
fie Helfend und wohltätig auftritt, oft den großen, zottigen Hund bei 
fi), dann ift er aber gofdgelbgligernd (Thür.);* fie jchenkt den Menjcen 
oft Flahehroten, die fi dann in Gold verwandeln; das alles deutet 
auf den heitern Sommenfchein. In mannigfahen Sagen dur fajt 
ganz Dentjchl. erfceint fie des Mittags, wenn man eine gewifje wur: 
derbare goldgelbe Blume pflüdt (Primel), u. führt dann zu einem Schloß, 
deffen Tür durd) die Berührung mit der Blume aufjpringt, (daher der 
Name Schlüffelblume); innen find Fäffer voll Gold, gewöhnlich aber 
vol Früchten, Flachsktnotten u. dgl., die fi) dann in Gold verwandeln; 
man muß aber die Blume wieder mitnehmen, fonft wird man von einem 
fhwarzen Hunde verfolgt. Im andern Sagen ift die Blume blau, — 
nad) der Hintmelsbläne der Göttin, — u. eine Stimme ruft dem die 
Scäge zufammenraffenden Menjchen zu: „vergiß bad Beite nicht“, 
nämtich die Blume, die daher „Vergißmeinmicht” heißt;° bisweilen ift 
e3 eine Rofe oder eine weiße Blume (Wald.). " 

Zu Süd» u. Mitteldeutichl. erigjeint die weiße Frau als Urfchel, »2 
Urfet, Orichel, Horfel, Urfula, weiß oder jchwarz geffeidet, immer mit 
einem großen Schlüffelbunde am Gürtel; fie bewacht Schäpe u. will 
erlöft fein; auch den jehwwarzen Hund Hat fie bei fi; bisweilen er- 
fcheint fie ohne Kopf;* in Weftf. ift fie die Begleiterin bes Hadelberg.” 
Im Hörfelberg bei Eifenach Hauft die Holda; im Urfehelberg bei Biul- 
fingen (Schwaben) ift eine tiefe Grube, das „Nachtfräuleinslod);“ jeder 
Vorübergehende wirft einen Stein hinein u. fpricht: „wir wollen den 
Nacıtfräulein [Mehrzahl] auch) ein Opfer bringen,” fonft hat er Unglüd 
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auf dem Wege! Dahin gehört auch) die Sage, daß die h. Walpurga 
als weiße Frau mit fliegendem Haar u. feurigen Schuhen, eine Spindel 
in der Hand, eine goldne Krone auf dent Haupt, die in den neun Nächten 
vor dem 2. Mai oder zur Exntezeit dom wilden Heere oder won wilden 
Neitern auf weißen Roffen verfolgt-wird; fie verbirgt fi im Saatfelb 
oder läßt fich in eine Korngarbe hineinbinden N.öfte.);? Hier vereinigen fie 
die Beziehungen dev Göttinzur Sturm: u. Gewitterwolfe u. zum Getreide. 

„ Die def. in Mittel- u. Süddeutfchl. jehr zahlreichen Sagen von 
verwwünfchten Burgfräulein, einzeln oder zwei, am häufigften drei, 
in Tepterem Falle oft die eine weiß, die andere halb jEhwarz, die dritte 
ganz jhtwarz, find zunächit Erjcheinungsformen der Wolten- u. Himmels- 
göttin, gehen aber zun Teil in die mit ihr ohnehin verwandte Hel über. 
Auch fie wohnen in Burgruinen, Bergen, in unterirdifchen Höhlen u. 
Gängen u. bewadhen Schäge, u. find oft von dem die Schäße be- 
wachenden fchivarzen Hunde begfeitet; fie führen immer den Schlüffel: 
bund bei fi) u. heißen daher Schlüffeljungfrauen.? Oft erjcheinen fie. 
wie Holda jpinnend u. hängen ihr Gefpinft in der Luft auf, waschen 
u. teodnen die Wäfche (S.dtl.). 

“ Die Himmelsgöttit taltet über die Zeit u. den Beitwechjel; die 
drei Seiten des Lebens: Anfangen, Lebensbewegung u. Untergang, in 
der indischen Dreifaltigkeit Brahma’s ausgebrüdt, ift au) im ihr anger 
deutet; Frühling, Sommer u. Winter, — Geburt, Leben u. Tod fallen in 
ihren Wirfungstreis; daher die Zerjpaltung ihres Wefens in brei 
Wefen, daher ihre Beziehung zum menfhlidien Schidjal; Die drei weißen 
Zungfrauen gehen in ben in der nordijchen Mythe mehr ausgebildeten 
Gedanken dev Nornen, angelfächl. Mettena, der Meffenden, der drei 
Schidfalsgöttinnen, über, deren dritte al3 Todesjungfrau eine bitftere 
Bedeutung Hat; die eine ift weiß, die andere fhwarzweiß (aud) rot u. 
weiß, Bay.), bie dritte fhtwarz. Im Süddeutjchl. werden je bisweilen 
„Nonnen,“ in Bay. „Heilrätinnen,“ die das Glüd oder Heil beraten, 
genannt. Sie walten über das menjchliche Schidjal, erjpähen es u. 
iprechen e3 aus.‘ Die drei vorhin erwähnten Jungfrauen gehen viele 
fag) in fie über. Schon bei Burdard von Worms im 11. Zahıh. 
werben fie al3 parcae erwähnt, ald drei Scheitern, denen im Haufe 
mit drei Tellern u. Drei Meffern gededt wird.? Die griechijche Vorftellung 
von einem Spinnen und Wbfchneiden des Lebensfadens ift bei den 
Deutjhen nicht nachweisbar; mır da3 Spinnen der drei Jungfrauen wird 
oft erwähnt und mag eine verwandte Bedeutung haben. Die Sommers 
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füben im Herbfte Hängen damit zufammen als „Mädchenfommer,“ 
„Aterweiberfommer,“ u. in Holftein fagt man von den bie Felder 
überziehenden Spinngeweben: „die Metten haben gejponnen.”* Mander- 
lei Sagen ımd Kinderreime Haben die Vorftellung biefer Scidjals- 
jungfrauen bewahrt.? — Die weißen Zleden auf ben Fingernägeln 
find ihre Merkzeihen und Heißen auf den Farderinfein Nornenfpuren. * 

In der dritten der Nornen geht die Lebensgöttin über in die ss 
Todesgöttin Hella, (nord. Hel, althodd. Hellja, dann Helle; d. 5. 
die verbergende, Hehlende), die unbarmberzige, zu welcher die Toten 
gehen; fie ift bald Halb, bald ganz jchtwarz, und wohnt in ber Unterwelt, 
tief unter der Erde, u. bisweilen heißt der Ort felbft fo.* Sie Holt 
nicht felbft die Menfchen, fondern die Toten gehen zu ihr; aber in 
Beitzeiten reitet fie auf einem breibeinigen Pferde umher (18. Sahrh., 
Scylsw.); in Schlesw. ericeint Hel als Todesmacht oft männlid. Ihr 
Name haftet noch an vielen Ortsnamen, bej. von Höhlen u. Schluchten, 
„Hölle“ genannt, von tiefen Sürmpfen ober büftern Bafjerlöcern. In 
Nordbeutjcht. heist man—hmal der Kichhofsmweg „Hellweg,“ daher bis» 
weifen fo viel als allgemeiner Weg, den alle Menfhen wandeln müffen, 
Heerftraße, (auch in Berlin amı Hallifhen Tore). Nach nordifcher, 
aber auch in deutjchen Kinderfpielen noch antlingeuder Sage gehen die 
Seelen zur Hel über eine „goldene Brücde“ Mithftrage? in Weitf. 
heißt diefe auch Hifweg u. Helmeg u. Heerftraße).* — Der jhwarze 
Hund der weißen Frau, welcher bie unteriebifchen Schäge bewacht, 
tritt and) als „Hellenhund“ auf,* nordich, aber in vielen Spuren auch 
jegt mod) bei und. Die Hunde Kündigen duch ihr Heulen einen Todes» 
fall an u. jehen den Tod; umd gefpenftige Hunde deuten in vielen 
Gegenden Deutfchlands auf Tod. In DWeftf. umkreift der geipenftige 
„Kuüppelpund“ in der Nacht dreimal das Haus, in welchem am folgen- 
den Tage ein Menfd) fterben fol u. läuft dann zum Kirchhof; u. bei 
Seuchen ift er did und fett;’ im Böhmen Tegt fi) ein großer jhwarzer 
Hund vor das Haus, in welchem ein Sterbender liegt.* Schon bei den 
alten Indiern ift ein jchwarzer Hund der Bote des Todesgottes Jama. 
(Der Tod felbft wird zivar bichterifch wie eine Perjon behandelt, — er 
Hopft an die Tür, Holt den Menfhen, der Menfch ringt mit dem 
Tode, — ift aber in der deutjchen Religion nicht wirkliche Berfon. 
Seine Darftellung als Gerippe ift undeutich, fommt erft im 12. Jahrh. 
vor," vielleicht von xömij—em Urfprung. Totentänge finden fich erft 
im 15. Jahrh.; u. „Freund Hain“ ift erft buch Claudius u. Mufäus 
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in Umlauf getommen; der Ginm zweifelhaft; im Boigtlande foll früher 
ein Gott „Hain“ verehrt worden fein)" 

” Die (übrigens zweifelhafte) Frühlingsgättin DOftara, zumächft 
wohl die Göttin des auffteigenden Lichtes, des Morgens, des Dfteng, 
wenig befannt,? ift vielleicht mr eine befondere Geftalt der Himmels: 
göttin.* Der Hafe feheint in Beziehung zu ihr zu ftehen. Der Dfter- 
monat hat diefen Namen jhon im 8. Jahrh.; bie Dfterfener beziehen 
fie) auf diefe Göttin; der Name DOftern für unfer Feft, — fonft übers 
all Bafjah genannt, — ift fon in den älteften attHocjdeutjchen Urs 
fanden, (micht bei Uffilas); manche abergläubifchen Dftergebräuche weifen 
auf Heibnifchen Götterdienft. 

” Der Sturmesgöttin u. zugleich den Nornen verwandt u. mit 
teptern zum Zeil verfliefend, erjeheinen die nordifchen, aber aud ins 
Deutfche hineinragenden Waltyren oder Walfyrien als Schlachten 
jungfrauen, mit Wodan in Beziehung, meift mem, veitend, mit Helm, 
Schild u. Lanze, an den Kämpfen der Menfchen teiluchmend 1. fie 
entfcjeidend, alfo and) fhidfalsentfgeident. Sie ziehen auch (als Sturms 
wolten) duch die Luft, können fi verwandeln u. find in mehr als 
einer Beziehung die Vorbilder der Heren; (unter ihnen ift eine Ihrudr, 
daher viele nit trud oder drud endigende Frauennamen wie Gertrud, 
Trut oder Drud aber ift Hero).* 

E Stavifche Religion ift in den flavifchgemifchten Gegenden Deutfch: 
Tands od) im Aberglauben in Spuren vorhanden. Ber hödjfte jla- 
vifche Gott, Stwantewit, ift Gott des Lichtes u. der Sonne, daher För- 
derer der Fruchtbarkeit, Geber des Glüds u. des Sieges (Sw. — der 
ftarte Sieger), zugleic) aber Gott des Gewitterfturms, aljo mit Wodan 
verwandt; ihm gehört ein weißes, weisfagendes No, bisweilen auch 
ein fehtoarges, u. def. auch der Hahn als Verfündiger des Tagestichtes.* 
Seine Bedentung ging vielfad über in Sanct Bit, St. Veit; die 
hohe Geltung des Heiligen, (eines unter Diofletian als Märtyrer ger 
ftorbenen, fonft unbekannten, zwölfjährigen uaben, in Rom begraben), 
im den flavifchen Ländern wird une durd) die Übertragung der Mythen 
des faft gleichnamigen Gottes erflärtich. St. Bit ift Schugpatron von 
Böhmen mıd wird mit einen fEhrvarzen Hahn abgebildet. Die alten Pont 
mern verehrten dem Hahn (a8 Tier de3 Swantewit); Bifhof Dtto v. 
Bamberg, der fie betehrte, lich die Gebeine des St. Bit in einen fil- 

bernen Arm faffen n. auf diefen das Bild eines Hahnes machen; indem 

? Köhler 446 — ? Grimm, 267; Mannhardt, 314; Mühlhaufe, 144 f.; 
Simrod, M. 406; Wolf, Veitr. 1, 88. 159. 177; 8.f. D.M. 1,391; 3, 356 ff. 
— 2 Kuhn Beil. 2, 140. — * Grimm, 389 ff.; Weinhold, deutfche Frauen, 38. 
— ® Helmofd, Chron. Slav. I. c. 52. 88; II. c. 12; Edermann, Wel. geld). 
W. 2, 241 ff.; Mone, Heibent, im nörbl. Eitopa, 1822, I. 185 ff. 195 ff.; 
Grohmann, Apollo Smintheus, 40. 
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num die Bommern vor dem Hahn niederfielen, erwiefen fie zugleich, 
ohne es zu wollen, den Reliquien die Ehre u. wurden ihrer Wirkung 
teilhaftig. Der Hahn auf den Türmen, Kirchen, Kapellen, Heiligen- 
Bildern u. Häufern, bef. in Böhmen, hat hier feinen Urfprung; der 
deutfche Hahn hat eine ähnliche Bedeutung (9). Um St. Veitätage 
wurden in Böhmen noch) vor wenig Jahrzehnten jhwarze Hähne ger 
opfert; das Hahnenfchlagen hängt vielleicht auch damit zufammen. Auch 
im nördl. u. öftl. Bayern gilt St. Bit fehr viel, denn im 57 Zahrh, 
berrfchten dort die Sorben, u. in Sranfen ift nod) viel flavifches Wejen.* 
In Süddeutfchl. wird St. Veit von den Kindern gegen das Bettpifien 
angerufen, weil nämlih Swantewits Hahn bie Schlafenden wedt. 
Beim „Sommenwendfeuer" (Johannisf.) in Dberfcanten, Baden und 
Schwaben wird St. Veit angerufen: „Heiliger Sankt Zeit (N, bejcher 
uns ein Scheit;”* — auf den Sonnengott beutend; an einigen Orten Güd- 
bayern wird Diefes Feuer am Tage St. Veits (15. Juni) entzündet‘ u. 
in Schwaben wird bei den Johannisfeunern St. Veit mit Johannes zu- 
gleich angerufen, immer im Beziehung auf die (fenergebenden] „Sceite”.* 
Zu der St. Beitsnacht ift Freiheit für allen böfen Zauber, bef. für den 
Bihoisfhnitter (S.bay.).* 

Die flavifche Todesgöttin Marzana Hatte ihr et im März. 
Auf fie bezieht fich großenteils das „Todaustreiben” am Sonntag Lä- 
tare im öftl. Deutjhl. u. in Franken, indem ein Steohmann verbrannt 
oder ins Waffer geworfen wird.” Das Außtreiben bes „Winters“ in 
ähnlicher Weife u. ähnlichem Sinne ift übrigens aud) im eigentlichen 
Deutfchland uralt.* 

As das deutjce Heidentum dur) das Chriftertum verbrängt 40 
wurde, war c3 fehr natürlich, daß die vorher verehrten Götter nicht jos 
fort al3 garnicht feiend, jondern als wirkliche, aber dem Kriftlichen Gott 
entgegenftchende, aljo mehr oder weniger böfe Mächte betrachtet wurden; 
u. wie man einerfeits viele Bisher gehegten religiöfen Vorjtellungen auf 
Chriftum ıı. die Heiligen übertrug, machte man andrerfeit® die bis« 
herigen göttlichen Mächte zu gefpenftigen, verwwünfchten u. unheimlichen 
Wefen oder übertrug mande düftere, mehr die Furcht: als bie Kiebe 
erwedtenden Vorftellungen von denjelben auf ben hriftlichen Gedanfen 
gottoibriger Wefen. Der Vollsglaube hat bie Biblife u. kirchliche 
Lehre vom Teufel mit reihen Beirverk aus bem Gebiete heidnifcher 
Borftellungen umflochten u. eine wefentlicd andere Gejtalt daraus ges 
madt. Um den Teufel fanmeln fd, fait alle Vorftellungen, die von 

3 Schöppner, Sagenb. bes Bayerfchen Landes, 1852, 203. f.; Bav. 3, 

283; Gromann, 74. — * Bab. 2, 508; 3, 293 ff. — * Ebenb. 3, 208. 

936. 956. — * Ebend. 1, 373. — ® Meier, 426. * Bav. 1, 371. — 

? Ehend.3, 958; 4, 199; Jügen’3 3. f. Hift. Theof. 1838, 1,170. — *Grinm, 7247]. 
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übermenfchlichen Mächten aus de Heibentume fortfebten, fie umfaffen 
einen großen Teil der Götterwelt; die Riefen, Donar, Wodan u. a. 
geben ihre Beiträge zue Augftattu”, des Teufels; u. die Teufelsjagen 
find im Woltsglauben bei weitem zahlreicher als die Heifigenlegenden, 
deren größter Teil eben nicht aus ven Volke entjprungen, fonbeen dem 
Vofte mitgeteilt ift. Weber das Chriftentum nod) das altdeutfche 
Heidentum Haben eine dualiftifche Weltanfhanung, aber da8 Berweben 
beider mit einander bilbete eine folche. (Der deutjche Name beö Teufels 
ift aus dem griechifchen duaßoAog gebildet, bei Uffilas diabaulus, daraus 
wurde tiubil, diuval, fpäter tievel, tiuvel.) 

Im der Heiligen Schrift find die böfen Engel vein geiftige Wefen; 
& wirb feine Geftalt derfelben erwähnt; der einzige Fall einer wirt 
lichen Erfceinung ded Teufels, bei Chrifti Verjucung, giebt nicht Die 
mindefte Andeutung über die Geftalt desfelben. Der Teufel des Volld- 
glandens ift eine beftimmte, finnfic) wahrnehmbare, körperliche Geftalt, 
die in allen ihren Velonderheiten dem Heidentume entfehnt ift u. in 
den Kriftfihen Urkunden gar feinen Anknüpfungspunkt Hat, u. aud 
feine meiften geiftigen Eigentümlichfeiten find Heidnifcen Urjprungs.' 

Die den Deutjhen mit dem griechijchen Heidentunme gemeinfame 
Vorftellung von rohen, viefigen, titanenhajten, Förperlic) ftarken, geiftig 
niebrigftehenden Mächten, welche den eigentlichen geiftigen Göttern dor» 
ausgingen u. von diefen überwunden wurden, find in zahlreichen Teis 
felsfagen durch ganz Deutfchland übriggeblicben. Der „dumme Teufel“ 
übernimmt Riefenbauten aller Art, befonder von Burgen, Mauern, 
Brüden, felbft Kirchen, u. wird bei dem Vertrage, in weldem er fd 
Menfcjenfeelen ausbebingt, gewöhnlich von den fchlaneren Menfchen ger 
prellt. Fordert er die Seele deifen, der zuerft den neuen Bau betritt, 
fo läßt man zuerft ein Tier denjelben betreten; (davom find jept noch 
deutliche Spuren übrig); Hat er den Bau faft vollendet, fo wird er 
durch einen Lünftfich gewvirkten Hahnenfchrei oder durch ettvas Heiliges 
unterbrochen. Das wird fhon in der Edda von einem riefigen Baus 
meifter erzählt.” CEigentümlid) u. in ihrer Bedeutung noch nicht ganz 
aufgeklärt find die zahlreichen „Teufelstangeln“ durch) ganz Dentfchland, 
rohe herbortretende Felfen, vielleicht alte Kultuspläge. — Der Teufel 
tarn in Grashalme gebannt werden, oder fährt von Befeffenen in fie, 
(bei. in das Schmielengras (Aira caespitosa), weil er von ba ins Vieh 
u. von diefem wieder in einen Menfchen gefangen fan; man darf 
daher Grashafme nicht ald Zahnftocher gebrauchen, weil man fonft bes 
jeffen werden kann (Tir., Schm.)* 


! Grimm, 168. 936ff.; Rocholz, Schmweizerf. 2,189 f.; v. Alpenburg, 
Motten, 247 ff. 275 fi. — * C. 9. Meyer, Germ. Myth. 153. — * Bingerfe, 
Sitten, 63; Meier, 247; 3. f. D. M. 4, 414. 
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Bon Wodan ging auf den Teufel über der Name „Hellejager,” 
teitend auf fhwarzem Mferde;' der Rabe ift fein wie Wodans Tier, 
u. fHwarze Tiere überhaupt, auf die nächtliche Sturmmwolle deutend, 
gehören zu ihm. Im der Neujahrsnacht fommt der Teufel mit feiner 
Frau auf Schimmel geritten Oftr.).” Er hat wie Woban das Würfel: 
fpiel erfunden u. immer viel mit Würfeln zu thun. Der Pferdefuß hat 
wahrfcheinlich denfelben Urfprung. Ob feine bisweilen vorfommende 
Wolfsgeftalt auf Wodans Wölfe fich bezieht, ift zweifelhaft. Daß ber 
Teufel fo oft al3 Jäger in grünem Rod mit Hahnenfeber auf dem 
Hut erjheint, ift jedenfalls eine Beziehung auf den wilden Jäger. 
Bon den Heren wird der Teufel meift „Hans“, „Zunfer Hans,” „geber 
hans“ genannt. Die meiften Eigenfchaften de3 Teufels aber find 
von Donar übernommen. Er hauft im Gewitter u. Wirbehvind; er 
hinterläßt, wenn er durch ein Heiliged Wort oder ein Heiliges 
‚Beichen vertrieben wird, oft einen Schwefelgeitant, dies deutet auf den 
Bit; Donars heiliges Tier, der Bod, ftcht in engfter Beziehung zum 
Teufel; in der Hegenverfanmlung erfheint er in Bodsgeftalt, in Tirol 
als Genwsbod mit goldenen Hörnern; nach Schweizerfagen hat er 
die Biegen, nad) tirofifchen die Gemjen erjchaffen; vom Bod Hat er jelbjt 
feine Hörner. Die DVonnerleile heißen aud) Teufelsfinger; in Flüchen 
ift Donner u. Teufel oft dasfelbe; Bonnerslind gleich Teufelstind; 
Shan fehr früh wird der Teufel „Hammer“ genannt;? jchwierige 
Schmieder u. Schlofferarbeiten werben dem Teufel zugejchrieben. Die 
großen, fenrigen Augen, fein Erfheinen als jwarzer Hund mit Feuer» 
augen, die rote Farbe jeiner Meidung, die vote Hahnenfeder anf dem 
Hut u. dgl. weijen auf den Gewittergott; die roten Preifelbeeren find 
von ihm gefchaffen (Tir.). Der Teufel erideint aud als ichjwarzes 
Schwein oder als fHwarze Kape mit feurigen Augen (Färnten), u. ber 
Schwarze Hahn ift fein Tier. Das Unterivdifche, dem Tageslicht Ent- 
rückte, gehört in Teufels Gebiet, ev bewahrt die Schäge, u. wer Schäpe 
heben will, muß fid) gewöhnfic, mit dem Teufel abfinden; er fordert 
oft ein Opfer, einen fhwarzen Bod, ein jehwarzes Schaf, jhrwarze 
Hühner oder Häfne; das jhon im Mittelalter vorfommende Sprid): 
wort: „dem Teufel eim Licht auftecken,” deutet auf Teufelsopfer. Des 
Teufels „Mutter“ oder „Großmutter“ ift ohne Bweifel Holle (vgl. 23). 

©. Das Schidfal. — Ju keiner Heidnifden Religion find 12 
die wirklichen Götter die Höchfte u. uubejchränfte Macht; die Ahnung 
einer höheren Einheit, dem alles Bejondere, aud) die Einzelgötter, unter» 
geben find, zieht fid) durch alle Heidmifchen Religionen Hindurd). Diefe 
höhere Einheit ift wicht im der wirklichen Religion ausgejprodhen, 


ı Grinum, 958. — *Bernalefen, 368. — * Örimm, 951. 
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fondern tro& ihrer geahnt; fie Hat feine Tempel, Teine Priefter, Teine Ber: 
ehrung, feinen Namen; fie fteht nicht in Verbindung u. Einklang mit 
der jedesmaligen Religion, fondern int Widerfprucdh mit ihr; u. bie 
dunkle Ahnung von ihr ift das böfe Gewiffen bes Heidentums, da 
umerbittfiche, in der deutfcien Religion biß zur tragiicien Schärfe fi) 
fteigernde Nein, welches unverftanden, aber müuchtig fi) der Söttermwelt 
gegenüberftellt u. auf ihren dereinftigen Untergang mit büfterem Exnfte 
Hindeutet. E& ift die Idee des Schidfals, welches weber Natur, 
noch Geift, weder Ding, nod) Berfon, aber um fo gewaltigere Madıt ift, 
vor welder felbft die Götter verftummend fi beugen müffen. I 
diefem inmern Widerfpruche des Heidentums Liegt tiefere Wahrheit als in 
deffen wirklicher, zufammenftimmender Lehre. Die Götter, bejonderd 
Wodan, geben dem Menfchen Glüd, aber felbft Wodan fteht unter dem 
Schidfal, dem er dereinft erliegt; u. alle Götter vermögen gegen das: 
felbe nichts; e3 vollbringt fid) gegen ihren Willen.‘ Diefe not 
wendige Ordnung, (altuord. scöp, womit „[daffen“ verwandt, die Ber 
ftimmung, althochd. urlac), beftimmt zivar nicht die einzelnen menfehlichen 
Handlungen, aber den Anfang u. das Enbe bes menfchlichen Lebens 
u. den Ausgang der Unternehmungen; Dauer u. Gtüd ift dem Menfchen 
vom Scidjal in voraus beftimmt; „was gefchehen foll, das füget 
fi) ;” aber für die meiften ift e8 verborgen; es bedarf einer be 
fonderen Fähigfeit u. Kunft, um e8 zu erfennen. Bisiweilen Haftet e8 am 
dem Befit beftimmter Dinge, wie des Nibelungenhorted. Das Err 
Kennen de3 Schidjald umfaßt einen großen Teil des Aderglaubens. 
Der Schidfalsglaube unterjdeidet fi ebenjo von der heidnifchen Götters 
verehrung wie von bem chriftlichen Glauben an den Heiligen, allums» 
faffenden Willen des einen, unendlichen Gottes. Im Schidjalsgfauben 
erfcheint die Seite der Unfreiheit, der Unmacht im heibnifchen Bewußts 
feiir u. im Aberglauben, wie im Gedanten des Baubers die Seite der Freir 
Heit u. Macht des Menfchen gegenüber der Natur. Beide Seiten gehören 
zufammen, ftehen in Wechjelbeziehung, ‚u. in ihren Widerjpruch liegt 
tiefe Wahrheit; denn der Menfc) ift frei u. abhängig zugleich; die Löfwng 
des Widerfpruchd ift nur im hriftlichen Glauben, wo ber geheiligte 
Sottesmenfc in voller Freiheit dem Heiligen Gottestwillen fi) untertoirft 
Im Heidentume wie im Wberglaubern werden beide Seiten in under» 
nünftiger Weife erfaßt; das Schidjat ift bfind u. vermmftlos, ber 
Zauber willfürtich u. unheifig ; Menfch u. Schidjal fimpfen gegen einander. 

Nur felten wird das Schidfal al felechthin beftimmend auch auf 
die freien Handlungen der Menfcen ausgebehnt. Werbrecher ent 
{Cpuldigen fich wohl oder werden bamit entf huldigt, daß e3 ihre Beftimmung 
gervefen u. fie nicht anders hätten handeln können (DOftpr., Sa.); fonft 


* Grimm, 293. 295. 816 ff.; Mannharbt, Gött. 321. 
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aber bezieht fi) das Schiejal nur auf die Zebenzfchidungen, die ber 
Menfd) unfrei über fi) ergehen lafjen muß, auf Glüd u. Unglüd, die 
nicht nad) feinem fittlichen Verhalten ih abmejjen, fondern urfprünglich 
beftimmt find. Viele Flüffe, Seen u. andre Gewäfjer fordern noch jett 
alljährlich ihr Opfer, am fiebften unfCulbige Kinder, fo die Unftrut 
in Thüringen, die Enz in Schwaben am Himmelfahrt3- u. Petri- u. 
Paulitage der Nedar am Himmelfahrts- u. am Sohannistage die Fart 
am Petrir u. Paufitage die Donau bei Ehingen am Magdalenentage 
(22. Juli), die Saale am Johannis u. Walpurgistage, die Elfter in 
Sachfen, die Bode im Harz, der Salzunger See in Thür. 2c.; in Böhmen 
wie in Baden fordern am Tage vor Johannis u. am Petri u. Bauls- 
tage jeder Fluß u. viele Seen ein Opfer! In Köln fagt man: Sanlt 
Zohann wel Hann verzehn dube (tote) Mann, ‚fiben, de Tlemme 
(klettern), fiben, de fiverıme. Nur teifweife wird diefe Erfcheinung 
auf den Nir bezogen (Schw.). Menfchen, bie vom ’Schidjal zum Er- 
trinfen beftinmt find, werden vom Niz geholt (56). An folden ver- 
tufenen Tagen badet mar nicht (Bi., ©.dil.), e3 fahren aud) die Schifjer 
nicht (Brand.), man hält fid) von allem Wafjer fern u. geht über feine 
Brüde (Schw., Obpf.). 

D. Geifter u. gefpenftige Tiere. — Außer den eigent: ıs 
tichen Göttern glaubten die heibnifgen Deutjchen u. glaubt das Volt 
jegt nod) an andere, aufermenfchliche, geifterhafte Wefen, die größten 
teils urfprünglich Vertreter von Naturmächten find, bann, wie die 
Götter perjönliche Bedeutung angenommen Haben u. zu den Menjchen 
in teils freundliche, teils feindfelige Beziehung treten. Von den nad) 
den Tode als Gejpenfter umgebenden Menfchenfeelen reden wir hier 
mod) nicht, obgleich jene geifterhaften Wejen mehrfad; mit Diefen ver= 
mifcht werben, wie ja anbrerfeit3 urfprüngliche Götter im Aberglauben 
als Gejpenfter erfcheinen (ber wilde Fäger, die weiße Frau u. a.). 
Diefe Geifterwefen find nicht Lörperlos; ber Vegriff rein Lörperfofer 
Geifter ift ganz unvolfstümlich. Die „Beifter” Haben nur eine andere 
Leibticheit als die menfchlidhe, fie effen, trinfen, fchlafen, haben oft 
aud Ehe u. Kinder, Tönnen allenfalls verwundet, ja getöter werden. 
Xhre Leibfichteit ift aber meift feine fefte, aljo daß ihnen feier beizu- 
tommen ift; fie fönmen meift nad) Belieben erfheinen, u. verfchtwinden, 
durch) Schlüffellöcher u. Rigenginduchicjlüpfen ; wenn fie fh unfichtbar 
macjen, Hört man fie doc), u. fie Lafjen Fußfpuren zurüd. Sie fönnen 
fich auch fehe oft verwandeln, ihre eigentliche, meift menfchenäßntiche 
Geftakt mit tierifcher vertaufchen; immer aber ift etwas an ihnen, was 
fie von den natürlichen Menden u. Tieren deutlich unterjcheidet. Sie 
fönnen fi) meift fchnell bewegen, find aber felbftoerftändlich an den 


* Beinholb, Berefrung d. Quellen, 48. 51. 
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Raum gebunden; meift gift die Regel, da fie nur da, wo fie in einen 
geichloffenen Raum hineinfommen, wieder Hinaus können, fo daß man 
ihnen mandmal ben Rüdtveg abfeneiden u. fie fangen Fann. — Die 
Geifterwefen, obwohl mandmal fig) fortpflangend, find doch im ganzen 
älter al3 das Menfchengeichlecht, u. Haben vor demfelben auf der Erde 
gewaltet. Ihr wandelbares, nebelhaftes Wefen fcheint ihnen felbft viel» 
fach zur Saft zu werden; fie fehnen fi) nach) menfchlicher Semeinfchaft, 
u. fuchen fid) jelbft durch geraubte menfchliche Kinder zu ergänzen u. zu 
erfräftigen. Da diefe Weien mehr einer Heibnifch-bichteriichen Natur 
betrachtung al8 ber eigentlichen Religion angehören, Tonnten fie fich fo 
beharrlic) in den Sagen u. Vorftellungen der hriftfichen Vötfer erhalten, 
ohne das chriftliche Beroußtfein allzufehr zu gefährden; n. ein großer 
Zeil diefer Vorftellungen gehört in der That in das Gebiet einer Find» 
Hichen, fehonend zu behandelnden Woltspoefie. 

“ Mehr in die Sage als in den wirklichen Aberglauben gehöre 
die ber eigentlichen Götterwvelt in der Volfsreligion vorangehenden Bor- 
ftellungen von Riefen (Hünen), rohe, wenig geiftige Geftalten, das 
Maffenhafte in der Natur darftellend. Erinnerungen an hochgeftaltete, 
rohe, von Norden Yommende Völker mögen fich in diefe mythijchen Vors 
ftellungen eingemifcht haben, u. im mittfeven u. füdl. Dentjchland weifen 
die Sagen ausdrüdtih auf Norden! Node, gewaltige Bauten gelten 
als Niefen- oder ald Teufelsbauten; Elefantenknochen u. Rippen gelten 
al Riefenknocdhen, u. finden fi) als folhe hier u. da an den Kirchen 

aufgehängt; (die Hünengräber in N.dtl). Die Riefen fchmieden 
nur felten, aber baden u. rauchen u. werfen fi Beil, Mefier u. Brot 

zu. Sie heben Menfchen, „Exrbivrmer”, famt.Pflug u. Gefpann auf u. 
tragen alles fort.” Diefiejen ftehenden Menfchenviel ferner als die Götter 
u. die iverge u. Elfen; daher find auch Opfer für fie nicht nachweisbar. 
Bei weiten reichhaltiger u. verbreiteter find die Sagen und Bor 
ftellungen von den Zwergen u. den mit ihnen verwandten Kobolden. 
Die Zwerge: — aud) Bwargl (Obpf.), Erdmänndhen (S.dtl., Thür), 
Erdf—hmiblein (S.btl.), Erdleute, u. Erbiwichtel (Schw., Dld.), Wichtel 
u. BWitelmännden (allg); Erbbiberli (Schwz.), Bergmänncden, Erz 
männden (Thür), Hojemännl (S.bay.), Griefhel oder Grohmannel 
eutfä) BB.), Duerze (beutfch Bö., Lauf, DVgtl), Razeln, Schrazeln 
(Böhmerwald), Frankern (Obpf.), Heimdjen, Heinzelmänndjen (oft), 
Hanterkn (Fichtelgb.), Schleghen u. Ouerkeln (Frk.), die Unterivdifchen 
MdL, Dftpr), Dieköpfe (Brand.), Hollen (Wftf.) u. fogar Hünen 
Bald.) u. a. — vereinigen die Bedeutung der Wolfen» u. der Erd» 





* Bude, 1, 93. — ® Kuhn, Meflf. 1,103. 280. 282. 120. — ® Der 
Name fol „Driider“ bebeuten nad) dem Unzeiger für deutfehes Altertum, 13, 45. 
— * Eure, 219 f.; Kubn, Welf. 1, 193. 
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geifter; (Wolfen fteigen aus den Bergen auf u. feinen im fallenden 
Nebel in die Erde fi) zu verbergen). Wob jagt die gelbhaarigen 
Unteriedifehen im Gerwoitter;” Donar ift der Vefcjüiger ber Bwerge;* 
aud) ihre Vorliebe für die Exbfen deutet auf Donar. Sie werben 
vorgeftellt al3 eine, meift didföpfige Geftalten von beiderfei Gejchlecht, 
die Männer meift alt mit langem grauen Bart, mit Gänfe- und Geiß- 
füßen, wohl auf ihre geifterhafte Geicwindigfeit deutend;* fie Lajjen 
aber ihre Füße nicht gern fehen, fondern verbeden fie durch einen 
fangen Mantel, u. wenn man Wce u. dgl. ftreut, um ihre Zußfpuren 
zu fehen, verfcwinden fie (S.dtl.); bisweilen haben fie au Kinder» 
füße, aber an jedem Fuß fehlt eine Behe (Obpf.). Sie find jehr 
fehnell u. behend, u. fehtweben wohl au; manchmal fliegend herbei.’ Sie 
tragen ärmliche, graue, dunkle, oder rote (in Bay. aud) grüne) leider 
von innen, Mäntelchen, (auch Lebderfhürzgen), u. auf dem Kopfe 
ein fpigiges Hütchen, die „Nebellappe“, welches fie unfichtbae madit, 
— auf ihre Woltennatur weifend, — u. wer ihen diefelbe entrifjen wird, 
werben fie fihtbar (allg.); Sonntagstinder können and) bie unfichtbaren 
fehen. Sie Haben ein fehr feines Gehör u. find geihidt u. Hug (allg.). 
Sie wohnen unter der Erde, in Bergen, welche fie durd) Gänge 16 
aushöhfen, mandmal aud in altem Gemäuer, felbft in hohlen Bäumen 
Odpf.); fie arbeiten in der Exde fehr emfig als Bergleute u Schmiede, 
bef. Waffen fehmiedend, — urfprüuglich die Donnerfeile für ben Donner 
gott, — dringen große Schäge von Gold, Silber u. Edelfteinen in 
ihren Behaufungen zufammen u. bewachen fie forgfältig allg.) Auch) 
die Salzwerke find in ihrem Bereich," das Echo rührt von ihnen her 
(Schiwz.); die Genfen ftehen unter ihrem Schup (Schtwz.). Manchmal 
fertigen fie and) Schuhe (S.dtl.). Ihre Nahrung find Mitch, Exbfen u. 
Mehtipeifen; fie baden Brot u. Eierluden; Sleifh u. Kümmel verab» 
feheuen fie, taufen aber gern Fifce. Sie leben gefellig und in Famitien, 
zeugen Kinder u. rufen bisweilen menfchliche Hebammen zu Hilfe, bie 
fie für ihren Dienft reichlich befohnen (allg.). — Sie reden ihre eigne, 
ben Menfchen unverftändliche Sprache; fie fingen, machen Mufit u. 
Hieben fie und tanzen nächtlich fehr gern, u. ihre Tanzpläge kann man 
oft auf Wiejen u. unter Eichen fehen; da$-Gras ift da im Kreife ganz 
niedergetreten u. iwie verbrannt (allg.). — Ihr Wefen treiben fie meift 





! Grimm, 408; Wolf, Beitr. 2, 309 f.; Meier, 54; 8. f. D M. 
2, 141; Schömertd, 2, 34 f. 288 f-; Nohholg, Naturm. 102; besf. 
Schweizer]. L 284 ff; Schtwarg, Volfsgl. 113 ff.; Straderjan, 1, 397; Köhler, 
450. 460. 470. 483..493; Cure, 218 ff ; Kuhn, Weitf. 1, 8. 63. 136 [. 156. 
232 f. — * Müllenhoff, 372 f. — * Wolf, Veitr. 2,324. — * Daher das Sraut 
Chenopodium bonus Henricus, Gänfefuß; guter Heinrich — Heingelmann. — 
®Roctolz, Schweigerf. 1, 371. 232. — ® Rodholz, Naturm. 121. 





a 


be3 Nachts, bef. in der Mitternadhtsftunde; Bistweilen (affen fie ich aud) , 
in der Mittagsftunde fehen (Thür.). 

Ehe nod; Menjchen auf der Erde waren, befaßen fie das Land, 
u. fie betrachten daher die Menfchen etivas mißmutig al Eindringlinge 
in ihe Eigentum, fie fügen ihnen daher auch manchen Scabernad zu; 
indes find fie, wenn fie nicht gereizt werdeit, meift ehr guimütig, ge: 
fällig u. dienftfertig, Helfen den Menfchen im Haus, in der Scheuer, 
im der, beim Baden, Schleifen u. dgl., immer aber in der Nacht, u. 
ihre Gegenwart ift glüdbringend (allg.), u. wo fie unter einen Ader 
wohnen, da trägt diefer reid)lich, denn ihre Feuer erwärmen den Boden 
(Sl). Sie laffen fi) oft von menfhlichen Fährleuten über Flüffe 
feen u. bezahfen ihe Fährgeld (Heine Goldmünzen u. dgl.) (allg); fie 
nehmen überhaupt nichts gejhentt, fondern geben immer, wenn man 
ihnen Effen giebt oder fie etwas beanfpruchen, eine Kleinigkeit, Späne 
u. dgl., die fi) dann aber in Gold venivandeln, oder and) Salz u. dgl. 
Sie nehmen e3 übel, wenn man ifmen für ihre Dienfte etwwas&rößeres 
fchenkt, Def. wenn e3 neue SMeider find; fie rufen dan tranrig ober 
zorig: „ansgelohnt, ausgelohnt!” u. bleiben für immer fort; fie wollen 
fi) einmal wicht auszahlen laffen; dagegen haben fie e3 gern, wenn 
man ihnen ehvad Milch, einige Broden Brot ober einige Pfennige giebt 
(allg.). Spott vertragen fie nicht, u. neue leider betrachten fie cben 
al8 Spott; u. wenn man ihre Stimme oder Geberben nahmact, 
bleiben fie fort (allg). Sie Können aber aud) fehr zomig werben 
a dann gefährlich, dem fie find troß ihrer Meinheit fehr ftarf 
(Bay). 

Die Biverge haben Religion und beten, find aber nicht Chriften; 
fie vertragen daher fein Gtodenläuten, fondern fie weinen dabei u. 
fliehen (S.dtl); aus Vöhmen find fie mit Einführung dev Öloden aus 
geivandert, werben aber einft twiederfehren; in bereinzelten Sagen jedod), 
aud fhon im Mittelalter," Haben fie Hriftlihen Glauben angenommen. 
Sie fieben die Stille u. verfaffen daher geräufchvolle Gegenden; das 
Ausroden der Wälder, Anlegen von Hammer: und Pohwerten u. dgl. 
vertreibt fie. Un der Elbe Hat „der alte Fri“ die Zwerge vertrieben; 
oder fie find verfchtounden, weil ihnen die Menfcen jegt „zu Hug“ 
find (Old). Sie [einen das Gefühl ihrer niedrigeren Stellung im 
Vergleid, zum Menjchen zu Haben, fuchen daher aus dem menfchlichen 
Gefchlehht neue Kräfte zu gewinnen, haben nicht bloß Liebjhaften mit 
menfchlichen Mädchen und Fünglingen (Bay.), fondern rauben aud) Kinder 
u. Tegen die ihrigen dafür als Wecjelbälge Hin (allg.). — E3 werben 
and, Zwergfönige mit „funfelnden Kronen“ erwähnt, als „Könige der 
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Berge“, die gegen den Menfchen oft feindfelig find;' u. Königinnen 
Fehmöhme) (OM.).” Manchmal gehen fie als BWafferzwerge in die 
Bedeutung der Nige über (Thür, Bay.).” — 3 ift wohl unzweifel- 
haft (2), daß in den Bwergenfagen fd) mit den heibnifchen Vorftelungen 
aud; Erinnerungen an bie von den einwandernden Deutjhen unter- 
worfenen, vorher im Lande anfäffigen Wölter, bef. wohl bie Kelten, 
vermifcht Haben, deren frieblic arbeitfames Wefen, bef. aud) ihre Ge- 
fdidtichleit in Exrzarbeiten vielfach mit ben Bwergnipthen fich berührte;* 
im nördl. u. öftl. Bayern feinen auch Erinnerungen an jlavische 
Stämme fi anzufchließen. 

Mit den Zwergen verwandt, aud in ben Namen vielfach mit 47 
ihnen übereinftimmend, find die Durch ganz Dit. verbreiteten Kobolde 
(Heingelmännchen, Katermann, Pudje, Wichtelmänncen, Hütchen, Gütel, 
PVoltergeifter, Rumpelgeifter, Numpelftilschen, Bullermann, Bullerkater, 
Schratt, Popel, Pöpel, Popelmann, Popanz, Mummel, Buße, Buße: 
mann, (bisweilen wie Wuzl eine Form Wodans), Schradagert (Erag., 
Bö.), Kolbut oder Ehobold (Dftpr.)l,“ die mehr noch als die Zwerge 
in Beziehung zum Gewitter, Donner und dem häugfichen Feuer ftehen, 
daher ihre Farbe, ihr Poltern, Kegeln und Laden, u. ihre leuchtenden 
Augen.* Sie find meijt eingeht ır. immer mur männlich; gutmütige, 
tuftige, dienftfertige, obgleich auch nedende u. Lojen Unfug treibende 
Hausgeifter. Der Kobold ift zivergig Hein, grau, oft rot geffeibet, trägt 
faft immer einen fpigigen, roten Hut oder eine folhe Dküße, Hat feurig 
glänzende Augen, ift fonft aber durch) feine Müte, der Nebellappe ver 
wandt, umfichtbar. Wolfstümliche Nachbildungen des Koboldes find die 
hölzernen Nußfnader u. die aus Hollundermark gejhnigten „Stehauf- 
männdhen“.” Ex lebt im einem beftimmten Haufe, zu dem er unger- 
trennlidh gehört, zieht aber aud) mit ber Familie u. oft gegen ihren 
Willen mit aus, u. die Sagen erzählen viele Tuftige Gefdichtchen davon. 
Ex verläßt das Haus nicht, geht nicht über die Dachtraufe hinaus; u. 
mern man ihn (oswerden will, muß man das Haus verbrennen (allg.)r 
aber an jede Thüre ein Wagenrad ftellen (Schlew.); ober man trägt ihm 


3 Wude, 2, 74; Grimm, 421; Möhler, 461; Kun, Weftf. 1, 136. — 
? Straderjau, 1, 401. — * Wude, 2, 81; Schönmwerth, 2, 179; Bav. 2, 
346. — + Schönwerth, 2, 34. — ® Kobold Yommt fhon im 18. Jahıh. vor, 
wird meift aus dem Iat. cobalus abgeleitet, ift aber marfcheinlich vein beutfch, 
urfprünglich ein Hausgöge (Hildebrand in Grimm MWörterb.); im mittelalterl. 
Xatein tommt der Nante portunus u. neptunus vor (Gervafius b. Lieb- 
Tedht, 29. 131). — © Wolf, Beite. 2, 331 f., def. Heff. Sagen, 48; Grimm, 467; 
MillenHoff, 318 f.; Kufm-Schwark, 15. 64. 423. 469; Schönmerth, 2,201 ff.; 
Meier, 76; Wude, 2, 64; Töppen, 16 f.; Schwarg, Boltsgl 116. — ? Wolf, 
Beitr. 2, 346, 
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eitoas auf, was er nicht fhaffen Tann (Brand.). Er Hält fid) im 
Haufe am Herde, in der Holzfamımer, auf dem Boden, im Gebäft, 
au) wohl im Keller auf, ift fehr geihäftig im Hausweien, meift in ber 
Nacht, Hilft in Küche u. Keller, auf dem Boden u. im Stall, melft die 
Kühe, ftriegelt die Pferde, flicht ihnen Zöpfe, füttert Das ich, Hilft 
beim Drehen u. Spinnen, bringt Geld u. Getreide, bazfelbe ebenfalls 
für feinen Heren aud) ftehlend, u. ergügt fid) nebenbei mit Poltern u. 
mandperlei Poffen u. lacht dam „wie ein Kobold”; (biefer Ausbrud 
icon im 17. Zahrh., u. das fehallende Gelächter deö Kobolds fhon im 
Mittelalter u. allgemein fein Wefen bezeichnend, offenbar mit dem 
RVolteen zufammengehörig, ähnlich dent Schlüffelraffein der weißen Fran). 
Im batifchen Oberland Fommt Poppili nachts in die Scheuer, u 
Heu für das Vieh zu „Lehen“, heranzuziehen. Dann muß man ihn 
mahnen: „Boppili, nit z'viel u. nit z’wenig“, jonft wirft er den ganzen 
Heuftod herab. Der Voppele in Schwaben fegelt jeden Sonntag um 
Mitiernachtmit gofdiren Segeln u. Kugeln, Bon den polternden Pofjen ftanımt 
aud) der Ausdrud „Lobolzen“, „Kobold jichen* für Purzelbaum jchiehen; 
das deutet auf die fich drehenden ı. polternden Gewitterwolfen; in der 
Dperpfalz fagt man vom Gewitter: „die Hexen hießen Purzelbäume”;' 
Purzel ift felbft ein Heines, diees, Toboldartiges Wejen. Als Lohn für 
feine Dienfte will er gut gefüttert fein, be. mit Mild) u. Grüge u. Eiern; 
man ftellt ihm gewöhnlich den Neft des Wbeirdbrotes hin; in Oftpr. 
muß er auch ein weiches Bert haben. Liebeshändel treibt er nicht. Er 
Tarın fih in verfchiedene Tiergeftalten vertwandeln, u. erjcheint Def. oft 
als Kater (daher aud) Hinzelmännchen), dann auch als Hund, Bod, 
chwarzer Hahn (Oftpr.), Eule (Oftpr.), Schlange (u. geht da in beit 
Draden über). Er ift ehr empfindlid), verträgt nicht Spokt, Nederci, 
Schimpfen u. Fluchen u. rächt fid) dafür, obwohl meift nicht in boshafter 
Weife, erfchredt die Leute, bindet das Vieh 103, verwirrt den Pferden 
die Mähnen u. dgl. Wird er nicht gut gepflegt, jo verläßt er Dad 
Haus u. nimmt, was er zugebradht, mit fort Dftpr.). Nad) dem Tode 
des Pilegers geht er manchmal zu beffen Verwandten (Dftpr.). Mit Hrift- 
lichen Namen und Dingen will der Kobofd nichts zu fdafjen Haben; den 
Namen Chrifti Farm er nicht ausfprehen (Sa)? Im Voigtl. ift er 
der Geift eines ungetauft gejtorbenen Kindes.’ 

Zu den Kobofden gehört aud) das Klabatermännden (Rla- 
bautermann, Kalfatermanm) auf den Schiffen (Bon, Dld.); es ift fehr 
dienftfertig, wälht das Schiff, Hilft in den Gegen u. {. m.‘ Man fegt 
ihm Mile) als Nahrung Hin; aber Rödchen u. Schuhe darf man ihm 


* Schwark, Vollägl. 116. — * Sommer, Sagen, 28. 32. — * Köhler, 
476. — * Zahn, Boltsj. a. Pommern, 105 f.; Straderjan, 1, 304. 
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nicht Hinfegen, da3 nimmt er wie die Ziverge (46) fehr übel u. verläßt 
das Schiff; dasfelbe thut er, mem ein Berbrecher unter dev Mann: 
Schaft ift oder ein Verbrechen begangen ift, oder wenn da3 Schiff unter- 
gehen fol; mit ihm augleih verlaffen die Ratten das Schiff (OI.). 
Auf Rügen entftchen dieje Männchen aus Bäumen, in welche der Bruch) 
eines Sindes hineingezaubert ift, fobald nämlid) der vom Brud) 
geheitte Menid) ftirbt u. das Holz dann zum Schiffbau verwandt 
wird. — 

Zu mancher Beziehung mit dem Kobold verwandt, zum Teil mit 
demfelben Namen, ift der in ganz BDeutichland befannte feurige 
Drache (in Oftpr. Kolbut oder Alf, in ©.btl. Aber, Alp, in Did. 
die Drake), der noch mehr wie jener das Gepräge bes Gewitterfeuerd 
hat, u. wie Donar felbft vielfach, mit dem Teufel zufammenfällt.? Er 
sicht als ein feuriger, funkenfprühender Gtreif,, Ballen, Windelbaum 
durch die Luft, twelcher die untenftehenden Menfchen mit ftinfendem 
Schmuß, mit Pferdemift Ofd., Medi., Thür.) oder mit Läufe u. Uns 
geziefer (Oftpr.) bewirft; bisweilen erfeheint ex aud) blau. Sit er vot- 
glühend, fo bringt er Geld, ift er blau, fo bringt er Getreide (Bö.). 
Gr raubt dem einen Geld, Getreide, Butter, Käje u. dgl. u. bringt e8 
dein, dem er, oft auf Grund eines Bünbniffes, bient, faft immer durch 
den Schornftein, u. bewacht die Schäe. Im Haufe hat er Denfden- 
geftalt (Oftpr.); ftatt der Dradengeftalt beim liegen findet fi aud 
die Geftalt eines Vogel, bef. der Eule, mit nachzichenden Fenerftreif 
Dftpr.), oder einer feurigen Kae (Bö.). Wenn der Drade über 
Dünger u. Lohe fliegt, fo muß er feine Laft fallen Tafjen (ö.). Wenn 
er fi auf eine Wiefe niederläßt, fo verbrennt er das Gras, u. ed 
wächft fieben Jahr lang fein Halm mehr darauf, (Bay, Tir., Old.); foldhe 
Stellen heißen „Wiberflede” (Shit). Wber der Tiroler Uber hat 
auc) fhmalzige Füße, unter denen das üppigfte Gras fprießt. Wen 
man ihn ziehen fieht u. möchte wiffen, was er trägt, jo muß man 
fpredhen: „es fährt fein Fuhrmann über Land u. Brüd, er läffet feinen 
Boll zuriid“, fo muß er etwas von dem, tag er trägt, falfen laffeı 
(HM. Man zwingt ihn, feine Laft fallen zu laffen, wer man ihm 
den bloßen Hintern zeigt (Oftpr, N.dtl, Heff.), ober mit Stahl oder 
Eifen nad ihm mirft (Od, Medl), oder mit Eichrot in feinen 
Schweif fhießt (Old); u. wenn er au nur Pferdemift falen fäßt, 
fo verwandelt diefer fi in Gold (Old). Das Beiden des SKreuzes 


18.{DM 2%, 14. - * Wolf, Beitr. 2, 338; Miltendoff, 206; 
Kugn-Schmwarg, 5. 104. 402 520; Töppen, 17 ff.; Reufch, 1; Gropmann, 22; 
Schwarg, Voltsgl. 117; Mocholz, Natur. 188; Curpe, 190 ff.; Straderjan, 
1,200 ff.; vgl. E.9. Meyer, Germ. Myth. 95 ff. — * Wolf, 8. |. D.M. 2, 82, 
def 77. 
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{hügt vor ihm. Man kann ihn, wenn man ihn ziehen fieht, zu fi 
rufen u. ihm Aufträge geben, wenn man ihm durch die Nabe eines 
Wagenrades zuruft (Bö.). Duch ein umgefehrtes ober abgezogenes 
Wagenrad zwingt man ihn fi aus einem Haufe heranszubrennen 
Medi)‘ Wem man ruft: „der Drache zieht‘, fo entflieht er (B6.). 
Als Kobold fordert er im Haufe gute Pflege, u. macht dafür den, dem 
er dient, rei; er wird mit Hirfe gefüttert (Vgtl., Brand), Er 
geht wohl aud) durch Vererbung auf andere Familien u. Häufer über 
u. tan 3. ®. ald Heiratögut der Tochter mitgegeben werden (Vgtl.)? 
Die Wendung, daß man ein Abkonnnen mit ihm treffen muß, (eine 
eigentliche Teufelöverfchreibung fein nicht nötig zu fein), u. daß er 
als Teufel dafür die Seele des Menfen beanfprucht, u. den Menfchen 
„holt“,® ift eine fpätere Geftaltung der urfprünglich beftimmt bie 
fegnende “ &ewwitterichlange andeutenden mothifchen BVorftellung. Des 
Donnerstags ift er befonders thätig (Dftpr.); dies weift auf die Donner» 
madt; die Schlange ift ein allgemeines Sinnbild des Bliped; zugleich 
ift fie Schägehüterin. Sein Erfheinen gilt ın Böhmen als Vorzeichen 
einer Feueröbrunft. Veranlaffung zur Erhaltung des Drachenglaubens 
giebt wohl die zum Schornftein. Hinausledende Flamme u. der blaue 
Rau. — & 

” Mit Kobold u. Drade gleichfehr verwandt find die Alraumen 
Afcunen)‘ (von runa, Geheinmis, der Geheimniffe kundig), welche 
Gold durch den Schornftein bringen (Dftfriesl,, Old.) u. überhaupt 
reich) machen (Weftf.); wer einen Alrım hat, braucht wur ein Geldftüc 
in eine Ede zu legen, fo ift e3 am andern Morgen verdoppelt Old); ers 
fcheint auch al3 Hund u. ala ein Vogel, der Geld ftatt Eier legt (Schwz.)* 

Die in der freien Natur, im Walde u. auf Wiefen fid bewegenden 
Elben oder Elfen, teils Licht-Elben, gutmütig und munter, teils 
Schwarz.Elben oder bösartige, beide auf Wiejen Tänze auffihrend, 
die bösartigen dabei dad Gras wie verbrannt zurücfaffend, Menfhen 
Herbeiziehend u. fie zerreißend,* find im wefentichen nur ein allge: 
meiner Name der nichtriefifhen Naturbämonen, zu denen bie Biwerge, 
wie die Berg:, Walde, Feld:, Wiejen- und Waflergeifter gehören. In 
den Bayrichen Alpen Leben die gutmütigen, weiblich gedachten Elfen 
in Bergichluchten, find fehe fchen, daher fehtwer zu fehen, nähren fid) 
von der Mitch, der Kühe und Ziegen, die in ihrer Nähe weiden, und 
geben den Mengen dafür reichlichen Segen.’ 


* Zahn, 161; Grimm, 3. 199. 471. 499; €. 9. Meyer, Germ. Myih. 98 f.; 
Zeitfehr. {. Voltst. 5, 214; Bartfch, 1,257. 2, 201. — ? Köhler, 646; Beitfchr. 
f. Boltt. 2, 78. — * Töppen; 17; Großmann, 233. — * Grimm, 1174 ff.; 
Straderjan, 1, 396; Kuhn, Weitf. 2, 27.— ® Rodholz, Schweizerf. II, 43. — 
° Grimm, 411 ff; Wolf, Veit. 2,228; Schönmerth, 2, 164f. — ? Bab. 2, 788. 
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Berggeifter haufen faft in allen größeren Gebirgen, meift ein- st 
fam, u. als männlich gedacht; auf dem Wichtelberge u. im Boigtland 
der „Ragenveit“," im Harz der „Gübich“, im Niefengebirge der mit 
drolligem Sagenfreife umgebene „Rübezahl*; (dev Name, zufammenges 
zogen aus mittelhochd. Rücbezagel d. i. Nübenfchwanz, ift ald Name 
eines Berggeiftes jEhwer verftändlic,? wenn man nicht in diefem einen 
urfprünglicgen dem Wotar verwandten Windgeift erfennen will, der 
ähnlich benannt wurde, wie der Wirbehvind „Sauzagel*). Wenn man 
an Zelfen Licht fieht, jo bewacht der Berggeift fein Feld (Eulengb.). 
In den Bergwerfen Haufen fait überall toboldartige Wejen, die den 
armen, fehwadhen, verirrten Bergleuten, plöglich aus gold- und filber- 
gefüllten Geftein hervortretend, bei der Arbeit heifen u. reihe Adern 
zeigen, aber auch) wohl den Tod anfünden. Wenn die Bergleute fluchen, 
fo bringt fie der erzürnte Verggeift ind Ungfüd (85.), u. wenn fie im 
Schachte fingen oder pfeifen, fo rufen fie den Verggeift herbei (8ö.).” 
Die Berggeifter fallen oft mit den Biwergen zufammen. Ans ihnen 
werden fpäter die Bergmönde und Wenediger (208). 

Waldgeifter find nur felten männlich; wilbe Waldmänner rauben 5? 
Mädchen und feben mit ihnen in Ehe; andere erfchreden die nächtlichen 
Wanderer (Bö., Vgtl,)‘ Viel häufiger ı. Harmfojer find die Wald- 
weibel (Holzweibel, Holge oder Waldfräulein, Moosleute), zivergig, 
Geficht ud Gewand grau wie graucd Moos, feltener nadt, fie leben 
in hohlen Väunten. Sie fpinnen ihr Garır aus dem Bauinmoos, 
wafchen fich das Geficht mit Tau, welcher in bem Srauenmäntelchen 
(Alchemilla, Marienfraut) ift, baden fich im Wiefentau u. trodnen fid) 
mit Wollmoos ab. Sie leben in Ehe (die Männer treten aber wenig 
hervor), u. haben Kinder. Gegen die Menfchen find fie gutmütig, 
Bitten fie um Hilfe u. find auch ihnen bienftwillig im Walde u. bei 
der häuslichen Arbeit, u. geben manchmal fogar Gold. Sie nehmen 
als Lohn für ihre Dienfte mtr Speifen an, aber nit Fleifh; man 
fept wohl Brofamen u. Speiferefte für fie auf den Dfen. Sie führen 
ein trauriges Leben, denn fie werben von dem wilden Jäger verfolgt 
u. dann in der Luft in Stüde geriffen u. bie Glieder herabgeworfen; 
fie Hagen daher viel u. heißen „lageweibel, Klagemütter“. Sie bitten 
oft die Holahauer, drei Kreuze auf die Baumftumpfe mit der Art eins 
zuhauen; darauf fegen fie fih u. find fo vor bem wilden Zäger ficher; 
(St, Bö.) in Bayern u. Tirol findet man fehr oft foldhe befreugte 
Baumftumpfe* Sie gehören augenfheinlih in das Gebiet der Frigg 


1 Köhler, 515. — ? Linde, die neueften Mübezahlforfhungen, 1896. 
* Strudel, Sammlung Bergmännifer Sagen, 1882. — * Grogmann, 13. — 
15; Köhler, 482. — ° Bad. 2, 237 ff; 3, 300; Grimm, 401. 451; Köhler, 
450 ff. 
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und Freyja; fie warnen vor Entheiligung be Freitags, Heiden fi in 

Zinmen und fpimen jelbft, wer einen Strang von ihrem Garn beißt, 

dem widerfährt Fein Unglüd (Bay.); bei der Zlachsernte u. oft aud 

bei der Getreideente läßt man für fie einige Vüfchel ftehen (Srk.). 

Die böhmifchen u. voigtländ. Waldweiber find bösartiger u. bringen 

Wedjfelbälge.: Die Waldfeute berühren fi bald mit bei Niefen, bald 

mit den Bivergen.* 

Sm den Getreidefeldern hauftein weiblicher Geift, E ornweib, Korn- 
wif @ied.fa.), Kornmutter, Roggenmutter (Old., Bgtl., Eifaß), Roggen- 
muhme (Brand., B5.), Tremjemutter Dsnabr.), Rodertsweible (Bad.), 
Erbfenmutter Ofd.), Großmutter, wilde rau, u. f. 0, Wurcd ganz 
Deutjchl.), bisweilen in dev Mehrzahl. Wenn der Wind das Getreide 
bewegt, fo zieht die Komtmutter über dazfelbe. Sie hat feurige Finger, 
hängende fhwarge oder mit gfühenden Eijenfpigen verjehene Brüfte, 
woran fie die ins Getreide nach Kornblunen Laufenden Kinder augen 
läßt, u. hat eine Mute oder Peitjche in der Hand. Mandmal reitet 
fie auf einen Pferde durch die Getreidejelder;* fie bringt aud) Wechfel« 
bäfge.* Zn badifchen Mlettgau wandelt fie in der Mittagsftunde übers 
Feld u. raubt Kinder, um böfe an die Stelle zu fegen. Das ift bie Un» 
nermoire bei Limburg a. d. Lahn, die Ennungermohr am Nieder- 
xhein, die gefpenftiiche Mittagsfrau (von Under- Zwifchengeit).* Diefes 
Wejen ift unzweifelhaft wieber eine bejondere Geftalt der Sturm- u. 
Wollengöttin, u. die fierifchen Korndämonen, wie der Roggentwotf, ger 
hören zu ihr. — Kornmänner find feltener. Die bisweilen u. urs 
fprünglich geiftechafte Mahrt u. den Bilwisfchnitter werden wir fpäter 
erwähnen. Ir Südbeutfchl. kommt aud) ein „Wiehihelm“ vor, als 
fchwarzer, hinten verwefter Stier, welder Viehfeuhe bewirkt (Ob.bay., 
Tir)* Die Stampa in Tirol mit Pferdefopf, welde Kinder u. 
Wöchnerinnen entführt,” ift nur eine Geftalt der Frigg (23). 

” Im Waffer Haufen durch ganz Deutfchland die Nige, männliche 
u. weibliche, (Rider, Nidel, Nidelmann, Wafjermann, Seemenich (DO.], 
BWafferjungfern, Waflerfräulein, Wafferftauen, Seejungfer, Seeweibel, 
Wafferfiffen (Schlef.),* Hafenmann M.dtl., Wald., fw. Veutjcl.), weil 
mit einem Hafen ausgerüftet.’ Sie leben in der See, in Seen, Flüffen, 


” 
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Zeichen, jeloft in Brunnen. Der männliche Nig, meift bärtig u. alt, 
mit grünem Hut u. grünen Zähnen, oft auch grünen Haaren u. grünem 
Bart, (in der Lauf. u. im Voigtl. mit roten Beinen), febt meift einzeln 
u. ift fehr bösartig. VBisweilen erjdeint er au in Roßgeftalt ober 
als fÄhtwarzer, brüffender Stier (Oftpr.).‘ Seine Hagenbe Stimme täßt 
fi befonder3 des Ubenda Hören, oft wie der Hilferuf eines Ertrinfenden, 
um Menfchen heranzuloden (S.bil.), daher aud) „Ohelftmann” genannt; 
man hält daher oft den Hilferuf eines Extrinfenden für die Stimme 
des Niges u. läßt ihn Hilflos umlommen (S.btl, Bö.). Die rufende 
Stimme des Nires ähnlich der des Pjaus (Bö.), ift aber oft fo ver- 
fodend, daß der Menjch unmwiberftehlih nach dem Waffer hingezogen 
wird u. fi) Hineinftürgt." Gein bioßer Bid ift gefährlich u. zieht 
Kinder ins Wafler Obpf.); er lodt fie aud buch bunte Bänder 
(85.); in der Mittagsftunde ift er am gefährlichften (85.); u. wer fi 
während des Abendläutens babet, verfäht dem Waffermann (Bb.). Auch 
am Totenfonntage (Lätare) und am Johannistage ift er fehr fhlimm 
(®., Swdtl.). Der Nie Hat aud Liebihaften mit menfchlichen 
Mädchen u. Weibern u. zieht fie ins Waffer; fie leben da in ber 
BWaffertiefe in einem Kryftallpalaft u. zeugen mit bem Nig Kinder, 
ziehen wohl aud; ihre Brüder beim Baden mit in die Tiefe u. bringen 
fie wieder fchlafend ans Ufer (Thür) Er kommt auch mandmal ans 
Lad, zeugt mit menfchlicen Mädchen Kinder, die er aber mit ind 
Wajfer nimmt Obpf.).* Auf dem Lande ficht er wie ein Menfd) aus; 
aber e3 tropft ihm immer Waffer aus dem linfen Rodihoß (Bö.); er 
befucht die Jahrmärtte u. bringt den Krämern Gtüd (Mähren). 

Die weiblichen Niren find munterer; fie tauchen mit dem halben ss 
Körper aus dem Wafjer, — die untere Hälfte hat nad mehrfachen 
Sagen einen Fifhihwanz (N.dtl., Dftpr., Scht, Bay., Obpf.), bis, 
weilen aud; Schlangengeftalt (Obpf.); fie erfcheinen meift bed Nachts 
auf dem Waifer, unter Britden oder auf benfelben; fie figen aber aud) 
gern an der Sonne u. fämmen ihr langes Haar; fie find fehr fhön, 
haben grünfiches (auch gelbes) Haar, u. lange, grünliche Schleppffeider 
(Thür). Sie tieben Tarız, Gefang u. Mufil, fingen jhön, find ges 
jeliger al3 der männliche Nig u. ercheinen fogar, oft zu breien, bei 
ländlichen Tänzen u. auf Hochzeiten; fie haben dann ganz menfchliche 
Geftalt, aber ein Zipfel ihres SMeides ift immer naß (allg). Wenn fie 
fic) aber, in zärtfichem Tändeln mit den jungen Männern, bei folchem 
Tanze verfpäten, fo werben fie bei ihrer Rüdfehr von dem Nig getötet, 
man Hört dam ihr Todesjammern, u. ein Vlutftcahl fprigt aus dem 
BVaffer auf (Frf, Thür, Schw.). Sie leben bisweilen aber au) längere 

1 Reufch, 28 f. 32; Orimm, 458. — * Wolf, Veitr. 2, 301.— ? Wude, 
2, 4. — + Schönterth, 2, 189 — 
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Zeit unter den Menfchen verheiratet, u. gebären ihren Männern Kinder 
Rd)", von denen aber das fiebente dem Wafjer gehört (Obpf.)- 
Indes wird ihre Zärtlichteit den Geliebten oft auc) verderblid), indem 
fie diefelben mit ins Waffer ziehen u. drunten mit ihnen leben u. Kinder 
erzeugen, die aber immer Schwinmhäute zwijchen den Behen haben 
Rdtl., Obpf., Bi.) Manchmal Lafjen fie ihre jo gewonnenen Männer 
nad) einiger eit wieder auf die Erde zurückkehren (Thür.). Sie bringen 
mandmal ihr neugebornes Kind zu den Menjchen, um e3 von biejen 
aufziehen zu Lafjen; wenn es ertvachjen ift, fordern fie e8 aber zurüd, u. 
wenn e3 verweigert wird, ziehen fie e8 gewaltfam ins Wafjer (Thür. 
Sie Holen oft aud), wie die Ziverge, menjdhliche Hebammen zu ihrer 
Niederkunft u. befchenten fie mit einer jheinbar geringfügigen Sadıe, 
die fich aber dann in Gold verwandelt; weigert fich die Hebamme mit: 
zugehen, fo wird fie mit Gewalt geholt ı. man findet dann ihre Leiche 
auf dem Waffer fhwimmen (Thir.).* Eine Nige verliebte fid) in einen 
jungen Mebger u. beiuchte ihn täglich; da hadte er ihr einmal einen 
Finger ab; fortan zehrte er ab u. ertrank in dem See (Thür.).* 

Die Nire u. die Nigen ziehen germ Kinder ins Waffer, fangen 
ihnen das Blut aus u. fperen ihre Seele unter umgekehrte Töpfe, die 
ins Waffer geworfen wırrden, u. zwingen fie, felbft Nire zu werben, 
wenn e8 nicht einem Menfchen gelingt, die Töpfe umzwverfen; wenn 
ihnen“ eine Seele entflieht, fo fteigt fie als Luftblafe aus dem Waffer 
empor (N.dtl., Bd.) Die Seeweibchen Toden aud gern die Schiffer 
aus dem Kahn ins Waller (Bö.). Sie fordern oft alljährlich ein 
Menfcenteben (42); fie Haben aber nur über foldhe Menfchen Gewalt, 
die vom Schidjal zum Ertrinken beftimmt find (Bö., Dld.). An dem 
Körper der jo Extiunkenen ficht man oft den Abdrud einer Hand, 
mit welcher ihn der Nir ins Wafjer gezogen hat (Bö.). Die Niren 
Haben auc) Händel unter einander. Wafjerfrauen werden von Wafjer: 
männern in andere Gewäfler entführt, vom eigenen Manne wicder- 
geholt u. der Entführer getötet (Thür). Wenn Seeweibchen von 
Menfcen gefangen werben, wiffen fie fi) bald zu befreien m. rächen 
fi dann durd) Sturm u. Überfchiwenmung (O1d.). Die Niren Fünnen 
fie auch verwandelt u. 3. ®. als große Kröten erjcheinen (Schw.)* 
Man fichert fid vor den Nigen, wenn man vor dem Baden fich drei- 
mal befreuzt (Bö.); u. wenn man den Wafjerntann kommen ficht, muß 
man bunte Bänder in das Waffer werfen; er greift neugierig danad) 
u. derwidelt fi in fie (Bö.); mit einem geweihten Balmenziveige wird 
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man feiner mächtig, u. mit einem Baftftrange fan man ihn binden 
(85). Was gegen die Herzen [Hüpt, feHügt aud vor den Nigen, bei. 
aud; Doften u. Dorant. — Die Nigen berühren fich vielfad) mit den 
Bivergen, u. verfchrwimmen mit den „Wafferzivergen‘ (46). Die „Wafjer- 
menfchen, Wafferkinder, Waffertüder (Taudjer)“, wohnen in der Tiefe 
der Erde; eim tiefer Teich ift ihr Eingang u. Ausgang; fie find fehr 
häßlic, bfeih, u. taufchen Wecjfelbälge ans hir.) Wecjfelbälge 
werden  faft überall neben den Bergen auch ben Niren zugefchrieben. 
Selten nur gelten die Nigen aud) al3 verwinjchte Menfhen (Sch, 
Thür.). In der See Haben die Seemenfchen aud) Kirchen (OMb.);? 
doch ericheint dies mur vereinzelt. 3 
Unter den geifterhaften Tieren, infofern fie nicht bloße vor» 
übergehende Berwandfungen von wirklichen perfönlichen Wejen find, 
fpielt die Schlange” unter verfciedenen eftalten eine bedeutende 
Role, eiit Bild des Bliges u. in Veziehung zu ihm, (vgl. der fenrige 
Drache, 49) u. wie alles Feurige in Beziehung zum Golde u. zu 
Scyüben; daher werden nad) alter Sitte Ringe u. anderes Gejchmeide 
in Syylangenforn gearbeitet. Scägebewacende, feuerjpeiende, oft (als 
Big) gejlügelte Drachen haben feit dem Mittelalter einen reichen Sagen- 
trcis, (dev Ausdrud „Drache“ ift nicht deutjch, fondern von draco, 
ift aber fon im Mittelatter eingebürgert; älter ift der Ausdrud 
„Wurm. Bei verborgenen Schägen exjcpeint neben dem Schwarzen 
Hunde mit glühenden Augen dur ganz Deutfäl. die Schlange als 
Wächterin; dev Lintwurm (nicht von Linde, fordern vom althochd- 
int, Schlange, wird def. in Siddeutfchl. al Schägehüter geglaubt (Bay., 
Schw., Tir,, Schwz.).* Im Voigtl., Siddentfhl., Böhmen-u. der Schweiz 
ift eine „Hansjchlange” oder „Hausotter” ein fehr exwinfchter Gaft im 
Haufe; fie bringt Gtüd u. Segen ins Haus, wird mit Mil, gefüttert 
u. fehr geehrt;® bisweilen hat fie eine goldene Krone auf dem Kopf; 
in Böhmen ift fie weiß. Dan darf fie nicht töten, fonft bringt man 
Unglüd u. Tod ins Haus; wenn fie ftirbt, muß and der Hausvater 
fterben (B6.), m. wer man fie fehledpt behandelt, flicht ber Segen. 
Zu manchen Hänfern giebt 3 ganze Schlangenfamilien, von der jedes 
Glied ein Glied der menfchlichen Familie vertritt, alfo daß, mas ber 
Scylange widerfährt, aud) dem Familiengliede geichieht (Bö.). Sie 
bewacht and) Schäge u. erf—heint daher biäweilen mit einem Schlüffel: 
bimde am Halfe (Schw). — Auf der Thürfchtwelle darf man nicht 
Holz fpalten, weil die „Hausotter’ darunter Tiegt (Bay., Bgtl, Bö.). 





3 Wude, 1,47. — ? Straderjan, 419. — ® Grimm, 648 ff. 929; Banger, 
2,75; Meier, 210 ff.;Rodholg, Naturn. 188. — * Meier, 210 f.; Panzer, 2, 
75 ff.; Mlpenburg, 377. — ® Köhler, 416; Meier, 28. 203 ff. 209. 231 ff.; 
Dav. 2, 788; 3, 343; Leoprehting, 231; Grohmann, 78 |. 230. 
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Der Schlangen» oder Dtternfünig oder Königin, oft als Haus- 
fchlange, häufiger im Walde, trägt eine goldene Krone auf den Kopf 
u. herrjcht über das ganze Geflecht; er ruft oft die andern Schlangen 
durch) Pfeifen zur Verfolgung von Menjchen herbei; er trinft u. badet 
in einer Quelle, u. term man vor der Aırkun): desfelben ein weißes, 
in einer der heiligen Nächte gebfeichtes Tud) an ber Quelle ausbreitet, 
fo fegt der Otternfönig fein goldenes Krönlein darauf, welches dem, ber 
3 befigt, Gtüd u. Reichtum bringt; man fan davon abjdaben, fo 
viel man will, e3 ninumt wicht ab Thiw., DOlb., Schw., Bab., Betl., 
Dftpr., Lauf)“ In Böhmen legt ex die Krone nur am Tage Peter u. 
Paul ab, u. man nınf neben deu Bad), in dem er fi) badet, eiıt weißes 
Tuch) ausbreiten u. eine Schüffel Semmmelmild) Hinftellen? Wer eine 
Schylangentrone findet, wird entweder felbft ein König oder doch einer 
feiner Nachkommen (Bd); fie bringt aud, Sieg im Kriege; u. der alte 
Fri Hat eine bejeffen, die ihm ein Pragoner verfchaffte, welcher der 
Schlange den Kopf abhieb (Dftpr.). Wer die Krone Hat, ift auch vor 
allem Schlangenbiß ficher (Bö.) u. fan damit zaubern (Bö.). 

ss Der Hafelwirn, eine Heine weiße oder bunte Schlange, wohnt 
unter Hafelfträuchen, auf denen eine Miftel wächft, nährt fich von den 
Blättern des Strand)s, im deren jedes ex ein rundes Loch beit. Wer 
ihn fängt w. bei fi) trägt oder von ihm ift, kann fid, unfichtbar machen 
u. erhäft aud) andere Bauberkräfte, fan Schäge heben ı. die Kräuter 
reden hören, wozu fie gut fein (Tir.).? Der Menfchen und Vieh 
raubende Hafjehvurm in Bonuneri,* dev Feuer fprüht und fi) heulend 
ins Meer wirft, fheint ein dradenartiges Tier zu fein. — Wenn eitt 
tohffchrwarzer Hahn fieben Jahr alt wird, jo legt er ein Ei, aus dem 
ein Drache entfteht, der Hunderte von Jahren alt und immer größer 
wird. Man läßt daher feinen Hahn, am iwenigften einen fAhrwarzen, 
bis ins fiebente Jahre leben, u. fivarze Hähne überhaupt werben 
möglichft bald gef—jlachtet (Tir., Thür, Od, ähnl. in Bi). — Der 
Bafitist entfteht ebenfalls aus einem Hahnenei, wenn diejes auf eine 
trodne Stelle gelegt wird; er fieht mit dem Kopfe aus wie ei Hahır 
und ift fehe giftig (Tir.). Ein roter Hahı, wen er zehn Jahr alt 
wird, fegt ein Ei in den Mift u. fäht e8 darin ausbrüten, Daraus 
wird ein Vogel, welder die Leute vergiftet (Obpf.). — And) eitt 
Hausfrofd (B5.) u. fhäbebervaggende Kröten kommen oft vor. 

” Gejpenfterhafte Tiere exfcheinen oft ohne Kopf (Pferde, Schafe ıc.), 
u. vierfüßige erfcheinen oft dreibeinig (Pferde, Böde, Biegen, Hunde, 
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Hafen, Kagen; Kaninchen, Füchfe; allg); es foll damit das übernatür- 
Tiche, mythifche Wefen bezeichnet werden. Manchmal erjeint ein 
weißer Hiefeh) mit goldenem Geweihe; wer ihm fdjiehen will, den trifft 
die Kugel felbft (Thür.);' ein weißes Reh, weldes bei Nacjt einem 
Reiter aufs Pferd fpringt u. den Reiter anhaudıt, wodurd er jofort 
weißes Haar befommt (Thür.);* ein viefiger Bär, welder Scäße bes 
wacht (Thür.), ein fChwarzer Bär mit Zeueraugen (Bgil.),” zottige, 
bärenartige Ungetüme, die den Vorbeigchenden aufpoden (Thür.), Kühe 
mit tellergroßen Augen (Old), ein Schaf ohne Kopf, welches den Leuten 
auf den Nücen fpringt (Thir.), ein weißes Schaf (Bgtl.),* ein weißes 
oder fhtwarzweißes Schwein (Schw.), ein gefpenftiges Karb, Scäge 
hitend (Lauf, Vgtl.),® bei. oft fchmwarze Kapen, ı. fhwarze, mit 
Ketten raffelnde Hunde. Mehrere davon find fog. Dorftiere, die vor 
dem Dorf Nachts dem Wanderer auflauern. 

Der Habergeis (Bay., Tir., Steierm., Kärnten.), eine gefpenftige 
Eufe, manchmal dreibeinig, zeigt dur) ihr Gejchrei einen Zobesiall 
an u. wer e3 nachahnt, wird von ihr mißhandelt u. zerrifien.* (Bar 
von ganz verichieden ift die durd) vier vermummte Männer ‚gebildete 
„Habergeis“, vorn mit Happendent Geistopf, bisweilen den St. Niclas 
begleitend (S.dtl.); ähnlich in Weftf. ein Schimmel zur Faftnacht).” — 
Auc) ein geipenftiges, jchreiend durch die Luft laufendes Rad, aber 
die Geftalt wecjjeind, fonmt vor, (Old.), Wagen ohne Pferde, Steine, 
die fi) immer von felbft wieder umdrehen u. a. (DID.). 

E. Der Men. — Der altdeutjchen Religion u. dem Uber- © 
glauben ift der Menfc) in vieler Beziehung etwas anderes als ber drift- 
lichen Auffaffung. Sener Glaube erhebt fid) allerdings weit über die 
niedrig natwealiftifche Anffaffnng; er unterfeheidet fehr beftimmt, obwohl 
in Eindlich-anfchauficher Weife, die Seele u. den Leib, u. fEhreibt jener 
geradezu einen übernatürliche, Himmlifchen Urfprung zu (?), wodurd 
der Menjch über das bloß Natürliche, über das Tier erhoben wird. Das 
Rolf glaubt zwar fidherfic) nicht, daß der Stord; die Kinder bringe, aber 
in biefem Bringen der Kinder durd) ben Stord, im deutjchen Glauben 
uralt u. in das Altindifche reichend, liegt etvas mehr als bloße Kinder- 
mähre. Nicht fowohl die Kinder holt u. bringt der Stord), als viel- 
mehr die Seelen derfelben (), u. Holt fie urfprünglid) aus den 
Wolfen, aus dem Woltenfee, von welchem die irdifchen Brunnen u. Seen 
nur Wbbilder find, wie in denjelben die Wolken fi) fpiegeln; der 
Storch aber, mit feinem roten, Mapperiben Schnabel u. feinen voten 


3 Wude, 1, 146; Zeitfäir. f. beutfhe Philologie, 1, 90; €. $. Meyer, 
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Beinen auf den Donnergott weifend (20), ift das Tier der himmlischen 
u. irdifcen Waffer zugleich, wie der indifhe Varuna (u. ähnlich 
Wodan), der Gott des Wolfenhimmels 1. des Meeres zugfeich ift; der 
Stord) alfo ift der Seelenbringer (14. 24. 27).' Bei den Tihehen u. 
Mähren bringt nicht der Stord), fondern bie Krähe, u. mandmal der 
Weihe die Kinder. Im Schweizer Fridtale Holt die Hebamme die 
Kinder a3 einem Waffer im Feljen, in welch«s bein Donner ein Stein 
Herunterfällt, welder ein Kind wird.’ Die Geele wird nun einerfeit 
von Leibe unterjchieden, andererfeitö aber jelbft wieder als etwas irgend» 
wie Leibliches u.Sichtbares vorgeftellt, ift aud) nicht mit dem Leibe 
antrennbar vereinigt, ‚[ondern fan denfelben zeitwweife verlafjen, falt 
immer ducch den Mund, u. erfcheint dann in verfchiedener Seftalt, an 
Häufigften (u. fait allg.) a8 Mans, — was wieder auf den Wolfens 
urfprung der Seele Hinweift (?), denn bie grauen Mäufe find Wolkens u, 
Gewittertiere (bavom fpäter); bisweilen ift es eine weiße Maus 
(Heff.), oder eine vote (Wgtl.). Einem durftig Schlafenden geht die 
Seele al3 Maus aus dem Mumbe, läuft zum Waffer ı. trinkt (Bö.). 
Ein fehlafendes Kind darf den Mund nicht offen haben, fonft Fan ihm 
die Seele al8 weiße Maus entjchlüpfen;* dev überall verbreitete Kinder: 
veim: „Kommt ein Mäuschen, will ins Häuschen, da nein, da nein“, 
wobei man dem Sinde auf den Geib oder auf den Mund weift, bezieht 
fid) zweifelos Hierauf? Auherbem erfcpeint fie bei folhen Ansgängen 
als Wiefel, def. weißes (Heff.," al3 Schlange (Schw., Bi.) al8 
Kröte, ala Käfer Schw.) als Spinne (Schw.), als liege (Sieben- 
bürgem, al3 Schmetterling,” als Flänmden (bef. nad) ben Tode), 
beim Alp oft and) al3 Flaumfeber, oder ald blauer Dunft oder Raud) 
(O1d.),'° überall alfo Keinheit, Leichtigkeit, Beweglichkeit. Nur fetten 
geht die Seele in ihrer menfhlichen Geftalt aus dem Leibe 
DW.) Hat die Seele in folder Weife den Leib verlaffen, fo liegt 
der Menfc) im tiefften Schlafe u. ift gar nicht zu eriweden; wird Das 
Seelentier aber gefangen oder gar getötet, fo ift der Menfch tot 
(faft allg). Macht nıan dem von feiner Seele verfaffenen Schlafenden 
drei Kreuze auf den Leib, oder wendet man ihn um, fo fanı die Seele 
micht mehr hinein u. der Menfch muß fterben (Chir, Bb., Bgtt.);'" eben 
fo, wenn die ald menfchliche Geiftesgeftalt answandernde Seele zuhaufe 


* Maunharbt, Gdtt. 32 f. 280 f. — ? Grofmann, 64; 8. f. D. M. 
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Germ. Mid. 831. * B.f-D.M. 4,449. — ® Uuc) fehon inı fefihen Mittels 
alter, Liebrecht, 114. — 7 Meier, 205; Grohnann, 80; and im Mittelafter, 
Grimm, 1036. — * Meier, 183. — ? Sehr alt, Grimm, 1036. — !° Straders 
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mit Namen gerufen wird (Od). Dies Auswandern ber Seele geht 
durd) fajt alle Bölfer Hinducch, galt aud) bei den Römern! Die hervor: 
ftechendfte Erjcheinung diefer Auffaffung werben wir beim Alpdrücen 
fennen fernen. — Beiden Tigechen fan ber Menich fogar fein Leben 
mit einem Baume teilen; die Seele geht bei Nacht aus dem Körper 
in’ einen Weidenbaum, ı. als diefer abgehauen wurde, war auch ber 
Menfdh tot? Auch nad) deuticher Überlieferung geht die Seele in 
einen Baum über, aus dem Blut quillt, wenn er von ber Urt ger 
troffen wird.’ 

Die angeführten Erfeheinungen der Seele al3 Tier zeigen nicht eı 
etwa, daß. zrwifhen dem Menfhen u, dem Tiere fein Unterjcied gemacht 
wide; dem jene Tiere find feine wirklichen Tiere, jonbdern nur tiers 
ähnfiche, geifterhafte Erieimmgen; die wirftichen Mäufe find feine 
Seelen, u. jene Seelenmäufe feine wirklichen Mänfe. Uber allerdings 
faßt der Aberglaube die menjchliche Perjöntichkeit noch) nicht als ettwas 
feftes, im fi) bleibendes, u. die Grenze zwifchen Menih u. Tier wird 
nicht überall jcjarf jeftgehatten. Denn einerfeitd gilt e3 faft allgemein 
als ausgemacht, daß aud) Tiere, def. die Vögel, eine eigene Sprache, 
haben, welche zu verftehen mer twerrigen Wefen vergönnt ift, andrerfeits 
tönen fid; Menfchen zeitweile in Tiere verwandeln (nicht ungefehrt) 
twie wir bei den Heren u. beim MWertvolf fehen werden, u. fie behalten 
dabei ihr menfchlic)es Bewußtjein bei. Was dann biefem Tiere wiber- 
fähet, twiberfährt auch dem Menfchen; wird es verwundet, fo zeigt der 
äurüdverwandelte Menfch die Wunde; wird es getötet, jo ift ber 
Menfc tot (allg). Der Glaube an folhe Verwanblungen geht ducd) 
faft alle Heidnifchen Völker, u. bie deutjdnorbifche Religion giebt an 
den Göttern felbft das Vorbild folder Verwandlungen; Ddhin vers 
wandelt fich in verfchiedene Tiere oder In einen Denfden,‘ u. bef. die 
"Vöttinmen vertvandeln fid) durd) übergeworfene Hemden, eberfleiber 
u. Tierhänte? Das heibniiche Wefen biefed Glaubens wurde jchon 
von ber alten Kirche jehr beftinmt erfannt,® 

Eine etwa andere Wendung nimmt die Wandelung der menfd)- 6 
tichen Perföntichkeit, infofern fie durch einen Fluch oder Ban, — 
(weffen, bleibt oft umklar) — vdermwilnfcht (meift „vertvunfchen“) 
wird;? gewöhnlich bleibt da die nıenfchliche @eftalt; oft aber tritt eine 

andere, tierifche ein; die verwinfchte Perfon ift meift dem gewöhnts 
Yichen Auge entrücht, ift mur zeitweife fidhtbar, oft in einem lange 
dauernden tiefen Schlafe, daraus nur felten ertwachend, meift an ver» 


! Bintus, hist. nat. 7, 52. — * Grogmann, 87. — * Manuharbi, 
BER. 1, 40 f. — * Yrglinga Saga co. 7. — ® Hert, Werwolf, 47 ff. — 
® Augustinus do eiv. dei, 18, 17 f. — ? Grimm, 908 ff. 
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Dorgenen, entlegenen Orten, in alten Schlöffern, im Innern der Berge, 
in der Tiefe der Erde, „io fein Hahn nad) Fräht“, d. h. bis wohin 
der Hahnenfchrei nicht dringt, und kann inımer nur dur Erlöfung 
von feiten eines andern Menfcen von bem Banne‘ befreit werben. 
In den überaus zahlreichen Sagen von „Berwunfcdenen” Taufen alte, 
num geftürgte Götter, Tebende u. geftorbene Menfchen vielfach, durch 
einander (3. B. bei der „weißen Brau“). — Über den Buftand ber 
Seelen nach dem Tode u. ihre Erfheinungsformen als Serlichter, 
Feuermänner u. dgl. werben tir fpäter zu reden Haben; in Beziehung 
zu dem vorhin gefagten erwähnen wir nur, daß die Seele nad) dem 
Tode bisweilen ald Biene (Schw.), oder ald Vogel auf den Bäumen 
umberfliegt (Bö., vereinzelt au) im eigentf. Dil.),' als Eule (Bö.), oft 
auch als weiße Taube (Thür.)." Ulte Jungfern fliegen ald Kibige, in 
Medlenburg als „Snartenbarts” herum.’ 


U. Die zauberifhen Zeiten. 

Der Wberglaube ftellt dem natürlichen Leben, Wifen u. Thun 
ein übernatürliches gegenüber, welches aber nicht von dem umenb- 
Tichen, perfönlichen u. heiligen Gott ausgeht u. von ihm bebingt ift, 
fondern von andern übernatüclihen Mächten, die von biefem perjüns 
lichen Gott verfdhieden find; u. dies ift eben das Mefen des 
Baubers im weiteften Wortfinne, alfo mit Einfchluß des übernatü ichen 
Wiffens u. des Schidjaldwirkens. Diefer Zauber, der ebenfo ben natür- 
Tichen Gefcgehen wie dem chriftlichen Wunder gegenüberfteht, ift bedingt 
durch beftimmte Beiten, Orte, Dinge, Berfonen u. Handlungen; er ift 
nicht immer, nicht überall, nicht unter allen Umftänden vorhanden ı. 
wirffam; twir müffen alfo biefe beftinmnten Bedingungen, an bie er ge: 
Inüpft ift, fuchen, zunächft die zauberifchen Beiten. 

Diefe find teils an u. für fich die Träger des Schidjals, alfu 
Schidjalszeiten, teils bedingen fie die menfcjliche Ausübung zauberifchen 
u. wahrfagenden) Tund. Pas Wiffen der Schiejalszeiten fol uns 
nicht bloß davon Kunde geben, was ung twiberfahren joll, fondern e8 
bietet und auch die Möglichteit dar, in Huger Beredinung das Scid- 
fat zu wählen, dem Heranfghreitenden Ungfüd auszuweichen, das 
glüdfiche Schidfal auf ung herzuienfen. Das ift wohl ein Widerfprud) 
mit dem Gebanfen bes Schidjals; aber diefer Widerfprud; geht dur) 
das ganze Heidentum, u. e3 Tiegt in demfelben mehr Wermunft als in 
dem ftarren Fatalismus; der Menfch fühlt den Widerfpruh zwifchen 

3 Großmann, 194; Grimm, 789; Mühfyaufe, 320; Mannhardt, 
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feinem freien, fittlichen, pevfönlichen Wefen u. dem unperfönlichen Scid- 
fal u. darum will er nicht dem Iehteren unbebingt untertvorfen fein, 
fondern fucht ihm fhlan den Vorteil abzugetvinnen. Das Schidjal 
verläuft in dem Wechfel der glüdlichen u. unglüdlichen Zeiten; u. wenn 
id) diefe weiß, fo Tann ic) mid) danad) richten; an bie Stelle ber Wahl 
zwifchen Gutem u. Vöfem tritt eine Wahl zwifchen glüdlichen u. un- 
glüdticyen Zeiten; der Menich fragt nun bei feinem Thun u. Laffen 
nicht fowohl das heilige Gebot Gottes, fondern den Kalender u. gar 
mancher getaufte Chrift befragt u. befolgt den Schidjalsfalender mit 
ebenfo ängftlich ftrengem Gehorfam wie der gläubigfte Chinefe- 

Das Nächftliegende für das Wolfsberoußtfein ift die Unterj—eibung c+ 
der Tages» u. Mondzeiten, u. ber einzelnen Wocjen-, Monats u. Jahres« 
tage al8 glüdticher u. unglüdlicher (106). Un einem als unglüdlic 
geltenden Tage wird nichts wichtiges unternommen, eine Reife, Tein 
Wohnungs- ober Dienfttwechfel, fein Kauf oder Verkauf, feine Ver- 
lobung oder Hochzeit. Diefe Tagewählerei geht durch ganz Deutjhland u. 
durch ale Schichten der Gefellicaft; u. gar mandjer vermeintlich Aufgeflärte 
beobachtet ängftlich genau alle Tage der Woche, nur ben Tag des Herm nicht. 

Die Tageszeiten haben für den Zauber verjdiedene Geltung. 
Das Helle Tagesticht ift dem Zauberwefen nicht günftig, das geheimnis- 
volle Dunkel entfpricht dem geheimnisvollen Zun; die Maren beftimmten 
Geftalten der Wirktichfeit müffen umhüllt fein; vor dem Gonnenlichte 
flieht der Zauber. Am geeignefften ift die Dämmerung dor Sonnen» 
aufgang 11. nad) Sonnenuntergang, u. für die höheren u. bef. bie un- 
heimlicheren Weifen des Bauberns die Mitternachtsftunde, mo zwei 
Tage mit einander ringen, ı. alles den Menfchen anheimelnde Leben, 
mit dem Schleier der Nacht umhüllt, fElummert; nur am „Sermen- 
twendtage”, dem Johamnistage, als einem Sonnenfefte, ift die Mittags» 
Stunde befonders zauberkräftig. Auch der Wigenblid des Sonnen 
aufgangs ift zauberfräftig. Man mag wohl nod) hie ı. da Kranfe bei 
Sonnenaufgang unter den Apfelbaum tragen (Medt.) u. am Maitag 
fhreidet der Kuhjunge mit Tagesanbrud) den vom erften Sonnenftrahf 
befchienenen Eberefchenzweig, um die junge Kuh durd; feinen Schlag 
zu fügen (Wftf.). 


Die Beachtung der Mondzeiten ift eine der volfstümlichften, 65 


uralte,! durd, alle Völker Hinburchgehende Geftalt des Aberglaubens. 
Der Mondwechfel wird beim Feld» u. Gartenbau, bei den meiften Kuren, 
beim Schröpfen, Aderlaffen, Haarjcneiden, Häuferbauen, Wohnungs: 
wechfel, Hochzeiten u. dgl. als wichtiges Beftimmungszeicen beachtet. 
Altes, was zunehmen foll, gefchieht bei zunehmendem Monde, alles, was 


' Grimm, 676 ff. — ? Böbel, 126. 
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abnehmen fol, bei abnehmendem. Bei zunehmendem Monde muß man 
fäen, pflanzen, Bäume bej—meiden, Dünger fahren, Haare u. Nägel 
Ichneiden, Hochzeit machen, eine neue Wohnung beziehen; bei abnehe 
mendem Monde muß man Holz fällen, (Bauholz bei zunehmenden, 
Kärnten), mähen (allg). Der Vollmond Hat die gefteigerte Kraft ded 
zunehmenden, der (unfichtbare) Neumond die des abnehmenden. Bei 
abnehmendem Monde läht fich nicht leicht jemand trauen ober aucd) 
nur den Ehefontraft aufjegen (allg). Stuben darf man mur bei ab» 
nehmendem Monde weilsen, weil fie fonft nicht trodnen (Medi.). Schlachten 
muß man meift bei abnehmendem Monde, manchmal bei zunehmenden, 
weil daun das Fleifc) im Topfe quillt, oder bei Vollmond, weil da 
das Vieh am fetteften Ofd.), Schweine fehlachtet man bei zunehmenden 
Mond, damit der Spet nicht auslaufe (Bad). Gewädjfe, die ihre 
Frucht über der Erde tragen, müffen bei zunehmendem Monde gefäct 
werben, bie, welche fie unter der- Erbe tragen (d. h. Kuollen- u. Rüben» 
gewächle), bei abnchmendem (Schw., Sa.). Gefüllte Blumen werben 
bei Vollmond gefäet u. geftett (Pf.); im abnehmenden Mond verjeht, 
werben fie leer, während leere Blumen durch Verfeung bei Vollmond 
fi) füllen (Bad). Wenn man bei Vollmond eine Blume berührt, 
verweltt fie (Bö.); wenn mar das Haus bei Neumond reinigt, kommen 
Spinnen ins Haus (Bd.). Wird eine Leiche im Vollmond begraben, 
fo nimmt fie dei Segen aus dem Haufe (Erzg.); ftirbt jemand bei ab- 
nehmenden Monde, fo geht «3 mit feiner Zamitie rücwärts, daher 
giebt man foldjen Zeichen [wohl als Löfung) Geld u. Brot mit in den 
Sarg (Erig.). Wenn Bäume im Vollmond blühen, fo giebt e3 viel 
Dbft, wenn bei abnehmenden, giebt e3 wenig oder nichts (Erzg., Babd.). 
— Daß übrigens der Mond wirklich einen Einfluß auf das Leben ber 
Pflanzen u. Tiere, alfo auch auf das feibliche Leben der Meufchen, 
befonders bei Krankheiten (Mondfucht u. andern Nervenkcantheiten, bei 
Würmern u. dgl.) Habe, wird nad) den fidjerften Beobachtungen wohl 
kaum zu bezweifeln fein. 

s BVeldre Tage ded Jahres u. der Woche glüdtiche oder unglide 
fiche feien, darüber gelten in verfchiedenen Gegenden ettvad abweichende 
Anfihten. Die Grundlage bilden entfhieben die altheibnif—hen Über- 
Hieferungen, nur teilweife duch dhriftliche, def. römifch-Fathotifche Eins 
wirfungen etivad umgebildet. — Der Tag der Sonne u. der des 
Mondes Haben noch deutlich ihre Beziehung zu beiden als göttlich 
erfaßten Himmelsmächten, der „Frau Sonne” u. de „Herm Mond“ 
al). Der Sonntag, bei. bei Geburten u. kirchlichen Handlungen 
in Betracht kommend, gilt allgemein al3 glüdlicher Tag, wird daher bes 
fonder3 aud zu Tranungen gewählt. Sonntagskinder find Güde» 
Yinder u. Tönnen vieles andern Menfcjen Berborgene fehen u. erfennen, 
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dem der Some ift;nichts verborgen); u. wenn fie aud) an einem 
Sonntage getauft werben, fünnen fie die Geifter fehen u von ihnen 
mauches erlangen (allg.); da dies aber manchen als bedenkliche Gabe 
gift, vermeiden fie diefen Tag zur Taufe. Beitimmter: wer Som 
tags zwifjen 11—12 Uhr Nachts geboren ift, Yan jeden Sonntag 
in berfelben Stunde in einer blühenden Slieberlaube Geifter jehen 
(Harz); oder wer am erften Sonntag nach) Neujahr geboren ift, fieht 
Geifter (Bö.). Kinder, bie an einem goldnen Sonntage geboren 
find, d. H. wo der Somntag mit dent Duatember zufammenfällt, ober 
am Sonntag nad) Pfingften, find befonders glüdtih uw. geifterfehend 
(Thür, Bad.) Um Sonntag darf man fich die Fingernägel nicht befjneiden 
(Heff.). Wer Kleider trägt, die an einem Sonntage genäht find, wird 
traut (DOId.), oder vom Blit getroffen, oder geht auf der See unter 
(Schw.; in einen am Sonntag genähten Hemde fan man nur jeher 
fterben (Wftf.). Väume, die am Sonntag beichnitten werden, gehen 
ein OM.). Wenn man am Sonntage krank wird, muß man fterben 
(Brand). Ur jedem Sonntage muß bie Sonne etwas feinen, damit 
die Mutter Gottes ihren Schleier trodnen fönne (27.). 

Der Montag übernimmt die Bebeutung des Mondes; diefer ift 67 
verwandt mit der Nacht, der Qeränderlichkeit, ber Quntelheit, dem 
Stehlen; der Montag ift alfo meift ein Unglüdstag. Montagstinder 
fterben einen fehnellen Tod (Bay.). Um Montag darf nichts unter- 
nommen werben, was dauernd fein foll (allg.), denn e3 wird, twie ber 
Mond, nicht wochenalt (Wftf., Lauenb.); „Montags Unfang hat leinen 
guten Fortgang“ (Old). Mar darf am Montag nichts wegfeihen, 
fein großes Geld ausgeben, weil man fonft das Gtüd für die Woche 
weggiebt (Sa., Altenb.); man barf nicht Wäfde wafchen, in feine neue 
Wohnung ziehen, nicht Hochzeit machen, wicht die Ernte beginnen, 
feinen Dienft u. Teine Reife antreten, fein Kind zum erftenmal in die 
Schule (hiden Bay-, Old). Mägde, die am Montag in Dienft treten, 
halten nicht aus (M.dtl) oder zerbrechen viel (Rhein). Lotterie u. 
Grbfchaftsgeld, welches man am Montag einnimmt, behäft man nicht 
Od). Den Dieben dagegen ift der Tag des Mondes günftig (Schwz.); 
der Mond Heißt „Diebesfonne“. And) die in ber Naht Haufenden 
Heren find an diefem Tage mächtig, daher darf man nichts an ver» 
dächtige Perfonen verleihen u. niemanden fein Vieh zeigen Thür., 
Altend.). — Infofern aber der Mond, bei faft allen Böltern, al3 
Förderer der Fruchtbarkeit gilt, bef. der zunehmende, ift der Montag 
günftig für alles, was wachen foll, alfo zum pflanzen M. u. W.btl.). 
Wie der Montag begonnen, glüdtic) oder unglüdtih, fo geht e3 die 
ganze Woche N.dil., Schl., Sa.). 

Der Dienftag, Tag des Ziu, des Gottes des Krieges, des os 
Schwerte u. deö Gerichtes (22), (dies Martis, [hwäb. Biestag), ift 
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wichtig für Gerichts: u. Vertragsfadhen, (alt: ır. plattd. Dingstag = 
Geriehtstag), daher au) für Hochzeiten (urfprünglic, der Freien, der 
Kriege); Trauumgen werden ehr gern am ®ienftag gehalten SÄl., 
Bay., Schw., Bad., Tir., Heff., DIbd.); der D. ift günftig für Antreten 
eines Dienftes (Harz, Wftf.), u. zu Bauberfuren (Olb.); Kinder, an 
D. geboren, haben Neigung zum Stehfen Oftpr.). 

Mittwoch, Wodanz Tag, hat Beziehung auf Sturm und Uns 
getwitter, ift daher ein Ungfüdstag (allg.), ift fon feinem Namen nad 
fein voller Tag. Am Mbend fahren die Hexen, bie Sturmeswefen, 
aus; am M. fol Judas feinen Here verraten haben (Bad.); da 
darf nicht gefäet u. nicht gebüngt werden; man darf nicht? wichtiges 
unternehmen, den Stall nicht reinigen, nidt das Vieh auf die Alp 
treiben (Tir.); man darf nicht mit Wieh handeln, kein neues in beit 
Stall führen (Heff., Shdtt.); nichts, was von Dauer fein foll, darf 
angefangen werben (OId.); mittwoch® werden nur gefallene Mädchen 
getraut, (Bad., Schw., Old). Am Mittwoch in ber zwölften Stunde 
ändert fich gern das MWetter.' 

Donnerdtag, bed wilden Donar3 Tag, (in Sbay. ein Heren- 
tag) ift vor allen andern Tagen ımheilvoll; da darf nichts wichtiges 
unternommen, Kinder bürfen nicht zum erftenmal in die Schule geichidt, 
nicht gelämmt, Teller u. Löffel u anderes Gefchirr nicht gereinigt, 
fein Kalb entwöhnt werben; manche Arbeit ift unterfagt, weil der 
Tag ein heibnifcher Fefttag war; fein Holz darj gehauen, fein Mift 
ausgeführt, abends nicht gefponnen werden (allg.);” felbit die Vögel 
tragen am ®. nicht zu Neft (Schl.); man muß forgfättig allen Bauber- 
fhuß beobachten, dem die Hegen Halten Umzug (N. u. ©.dtl.); Kinder, 
am D. geboren, dürfen nicht am Sonntag getauft werben, fonft fehen. 
fie Geifter (Oftpr). Wer am D. Trank wird, fommt nicht wieder 
auf Bay.). Kälber, am D. geboren, oder zum erftenmal ausgetrieben, 
geben Teine Nahzuht (Frl, Ehiwz). Am ®. find die meiften &es 
witter, da „geht unfer Herrgott über Land“ (Hargau). Im Beziehung 
auf Hochzeiten find die Anfichten verchieden; two die büftere Seite de3 
Donnergottes fich vordrängt, bef. in Gegenden, wo flavifche Elemente 
einwirken, da tird am ®. feine Hochzeit gehalten, font „bonnert 
& in der Ehe (Mdtl., zum Teil Old); aber Donar ift aud) Gott 
der rechtlichen Ordnung, er feftigt durch feinen Hammer Gefeh u. Ber- 
trag; Ponnerstag ift daher früßer, zum Teil jept mod, Gerichtstag 
(S.dtl.) u. e3 werben, io diefer Gefichtspunft obwaltet, Hochzeiten grade 
gern am ®. gehalten (S.btl., Heif., Scätwz., DId.); Donnerstagsheirat: 

1 €, H. Meyer, Germ. Myth. 255. — * Vgl. Wolf, Veitr. 1, 69 ff; 
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Gtüdsheirat (SD). WS Gerichts u. Feiertag war der D. auch Ger 
felfgjaftstag u. gilt al3 folder in ©. u. W.dil. nod) ziemlid) verbreitet, 
daher dies academieus; daher auch) für Gefelfchnftspug die Yusbrüde: 
„Ponnerönett”, „aufgedonmert“ ; in der Schweiz falleıt die meiften Märtte 
feit alter Zeit auf den Donnerstag. — Anı D. muß maıt Erbjen efjen, 
(allg.); diefe gehören zu Donar, 20); u. Exrbfen u. andere Hülfenfrüchte 
mihfen an diefem Tage gefüet werden (S.dtl.). 

Der verhängiisvollfte Wochentag ift der Freitag; je nachdem zı 
aber die Heidnifche oder die Kriftfiche Überlieferung überwiegt, gilt er 
al3 der glüctichfte oder, aber feltner (2), al3 der unglüdlichfte Tag. AS 
Tag der Freyja oder Frouma (23) eignet er fi vor allem zu Hod: 
zeiten, (DId., S.Holft.) u. alles am Freitag unternommene gelingt, bei. 
aud) die fympathetifchen Kuren u. andere Baubereien (N.dtl., Oftpr., 
Schiwz.), das Segen in die Lotterie (OId.). Freitagsfinder, am Sonntag 
getauft, gelten den Sonntagsfindern gleich Oftpr.). Un einem Fr. muß 
man zum erjtemmal einfpanmen u. die Erite beginnen (Frf., N.btl.); 
am Fr. muß man fi die Haare fchneiden, bef. im zunehmenden Monde, 
dann wachjen fie gut (Shl., Thür. , Dld.), ebenfo die Nägel, jo hat 
man Stück u. bewahrt fid) vor Zahnfchmerz (alg.). Wo dagegen, bei. 
in fathofifchen Ländern, die chriftliche Beziehung auf den Leidenstag 
vorwaltet, da ift der Freitag der unglüdlichfte Tag ;— au, heidnifdhe 
Beziehungen mögen da mitwirten. Am Fr. darf man nicht verreifen, 
nicht die Wohnmg oder den Dienft wechjeln, nichts Wichtiges unterr 
nehmen, denn alles mißlingt (Scht., Lauf., Sa., Thür, Wftf., S.dtl., 
fath. Schwz.); eine am Fr. geichloffene Ehe ift unglüdlich u. bleibt kinder» 
103 (Bay., kath. Schtwz.) Freitagstinder Haben im Leben viel zu leiden 
Tir.). Am Freitag darf man feine Wäfche waichen (Hefj.), fie nicht im 
Bache fehwenmen, fonft font Überjchwenmung (Kämten); man barf nicht 
baden, fonft befommt man wenig Brot (Schw., Dftpr.), oder e3 entfteht 
Zant (Exzg.), man darf fich nicht fümmen, fonft mehrt fid das Unge- 
siefer (Schw.), man darf nichts wegleigen (Thür.), nicht Obft abnehmen, 
fonft trägt der Bann das nächfte Jah nicht CPf.), nicht Mift ausfahren 
(WÄF.), wicht in See gehen, fonft giebt? ein Unglüd (Ofb., Holland) ; 
die Burjcen dürfen nicht „fenfterin“ gehn, fonft Tommt der „Schmer= 
Bettler“ [9] (Bay); man darf nicht von Hexen reden, denn fie hören 
8 u. rächen fh) (Schw.) Ein am Fr. geborenes Kalb taugt nicht 
zur Mufzuht (Od). — Wie Freitags dns Wetter ift, bei. Mittags 
12 Uhr, fo ift e3 aud) am Sonntag (Schl., Pf., Dld., ©.dtl.); am 
Fr. ändert fi) ftets das Welter (Halle). 

Der Sonnabend, Samstag, gehört dem alten Herrgott, der 72 
Sonntag u. Montag dem jungen, Obpf.;' e3 fol amı Samstag die 
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Sonne feinen, wenn auch nur zu Mittag drei Minuten fang obpf.; 
fonft gilt dies nur vom Dfterfamstag), dem die Mutter Gottes will 
ihr Hemd oder des Chriftlindes Windeln troduen (Did, Bad., vergl. 
23. 27. 66). Anm Abend darf nicht gejponmen werden, dem was 
man da fpinnt, wird in ber Nacht wieder verborben oder wegge- 
nommen (Thür., Bö., Schw., Bad., Bay., Od), oder man jpinnt fd) 
den Gafgenftrid (Obpf.), oder man kommt nicht in den Himmel WÄR), 
oder die Schafe werden narrig (MWitf.); jede Spimerin mu am ©. 
ihre Kuntel Icer gefponnen Haben, fonft fpimen die Hexen (Sdtl.), oder 
fonft Hafpelt der Teufel anı Sonntag (Wftf.). Um ©. darf nicht ge 
fäet, gedünget, Feine neue Arbeit begonnen, feine nenen leider dürfen ge: 
Tauft, fein Dienftu. feine Reifeangetreten werden (Scht., Lauf., Med, Dftpr., 
Schw.); man darf nicht Wäfhe mangeln (Frl), u. nad) dem Vesper 
fäuten nicht die Matten wäfjern, fonft muß man c& and) nach dem Tode 
tun (S.dil.), fein Vich austreiben, fonft fommt das Sterben hinein 
ON). Kinder, am S. geboren, neigen zur Heuchelei u. Küfternheit 
(Dftpr.), oder fie Können mehr fehen u. Hören als andere Lente (Ar). 

L} Ku der Woche überwiegen fonad), befonders wenn Freitäg als 
Unglüdstag genommen wird, die ımglüdlien Tage die glüdtichen; 
a. der Menfch wird fo feines Lebens nicht recht froh. 

Die Monatstage, die eine 7 haben, der 7. 17. 27., find 
mglüclic), da darf man nicht jäen, fonft Hat man fjlechte Ernte (Fir). 
— Der Frühling ift eine glüdfiche Zeit, m. feine Boten haben 
Gtüdsbedeutung; Gtücdszanber u. Wahrfagung ift zu vollbringen, wenn 
man die erfte Schtwalbe, den erften Storch, die exfte Bachftelze zc. ficht, 
oder den Kudud zum erftenmal oder das exte Gewitter Hört, oder 
indem man das erfte Veifchen, die erjten Kornähren anwendet. — Die 
meiften Schidjalgzeiten ı. Schidjalstage des Jahres find felbft dam, 
wo fie fi) fheinbar an hriftliche Fefte, wie Weihnachten m. Oftern an 
tehnen, augenfheintich ans Heidnifchen Auffaffungen u. gFeften ent- 
fprungen. Die alten Deutjchen hatten drei große Opfer: u. Gerichtägeiten: 
im Winter (Weihnachten), Frühling ı. Hochfommer, mit Feftesfeuern ger 
feiert, daher die Ofter- u. Johannisfeuer, in Schweden, u. früher aud) 
in Deutjäl., die Weihnachts: oder Juffeuer, u. an allen drei Feftcn 
Schmud mit grünen Bäumen u. Laube! — Bei den Schidjalszeiten 
ift wohl zu beachten, daß fich in verfdhiedenen Gegenden Deutichlands 
bei Zeiten derfelben Bedeutung oft ein Unterfehied von 10 bis 12 Tagen 
findet, indem 3. B. auf den 12. Mai gefeßt wird, was eigentlich auf 
den 1. Mai (Walpurgis) gehört; dies ift nichts anderes als ber Unter- 
{&jied des alten u. neuen Kalenders, indem im Zolte fi oft nod) die 
alte Zählung erhalten Hat. 


% Grimm, 594; des. Nehtsalt. 822; Wolf, Beitr. 117 ff. 
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An der Spige der Schidjalszeiten fteht Die verhängnisvolle, in ?# 
das Gebiet des Wodandienftes gehörige Zeit der Winterfonnenvende, 
in weld)e das crjte große Opferfeft, das Zuffeft, fiel, n. in der die 
Götter ihren Umzug fiber die Erde hielten.! Diefe Zeit der Bwölf- 
nächte fand; „Unternächte” (Bgtl.) d. h- wohl „Bwiichennädte”, wie 
die Zeit auch „zwiichen den Jahren“ heiht (Bad), meift von Weihn. 
Bis Dreifönigstag, mandmat die 12 Tage vor Weihn. (Seht) oder 
vom Thomastag bis Neujahr (Bay.), oder die 12 Tage nad) Neujahr 
(Medi, Frk,)], die durch) ganz Deutfehfand (am wenigjten in Zirof), 
eine Hauptzeit des Aberglaubens ift, hat zwar im einer entjprechenden 
altlirchlichen Fefteszeit einen Anknüpfungsp int,» aber der bei weiten 
größte Teil ihrer Bedeutung hat rein heidnifchen Urfprung. Schon 
die Altindier feierten diefelben. Ju diefer Zeit, bef. in den Nächten, Hauft der. 
wilde Zäger (16), in Dldenb. aud) Weltjäger genannt, u. e3 wird ges 
wifermaßen die alte heidnijche Götterwelt (nsgebunden; daher ift dies 
die Hauptzeit für alles Heidnifche Wefen, für Wahrfagung u. Bauberei. 
Die Heren walten in den zwölf Nächten frei, bie weiße Frau zeigt fi) 
(Sl). Jeder Tag ift am fid) fehon die Worbebeutung für Wetter 
u. Schidjal eines Monats des folgenden Jahres (allg.); je eifriger der 
wilde Zäger jagt, je gewaltiger der Stuem die Bäume fhüttelt, um jo 
fruchtbarer wird das fünftige Jahr (allg), went ed nicht von den 
Dächern tropft, jo geben die Kühe wenig Mil, (Erag.); je länger die 
Eiszapfen werden, an fo länger wird ber Flache (Wtf.); u. nie 
fprechen die Träume u. andere Schijalszeichen jo deutfich u. werden 
fo eifrig befragt al& in diefer Beit; alles, was man in den 12 Nächten 
träumt, wird wahr (Dftpr., Frk.), oder wird in Den den Tage ente 
fprerhenden Monat wahr (Thür., Exzg., Schtw.); Begräbnifje in diejer 
Heit bedeuten viele Todesfälle (Old). Die wichtigften Häustichen 
Arbeiten werden da ruhen gelaffen, e8 darf nichts „umgehen“ d. b- 
fi) dechen, fein „Rad fi drehen“, weber am Epinnrad, wod) au 
Wagen, deun der wilde Zäger geht um (Old, Wflf., N.dil.); das 
drehende Rad bezeichnet die Arbeit überhaupt, mohl and) in Beziehung 
auf die jet gewwifjermaßen ruhende Some (?). E3 darf nicht gefpommen 
werden, vielnichr muß aller Flach8 vorher abgefponnen fein callg.y 
fonft fommt Wod oder die Frigg u. zerzauft oder zerfragt die Spinner 
rinnen, oder bejubelt fie oder den Roden mit Pferbemift (M.dtl.),* oder 

"Weinhold, Weihn. 10 f.; Wolf, Veitr. 2, 124; Kuhn-Schwark, 
405 ff; Mannıhardt, Gött. 235. 240. — ? Bon Weihn. Bis Epiphan., bei den 
Griechen Dodekabemeron genannt, durfte in der griech. u. Tat. Kirche nicht ge» 
faftet werden, weil fie als Zefteszeit galt; fo beftimmt f—hon bei Ephraem Syrus 
im 4. Zahıh ; Augufti, Handb. der criftl. Ardhäul. 1, 542; II, 471. Une 
weifeihaft ift auch da ein altes Naturfeft in Hintergrunde. — * Schwarh, 
Boltsgl. 87; Kuhn, märt. S. 371; Millendoff, 168. — 
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3 tommen die Zwerge u. fpinmen ab (Witf.), oder die Heren und 
bringen Kröten, Ratten u. Mäufe ins Haus (N.dt.), nur Heren fpinnen 
in diefer Zeit (Schw.); aus dem in den Zwölften gejponmenen Garn 
dreht der Teufel Ketten (OM.), oder man fpinnt fi den Strid (Wfll.). 
Ebenfo darf nicht gewafchen, gebaden, ausgefegt, Mijt ausgefahren 
werden u. dgl., fonft zerreift der Wolf das Vieh, oder es Fonmt ns 
geziefer, Krankeit, Tod u. allerlei Unheil ins Haus (N.dtl, Bay, 
Bgtl.); e3 darf nicht gebrofchen u. nicht geflöppelt werden (Eräg.); über+ 
Haupt muß alles ftill fein, Yein Tiid, darf gerüdt, keine Thür zuge 
fhlagen werben, fonft flägt im beginnenden Jahre der Blip eit 
(Steierm.), jelbft die Schuhe darf man nicht fehmieren (Frk.), wenn 
ein Kleidungsftüc gewalchen wird, fo ftirbt zwölf Jahre nacheinander 
jährlich ein Menfch aus den Haufe (Med), oder e8 fehlt au Geld 
(Qgil.), u. wer in den Bwölften den Baun „bekleidet,“ d. 5. BWälde 
zum trodnen baranf hängt, muß in demjelben Fahre den Sarg ober 
den Kirchhof beffeiden (M.dtl.); oder man hängt in dem Jahre fo viel 
Kubhäute auf, al man Stüde Wäfche aufhängt (Frl). Auf dem Herde 
darf fein Feuer gemacht werben, daher geht man ehr früh zu Bett 
«lit. Oftpr.); man darf nicht mangeln, fonft wird es im Jahre au allem 
mangeln (Qgtl.). Wenn Urbeit, bef. wobei fich etwas dreht, gemadt 
wird, fo ftirbt alles Vieh im Haufe, was fortan geboren wird, ober 
das Haus brennt ab (Ofd.); aber man bindet Vefen, mit denen man 


"das Vieh u. den Kohl beftreicht, um Läufe und Naupen fernzuhalten 


(Medt.); man darf Egge u. Pflug nicht im Freien Lafjen, fonft ftedt 
fid, Hadelderg mit feinen Hunden darunter (Witf.); Holz u. Badgerät 
darf nicht vor dem Dfen fiegen (M.dil.). Beftinmmte Speifen, befonbers 
Erbjen ı. andere Hillfenfrüchte, werden forgfältig gemieden, weil man 
fonft vom Ausihlag od. von Beulen befallen wird (N.dtf., Oftpr., 
Thür, Bay., Frl, Erzg.); man darf aud) Fein Fleifd) effeu, jonft wird 
man frank (Bay., Obpf.); am fiebften it ınan Grünfraut (Bad.), Grüns 
tohl mit Schweingtopf (M.dtl); das Vieh muß befonders gut gefüttert 
werben, fonft fonmt derTeufel ins Haus (Ofd.); am fiebften giebt man 
ihm neunerlei Futter (Wgtl). Haus, Feld u. Carter werden mit Zauber- 
iduß umgeben, die Bäume mit Steohfeilen umbunden, damit fie reiche 
Frucht tragen (allg.); der Gebrauch der Steohjeile ftanımt unzweifel- 
haft von dem alten Heidnifchen Befte;' auch ift e3 nicht gut, im Diejer 
Zeit etwas aus dem Haufe zu verleihen oder Kehricht hinauszutragen 
Oftpr). Man darf einige Tiere, die zu dein Heren gehören, nicht bei 
ihrem Namen neımen; ftatt Fuchs fagt man „Langiehwanz“, ftatt Maus 
„Bönföper“ Bodenläufer, Medi). Dan bremmt in diefer Zeit Afche, 
die zur Vertilgung deö Ungeziefers beim Vich, auf benz Felde u. auf 


"Ruf, Beftf 1, 108 ff. 
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Bäumen dient Oftor, Vgtl). Im Siüddeutfchl. fallen in bieje Beit 
die vier Rauhnächte (auf Thomastag, auf Weihnacht, auf Neujahr, 
auf Epiphan; in der Dbpf Heiken alle 12 Nächte fo), in denen der 
Briefter das ganze Haus mit Weihrnuc) ausräucert, u. dad C +M+B+ 
nebft der Jahreszahl an alle Thüren im Haufe Ichreibt, um e3 vor 
allen böfen Weien, die in biefer Zeit iht Weien treiben, zu fehühen. 
Us Gipfelpunft der Bedeutung der Biwöfften gilt die an Wahr- 75 
fagerei u. Bauberwejen reihe Sylvefter- ober Neujahrsnadit. 
Da werben die Objtbäume unter Zauber» oder Gebetsformeln mit Stroh 
umbunden; man fdjießt in die Zweige, um reiche DObfternte zu ger 
winmen (allg); man fpricht zu den Bäumen: „ic wünfche euch das 
neue Jahr au, daß ihr gute Brüchte tragen folt“ (Pf., ähnlich in 
Mdtl.), oder tanzt um fie u. fingt: „freuet eud, ihr Bäume, Neus 
jahr ift fommen, diefes Jahr eine Karre voll, übers Jahr ein Wagen 
vol” (Hitdesh.)." Die Steohfeile abzureißen, gilt al große Sünde; 
Bäume, welche nicht tragen, werden mit Geld befchentt, welches man 
mter die Rinde oder an die Wurzel ftedt (Medi, Vgtl.), eine Urt 
Opfer. Man bindet die Zäune an den Ehtifh, damit die Pferbe das 
Zahr über gut freffen Oftpr.). Abends wird bie Stube gereinigt, mit 
Sand u. Tannen beftreut u. gut geheizt, damit e3 „den Engeln“ bes 
haglich werde (Dftpr.). Wen man Weißkraut ift, fo hat man das 
Jade hindurch Geld (Heff., Thür.) w. it man gelbe Rüben, fo bes 
tonmt man Gold (Heff.), it man Hering und Hirfebrei oder nur 
tepteren, fo hat man das ganze fommenbe Jahr viel Geld u. Glüd 
(Thür, Vgtl., Brand.); die Heringäfeele wirft man an die Dede, jo 
fpringt nad) 100 Zahren ein Pferd, ein Schimmel ohne Kopf (Sa.), 
alfo Wodans Pferd, herunter (Schl, Lauf, Sa., Vgtl.); die Heringd» 
köpfe werden duch die Augen an bie Dede gefpießt, u. dann dem 
tranten Vieh zu frefien gegeben (Vgtl). Man barf am Neujahr fein 
frifhhes Hemd anziehen u. feine Üpfel effen, fonft befommt man 
Schwären (Heff., im Erzg. muß man aber grade ein frifches Hemd 
anziehen); man darf aud nicht mit dem Hammer Hopfen, jonft ruft 
man einen au dem Haufe zum Grabe (Brand.). Im ber Mitternacht 
madjt man mit Theer drei Kreuze auf die Stalltüre, , damit das Vieh 
nicht behert werden Fönne (Dftpr.). Die Hühner werden am Neujahr mit 
Hirfe gefüttert, fo Iegen fie gut (Wgtl.). Wer in diefer Nacht Holz ftiehtt, 
ohne ertappt zu werden, ann das ganze Jahr ruhig fortftehlen, denn der 
Zäger betrifft ihn nie (Medt.). Sinder, in ber Neujahrsnacht geboren, 
erhalten die Gabe, Geifter zu fehen (Heff.)., In ber Mitternadht- 
ftunde fprechen die Rinder u. Pferde weisfagend mit einander (M.dtl., 
Dftpr., Vgtl,, Bad.);* in Tirol gilt dies von der Nacht des „großen 


3 Zahn, D.D. 214. — * Wolf, Beite. 1, 126; Tüppen, 66: Köhler, 363. 
Buttke, Uberglauben. 5 
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Neujahr“, 6. Januar! Wie das neue Jahr anfängt, fo geht das Jahr 
fort (SL); wenn man am Neujahr etwas verfehrt anzieht, dann geht 
8 das ganze Jahr verkehrt (Erag.); geht das Feuer im Dfen aus, fo 
geht das Gelb im Jahre aus (Erzg.); zerbricht man etiwas, fo zerbricht 
man das ganze Jahr viel (Vgtl.). Won der Wahrfagung in diefer 
‚Zeit werden wir fpäter fprechen. 

“ Eine ettva3 hriftlide Färbung erhält die Geltung ber Zwölften, 
infofern fie an die Weihnadtszeit fih anfchliegt.” Den aus Wo- 
dan entftandenen Weihnachtsmann, Knecht Ruprecht u. f. w., u. bie ihn 
begleitende weibliche Perfon, aus der Frigg entftanden, Haben wir fchon 
erwähnt (19. 27); der gepußte Weihnachtsbaum erinnert gleichfalls an 
das afte Opferfeft (19); u. wir Haben Grund, für diejenigen Weihnadte- 
fitten, welde eigentimfich deutfch find, mögen fie eine nod) fo finnig- 
Hriftliche Deutung zulaffen u. in diefem Sinne and) feftzuhalten fein, 
auf altdeutiche Erinnerungen zurüdzuführen. Die alten, den Göttern 
gefeierten Zulfefte, von welchen im Norden aud) noch) die Weihnacht: 
feuer übrig find, waren mit feierlichen Opferfchmäufen verbunden, deren 
beftimmte Speifen an den drei heiligen Tagen der 12 Nächte (Meihnachts«, 
Spivefter«, Dreitönigsabend) in allen germanifchen Ländern fi) in der 
Sitte erhalten haben; der Volföglaube ‚läßt die, melde diefe Speifen 
genießen, im folgenden Jahre veich u. glücklich, die, welche fie nicht ber 
achten, beftvaft werden (25). Der Weihnachtsabend heißt Didbauc)d« 
abend (DId.).* Speifen find vor allem Mlöke, (Nnöbdel, be. Mohntlöße) u. 
Fifche, befonderd Karpfen (Schl., Lauf., N.dtl.), Hering mit Hirfes 
brei (M.dtl. ngl. 25. 75) umd Heringsfalat (Sa., Halle), Honigfuchen 
(Sdl., Steierm., Scht.), Schweinstopf u. grüner Kohl (NM.dit.) oder 
geräudjertes Schweinefleifh mit Badobft, „ichlefiihes Himmelreich“ 
(SHL); Eher waren bei den nordifchen Zulfeften das Hauptopfer.* 
Bei den Opferfeften wurden Bilder der Götter u. der heiligen Tiere, 
wie der Eber, aus Teig geformt u. von den Frauen im Tempel ges 
baden;* diefe Sitte gebadener Figuren von Menfchen und Tieren, and 
aus Honigfuchen, u. gerade in der Weihnachtszeit, geht jet no) durch 
ganz Deutjhland; (dahin gehören auch die Striegel uber Epriftjtollen, 
das fchwäb. Hugelbrot, dad Mögenbrot in Bay. u. Oftr.) 

n Eine Fülle von Aberglauben fehließt fi an die Weihnachtszeit. 
Zu der Mitternaditöftunde der CHriftnaght wird, oft nur 3 Min. lang, 
ober fo lange die Uhr fählägt, alles Waffer in Brunnen iv. Flüffen in 
Wein vertvandelt; aber nur wenige, Gott wohlgefällige Menfchen können 
es wahrnehmen u. fhöpfen; mr zufällig kann man e3 trinken, muß 


% Bingerle, in d. 8. f. D. M. 2,423 — * Weinhold, Wein. 1853; 
B. Eaffel, Weihnachten, 1861. — * Gtraderjan, 2, 27. — * Grimm, 44. — 
® Ebend. 45 f.; BWeingolb, beutfche Frauen, 316. 
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aber darüber fehrweigen, fonft wird man blind; u. wer e3 abfitlich u. 
fürwigig jhöpft, erblindet; in Tirol darf man es abfigtlid f&öpfen, 
nur muß e8 jhtweigend geichehen, u. aud; nachher muß man darüber 
ftweigen (dur; ganz Dit., aud) Dftpr. u. 85.)." Im babifchen und 
efäffiichen Oberland fchöpft man den „Heilimag“, das Heiltwafjer, aus 
dem Brummen. Im Verbindung mit dem vereinzelt vorfommenben 
Stauden, dab gleichzeitig die Upfelbäume blühen u. fofort aud) reife 
Früchte bringen, mıd daß der Hopfen, aud; bei Schnee, fingerlang 
emporfprießt (Wftf.), deutet diefer Glaube wohl auf Speife u. Trank 
für bie umherziehenden Götter. (?) Chriftliche Sagen mifchen fid) Darunter, 
denn folche Verwandlung bes Wafjers in Wein oder do in Heil 
waffer wurde fdjon im 4. Jahrh. am Epiphaniastage, an weldem bie 
Hodyzeit zu Cana u. der Geburtstag Chrifti gefeiert wurde, hier u. da 
geglaubt ;* aber auch diefer alte Uberglaube ift heibnifchen Urfprungs 
und bezieht fich auf die Dionyfosfefte. (7) In der Nacht ziwifchen 11 
n. 12 Uhr redet da3 Vieh im Stalle, manchmal weisfagend; man muß 
fic) aber hüten, zu horchen; wer e& Hört, muß fterben; nur Sonntags- 
Kinder Lönnen e3 ungefährbet hören (Oftpr., Bay., ir, Pf, Bad. 
Kärnten),* oder das Vieh liegt auf den Knien u. betet (Schw.). Das 
Reden der Tiere ift aus der beutfchen Mythologie, to e& gerabe in 
den hohen Seftzeiten vorkommt. Kehrt fi) das im Stalfe liegende 
Vieh in der Chriftnacht der Thüre zu, fo hat ber Bauer im neuen 
Jahre Glüd im Stall oder einen guten Viehhandel zu erwarten (Bad.) 
— Kinder, in der Chriftnadht geboren, find glüdlih u. finden einft 
einen Schaf (Sch, Tir.). Wenn man fi in ber Chriftnacht unter 
einen Apfelbaum ftet, fieht man den Hinmel offen Wftf). Wenn 
in der Chriftwacht der Mond f—heint, wird ein unfruchtbares Jahr 
(STir). Um Mitternacht geht 8 um auf den Kreuzwegen (allg.); da 
fieht man au; das witende Heer (Bay.) 

Am Abend muß man im Süboften fieben- oder neunerlei Speifen 7% 
effen,® (341) darunter bef. Linfen, Grüße ober Hirfebrei u. Klöke, dann 
geht das ganze Jahr das Geld nicht aus, auch) Buttermilch, danıı be 
tommt man feine Kopffchmerzen, rote Rüben, dann befommt man rote 
Baden (Erzg). Nad) dem Ubendefjen jüttelt man das Tifhtuh mit 


" Wolf, Beitr. 1, 230; 2, 123 ff; 8. f. D. M. 1, 238; Mannfardt, 
469; Bingerle, Sitten, 120; ®irlinger, Voltstümlihes aus Ghw. 1, 
466; ®. Gafiel, 238 ff.; Reufh, 34; Grohmann, 44; Grimm, 551; Bav. 3, 
308; Kun, Weit. 2, 107; Gtraderjan, 2, 27. — * Yugufti, Dentwürbigt. 
1, 152f. 329 ff.,; Epiphanius, haer. 1, 451, c. 30; Chrysost. ed. Montf. IL 
p. 369; P. Caffel, 241. — ?8.f.D.M. 1, 227; 3, 30; Töppen, 74; 
Reufch, 35. — * Weinhold, Weign. 27. — ® Weinhold, die möftifge Neun. 


sadl, Il. 
5* 














=: (68; == 


allen Speifereften um die Obftbäume aus, dann geraten fie wohl (SAL), 
wahrfgeinlid, ein Reft alter Opfer. Man muß von allen Speifen über 
Nacıt etwas auf dem Tiiche ftehen Laffen, wenigftens ein Brot, fo wird 
8 daS ganze Jahr nicht daran mangeln (Erzg., Vgtl.). Legt man ein 
Stüc Brot vor das Fenfter u. e3 fällt Tan darauf, fo fan man «8 
das ganze Jahr aufbewahren, ohne daß e3 fchimmelt DI.) Rom 
Abend 5i3 zum Morgen darf das Feuer im Ofen nicht verlöfchen, u. 
alle Wafferzuber müffen bis an den Rand gefüllt im Hausflur ftehen, 
fo giebt e3 ein gejegnetes Jahr (Thür., Bgtl.); Thmupiges Waller darf 
nicht über Nacht ftehen bleiben, fonft fommt Unglüd (Bgtl). Man 
ftellt das Viehfutter über Nacht ins Freie, damit das Vieh gut ger 
deihe (Hann., Heff., Vgtl., Pf, Bad); e3 ift der Einfluß des in biefer 
Beit befonder3 wirfjamen Himmels; auch Stroh wird hinausgelegt, 1. 
daraus werden danı Hühnernefter gemacht, dann verlegen die Hühner 
nicht die Eier CPf., Bad); am Abend muß alles Vieh rüdlings aus 
dem Stalle gezogen werden, fonft fterben die beiten Tiere bis Neujahr 
(O.); den Pferden werden abends Scneidewerkzeuge (Stahl) in die 
Krippen gelegt, fo werben fie vor KranfHeit bewahrt Oftpr.). Das 
Ende de3 am Abend gebrannten Lichtes wird aufbewahrt, denn es 
fügt das Haus vor Blih (Erzg.) Anı Abend darf man nicht fpinnen, 
fonft freffen die Mäufe den Faden (Tir.). Auf dem Chriftbaume darf 
feine ungerade Zahl von Lichtern brennen (Vgtl.). In ber Nacht darf 
man feinen Hund hinausfaffen, fonft ftirbt jemand im Haufe (Frk.); 
am Tage vor W. bekommt das Vieh nichts zu frefien, fonft gebeiht es 
nicht (Old). Um Weihnachtsmorgen wirft man, bevor das Vieh ger 
teänft wird, einen Hund ins Tränfwaffer, damit das Vieh nicht räudig 
werde, ben Waden (Wodan) macht ba3 Waffer unruhig (Lauenb.); 
der Hund gehört zu Wodan.! Ir die Brunnen u. Tröge wirft man 
Feuerbrände, dann Tann Leine Here ankommen (Brand.), denn Hexen 
u. Geifter haben in der Chrifmacht große Macht (Schw). Man darf 
zu Weihnachten nicht mit Dünger in Berührung kommen, fonft Tommt 
Mikwachs (Erzg.). — Um erften Fefttage legt man einen Holzblod ins 
Feuer u. läßt ihn anlohlen; diefen jhon 1184 im Miünfterland er- 
wähnten „Chriftbrand” bewahrt man auf als Schuß vor Gewitter 
(Wftf), er macht die Ernte fruchtbar. Er Heißt in Ihr. „Chriftkloß“, 
a. d. Mofel „Winnadtsplod“, im Elfab- „Holztlog“, in Bayern „Mettens 

bfod.“* In der ganzen Weihnachtszeit darf fein Adergerät unter freient 

Himmel bfeiben, fonft {abet ihm der jet unıherziehende feurige Drache 

Brand). — Um Stephanstag (26. Dec) muß man Karren mit 

Hädfel unter den freien Himmel ftelen, damit der Hinmlifhe Tau 

* Wolf, Beitr.1, 17; 2,187. °°E.H. Meder, Germ. Myth. 218; Jahıb.f. 


Eifaß-Lothr, 10, 2, Schmeller, Bayr. Wörterb. 2. Aufl. 1, 1689; Mannhardt, 
BER. 1, 228. 





—_ 69 — 


darauf falle; dann bleiben die Pferde das ganze Jahr gefund Wff-); 
man reitet die Pferde aus, dann bleiben fie vor Heren gefhüßt <dw.). 
Den Schluß der zwölf Nächte madt ber h. Preifünigstag, 
Epiphanias, 6. Jan. (75. 77), bei defjen Geltung Heidnifches u. Ehriftz 
liches fi) mifht; felbft am die unbibfifche, aber feit dem 5. Jahrh. ver- 
breitete (von Tertull. jEon angebeutete) Sage, daß die Magier aus 
dem Morgenlande Könige gewvejen, fdeint fi) die Sage von der in diefelbe 
Beit fallenden wohltätigen Wanderung der Götter (oft als Preiheit) anges 
fhloffen zu haben.! Die Nacht auf Epiphanias (oder Theophania, Gottes» 
erfcheinung, nämlich für die Menfchheit) Hieß im Mittelalter giperahta 
naht, bie leuchtende Nacht, oder perhtennaht, perchtentag ;* baher galt der 
Tag, u. Dies paßtganz zu der Zeit, als Berchtentag, Tag ber Bertha (23. 
27 f.). Im Gegenfag zu den Zwölfnächten, wo die Sonne im Still: 
fand ift, weshalb fich fein Rad drehen darf, jeint man an diefem 
Tage da3 wieder beginnende Vorrüden der Sonne gefeiert zu haben; 
der Stern, den die im füdl. u. weitl. Deutfdjland die Heil. drei Könige 
vorftellenden raben fingend unıhertragen, muß fid) drehen, urjprüng- 
lich wohl das Somenrad.* Die firhliche Sage jepte auf diefen Tag 
teils die Hochzeit zu Cana, teils die Taufe Jefu. Am Borabende des 
Tages twird in den fathofifchen Gegenden Waffer, Salz u. Kreide ger 
weiht, alle drei al® Schugmittel gegen Bezauberung (davon fpäter). 
Wer am Tage der heil. drei Könige int Flufe babet 1, bleibt durch 
das ganze Fahr gefund (Bd), u. das um Mitternacht gefchöpfte Wafier 
Hat große Heilfrajt (Bö.). Der Dreikönigswind ift der fegensreichite; 
ihm werden ımm Mitternacht Türen md Benfter geöffnet, damit er 
Gtüd ins Haus bringe Obpf.), Was Vieh muß den ganzen Tag 
faften, damit e3 vor Krankheit gefhüßt fei Pf); man darf am Abend 
micht fpinnen, denn e8 ift der „Höllentag“ (Hollentag), (Witf-). Zr 
Vöhmen geht am diefem Mbend die Verchta oder Perechta umher u. 
droht jeden, der ihr nicht giebt, was fie verlangt, mit einem Bohrer 
zu ducchbohren.* Um Mitternacht twird, fo lange die Uhr fehlägt, das 
Wafier in Wein verwandelt (B6.). Wuch bei der Wahrfaguug werden 
wir diefen Tag findeh, ebenfo bei den Opfern. 

Die zweite wichtige Schidjalszeit fmüpft fi an das alte Heibnijche 80 
Frühlingsfeft, dann an das Dfterfeft, defien deutjcher Name felbit 
von der Frühlingsgöttin entnommen ift (?) (36); alles was Bild oder 
Kraft neu erfpriefgenden Lebens ift, Eier, Wafjer, Feuer (ber Sonne), 
gehört in diefen Kreis. Die deutliche Erimerung an die altdeutjche 
Feftesfeier geben die dur; ganz Deutjchland (def. im mördl.) gehenden 
Dfterfener am Vorabende des Feftes, bisweilen aud) an den folgenden 


3 Müstgaufe, 88 ff. — ? Grimm, 259, 551. — ® Bgl. Straderjan, 2, 
32. 34. — * Großmann, 1.— ® Ehend. 44. 
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Tagen, in Franken auch DOfterlichtel, Pfahlfeuer.‘ Die Ofterfeuer find 
den Johannisfenern ganz ähnlich, werben (mit Stahl u. Stein, DO.) 
meift auf Bergen u. Hügeln entzündet, aus Stroh, Holz, bef. vom 
Bodsdorn (Mreugborn), Befen; die Snaben fammeln das Holz u. bie 
Belen vorher im Torfe, zünden fie während bes Wbenbläutend an u. 
gehen in langem Zuge mit diefen Fadeln über die Höhen (Frk.);” an 
der Rhön, dem BVogelöberge u. in der Umgegend gejchieht dies am 
„Hugeltage”, am Sonntag nach Faftuacht, ober 8 Tage nad) dem Faft- 
nachtöfonntag.® Dber e3 wirb am Ofterabende (vor dem Zeft) an einem 
Piahl ein großes Strohfeuer gemacht; jo weit ber Rau geht, bringt 
das Wetter der Feldfrucht nicht Schaden (Frk.); oder eö werben Theer- 
fäffer auf ftrohummidelte Tannen befeftigt u. entzündet; man tanzt um 
fie mit Fadeln herum u. wirft Tücher in das feuer (MWitf., DIb.); 
Knaben Taufen mit brennenden Steohbündeln über die Felder, um fie 
fruditbar zu machen (Old). Im Harz werben dor dem Entzünben 
des Feuers Eihhörnden im Walde gehept, mit Steinen u. Rnütteln 
gevorfen u. gefangen;* das Eihhörnden ift Donars Tier. In Wetf. 
hfiept das Volk einen Kreis um den Holaftoß; einer fchlägt mit einem 
in einen Snoten genüpften Tuche (tumpfad) jeden einzelnen u. fpricht: 
„U di nit üm, dat Foesten (Füchschen, von ähnlicher Bedeutung wie 
das Eichhorn) dat Fämt“; dies ift der Urfprung de weit verbreiteten 
Plumpfadipiels, des Meftes eines alten heibnifchen Weite. 

Im Bufammenhang hiermit fteht wohl das in der Fathol. Kirche 
Lirchlich angeordnete Dfterfeuer, welches anı Charfamstag morgens 
mit Stahl u. Stein entzündet wird, nachdem vorher alle fichlichen Lichter 
ausgelöfcht find (novus ignis de Japide excussus); an bie,em euer 
werben Sohlen, die vorher gefegnet tourden, glühend gemacht, u. mit diefen 
eine Serge (Dfterkerze) angezündet, duch welches nun weiter Die vorher 
ausgelöfchten entzündet werden.” Un vielen Orten mird num mittelft 
diefes Hirchlichen Feuers auf einem freien Plage in der Nähe der Kirche 
ein Feuer angezündet von Holzicheiten, die aug allen Häufern zufammen- 
getragen werden (Eichsf., Bay.), aud) von zerbrochenen Grabfreugen 
vom Kirchhof (Bay.). In diefem Feuer wird aud) alles im legten Jahre 
übrig gebliebene Heifige ÖI, u. was fonft im Sakrarium an brennbaren 
Dingen fi angefammelt, verbrannt (Bay.);" bisweilen wird auch die 
Figur des Judaz, vielleicht urfprünglich den Winter darftellend, darin ver» 

! Grimm, 581; Wolf. Beitr. 1,70 f.; 2, 395; Simrod, M. 407; Pröble, 
irdf. Sitten, 38; 8. f. D. M. 1, 78. 391; Waldmann, 4; Mühlgaufe, 1495 
KRugn, Wellf. 2, 134; Straderjan, 2, 42. Bav. 3, 956. ? Ebend. 4,1, 242; 
Müplgaufe, 112. — * Grimm, 582 f. — ® Quil. Durandus, Rationale divin. 
officiorum VI, 80 $ 1; Job. Andr. Schmidt, de cereo paschali, 1692, 


in Volbeding, thesaurus, 1847, 1, 248; Walbmann, 4; Rodholz, Schweigerl. 
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brannt (Bay, Pf.). Diefes Feuer wird Firhlic; gejegnet; man Täßt 
Pfähle, bei. aud vom Nukbaum (Bay), ber Eide (Bab.) oder ber 
Yucje (Schtwz.), darin antohlen, u. bringt fie nebft andern Fohlen nad 
Haufe, verbrennt fie teifweife als Gewitterfchug im Haufe, bewahrt den 
andern Teil der Pfähle auf, Iehnt fie bei jedem Gewitter an den Herb 
(Schtoz.) oder macht daraus Heine Kreuze u. ftedt diefe am Georgitage 
oder am Tage Kreuzerfindung in bie Felder, oder ftreut bie Kohlen 
darauf, um fie vor Hagel u. Mißwads u. Ungeziefer zu bewahren 
(Eichef., Tir., Bay., Pf). Diefes Firhliche Dfterfeuer erfcheint im 
9. Zahrh. zuerft in Deutjhland, u. fdeint fi von da weiter ver- 
breitet zu Haben." Die Scheite, weld;e ang.fohlt ‘verden follen, werden 
an Striden herbei und wieder nad) Haufe gefdhleppt (Bay., Bad., 
Schwz., Shw.). Teile diefer Scheite bringt man am Pfluge ar ober 
macht, bef. am Walpurgisabend, mit den Kohlen drei Kreuze an die 
THüren (Cich3f.); oder man entzündet wenigftend Schwann an dent 
Feuer und bringt e3 ald neues Feuer ins Haus (Bay., Bad.). Dean ftedt 
die angefohlten Scheite unter das Dad) zum Schuß gegen beit Big 
(O1d.). Pulver von diefen Kohlen, mit Zett vermifcht, ift gut gegen 
das „wilde Feuer, Notlauf (Witf.). Die Kohlen von dem vorhin 
erwähnten, nicht firdhlichen Feuer werden ebenjo gebraucht. 

Die durch ganz Deutfcht.- gehende Sitte der rot u. gelb, — den se 
Sonnenfarben, — bemalten Oftereier ift unzweifelhaft heibnifchen Ur- 
fprungs; die Eier find die Sinubilder des neu beginnenden Natur: 
1ebend,? (unwahrfcheintich ift der rein Fichliche Urfprung der Oftereier 
als Zeichen, daß die Faften zu Ende). Man verftedt, bef. am Grün- 
donnerstag, diefe Eier, al3 vom Hafen gelegt, in ben Garten ober im 
die Stuben für die Finder (allg.); der Hafe, wahrfdeinlid als Sinn 
bild der Fruchtbarkeit, gehört der Frühlingsgöttin Dftara) ober aud 
der Hulda oder Harle; Harles Herde bejteht aus lauter Hafen;* Holda 
läßt fich bei ihren nächtlichen Wanderungen von Hafen Lichter voraus- 
tragen;® Hafenteiche, Hafenbrunnen, Hafennefter gelten vielfach als ber 
Ort des Urfprungs der Kinder; Hafe und Sinderreichtum gehören zu- 
fammen;* den heidı. Deutfcien war der Hafe Heitig, fie haben ihm 
nicht gegefien.’ Oftereier Haben Zauberkraft; felbft die Schalen u. das 
Waffer, in weichem fie gekocht find. — Dftern ift natürlid) eine glüd- 8 
Tiche Zeit, u. die Sonne begrüßt ben neuen Sommer, indem fie am 
DOftermorgen drei Freudenfprünge macht (allg); aud) in der altdeutjchen 
Religion frohlodt die aufgehende Sonne, weshalb man in vielen Ges 


* Waldmann, 6. — * Boll, Beitr. I, 177; DMannhardt, 410. — 
® Erdmann, de ovo paschali, 1736, in Volbeding, thesaurus 1, 260 ff. 
— Ruhn-Schwarp, 113. — ® Wolf, 8. f. D.M. 3, 84. — ® Rodholz, Naturm. 
258 ff. 268. — ? Ebend. 272; Friebberg, 52. — ® Orimm, 703 ff. 
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genden den Sonnenaufgang dom einem Hügel aus erwartet (M.dtl., 
Bf, Schw); oder man ftellt eine Wanne mit Wafler in den Hof, 
worin man beim Sonnenaufgang deutlich das Dfterlammt fpringen 
iehen farm Oftpr., Brand, Wi, OM-, Sa, Shtl., Schw); ober 
man fieht durch ein fCwarzfeidenes Tu) nad) der Sonne (Harz). Das 
vor Sonnenaufgang unter ftengften Schweigen aus Bächen ober 
Flüffen gegen den Strom gefhöpfte Wafler, mit dem man fich wälcht, 
madıt {hön, heilt alle Krankheiten, bei. der Augen, Flechten, Ausfchlag, 
fchügt vor Beherung, hält, in die Stube geiprengt, alles Ungeziefer 
ab u. erhält fi) da3 ganze Jahr Hindurd unverborben (allg.); u. wer 
fi im fließenden Waffer badet, bleibt das ganze Jahr von aller 
Krankheit frei (N. u. M.dil.); bisweilen wird ed auch getrumfen (Thir.). 
Wird man aber beimSchöpfen beiehrieen, d. H. angerebet, fo Hat das 
Waffer eine Kraft (allg). Die Ableitung diefes Glaubens aus ber 
altfichlichen Sitte, in der Dftervigilie zu taufen u. das Zaufwafler, 
den „Oftertauf,* für das ganze Jahr zu weihen,* ift wohl mur infoweit 
richtig, als biefe Kirchliche Sitte dem älteren, heidnifchen Brauch eine 
neue Stüge gab. Man wäjcht die Pferde mit Dfterwaffer, das macht 
fie träftig (Brand.), oder [hemmt die Pferde in der Ofternacht Dftpr); 
man tränkt fie mit dem Waffer, das erhält fie das ganze Jahr ger 
fund (Thür); auch anderes Vieh wird bamit getränft (Vgtl.) Der 
Hausvater beiprengt alle Räume feines Haujes, die Felder u. Grenz 
fteine feines Gutes mit dem „Dftertauf“ (Bad.); er beiprengt alles 
Vieh u. Gefinde mit DOfterroaffer, das bringt Spgen, u. Burfchen ıt. 
Mädchen beiprigen u. begießen fic) gegenfeitig damit Oftpr.). Yu der 
Dfternadit verwandelt fi das Wafler in. Wein Ditpr., Bf)” 
wenigftend bi3 um 3 Uhr morgens (Exag.);' in derfelben Nacht find 
alle „Wiedergänger”, umgehende Seelen, fihtbar KOT.) Am erften 
Dftertage darf man fein Licht anzünden, fonft gerät der Flahs nicht 
Kr). Ein Upfel am Dftermorgen gegefien, [hüßt vor Fieber (Pom.); 
die Felder werden mit Palmen beftedt zum Schub gegen Wetter (Wftf.). 
Venn man am erften Dftertage fein Fleifc) it, bekommt man das ganze 
Zar kein Bahıeh Old). Bu Dftern barf nicht gewafchen werben; 
fonft muß man bald die Bahre beffeiden (Old). Wenn es am erften 
Dftertage regnet, jo wird das ganze Fahr die Erde nicht fatt (Heff.). 
Die in flavifcen Gegenden üblichen Schmadoftern (Schmedoftern), 
aus Weidenruten geflochtene, mit voten Bändern verzierte, zum Hauen 
beftimmte Gerten (Schl., Dftpr.), mit denen Knaben, Burfchen u. aud 
Männer Mädchen u. Frauen fchlagen, um dafür Gejchenke zu empfangen, 
ift ein unzweifelhaft Heibnifcher- Brauch, der ähntic) im Voigtland üblich 
if‘ Man nimmt einem Kinde, welches jhmadoftern geht, mit einem 


* Augufli, Dentwürbigt. 2, 238. — ? Töppen, 69; Kuhn, eftf. 2, 
107. — * pie, 11. — * Kühler, 173. 
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Handtude die Rute aus der Hand, bewahrt fie auf u. treibt damit 
das Vieh zum erften mal aus (Dftpr). In manden Gegenden ift 
diefes Schlagen Sache der Mägde u. Knecht (Neumark, Vgil,). In 
Niederfachfen findet diefes „Fuen“, biefes Schlagen mit der Lebens: 
rute, das fruchtbar machen fol, zu Faftnacht ftatt. Dem niederfächfiichen 
Faftnachtöbraudhe 1. ber finvifchen Ofterfitte entfpricht in Mitte- u. 
Sübweftdeutfchland die weihnachtliche Gerohnheit des „Frifhgrün- 
ftreihens, Sigelns oder Pfefferns“.' 

Auch die Woche vor Dftern (Char- oder Martervodhe) ift von 84 
Aberglauben umfponnen. Man darf in biefer Woche nicht Wäfche 
wachen, nicht Gewwafchenes ins Freie hängen, nicht Dünger fahren (Exrzg)., 
man darf nicht weben, fehmieden oder zimmern (Did). Die Woche ift 
uglüctich, daher darf man weber Wohnung noch, Dienft wechfeln (Exag.); 
Kinder, in diefer Woche getauft, find ungfüdlich (Erzg.); wenn jemand 
in diefer Beit ftirbt, fo thun Die Gewitter im Jahre feinen Schaden 
(Erg). — Am Palmfonntag findet die Palmenweihe, mit der viel 
Aberglaube getrieben wird, ftatt, Wenn es am Palmfonntag regnet, 
gedeihen die jungen Gänfe nicht (Schw.). 

Der Grindonnerstag fteigert die urfprüngliche Bedeutung bes 85 
Donar-Tages (70) dur) die hriftliche Bedeutung zu einer befonderd 
glüdtichen. Man fäet u. pflanzt da den ganzen Tag fo viel als möglich), 
man pflügt u. eggt, dem alles gerät gut (W.bit., Oftpr., Medt.), be’ 
fonders Lein u. Weizen werben gefäet u. die erften Kartoffeln geftedt 
N.dtL, Erzg.); man nimmt Ableger von den Blumen (Dftpr.); Blumen, 
am diefen T. gefäet, erhalten fcöne Farben (Bad., Pf.); Kräuter, am 
Morgen gepflüct, Haben große Heilkräfte (allg); neunerlei Kräuter, Die 
„Negenfterfe* (Braunfchw.), gekocht gegeffen, erhalten das ganze Jahr 
gefund (M.dtl.). Neffen, daher „Donnerneffein“ genannt, fhügen vor 
Gewitter? Eier, an diefem Tage gelegt, find zu vielen Dingen gut; 
fie fehügen befonder3 vor Leibesichaden,. vor Brud, u. dgl. (S.bil.), vor 
Feuer (Wff) u. bringen vielen Gegen (Bay.); werben fie ausgebrütet, 
fo entftehen aus ihnen lauter Hähne (Wftf.), oder Hühner, Die jährlich 
die Farbe wechfeln (Bad., Heff., Thir., Wftf., Nhein, Pf); wenn man 
in der Kirche bei Sommenfchein durch fie Hinducchfieht, Tann man alle 
in der Gemeinde vorhandenen Hexen erfennen (Harz, Hefi., Pf, Naffau), 
ebenfo, wenn man fi, mit dem Ei in der Tafche, auf einen Kreuzweg 
ftellt (Brand.); u. ver eim foldes Ei bei fic) teägt, fieht u. erkennt 
überhaupt vieles anderen Denfchen Verborgene (Mied.fa.), Wenn man 
diefe Eier am Oftertag nach der firchlichen Weihe mit der Schale ift, 
fo thut man fid) beim Heben nicht twehe (Obpf.). Wenn man bor 


" Mannhardt, WER. I 253 ff. 298; desf. Myihen-orfhungen, 72—152. 
— ? Ehend. 102; Wolf, Beite. 1, 70. 
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Sonnenaufgang ein geftoßenes Gänfeei (oder das Ei einer fehwarzen 
Henne) ift, fo nimmt man bei fÄwerer Arbeit nicht Schaden, befommt 
nicht Kreuzfchmerzen, wird 'von feinem giftigen „Wurm“ geftochen u. 
Hat überhaupt Teinen Unfall (Erag.). Diefe Gründonnerstageier find 
natürlich) basfelbe wie die Frühling3-Oftereier. 

Faften am Grindonnerstage [hüpt vor Zahneh (Rhein). Man 
muß etwas Grünes effen, bei. Schnittlaud) (Frl, Obpf., Bad., Schw., 
WIR), Gründonnerstagstohl (Medi), fo bleibt man gefund (Thür.), 
oder ift das ganze Jahr vor Geldmangel bewahrt (Bay.), oder fonft 
befommt man Efelsohren Wald.), (urfprünglic) wahrjcheinlich Hafen- 
ohren ; in Berlin ift man Eierfuchen mit Schnittlaud); befonders aber 
muß man Honig genießen, — vom Himmel tauend, getwiffermaßen eine 
Götterfpeife? (N.dtl., Sch). Brotbaden u. felachten u. wafdhen barf 
man nicht, fonft regnet e8 da3 ganze Jahr nicht (Dftpr., Medt., Branbd.); 
wenn man am diefem Tage feiert, fo ift man das ganze Jahr vom 
Fieber frei (Margau). Man muß die Meider an diefem Tage oder am 
Charfreit. (Frl.) an die Luft bringen, fo bleiben fie vor Motten be’ 
wahrt (Heff.), ebenfo die Betten, fo kommen Feine Flöhe hinein (Old.). 
Kinder, an diefem Tage geboren, fterben auf dem Blutgerüft (Obpf.). 
Die Nacht vom Gründonn. zunt Charfr. gilt als befonders günftig für 
fompathetifche Kuren und die dazu gefKhidten Leute werden da oft von 
Hunderten Heingefucht (Thür). In der Nacht vorher werden „Kranıpfe 
ringe” gejehmiebet (Vgtl.). 

Das am Charfreitag vor Sonnenaufgang (oder um Mitter- 
nacht) [ehweigend u. unbefchrieen gefchöpfte fließende Waffer (das „ftille” 
Wafjer) Hat diefelbe Kraft wie das Dfterwaffer (Medi, Scht., Bö.);’ 
Baden dm Fluß vor Sonnenaufgang fügt vor Fieber u. vertreibt 
Ausichlagmd FPräge (Bay., Erzg., Bö., Bad.); wenn man fi) mit dem 
Waffer am ganzen Körper wälcht u. das Wafjer dann wieder in den 
Fluß trägt, bleibt man von Kräge frei (Frf., Bö.); aud) die Pferde 
werden dantit getwafchen oder vor Tage in die Schwenme geführt (BÖ.). 
Auch das Vieh u. Geflügel treibt man möglichft früh aus dem Stall 
(Bad.). Man peitfcht das Vieh mit Kreuzdorneuten (Medi.). Unges 
ziefer wird am beften am Ch. vertrieben. Am Ch. fonnen fich die 
Schäge (Schw.). Kinder, am CH. geboren, werden fid) fpäter erhängen 
(85.), oder fterben eined gewvaltfamen Todes (Bö.); Kälber von diefem 
Tage kommen nicht auf (Heff.), Hühnereier von diejem Tage geben 
Hühner, die jährlich die Farbe wechjeln (Bad, Schw). Solde Eier 
faulen nicht (Bab.), geben Gtüd im Spiel, fügen vor Lawinen (Tir.), u. 
geben, am Dfterfonntag nüchtern gegefien, große Körperkraft u. behiten 


% Bartf, 2,257. — * Mannharbt, 412. 452 f. 552 f.; MWeinhofb, die 
mftifhe Neunzasl, 10. — ® Barti, 2, 259. 
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vor Bruchfhaden (Sdtl). Regen am Ch. maht die Erde. im 
Jahre nicht fatt (Schw., Heff., Medi.); wenn „e3 dem Herrn Ehriftus 
ins Grab Hineinregnet“, fo bleibt das Jahr über aller Regen ohne 
Wirkung, fo verfengt der Rafen im Fahre fiebenmal Thür.) ; jedoch; aud): 
Sonnenjdein am Palmfonntag u. Regen am Ch. deuten auf ein gutes 
Jahr (Thür.); wern aber „Chriftus im Grabe friert, fo frierts noch 
40 Nächte, aber die Pflanzen erfrieren nicht (Weftf., Rhein, OMd.). Man 
darf am Eh. nicht in den Garten gehen, fonft giebt es Raupen (Alt 
mark); man darf fich nicht Fämmen, fonft tragen die Hühner im Garten 
(Oftpr.; gleiches gilt vom Ofterfonntag, Dftpr.); man darf nichts von 
der Straße aufheben, Geld, Holz, Steine u. dgl., denn in der Nacht 
vorher Halten die Heren Umzug u. laffen mandherlei fallen; daher 
müfjen aud) die Kinder zu Haufe bfeiben, u. man darf von niemand 
ein Gefchent annehmen (Schto.); man darf feine Mil, verkaufen, fonft 
fticbt die Kuh (Bgel.); man darf nicht Exbjen oder Linfen effen, font 
befommt man Gejchwüre (Schw.), biß abends nicht Wafler trinfen, 
fonft Hat man das ganze Jahr Durft oder wird von Schnafen ger 
ftochen (Bad., Schw., vgl. 98); man muß dagegen Salzbrezeln nüchtern 
effen, das fügt vor Fieber (Schmw.), oder nüchtern ein Gänfeei, das jhüßt 
vor Fieber u. Darmbrud; (Schw.). Wenn man fid) am Eh. die Chuh 
pußt, fo wird man von feiner Schlange u. feinem andern Tiere ger 
biffen Neumard); wenn man fi) die Nägel an Fingern u. Behen übers 
Kreuz fchneidet, d. h. rechte Hand, Iinfer Fuß ıc,, fo ift man das ganze 
Zahr von Zahnfchmerz frei (Medi. Wftf.), u. vor Hexen befhüht (Schw.). 
Man ftect Hollunderftäbe in die Felder u. Gärten, das vertreibt die 
Maufwürfe (Lauf.). Das Vieh muß faften, fonft.gedeiht e3 nicht (Old.). 
Zu der Mitternadht oder vor Sonnenaufgang fehrt man mit einem 
neuen Bejen die Stube u. wirft ihn dann auf einen Sreuziweg, tvo 
man dann folche Vefen Haufenweife findet, aber fie unberührt liegen 
Yäßt (Schwarzwald); Iehrt man den Staub aus allen Eden der Stube 
zufammen, fo befommt man feine Flöhe (Neumarkt). Der Ch. ift aud 
zu fonftigem Zauber ein geeigneter Tag. Erlenzweige, am Ch. ge 
Schnitten, biegen fi am beften zu Reifen (Bgtl.). — Am Ofterfonnabend 
muß bie Sonne feinen, damit Maria ihren Schleier trodnen fönne 
(SH, Sa.); au; an diefem Tage Hat das Waffer Heilkraft (Bö.)- 

Eine andere Form nimmt das Frühlings- u. Sommerfeft am 1. Mai, ss 
am Walpurgistage an, (Walperntag, Philippus u. Jacobus). 
Diefer Tag, dem Donar geweiht,! einer ber heiligften Tage be3 deutjchen 
Heidentums, Ausfahrtötag der Herden, Opfer- und Gerichtätag ber 
Maiverfammlung des Volles, * trägt in feinem reichen, faft durch ganz 
Deutfland u. 5is in die ruffifchen Dftfeeprovinzen verbreiteten, bei. 


* Mannhardt, 18. Anm. — * Grimm, 1003. 
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aber im Ober: u. Nieberfächfiichen blühenden Aberglauben rein heidnifchen 

Charakter; befonders ift e8 die vorangehende Nacht, in welcher alle 

Zaubermächte Tosgebunden werden. Der Tag felbft ift reih an 

Scyidfalsbedentungen. Wenn e3 regnet, giebt e3 ein anfeuchtbares 

Zah (Medi.); regnet e8 in dev Nacht, giebt e3 ein gutes Jahr (BWeftpr., 

pr. Sa., Schl.); Tau am Morgen giebt ein reiches Butterjahr (Holft.). 

Kinder, an diefem Tage geboren, werben blöde u. ungejhidt (Scht.) 
oder gehören den Hexen (Obpf.); u. die an diefem Tage ausgelommenen 

Gänfe geraten nicht, deshalb richtet man die Vrütezeit fo ein, ba dies 

vermieden wird (Dftpr.). — Nacht u. Tag find des Zaubers voll; in 

der Mitternacht verwandelt fi alles Waller in Brunnen u. Ztüffen 

in Wein; aber nur wer Farnkrautblüte bei fic) trägt, kan e8 föpfen 

(85.);! in der Nacht Tann man dur) Zauberjprüche dem Wachstum 

der Pflanzen wehren (Nied.fa.); mit dem Morgentau Faun man bezen, 

Butter in Menge maden (Holft., Obpf). Der oftfriefiiche Bauer oder 

feine Fran ftreicht am Maimorgen vor Sonnenaufgang das Gras auf 

ein Betttud) u. preßt aus diefem ben Tau in eine Yutterfanne. Dann 

befommt man jo viel „Schepel vull*, als Bauern in der Nachbarfchaft 

wohnen. Zu Anfang des 19. Fahıh. ging ein Weib vor Sonmenaufs 

gang am Georgitag nadt Tanfangen, indem c3 „das Tan“ in einen 

Krug ftreifte. Zu Haufe fuhr fie mit der taunaffen umgefehrten Hand 

den Kühen über den Rüden, die dadurch erftaunlich biel Mil gaben? 

(890). Im betauten Grafe des Morgens nadt fi) wälzen, fhüpt vor 

" Beherung, SKräße, Ungeziefer u. dgl. (Mied.fa., Medi); mit bem 
Morgentau fid) wachen vertreibt die Sommerfprofien;* das Wafier 

wie das Ofterwafjer geichöpft, Hat diefelbe Wirkung wie diejes (Bö.). — 
In ber vorangehenden Nacht zieht der Böfe mit dem Hexen nad 

dem Blodöberg, wo fie einen Tanz aufführen u. den Schnee wegtangen, 
was jedenfall auf ein altes DOpferjeft, wahrfcheinlich zur Feier der 
Vermählung Wodans mit Frigg,* fi) bezieht (2) ı. von ba ziehen fie nad) 
allen Richtungen aus, um Schaden zu ftiften. Deswegen jchließt man 
faft allgemein Türen u. Senfter während der Nacht feit au, legt Befen 
wu. Rafenfticke, Vgtl.) vor die Schwelle u. macht auf Türen u. Fenftere 
laden Kreuze (Donard Hanmer),° man zündet Feier auf den Höhen 
an, u. die Kinder fpringen darüber Hintveg; foweit der Schein des 
Feuers leuchtet, fo weit find die Heren verbrannt Bott); man jdjieht 
am Abend viel in Die Luft gegen die in der Luft ziehenden Hexen, u- 
macht auch fonft viel Zärm mit Peitjchen zc., Fchtoingt brennende Bejen 
u. föjleubert fie Hoc) in die Luft u. läßt Feuerwerk fteigen (Erag., ”gtl.); 





* Grofmann, 44. — ? E. 5. Meyer, D. Voltgt. 143; Baungarten, 
Aus der Heimat, 129. — ® Wolf, Beitr. 2,366, — * Simtod, M. 247. 375. 
497. 561; Müglgaufe, 180. — * Manufardt, 24. 
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man fafft alles Geräte vom Badofen hinweg, fonft reiten die Heren 
darauf fort (Schl., Medi), u.man geht nicht zu Bett, damit einem die 
Hexen nichts anhaben (Brand., Scht); in Tirol findet in diefer Nacht 
ein allgemeines „Wusbrenneu” ober Verjagen der Heren ftatt. Ber 
fonders müfjen die an diejem Tage geborenen Finder mit reichen Zauber 
{ng umgeben werden, weil fie fonft ausgetaufcht oder behert werben. 
Wenn am 1. Mai Vieh ausgetrieben wird, was gern an diefem Tage 
zum erftenmal gejchieht! (Exäg.), fo legt man ein frifces Ei u. ein Beil 
oder einen Schlüffel unter die Schwelle u. bededt e8 mit Rafen u. läßt 
das Vieh darüber Hinwegfchreiten (Altmark, Erzg.); dies fügt das Vieh 
vor Beherung;? Beil u. Schlüffel weifen auf Donar; bei der Rüdfehr 
wird das Vieh mit Wafjer befprigt (Exzg.), u. man läßt eine Hape in 
den Stall vorausgehen, damit fie die Beherung auf fi ableite (Erag.). 
Abends darf fein Vieh aus dem Stalle; u. von 6 U. an wird feine 
Milch mehr verkauft (Erag.). Zweige des dem Donar geweihten Eber- 
efchenbaumes (Sorbus) (oder ber Ahlfiriche, Bd.) werden in der Nadıt 
über die Haus: u. Stallthüren geftedt, um den fliegenden Drachen abzus 
halten ;* ır. mit den beim Sonnenaufgang gefchnittenen Eberefchenzweigen 
werben die Kühe auf das Kreuz gejchlagen, um fie milhreich zu machen 
(Bitf.).* Die Düngerhaufen werden mit Hollunder- oder Ahltirichen-, 
Birken» oder Weidenruten oder Dornen, (bamit die Heren ihre Stleider 
dran hängen laffen), beftedt, oder mit Kreuzen aus einem Weichjeltirich- 
baum (Exz., Vgtl, Wald, Bb.). Wenn man abends von ben vier 
Eden eines fremden Uders ftilfchweigend eine Hand voll Stlee mit nad) 
Haufe nimmt, fo gedeiht das Vieh in dem Jahre gut (Ultenb.). Um 
Mitternacht muß man buttern, dann erhält man viel YButter (Eräg.), 
wahrfcheinlich weil die Hegen viel mit Butter zu thun Haben. — Das 
Aufrichten des Maienbaumes am 1. Mai (Sch, Bay., Schw.) hängt mit 
dem alten Frühlingsfeft zufammen. — Einige Flüffe fordern an biefem 
Tage ein Menfcenleben (Saale, 42). 

Das Pfingftfeft ift weniger in das Gebiet de3 Uberglaubens so 
gezogen worden; two e3 aber gefchieht, da trägt e8 die Bebeutung eines 
Sommerfeftes.° Die füddeutie Sitte des „Pfingftlümmels“ oder 
„Wafjervogels“ ober „Pfingftpflütterichs“ ift ein Neft eines heibnifchen 
Sommer: u. Regenfeftes; der aus Steoh gemachte Wafjervogel (bi- 
weilen aud) ein vermummter Burfche) Hat einen großen Hölgernen 
Schnabel, welcher, nachdem der Vogel ins Waffer getvorfen ift, auf 
den Scheunenfirft genagelt wird, um gegen Blig u. Feuer zu [hügen.* 
Der weitverbreitete Pfingftbaum fällt mit dem Maienbaum (89) zu 





ı €. 5. Meyer, D. Voltst. 138. — ? Mannharbt, 11. — ® Grimm, CLIL., 
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sp 


fammen; u. das Ausfhmüden der Häufer u. Kirchen mit Birkenlaub 
u. Katz (N. u. M.dtl) bekundet das Sommerfeft; bunte Bänder 
u. vergolbete Eier werden oft damit verbunden «O1.); der blumen- 
befrängte Pfingftochfe (faft allg.) deutet zweifellos auf alte Opfer; ' das 
Pfingftrvaffer hat Heilende Wirkung (Heff.), u. der Pfingfttau die ger 
fteigerte Bedeutung de3 Maientaus (Heff.). Am Pfingftfeft muß mat 
die Haustür - lange offenftehn Laffen, jo Tommt der h. Geift ins Haus 
Dld.). Anı Morgen de3 erften Feiertagd wird über die Saat ge 
fchoffen, damit ein fruchtbares Jahr werde (Wgtl.. Im ber Nacht vom 
Pfingftfonntag auf Pfingftmontag feht der Burfce oder das Mädchen 
einen Kranz vom nemerlei Blumen aufs Haupt, um die Zukünftige 
ober den Zufünftigen zu erkennen (Bad.).* 

a Der dem Pfingftfeft vurangehende Himmelfahrtstag fteht al 
ein Heiliger Donnerstag im Beziehung zu Donar. E8 muß da ein 
Gewitter Tommen, ober werigftend vegnen (Schl., Sa.); die Sonne macht 
beim Aufgehen drei Freubenfprünge (Schw.), fie geht fchoner auf als 
an andern Tagen (Bad.). Kräuter, vor Sonnenaufgang nüchtern u. 
fhweigend gepflüct, haben große Heilfräfte (Heff., Schw., BWeitf.), bei. 
au) für das Vieh (Milk). Kränze von weißen 1. voten Bluntei 
(Satenpfötdhen, Gnaphalium dioieum) werben in bie Stuben u. über die 
Staltüren gehängt zum Schuß gegen den Blig (Schw., Bad.). Beim 
Einlänten des Feftes am Abend vorher werden Kürbifje gepflanzt, die 
dann am beiten gebeihen M.dil). Wor Sonnenaufgang muß man 
buttern, bie Vutter aber nicht falzen; fie tft dann zu vielen Dingen 
Heilfam (Neumark). Man darf am H. nicht nähen, fonft fchlägt in dem 
Jahre der Blih ein (Dftpr.), ober man wirb von Beulen befallen 
(Shür.), ober dem, ber das leid trägt, ziehen Die Gewitter nad) (Vgtl.). 
Im Tatholifchen Gegenden findet an biefem Tage ber „WVetterfegen“ 
itatt; eine Progeffion geht durch die uren, an vier Stellen wird Halt 
gemacht u. ein Stüd aus den vier Evangelien gelefen u. ein Wetter: 
fegen gefproden; das ganze Haus, Menfen u. Vieh werden mit 
Weihwafier befprengt (Schw.).* Flüffe fordern am diefem Tage ein 
DMenjchenopfer, deshalb darf man nicht baden (Enz u. Nedar in Shw.). 
Am Tage nad) H. geht kein Bauer aufs Feld (M.fek.). 

” Die den Siwölften entfprechende Bedeutung der Sommer-Sonnen- 
wende vereinigt fid) in dem verhängnisvollen Weien des Johannis» 
tages. Die da in befonderer Stärke waltenden übernatiirlichen Mächte 
werden teil? al unheimliche gedacht, gegen welde man fid zu 
ichügen fucht, — an Türen u. Senfter werden des Abends Kreuze 
gemacht, alle Öffnungen u. Ställe forgfältig verftopft, vor die feit ver- 


» Müffgaufe, 212; Jahn, D. D. 315. — ? €. 9. Meyer, Babilces 
Roltsleben, 165. — * Meier, 400. 
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floffene Tür wird ein alter Befen gelegt, um den umberziehenden 
Geiftern u. andern Wejen den Eingang zu wehren (Oftpr., Zauj.); das 
ganze Haus wird mit zauberkräftigen Kräutern u. Blumen verfehen 
(Riefengb.); von Sonnenuntergang an wird feine Mid) verkauft (Lauf., 
ScL.), fein Zeug (Wäfde) im Freien gelaffen, weil ber, welder e& 
dann auf dem Leibe trägt, ben Krebsfchaben bekommt Medi.); den 
Tag über darf fein Dünger gefahren (Dftpr.), feine Gartenarbeit ver» 
richtet u. fein Gewäch berührt werden, weil der Kreb3 regiert u. ums 
herfliegt, u. die berühmten Gerwächfe verfünmern (Medl); man darf 
nichts Grünes effen, fonft befommt man den Krebsfhaden (Brand.); 
viele Flüffe fordern am diefem Tage ein Menfchenleben: die Saale, 
Elbe, Uuftrut, Eifter, der Nedar u. a. (42), u. bie Schiffer gehen daher 
nicht aufs Waffer; wer einen Baum befteigt, fällt herunter (Bab.); — 
teils find jene Mächte zum Nußen des Menfchen tenfbar u. anwendbar; 
verjunfene Schäge heben u. fonnen fi) (Brand.), u. in ber Nacht tanzen 
blaue Flämmcen über ihnen (Brand, Tir.); zwifhen 11 u. 12 Uhr 
Mittags findet man unter Klettenurzeln ober unter Beifußpflanzen 
Kohlen, welche gegen allerlei Krankheiten u. andere Übel wirkfam find, 
das Hans vor Blih u. das Korır vor Würmern bewahren N.dtl. Shw.); 
Wünfcel- u. Zauberruten können nur am biefem Tage gejhnitten 
werben; Tag u. Nadıt find günftig zu Bauberkuren u. verjchiedenem 
Gtlüdszauber. Das des Nachts gepflüdte Johanniskraut, am beiten 
von neum ober fieben verfdiedenen Pflanzen (Dftpr.),' Ihügt gegen 
Feuer, Gewitter, Hexen u. böfe Geifter (allg.); unters Kopftifien gelegt, 
zeigt e3 im Traum, was man für einen Daun befommt (Medi.), darunter 
getrodnet, wird 8 zur Heilung von Kranfem Vieh gebraucht (Dftpr.). 
Die Zohannishand u. das Johannisblut (davon fpäter), in der Mittags» 
ftunde gefammelt, find für viele Dinge gut; des Abends fammelt man 
chweigend neunerlei Kräuter (darunter Ramillen ı. Slieder) u. madht 
Kränge daraus, die man in der Stube aufhängt, denn fie fügen vor 
Krankgeit (Oftpr., Exag.). Yu der Eifel wirft man Johannisfränze auf 
die Dächer, die gegen Brand u. Gewitter fchühen.* Um Mitter- 
nacht fängt man mit einem Tucde bie Blüten eines  fieben 
Zahe alten Hartrigelftraucdes auf, fo gehen einem alle Wünfde in 
Erfülung (Oftpr.). Wer die mr in biefer Nacht zu findende Blüte 
de3 Schlangenkrautes [?] bei fi trägt, Tann verborgene Dinge er» 
tennen (Oftpr.); Farnkrautblüte oder Samen aus diejer Naht ift ein 
wichtiges Zaubermittel; (vgl. Arnita). Der Zohannistau giebt den 
Kräutern u. Blüten Heilfräfte u. vertreibt die Sommerfproffen daft altg.); 
vor Sonnenaufgang werden daher Heilkräuter gefammelt (allg.), u. am 
Mittag Kräuter, die zur Wahrfagung dienen; das Zohanniswafjer ift 


= 2 Weinhold, die mftifhe Neunzafl, 11. — * Schmig, 40. 
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Heiffam zum baden u. wafchen, ein Bad in der Johannisnacht wirkt 
fo viel wie neun andere Bäder (Schw.); diefeg Baden im Sohannis- 
wafjer geht durch ganz Europa; u. nad) viele andere Dinge find bie 
Träger der Hohen Wirfungskraft de3 Zohannistages. Ebenfo befundet 
fi) am Johannistage da3 Schidjal fo deutlich), wie fonft nur in den 
Zwölften; die Träume der Zohannisnacht gelten für das ganze Jahr 
Sftpr.); das Aufjuchen von Blumen giebt fichere Bulunftözeichen, bei. 
für die Liebe. 

Bon dem urfprünglichen Heidnifchen Opferfefte ber Somnenvende (?) 
find die durch) ganz Veutfcht., ja fajt duch ganz Europa (Norden, 
Engl., Franke, Irland, Span, Port.) gehenden Joh annisfener 
(@2. 38. 73) übriggeblieben, (in Sdtl. Sumvendfener, Suwentf., 
Siwentf., Sibetsf., Simetf., in Obfek. aud; Faunesf.).” Des Abends 
werden, wo möglid, anf Hügeln, große Feuer angezündet, Sceite u. 
alte Befen werden vorher durch) daS ganze Dorf gefammelt, u. niemand 
weigert fi, fie Herzugeben (Sch, M- u. Sbul.); in Unterfranten 
fingen die Burfchen fogar: „wer fein Holz zum Feuer git [giebt], ew- 
reicht das ewige Leben nit”. Man tanzt um das euer, die brennens 
den Befen fehrvingend u. Hod im die Luft werfend, u. fpringt dann 
dur das Feuer Hinducch, wer Hindurchfpringt, Fam Schäge jehen 
Schw.) oder dem thut bei der Ernte das kreuz nicht weh (Bay.); jo 
Hoch, al3 man dabei fpringt, jo Hoc) wird der Flach (Bay., Sek, Pf., Bad); 
u. wer nicht Hindurchfpringt, dem gerät der Flahs nicht oObpf). 
Liebespaare fpringen Haud in Hand durchs Feuer Bay., Obpf.); man 
nennt dies das „Feuerjuden“; am Led) fingt der Burjche dabei: „unterm 
Kopf u. oberm Kopf thu ich mei Hütel fCrminge, Madf, wenn bu mi 
gern Haft, duxch® Feur mußt mit mic fpringe”. Wenn man beim Hin 
durchipringen Ritterfporn in die Hand nimmt u. ducd) biefen ind Feuer 
fieht, bleibt man von Augenkranfheit frei (Frf). Während Alt u. ung 
um das Feuer fingend tanzen, fehwingen die Rnaben eine Henne über 
das Feuer, [AUndeutung eines Opfers?), u. die Burfchen fchleudern 
breimende Holziheiben, in der Mitte mit einem Loc, (Sinnbild ber 
Sonne), hoh in die Luft (Bay); aus Stroh geflochtene brennende 
Räder (in gleicher Bedeutung) werben den Berg hinabgerollt (Shw., 
Mofel) u. eim Hahnfchlagen ift beim Johamisfener üblich (Medi.). 
Auch; Sanet Veit (Swantewit) wird in ©.dil. dabei angerufen (38). 
Brandfcheite von dem Feuer werben nad Haufe getragen, um bort ein 

% Wolf, Beitr. 1, 43. 82. 190; 2, 375. 181 ff.; Panzer, 1, 213 ff; 
2, 239; Müplgaufe, 248; Grimm, 581; Mannharbt, Gött. 201. 234; Töppen, 
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neues Herdfeuer zu entzünden (Bay.); brei angebrannte Scheite werben 
in den Zladjsader geftedt, damit der Fladjs recht fang werde Obpf.); 
der Flache ift ein Bild des Sonnenftrahls (9) (29). Abgelöjhte Scheite 
werden unter das Dad) geftedt; dies jhüßt da8 gaıuze Jahr vor Feuer 
(Bad., Sek). Die Fugend befränzt fic) bei diefem Feft mit- Blumen, 
def. mit Beifuß (S.dtl., Bö.) u. Eifenfraut (Verbena), u. diefe Kränze werden 
dann in den Häufern aufgehängt zum Schuß gegen den Blig (Frk.); 
tommt fo jehon im 16. Fahrh. vor." Un den Tänzen um bie Sohannis- 
fewer beteiligten fi mod) im 15. u. 16. Zahrh. die höheren Stände, 
felbft Fürften.* An dem Feuer werben auch Erbjen gelodt u. aus der 
Hand gegeflen, das ift gut für vielerlei Dinge (Schw.), ober fie werden 
aufbewahrt u. bei Wunden u. Quetfjungen aufgelegt (Schw.). Eine 
eigentünliche, auf das Höcjfte Altertum Hinweifende Sitte fommt in 
Dftpr. vor; nachdem abends alle Feuer im Dorfe ausgelöfcht find, wird 
ein eichener Pfahl in die Erde geftedt u. auf demfelben ein Rad jo 
lange Herumgedreht, bis fid) Fener entzündet; an diejem Feuer ftedt 
man andere Scheite an u. entzündet damit die neuen Feuer in den 
Häufern.? 

Der ganze Tag ift ein Fefttag, Birken werden aufgerichtet, Blumen: 
u. Laubgewinde werden an bie Hänfer gehängt oder quer über bie 
Strafe gezogen, u. die Kinder tanzen darunter, fperren dem Vorübers 
gehenden den Weg mit Vlumengewinden u. erheben für das Hindurd- 
taffen eine Gabe (Thür., Sa., Halle, Eifel, Witf.);* Tannenbäume werden 
mit bunten Eiern u. Blumen gefhmüdt u. von den Mädcen fingend ums 
tanzt (vg. Weihnachtsbaum); die Lieder ftanmen beutlich aus heidnifchen 
Feiern (Harz).? Am Johammistage darf nicht gearbeitet werden; jonft 
fchlägt der Bi ein oder der Wolf zerreißt das Vieh, mit welchem 
gearbeitet wurde (Dftpr.). Wenn 3 regnet, fo giebt e3 eine fchlechte 
Ernte u. e3 regnet no) 40 Tage (Old.); wenn e8 am Mittag regnet, 
giebts feine Hafelnüffe (Wftf.),* regnet e8 ben ganzen Tag nicht, fo 
giebts viele Nüffe (Schw., Scht., Thür.); wenn e8 regnet, jo werben die Nüffe 
wurmig u. viele Mädchen fchwanger (Ledh);? die Nüffe find Sinn 
Bild der Fruchtbarkeit, au dev gefchlechtlichen.* Die vielen Be 
sichungen des Fohannistages u. der Fohanniöpflangen u. bes Zohannes- 
füfers auf die Liebe, auf Neichtum u. Fruchtbarkeit lafjen natürlid) 
feine Anknüpfung an Fohames den Täufer zu, fondern erflären fi 


3 Grimm, 585. — * Ebend. 586. — ® Töppen, 71. — * Sommer, 
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me aus der Unknüpfung an den Gott der Sonne u. der Fruchtbarkeit. 
Kinder, am Johamtistage entwwöhnt, werben glüdtich, u. ein foldjes ift 
mehr ald taufend Taler wert (Lauf., Betl.). 

» Von den übrigen Tagen des Jahres find die folgenden wichtig. 
An Bauli Belehrung, 25. Jan, des Winters Mitte, darf nicht 
geiponnen werben, weil jonjt bie Maufwürfe u. andere3 Ungeziefer über 
handnehmen (Dftpr., Weltpr.); auch für Liebeswahrfagung ift der Tag 
wichtig; Helles Wetter bedeutet eim gutes Jahr. — Un Mariae 
Lihtmeh oder M. Reinigung, 2. Gebr, darf nicht gefponnen 
werben, weil fonft die Mauhivürfe wühlen u. die Schafe drehend werben 
ober der Wolf einbricht (Oftpr.); dies hängt wohl mit der fpinnenden 
Holle zufammen. E3 muß Hirfebrei u. eine möglichft Tange Brats 
turft gegeffen werben, dann gerät der Fladjs gut (Heff.);; von der Kerzen 
weihe fpäter. Wenn an Lichtmeß die Sonne fheint, fo friert e8 nod 
6 Wochen (oder 40 Tage; in Thür. u. Witf. 4 Boden), u. der 
DachE (der Bär, 88.) muß noch) fo lange in der Erbe oder im Lager 
bleiben (Scht,, Schw., Thir., Witf., Old, Tir.), u. der Schäfer fieht 
fieber den Wolf in den Schafitall kommen ald die Sonne an diefem 
Tage (Scht., Witf., Brand., Sa.) ; der Wolf bebeutet da urfprünglich wohl 
den fharfen Winterwind;' e3 muß ftürmen u. fehneien, wenn es ein 
gutes Jahr werben ol Obpf.),. in Old. ift e3 umgefehrt. — Lichtineh 
im Pee ift Oftern im Schnee (Obpf.). — Um Blafiustage, 3. Bebr., 
wird der Hals gegen Schmerzen, „die St. Blafiplage”, geweiht (S.dtl.), 
auch das Vich „gewwiirgt* (Bad.). Vieh, weldes am Valentinstag 
(14. Febr.) trank wird, fommt nicht feicht wieder auf (Brk.); es ift 
ein Ungfüdstag; Judas Id. fol da geboren fein; alles, mas an 
diefem Tage geboren wird, hat fein Gfüd u. ftirbt früh OM.). 

“ Am PetrivTage (22. Febr.) Hopft man frühmorgens mit einem 
Hammer an bie Hauspfoften; dadurch wird das Vieh vor Krankheit 
bewahrt u. Ungeziefer, def. Mänfe, vertrieben (Wftf.); vielleicht ur« 
fpringlic) ein Wertreiben des Winters durch Donars Hammer.* Dan 
treibt mit Kettengeraffel u. Schellenlärm Kröten ımd Schlangen aus 
den Häufern (bad. Ortenau) Wie an diefem Tage das Wetter. ift, 
bleibt e& noch 40 Tage (Eihsf.). Wenn e3 am Setritage regnet, 
fo giebt e3 viele Zeldmäufe (Bd). — Um Matthiastag, 
24. Febr., darf man nicht fpinnen, fonft Hat man Unglüd mit ben 
Sänfen Oftpr.), ober überhaupt nicht arbeiten (Schwyz). Wer Fladjs 
gefäet Hat, muß an biefem Tage fpazieren fahren, dann gerät er gut 
Oftpr); Matthais bricht? Ei8, find’t er feins, fo macht er eins 
(SHL, DO., Heff.). Der Tag ft aud) wichtig für Wahrfagung. — 


3 Mannharbt, Rogg. 7. — ? Woefle, 24; Mannharbt, Gött. 255. 
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Am Donnerstag vor Faftnacıt (Bimberstag) darf nicht gearbeitet, bef. 
nicht gefponnen werben (Witf.). 

Faftnacht Hat augenfKeinlih viele Erinnerungen eines alten #7 
Heibnifchen, auf Donar! u. wohl mehr noch) auf Frigg fi beziehenden 
Feftes übernommen, an welchem eine Vorfeier des Frühlings, das Ende 
des eigentlichen Winters ftattfand, u. ift äußerft wichtig für alle Häuss 
lichen Gefchäfte der Hausfrau, bei. für den Flachz, für das Geflügel 
u. den häuslichen Wohlftand. Man muß, oft jhon vor Sonnenaufgang, 
Hirfebrei u. Bluttwurft effen, das jHafft Geld u. bewahrt vor Kieber 
(N.dEl., Bay, Frl), Mittags aber vor allem Sauerkraut (allg.), fo bleibt 
man frei von Flöhen (Obpf.). Die Hausfrau muß recht vielerlei Tochen, 
fieben» ober neunerlei Speifen, darunter aud) Hirfe u. Hering (Vgtl.), 
fo wird fie das ganze Jahr über Überfluß im Haufe haben (M.dtL, Hefi.). 
Man muß Faftenbrezein ohne Salz effen (19; allg.); wer fie verachtet, 
befommt Efelsohren (86);* ebenfo müffen Pfännentuchen, „Kräppel*, ge 
geffen werden, fehr wahrjKeinlih aus Opfertuchen entftanden® (25; 
N.dtl., Schl., Ihür., Heff.). Man darf kein Wafjer trinken, fonft beißen 
einen im Sommer die Müden (el. ; 87), fondern man trinkt viel Bier 
u. Warmbier (N.dtl.), fonft fhwinden die Kräfte u. man muß noch in 
demfelben Jahre fterben (Erag.); man darf nicht viel Butter efjen, fonft 
ftoßen einen die Kühe. 

Un Faftnacht darf man nicht aufs Feld gehen, weil fonft bie »e 
Hühnerzucht leider (Frk.); man darf nicht nähen ober fliden, font ver- 
näht man den Hühnern den Vürzel, u. fie legen das ganze Jahr nicht 
(Harz, Thür., Vgtl., Obpf.). Die Hausfrau darf nit zum Brunnen 
gehen, fonft vertragen die Hühner die Eier (Frf.), nicht ftriden, fonft 
hat fie im Jahre viel Streit (Obpf.), nicht Hafpeln, fonft befommen die 
Kinder u. das Yungvich das Kopfwadeln (Obpf.); vor allem darf mar 
nicht fpinnen, fonft fhwindet da3 Garn (Brand., Oftpr., Frl, Harz, Wftf., 
8d.), oder man fpinnt einen Galgenftrid (Obpf.), oder es wirft im 
Sommer der Heutvagen um (Frl), ober e3 befommen: die Hegen in dem 
Jahre Gewalt (Obpf.), oder die Mäufe zerfrefien das Gejpinft Pf.) ; 
vor Sonnenaufgang aber fol die Hausfrau einige Faden fpinnen u. 
ein wenig Flad8 Hedjelm (Vgtl.). Über Behandlung der Hühner u. 
Tauben fpäter. Man darf an $. nichts wegleihen (Frl), muß aber 
das Geld fhüitten, fo wird e3 viel (Frk). Der Uustehriht darf nicht 
aus der Stube auf den Düngerhaufen getragen werben, fonft ann damit 
gegaubert werden (Fk); man fol aber den Schnug aus allen vier 
Eden der Stube kehren, dann bleibt man von Flöhen u. allem Unge- 


* Mannfarbt, German. Wyigen, 152. — ? Ehenb. 25. 412; Wolf, 
Beite. 1, 79. — ® Grofmann, Wpollo Smintheus, 36. 
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ziefer frei (Erzg.); die Fran ober Magd muß e3 aber vor Soimen- 
aufgang u. nadt {hun, u. den Kehricht vor die Ihr eines andern 
werfen, fo befommt diefer die Flöhe (Vgtl.). Man darf fich nicht auf 
den Tifc) fegen, fonft bekommt man Gejdhwire (Frl) Man nu 
Steohbänder für die Ernte machen, dann wird die Scheune fehr voll n 
die Mäufe kommen nicht hinein (Frk., Vgtl). Ja die Pflüge muß man 
Holzpflöde machen (Frk). An Faftnacht muß getanzt werben, bamı ger 
vät der Flachs Oftpr.; mehr Hiervon fpäter beim Flachsbau), oder man 
muß zu demfelben Zwed Schlitten fahren Oftpr.); abends muß man 
fpazieren fahren (Dftpr.), u. vor den Häufern von Freunden Töpfe eite 
zweiwwerfen, darın gerät der Flahs gut (Heff.); in diefen Töpfen wurde 
nod) 5i8 vor Furzem Exbjenbrei u. Schwweine-Nippenfleifc, gekocht, die 
abgegeffenen Rippen wurden in den Leinfamen geftedt u. die Töpfe zer- 
teümmert, ohne Sweifel ein Reft alten Opferfeftes;* der Topf follte 
dur) das Sertrimmern dem unheifigen Gebraud) entzogen werben. 
Die jungen Ochfen müffen aus dem Stalle gelafjen werben, fo lernen 
fie gut ziehen (Vgit). Ju DM. u. With findet ein Hahnenfchlagen 
ftatt (Meft eines Opfers), wo einem Hahn (in Wftf. aud, einer Gans) 
der Kopf abgefchlagen oder abgeriffen wird, u. am Abend jelbft wırden 
fonft brennende Strobündel auf Stangen umhergetragen u. ein Strohs 
mann (dev Winter) verbrannt. In Wftf. u. Walde beifen an $. Mägde 
u. Rhechte einander gegenfeitig in die Sehen; biß vor Kurzem wurde 
ebenda aud ein Schimmelreiter aufgeführt. — Wie das Wetter an 
den erften vier Freitagen in den Faften, fo ift eö in dem wier Jahres- 
zeiten (OM.). 

” Am Afchermittwodh, einem Unglüdstage, fol man kein Vieh 
men anbinden, da e3 fonft feine Kraft verliert, auch feins austreiben 
oder verkaufen, man Hat fein Gfüd dabei; auch darf man ben Stall 
nicht miften (Heff., Vgtl); man darf die Stube nicht wafden, fonft wird 
fie gran (Exag.). — Am Tage Mariae Verkündigung (25. März) 
nn da Vich auögetrieben u. „derfegnet” werben, gegen Wolf ı. Krante 
heit Oftpr.); auch muß die erfte Furche mit den Pfluge gezogen werben 
Oftpr.); man muß Kohl fäen, dann erfriert er nicht (Old.). 

100 Der 1. März, der 1. April, wo Judas Zichariot geboren fein 
jo, der 1. Aug, wo Satan aus dem Himmel geftoßen wurde, der 
1. Sept., wo Sobom und Gomorrha untergingen (Bad., Schtw.), u. ber 
1. Dez. find ehr ungfüctiche Tage (allg); wer an ihnen geboren ill, 
bteibt Trüppelhaft und ftirbt eines jhlimmen Todes, am Strang, oder 
geht im Elend unter. Hochzeiten au diefen Tagen geben jehr unglüd: 
fie und untreue Ehen (Ediw.); wer da zur Uber läßt, muß nod) in 


* Münlgaufe, 111. — ? Kuhn, Weftf. 2, 128. 131. 
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derjelben Wodje fterben (Bay). Aprillfinder find Unglüdstinder (W.dtl). . 
Das durd) ganz Dil. übliche „in den April fchiden“, vielleicht mit dem 
Apriftetter zufammenhängend, ift aweifelhaften -Urfprungs.' Am 
1. Aprif darf man feine Mitch verfaufen, fonft ftirbt bie Kuh 
(Vgtl). Un den Tagen Tiburtius u. Olympia, 14. u. 15. Apr., 
arbeitet im Thür. der Landnanı nicht an feiner Dungftätte u. fährt 
feinen Dünger aufs Feld, weil die für den Landbau Ihädtich fein 
toürde, (wohl in Beziehung auf Heidnifche Zeftzeiten). Ant Georgi» 
Tage, 23. Apr., fol niemand Brunnenwaffer trinken, dan öffnet fich 
die Erde und fäßt ihr Gift aus; das Gift geht auf die Kröten u. 
Schlangen über, die aljo vorher nicht giftig find (B5.).* 

Der Tag Bancratius, 12, Mai, Hat als der frühere 1. Mai 
einige Bedeutung des Walpurgistages übernommen; da muß man Lein 
fäen u. dabei recht fange Schritte machen, jo wird der las jehr lang 

(Heff.). — Zu den hellen Nächten von Mitte Mai bis Ende Juli ruht 
der „Weltjäger” (Old). Wenn ed an Mebarbi (8. Juni) vegnei, jo 
regnet e3 40 Tage (Shl., N.dtl.). — Wenn e3 am Tage Sieben- 
f&hläfer (27. Zuni) regnet, fo regnet es 7 Wochen lang jeden Tag 
(Säl., Sa.); man muß an biefem Tage früh aufftehen, weil man fonft 
das ganze Jahr ein Langfdläfer wird (Sa.). — Wenn es am Tage 
Siebenbrüder (10. Juli) vegnet, fo regnet e3 7 Moden (Watb., 
Dftpr). — Am Tage Petri u. Pauli (29. Juni) darf nicht gemäht 
werden, fonft wird man vom Blige erfhhlagen (Schtwarzw.); an diejen 
Tagen fordert Gott drei Menfcenleben, meift jo, daß einer vom Blig 
erfchlagen wird, einer ertrinft ı. einer fc) feldft das Leben nimmt 

| (Schwarziv.). Un diefem Unglüdstage wird [habhaftes Küchengefchirr zers 
| fchlagen (Odenw.). — Nachts von 11—12 findet mar überall ichwarze 

Kohlen in der Exde, weil jene zwei Heiligen unfguldig verbrannt (I) 

wurden (Schwarzw.), richtiger am Lorenztage (10. Aug.). Diefe Kohlen 

wehren Sranfgeiten und Gewitter ab (Bab.), vgl. 233. 

Die Hundstage find ungünftig, bef. für Trauumgen, bie bann 102 
fchlinme Ehen geben (Kärıten). — Jacobi (25. Juli) ift jehr unglüd» 
Dringend; in Thür. fteigt da nicht leicht jemand auf einen Kirfhbaun, 
weil er dann in größter Gefahr ift, den Hals zu breden; man darf 
nicht arbeiten, nicht mähen (Oftpr). — Mariä Himmelfahrt 
(15. Aug.), aud) Mariä Kräuterweihe genannt, ift, nicht bloß in Fatho» 
tifchen Gegenden, ein wichtiger Tag u. fteht ähnlich wie ber Tag von 
Ehrifti Himmelfahrt (91) in Beziehung zur Pflanzenwelt, zu Kräutern 
u. Blunen. Maria, mit welcher fi) die Vorftellungen von ber 
Holda eng verfhlingen 127), ift, wie diefe Exd- und Himmelsgöttin, 


or 
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Freundin der Blumen u. der heilfäftigen Kräuter. ALS Maria ge 
ftorben war u. die Jünger am britten Tage nad} ihrer Beltattung an 
ihre Gruft Tamen, war ber Leichnam verjgtvunben u. an feiner Stelle 
Tagen duftige Blumen (Sek, Rhein). Daher an biefem Tage bie 
Kräuterweihe, „Unferer lieben Frauen Würzweihe” (Frk., Bay.), in Sl. 
früher befonder8 auf der Schneefoppe. Man läßt die vorhergefammels 
ten beftimmten Kräuter in der Kirche weihen, u. biefe Kräuterbüfcjel, 
„Sangen“, find jehr Heiffräftig u. fehügen das Haus, in befien höd)- 
ften Räumen unter dem Dache fie aufbewahrt werben, vor Gewitter u. 
VBeherung (Mieberrh., Bay., Schtw., Bad.; 120). Der Tag deutet auf 
den Wendepunkt des Sommers, wo derjelbe nad) Beendigung ber Ernte 
dem Herbft zueilt, u. die Kräuterwelt ihre höcjfte Vollendung erreicht 
hat; die Naturbedeutung tritt im Vollöglauben ftärker als bie Kirchliche 
Hervor.! Mit Mariä Himmelfahrt beginnt der „Frauenbreißigit” ober 
die „Dreißigtage”, wichtig für manderlei Bauber; da ift bie ganze 
Natur dem Menfcden Hold; giftige Tiere verlieren da ihr Gift, u. wohl 
thätige Bilanzen haben ihre höchfte Kraft (S.btl.). 

108 Um Michaelistage (29. Sept.) darf nicht Korn gefäet werben, 
fonft wird mehr Stroh als Körner (Dftfriest., Erag.), überhaupt nicht auf 
dem elde gearbeitet, aud) nicht gefponnen werben (Brand.); in Dom. 
aber foll gerade Korn gefäet werben. 8 ragt da ohne Biweifel noch 
die Erinnerung an die Herbftesfeier im Wodanstult herein, da von ber 
Wodansmpthe fehr viel auf die mittelalterliche Bedeutung deö Erzengelö 
Michael übergegangen ift (19). Der Tag ift wichtig für Wetteranzei- 
hen. — Am St. Gallustage (16. Dt.) darf nicht gefäet werben 
(Oftfriest., OId.); Kinder, Die Drei Tage vor oder nachher geboren werben, 
werden Alpe oder Nadhtwandler (Old.). St. Gall fliegt der Kuh den 
Stall (Bad.). — Simonis u. Juda (28. Oft.) ift unheilsvoll; ba 

\ darf fich fein Rad um die Uchfe drehen, fonft giebt es ein fchtweres 

Unglüd (Kärnten). 

Martini (11. Nov.) weift auf Wodan (19); e8 werden Beites- 
feuer entzündet (Rhein); wenn e8 um M. fehneit, fo Heißt es „Märten 
Lommt auf feinem Schimmel geritten” (Sch). Die unabweisliche Dar 
tinsgans ift wahrfcheinlich aus früherem Opfer entftanden.? In Wftf. 
u. Old. werden die Kinder mit Üpfeln u. Nüffen beicenft. — Der 
Andreastag (30. Nov.) u. no) mehr der Abend, ift der für Wahr- 
Tagung, bef. in Beziehung auf künftige Ehen, günftige Tag. Ales in 
der Undreaswahrfagung vorfommende: Zaun, Hund, Bettftellen, Sruchte 
böume u. dgl, deutet auf das Häusliche Leben. Wer am Anbreastag 
ftirht, tommt in den Himmel (Tirol. Im der Undreasnacht betet 
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man das Chriftoffelgebet, um Schäße zu heben (Bad.) (641). — Kinder, 
am erften Advent geboren, Können Gejpenfter jehen (Wetteran). — 
Am Nicolaustag (6. Dec.), der in das Gebiet Wodans fällt (19), 
Tonmen die Wölfe zufanımen (Oftpr.); man darf da nicht fpinnen, 
fonft fällt der Wolf in die Herde (Dftpr.). 

ÜHnficd) wie mit dem Andreastag, verhält e8 fi mit dem fon 
in das Gebiet der 12 Nächte fallenden Thomastag (21. Dec);' was 
man in der Nacht vorher träumt, wirb wahr (Sek); in bdiefer Nadıt 
geht die Holle umher (B5.); alles an diefem Tage geborene ift un 
glüdlih (OMb.). 

Der Bauernkalender Tennt im allgemeinen Tein Datum, fonbern 
benennt die Tage meift nad) den Heiligen; nur gewiffe Datumszahlen 
machen eine Ausnahme; die Tage von grader Datumszahl gelten als 
glüdlic, die von ungrader als unglüdlidh (Pom.); anderwärts ift e8 
ungefehrt Oftpr.). Schaltjahre find für widjtige Unternehmungen 
amgünftig (Hefj.); wer am 29. Febr. geboren ift, fieht Geifter u. muß 
fie oft tragen (Rhein); in Schaltjahren find die Bohnen in den Hüljen 
verkehrt angewachlen (Old.). 

Mertwürdig ift ed, daß fich im Volfsaberglauben aud) nod) bie 
Unerfennung der Schidjalsdeutung aus den Sternen, ber Aftrologie, 
erhalten Hat, alfo ein Element dr3 morgenländifhen Heidentums. Bei 
der Geburt eines Mindes u. bei Hochzeiten wird nocd) vielfad, die Stel- 
fung der Planeten u. die ber Sonne im Tierkreife als hochwictiges 
Schidfalszeihen beachtet. Die unfinnigften aftrologiihen Schidjals- 
bücher, die fogenannten „Planeten“, meift in einzelnen Blättern ver- 
tauft, find noch durd) ganz Deutfchland (?) eine getvinnreiche Marktware; 
fie geben für jeden Monat oder für jede Planetenftellung fehr genau 
1. ins eingelfte gehend au, was für geiftige u. fittliche Eigenfchaften u. 
Schidjale ein Knäbfein oder ein Mägdlein, geboren in dem oder dem 
Beichen, habe, die glüdfichen u. d. unglüdlichen Jahre, Monate, Tage 
u. Stunden, die zu erwartenden Gefahren u. |. w., furz, find eine voll» 
fändige Umkehrung des riftlichen Berwußtjeins von ber göttlichen Welt 
tegierung u. dem fittlichen Wefen des Menfchen u. lehren einen natura 
fiftifchen Fatalismus. Und diefe Blätter werden mit der Lüfternften 
Begierde gefauft, u. in fehr vielen Gegenden (?) wird e3 wenig Häufer 
geben, im welchen nicht in dem die Familien-Erinnerungen bergenden 
Schrein neben den Batenbriefen der Planet läge. Die Deutungen 
find die aus der fonftigen Aftrologie bekannten. Sinder, im Zeichen 
des Krebfes oder des Scorpions, „ber rauhen Dinger“ geboren, find 
unglüdlich u. tommen in der Welt nie recht fort, u. alle Sealendertage, 
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welche eins jener Zeichen Haben, find Unglüdstage; u. in manchen Ge: 
genden läßt fid) unter dem Zeichen des Krebfes niemand trauen (Dftpr., 
DM.) u. im Kreb3 u. Scorpion treibt man felbft das Bieh nicht zum 
erften mal auf die Weide (D" .c.) u. pflanzt nicht? an, weil die Saat 
oder bie Pflanze fonft vo. Würmern zerfreffen wird (Lanenb., DId.). 
Wenn man im Krebs Nüben pflauzt, fo. gedeihen fie nicht, jondern 
ftatt einer Rübe wachfen lauter Heine Wurzelchen (Weftpr.). Auch im 
Steinbod pflanzt man nichts, am fiebften dagegen in dem Zeichen ber 
Fifhe Medt.). Im der Zeit des Widders, Steinbods und Stiers barf 
Teine Färfe (junge Kuh) angebunden werben (Brand.). Die im Beiden 
der Zwillinge, des Widders u. der Fifhe geborenen Kinder find 
glüdih. Ein im Waffermann geborenes Kind fehwebt immer in ber 
Gefahr des Ertrinfens; man bewahrt e8 davor, wenn man ein von bem 
Kinde getragenes Mleid ins Wafjer wirft (Erag.), beftimmt die Anden- 
tung eined Opferd. Im Stier geboren, macht das Kind gute Fort- 
fhritte (Oftpr.), oder e3 wird Halzftarrig u. ein Didfopf (Thür.), im 
Körwen geboren ift e3 unbeugfam u. dgl. (Dftpr.); wer im Zeichen der 
Fifche geboren ift, wird ein Trinfer (Schw), wer im Schüßen, wird ein 
Jäger oder Soldat (Schw.) Un den Tagen, welde im Kalender das 
Zeichen der Wage Haben, entwöhnt man die Kälber, weil fie dan 
fpäter am fchwerften wiegen, und lehrt die jungen Pferde und Ochfen, 
weil fie dann am gefehrigften find (Kärnten); ein im Schüßen geborenes 
Kalb taugt nicht zum Aufziehen (Vgtl.). 

106 Hier u. da fpielen die Hebammen die Aftcologen. In Medienb. 
beobachtet fogleich nad) der Geburt die Hebamme den Himmel, ob fie 
nicht ein bedeutfames Sternbild entdeden kann, welches die Zufunft 
des Kindes beftimmt; ähnliches Kommt aud) in Heffen vor. Die ges 
wöhnlichfte Form der Uftrologie ift die „Ralender-Praktifa”, die ihr 
Vorbild hat in dem befannten Knauer’ichen hundertjährigen Kalender. 
(E83 wird darin nicht bloß die Witterung angegeben, fondern e3 werben 
au die glüdtichen u. unglüdlihen Tage u. die zum Mberlaffen, 
Wurgieren, Baden, Holzfällen u. dgl. geeigneten genan bezeichnet ıt. 
vom Bolte mit ängftlicher Gewiffenhaftigfeit befolgt. — In Ob.-Bayern 
u. Tirol heißen die unglüdlichen Tage „Schwendtage”, in Schwab. u. 
Bad. „verivorfene“, „verrufene“ Tage; dort find es befonderd 5: 
1. Apr., 30. Juli, 1. 25 Uug., 1. Tez.; hier 1. 2. 4. 6. 11. 20. 22. 
Jan., 1. 17. Fbr., 14. 16. März, 10. 16. 17. Apr, 7. 8. Mai, 17. 
Juni, 17. 21. Zuli, 20. 21. Wug., 10. 18. Sept., 6. Oft., 6. Nov., 


6. 11. 15. Dez. Außerdem bezeichnet der 100jähr. Kalender nod) fehr 
viel andere Unglüdstage (64). 
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11. Zauberijhe Orte 

Nicht jeder Ort ift zu Bauberhanblungen gleichichr geeignet; 107 
Wahrfagung u. andere Zauber find oft an beftimmte Orte gefnüpft, 
two das Übernatürliche am mäcjtigften waltet. Wir werden diefelben 
me in dem Gebiete de3 altheidnifchen Lebens zu fuchen Haben; Kirche, 
Altar, Türme find faft ganz ausgefhloffen; der Zauber wagt fih 
höchftens bis an die Schwelle, die Tür u. das Sclüfjelloh der 
Kirche. Im Haufe ift e3 vor allem der Mittelpunkt des einfachiten 
Sanilienlebens, der Herd, die alte DOpferftätte, alfo Wltar, u. nod) 
mehr der das Geheimnisvolle ftärfer bezeichnende Dfen, den wir im 
Baubergebiet eine wichtige Stelle einnehmen fehen werben. Herb u. 
Dfen gehören der Holle (?) (24). Die junge Ehefrau u. eine meue Magd 
wurde beim Betreten des Haufes zuerft dreimal um ben Herd geführt; 
die neue Magd u. ein neu gefauftes Tier müffen zuerft in den Schorn- 
ftein guden; der Schoruftein, as zum Herde gehörig, ift au) fonft 
wichtig; St. Has (Niclas) (19) bringt ducd; den Schomitein Gefchente 
DOD., Wftf.); der Blap am Herde ift bei Feft u. Tanz der vornehmfte. (?) 
Im einem fehr verbreiteten Pfänderfpiel wird gefprodjen: „lieber 
Dfen, ic) bete dic) an, gieb mir dod) bald einen Mann“, ober: „hier 
tonım ich hergetreten, ben Dfen anzubeten“.‘ Der Ofentopf, bef. 
bei Wahrfagung vorfonmend, fdeint an die Stelle bes alten Opfer» 
1. Bauberteffels getreten zu fein, ebenfo ift der Keffelhaten wichtig. 
Näcjftdem ift die Schwelle u. der Thürpfoften, u. in ähnlicher Be 
deutung die Begrenzung des häuslichen Gebietes, der Zaun, — von 
Grengmauern ift mie die Rede, u. die engere Grenze des Haufes, die 
Dachtraufe, welde bedeutfame Orte find, befonders für fehüßenden 
Zauber ud Wahrfagung; an der Haufes- und Gebietsgrenge bricht 
fich böfer Zauber, birgt fid) der fcüpende. And) bie Dachfirft ift 
von Bedentung. Der Begräbnisplag, der Kirchhof, ift die Stätte 
vieler nächtlichen u. unheimfichen Zauberei, u. bezeichnet die Beziehung 
der Geftorbenen zu den Lebenden. 

A bei weitem bedeutungsvollfter Ort für nächtliche, alfo über- 108 
wiegend bösartige Zauberei erfcheinen die Kreuzmege, zu benen 
nicht bloß die wirklich fich reuzenden, fondern au die gabelförmig 
fie fpaltenden gehören. Da die gleiche Bedeutung der reuzwege bei 
faft allen Völfern, and bei den alten Fndiern u. den Griechen gilt, 
u. bei uns in die ältefte Heidnifche Vorzeit Hinaufreicht,” fo Lat Diejelbe 
mit der chriftfichen VBedeutung des Kreuzes beftimmt nichts zu thun. 
Sie ftammt unzweifelhaft aus dem umheimlichen Gefühl der Rats 


* Mühlgaufe, 133; Etraderjan, 2, 136. — * Schon von Burcharb 
von Worms um 1000 ermäßnt, 6. Waffericileben, 644. - 
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tofigfeit, weldje den nächtlichen Wanderer an einem Kreuzwege befällt; 
von fid) felbft verlaffen, glaubt er der Macht der Schidjalsmächte oder 
der Geifter anheimzufallen; geht er irre, fo ift er bon tüdifdyen Geiftern 
irregeführt. Anden Kreuzivegen haben aljo die böfen Geifterihr Spiel ; ba 
Tarın man fie aud) rufen u. mit ihnen verkehren; ba waltet der Zauber. Der 
Kreuzweg u. bie Kirche find die entgegengefeßten Pole in dem Borftell- 
tungsfreife des Volkes; in der Kirche hat nod) niemand den Teufel 
Bitiert. — Die Seite der aufgehenden Sonne (Oft) ift für Glüdszauber 
die günftigfte (Old.). 


| 
| 








IV. Bauberifhe Zahlen. . 

109 Beftimmte Zahlen fpielen im Wberglauben eine große Rolle. Es 
find teils die ducd) faft alle Völter Hindurchgehenden Heiligen Zahlen: 
Drei, al3 bie erfte fich zufammenfchließende Vielheit überwiegend ein 
Ausdrud der fich fammelnden Macht, u, vermifcht mit der hriftlichen 
Bedeutung, ein Hauptfchuß gegen bösartige, ein Hauptmittel bei gut- 
artiger Sauberei; doch erjheint fie auch bei jhlimmen Dingen; breit 
beinige Tiere find Zauber» u. Heren-Kiere; drei Säulen hat der Galgen; 
in Ahnlicher Bedeutung erfcheint die gefteigerte Drei als Neun! 
Dreimal (jelten neunmah müffen die meiften Bauberworte gefproden, 
viele Zauberhandlungen vollbracht werden. Neunerlei Holz, neunexlei 
Kräuter, Speifen u. |. w., haben Hohe Kraft. Sieben,t als bie 
doppelte, durch eine Eins zufammengefchloffene Drei, Fehrt in unferem 
Gebiete überall wieder; oder nefteigert als 77, bejonderd im Gebiete 
der Krankheiten, in denen ja erfahrungsgemäß fieben Tage eine vers 
hängnisvolle Zahl find. Die böfe Sieben ift in Bezug auf den Teufel 
1562, in Bezug auf die Weiber nicht vor 1662 nachweisbar. * 
Sieben ift befonder3 oft mit der Zeit verbunden, fiebentägig, fiebens 
jährig; die Kindheit u. ihre Unfhuld fhließt mit fieben Jahren. — 
Dreizehn ift eine befonders unglüdliche Zahl bei Menfchen; ber 
Grund ift gewiß fein cheiftlicher, (denn Judas, den man oft herbeige- 
zogen, war nicht der dreigehnte Apoftel, daS war Paulus), fonbern ein 
{ehr natürlicher; die auf. die fo harmonifche, oft teilbare Bwölfzahl 
folgende unteilbare Zahl erfcheint ald eine unharmonifche, unglüdliche, 
die man nur duch Entfernung einer Einheit zu jener harmonischen 
machen Tann. Won dreizehn Berfonen am Tijh muß aljo eine fterben. 


3 BWeinotb, die mpftifge Neungafl. — * Etart, Braud) u. Gilte im 
Sibtifchen, Maffifhen u. deutfchen Altertum, 1878. — ? Stlenz, die Yuellen von 
Rachels erfter Satire, 1899. ©. 52 f. 
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V. Bauberifhe Dinge. 

Den Zauber (mit Einfchluß der Wahrfagung) vollbringt der Menic 110 
teil3 mehr unmittelbar durch Wort u. Handlung, teil durch gegen» 
ftändlihe Dinge als Zaubermittel. Diefe Zauberdinge, aus der Natur 
oder aus dem Bereiche des menjchlichen Schaffens entnommen, haben 
größtenteils eine Beziehung zu ber alten Heidnifchen Volföreligion, u. 
aus ihr ihre Bedeutung. Im der gegenftändlichen Welt unterjcheidet 
man von dem Alltäglichen, Natürlichen ein übernatürlihes, von gött- 
licher Kraft getränftes Element, durch deffen Befig u. Handhabung der 
Menfch über das natürliche Sein u. Leben eine Höhere, zaubernde Kraft 
auszuüben vermag, um die Natur aus ihrem eigenen Wejen herauszus 
tüden u. fie dem Eingeltwillen des Menfchen zu unterwerfen. Das 
Geber des Übernatürlichen durchzieht in weitgreifender Beräftelung 
die gefamte gegenftändliche Welt, u. e3 kommt nur darauf an, ein 
Wiffender zu fein, um diefe dem Auge deö Ungemeihten verborgenen 
Adern zu finden u. in diefem aufgefundenen Gole den Schlüfjel zu 
haben, durch welchen fi dem menfhlichen Willen alle Pforten de 
natürlichen Dafeins öffnen, u. den Bauberftab, durch melden aus 
jedem $el3 der fprudelnde Quell der Wünfcheerfüllung hervorgelodt 
werben fan. 

Unter diefen Bauberdingen finden wir nur wenige folcher Dinge, 
welde an u. für fi) eine Bauberkraft Haben, bie alfo überall ıt. alle: 
zeit, fobald man in ihrem Vefig ift u. fie ammenbet, eine magifche 
Wirkung ausüben; die meiften haben Diefe Kraft nur unter beftimmten 
Umftänden u. Bedingungen u. zu gewiffen Beiten. 

3. Naturdinge. Sie kommen natürlich nur infofern in Ber 1 
tracht, al8 fie in der Macht des Menfchen find, die Himmlifchen Natur 
dinge alfo nur, infofern fie auf die Erde fommen; fo die Donner 
teile oder Donnerfteine, (keilförmige Harte, oft durchlöcherte Steine, 
entweber von Natur fo gebildet, oder Streitägte der alten Bewohner, 
bisweilen auch Obpf.)' Duarzkeyftalle uder fpigige Steine, bie man in 
den vom Blif getroffenen Bäumen finden will, oft aud Bligröhren), 
galten urfprünglic als Donars Waffe (Miöfnir)? u. find daher von 
großer Kraft; wer einen befißt, Tann zaubern. ei jedem Blig fähri 
der Donnerkeil fieben Mlafter tief in die Erbe, fteigt aber alle Jahr 
um eine Mafter in die Höhe (Pf., Bö.) oder nad) 9 oder 7 Jahren 
(Medi). (Vonars gejchleuderter Hammer Iehrte immer wieder in feine 
Hand zurüd.) Der Donnerkeil ift ein Schuß gegen jeden Gewitter 
flag (allg.), gegen bie Rofe, gegen Entzündungen der Brüfte u. des 
Euter8 der Kühe, indem man bie Franfen Teile damit beftreicht (Bad., 


t 


ı Schönmerth, 2, 124. — * Grimm, 1170. 
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Hefi., Harz, Pf., Bö.), u. gegen Krämpfe (O1d,); aud) macht er unfichtbar 
(B.), wie die verhülfende Gewitterwolfe. BVerfteinerte Seeigel 
(Ecbinus, Grunmelfteine) [hüßen gegen den Blig (DId.), ohne Zweifel 
als Donnerfteine. Ducchlöcherte Steine find immer wirkungsvoll; au 
einen Tranfenden Baum gehängt, machen fie ih wieder fruchtbar, 
trantem Vieh in die Krippe gelegt, machen fie diefes gefund, an die 
Wiege u. and Wochenbett gehängt, fehüßen fie gegen Bcherung 
(S.dtl., Bd). Gebärenden giebt man einen Donmerfeil in die Hand, jo 
werben fie leichter gebären (Heff.)- 
u Wo der Negenbogen auf ber Erbe aufficht, finden fi Schyäpe 
(allg), befonders die goldne „Regenbogenfhüffel“, — gebogene 
alte Goldmünzen, — wer diefe findet, muß fie ja behalten, dent fie 
bringen ihm ehr viel Gtüd, aud) Gefundheit (Schw., Bay.); Kinder 
befreit man von Krämpfen, wenn man fie ans einem fotchen Schüfjels 
"chen teinten läßt (Bay.). Bei Wertheim a. Mai bewahrt fie eine 
Familie als glüdbringende Heiligtümer. Geldftüde, die mar während 
eines Gervitterd gefunden, hängt man fi als Amulett umt, denn fie 
find vom Himmel gefallen (Zir.). — Regenwaffer hat viel Heitkraft, 
3. B. gegen Warzen. Der erfte Regen im Mai befürbert das Bac)ös 
tum der Kinder, bei. der Haare, wenn fie fic) mit entblößtem Kopf 
beregnen faffen (Schl., Bö., Sa., N.dtl., Old.). 
us Tau, bei. am 1. Mai, an Weihnachten u. am Johannistage, ift 
fehr kräftig, wirkt reinigend, vertreibt die Sommerfprofien (allg.) u. das 
Fieber u. fügt gegen Beherung. Man wäfcht fid damit (allg.), wälzt 
fie) darin, ja trinkt ihm aud) (Heff.); wenn man im Tau barfuß geht, 
zieht ev alle Unceinigkeit aus dem Xeibe au (Obpf.), wenn Mädchen 
fic) im Tau baden, giebt er ihnen Schönheit (Bad.), fogar die ver- 
torene Zungfernfchaft wieder (Obpf.), wenn man fid) madt im Maiens 
tau wälzt oder den vor Sonnenaufgang unberufen mit Tücjern aufs 
gefangenen über den, Leib ftreicht oder das Geficht damit wälcht, ver- 
treibt er alle Unreinigfeit der Haut, Ausfhlag, Blattern u. dgl. 
Medt., M.- u. Sdtl., Scht.), (502), heilt Yrumme Beine (Obpf., DB.) 
u. macht bei dem Liebften gefällig (Dbpf). Tan, welder ich in 
Vertiefungen auf rohen Steinen, die auf Kirchhöfen liegen, aber nicht 
Grabfteine find, fammelt, vertreibt, fchwweigend angewandt, Warzen 
u. andere Hautübel, u. wenn fid) Mädchen u. rauen bei Mondfcheit 
auf dem Kirchhof damit die Schläfe benepen, werden fie Hug u. Können 
die Gedanfen der Männer erraten (Pojen). Tau u. Regeniwafjer von 
Leichenfteinen heilt Warzen (Old, Scht., Lauf); mit Tau kam mar 
die Kühe beheren. 
BWaffer Tann nicht behert werben (Did.). Das Wafjer beftimmter 
Duellen, aud) ganz abgefehen von wirklichen Heilquellen, Hat Heilkraft 
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gegen die verfchiebenften Übel (allg). Am Charfreitag, zu Dftern u. 
zu Johanni Hat alles Wailer Heilfräfte (83. 87. 92). ®er in der weib- 
lichen Welt ganz allgemeine, aud) in jehr gebildeten Kreijen verbreitete 
Glaube, daf Wafjer vom Märzjänee, welches man das ganze Zahr 
Hinducd) aufbewahrt, u. mit dem man fi) wäfcht, die Schönheit der Haut 
erhöht, bef. and die Somnerfproffen vertreibt, deutet auf heidnijche 
Früglingsfeier. Wenn man mit dem erftien Märzichnee die Stuben aus- 
fehrt, fo wertreibt Died das Ungeziefer (Erzg.). Tinte aus Märzichnee 
ichimmelt nicht (Thür). Wer fih am Walpurgistage aus dem Dorf» 
tümpel wäjcht, wird jung u. jchön Obpf.). Sliehendes Waffer jiwemmt 
viele Prankpeiten himveg. Die dur) ganz Deuticland, ja durd) fajt 
ganz Europa gehende Sitte, zu beftinmten Zeiten ji gegenjeitig mit 
Wajjer zu begießen, ht auf heidnifhem Grunde, u. joll urjprüng- 
lich Regen bewirken.! Wenn die Burfchen zum erften Male im Jahre 
von Acer, oder die Mädchen vom Grafen kommen, werden jene von 
den Mädchen, diefe von den Burfchen plöpfid) mit Waffer übergofjen 
(Sät., Thir., S.dtl., Bö., Obpf.); das fol verhüten, daf im Sommer die 
Mücken wicht ftechen. In Bayern u. Böhmen findet foldes Begiehen 
auch zu Pfingften, in Oftpr bei der Ernte, in Gchlef. u. Weftf. um 
Faftnacht, in Weftf. u. Tirol and) am 1. Mai ftatt; in Schlef. werden 
die Mägde wohl des Nachts aus dem Bette gefchleppt u. am Brunnen 
einterweife mit Wafier übergoffen. Wer das elterliche Haus verläßt, 
um in Dienft oder in die Lehre zu gehen, dem gießt man ein Glas 
Waffer nach, damit er treu aughalte (Old.). 

Auch das Feuer erhält unter Umftänden eine Bauberkraft, u. ı 
zwar eine wohlthätige; Feuer in der Walpurgisnacht vertreibt bie Herzen. 
Ein Feuerzeug als Hochzeitsgefchent bringt der Ehe Gfüd (Exzg., Vtl.). 
Das Johannis: u. Ofterfeuer Haben wir fehon erwähnt (80 f. 93.). Ver: 
wandt damit find die uralten, nod) Hier u. da vorkommenden Notfeuer,* 
welche bei Viehjeuchen durch Neibung mit einer Walze oder einem 
Rade (alt-indifche Sitte) entzündet werden; Stahl u. Stein darf nicht 
angewandt werden, u. im ganzen Orte muß jedes Feuer u. Licht ausge 
töfcht fein, fonft gerät e3 nicht; jeder Einwohner muß etwas Reifig u. 
Stvoh zu dem Feuer liefern; das Vieh, bef. Schweine, Kühe u. Gänfe, 
wird dann dreimal durch das Feuer hindurchgetrieben, die franfen hin- 
Duxchgezogen, wobei freilich manche ihr Leben einbüßen; manchmal (Eichsf.) 
werden in einem Hohltvege jo viele einzelne Feuerhaufen gemacht, 
als Stüde Vieh vorhanden find, u. bie einzelnen Haufen werden von 
dem einen durch Reibung entzündeten angeftedt (Brand, Medi, Hann., 
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Neunzaht, 30. 


_ 1 — 


Eichäf., Öftr)." E3 wird allenfalls vom Dorfiäulgen von amtätegen 
angeordnet (Eich3f., Medi). Nad; einem Berichte aus Medlenb. follte auf 
Befehl des Schulgen das Notfeuer entzündet werden; aber man vieb 
zivei Stunden umfonft, weil eine alte Dame ben Befehl des Schulen 
u. dem flehentliden Witten der Bauerjhaft zum Trog ihre Nahtlampe 
nicht außtöfchen wollte; exit al8 fie endlich eimwilligte, brachte der ge- 
fteigerte Mut der Bauern das euer zu flande; geholfen hats freilich 
nicht. Diefes durch alle germaniichen Stämme Hinducchgehende Notfeuer 
(aud) in Engl,, Schottl,, Schweden), urfprüngl. wahrjeinlich eins mit 
dem Zohannisfener, u. auf den Sonmenkult fi beziehend, (?) worauf 
fhon das Rad deutet (?), hat feinen Namen entweder davon, daß «8 
eine Hilfe in der Not ift, oder wahrjcheinlicher von hnotfur, duch Reiben 
entzündetes euer.” CS Heißt auch das „wilde eier“ (Eichsf.), im 
Unterjciede von dem gewöhnlichen, Häuslichen. Unter dem Namen 
Notfener Tommt es fon im 8. Jahıh. vor u. wurde Firchlic) ver- 
boten? Der Rauch Heifiger Feuer reinigt, heilt u. wehrt Böfes ab. Aud) 
andere zauberfräftige Feuer werden durch Meibung erzeugt, feltner 
durch Stahl und Stein, nie durch Phosphor. Iu Bayern wird aud) 
durch das Johannisfener Tranfes Vieh Hindurchgetvieben, u. gefunbes, 
um e8 vor Reanfheiten zu bewvahren.* I der Schweiz wird franfem 
Vieh Strohfeuer unter dem Leibe angezündet. In Tirol (um Bopen) 
läßt man angezündete Reifige oder Strofbitndel über die Saatfelder 
vollen, um „das Korn aufziveden“; gleiches gejchieht in Dfd. beim 
Dfterfeuer (80). Den Weigenfamen läßt man durch Strohfeuer Hindurd- 
Laufen, fo wirb der Weizen nicht brandbig Obftt.). 
ne Vrennende Lichter fügen gegen Heren (allg), u. Kohlen 
fpielen in der Zauberei eine große Nolle; kranfes fFedervich wird über 
einem Kohlenfeuer in einem Giebe Hin u. her gejcwentt (Harz); Kohlen 
von einem durch den Blih entziindeten Vrande find bejonders zauber- 
träftig (allg.). Fenerfunten, mit Stahl u. Stein auf den leidenden 
Zeil gejchlagen, vertreiben die Rofe (Schl, Brand.). Afjche von ben 
Dfterfeuern ift heilfam bei Viehtrankheiten (Altmark) u. beim Säen 
(Set); die Wfche aus den Bmölfnächten hat große Kraft 174). 

Erde, als heilige Element (12) ift ein Bauberfhug gegen 
Beherung, bef. die mit den Toten in Beziehung ftehende Erde von 
Kirhhöfen oder auch von Firchiwegen (allg.). Sich auf die Erbe legen, 
bef. beim Exbliden der erften Srühlingsboten, ift oft ein Schuß vor 
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* Wolf, Beite. 1, 116; 2, 378; Kuhn, märt. ©. 369; Weftf. 2, 138; 
Rocholg, Schweizer. 2, 149; Waldmann, 3; Mannhardt, Bött. 195. 198; 
Schwarg, Boltsgl. 121. — * Grimm, 570 ff. — ® Hefele, 3, 464 f. — * Bad. 
1, 374, 
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Krankheit u. macht ftarf. Erde, den Kühen beim Austreibei ins Mauf 
geitopft, fchügt fie gegen Beherung (OId.). Krankheiten vergräbt man 
in die Erde. Kirchhoferde fhügt aud) vor Fieber u. andern Krant- 
Beiten (N.dtl., Frk,. Bad., Bay. Pof.); in der Weihnachtämitternadt eine 
Handvoll vom Grabe geholt u. auf daö Herz gelegt, Heilt jebe3 Bruftfeiden 
ir). Hat man folhe Erbe in der rechten Tafche, jo ift man vor 
jedem Ungeziefer gejhügt u. befreit Mitmark); fie Hilft auch gegen ben 
Mititärdienft (Heff.). Erde von Maufwürfen aufgewühlt, gleihfam aus 
der Tiefe heraufgebracht, fürdert die Bienen (Olb.); in Maulmurfs- 
Hügel vergräbt man Krankheiten u. gebraucht fie al Müpe, um die Heren 
zu erfeumen. — Salz fpielt bej. bei Bauberfuren eine bedeutende Rolle, 118 
immer wohlthätig twirtend; es [hüpt aud) gegen Behezung (faft allg.) 
u. ift Gegenftand achtender Behandlung. Das an den Duatembertagen 
ticchlich geweihte Salz jhüpt alles, worein nur einige Körner geftreut 
find, wie die Mich, vor Beherung (Pf). — Kreide jKüpt gegen Böfes; 
wenn man neben einen Haufen Getreide Kreide legt, kann niemand 
etwas davon nehmen (Bay). Die firhlidh geweihte FKreide ift 
natürlic) noch wirkfamer, zum AUnjchreiben von fhügenden Zeichen u. dgl. 


Edles Metalt, Gold u. Sifber, haben große Macht. Bauber- 110 

u. Heilfräuter dürfen gewöhnlid) nicht mit Eifen ausgegraben ober ab- 
geichnitten werden, fondern nur mit Gold oder Sifber, 5. ®. mit einem 
Getdftüc;! die fehlende u. heilfame Kraft der Geldftüde ift wohl meift 
auf das Metall zurücdzuführen. Gold u. Silber deuten vielfach auf 
Sonne u. Mond. Silber ift am Fräftigften al3 Exbfilber. — Eifen, 
befonder3 aber Stahl, natürlich in den Bereich Donars gehörig, ift 
ein hocdwichtiges Zaubermittel, daher auch alle eifernen u. ftählernen 
Dinge, wie Feuerftahl, Meffer, Beil, Schneidewerkzeuge, Nadeln, 
Schlüfjel, Eggen, Heel. Sie jhüßen vor Beherung, vor Krankheit, bes 
fonber3 aber vor dem Blif (allg.). Stahl oder ein Gelbftüd näht man 
in das Gäetuch Oftpr.); Funken vom Feuerftahl Heilen die Rofe (116). 
Wenn man bei Nacht ausfährt, muß man Stahl mit fih nehmen 
Oftpr). — (Das Kinderfpiel „Eifenmänndl” [Brest], „Eifenzed“ 
(Berkn), wo man Eifen ancühren muß, um „frei“ zu fein, vagt un 
zweifelhaft in den Vereid; diefed Donarglaubend?) Wenn bei manden 
Bauberdingen fein Eifen angewandt werben darf, fo ift biefe über bie 
ganze Erde gehende Sitte (vgl. 2 Mof. 20, 25; 1 Kün. 6, 7) teil eine 
Erinnerung an die fogenannte Steinzeit, teild foll e8 das Wußerge- 
möhnliche, Heilige bezeichnen, teil hat der dafür eintretende Stoff, 
wie da Gold oder Silber, feine befondere Bebeutung. 


* Bgl. Grimm, 1148. 1157 ff. 
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Die Pflanzenwelt ift in dem Bereich der Zauberdinge ehr 
teid) vertreten; wir Können fie natüclid) nicht nach) einem botanischen 
Syftem, fondern nur volfötümlich ordnen. Heilkräuter werden befonders 
am Grindonmerstag, am Himmelfohrts, am Zohannistag und an 
Mariä Himmelfahrt (15. Auguft) gefammelt, Häufig vor Sonnenauf- 
gang. Kräuter erfcheinen fer oft als neumerlei zauberkräftig ; die 
einzelnen Urten diefer neum werden verjchieden angegeben, gehören 
aber fämtlid) zu den am fi fon zauberkräftigen; die neumerlei 
Kräuter geben alfo eine Steigerung der Kräfte. Noch mehr fteigert 
fich diefe Kraft durd die priefterliche Weihe, def. an Mariä Hinmel- 
fahrt (102); im Südbeutjchl. find unter diefen geweihten neunerlei 
Kräutern befonderd Alant (Inula Helenium), Hirfchfraut (Eupatorium 
eannabinum), Baldrian, Beifuß, Aberaute (Artemisin abrotanum), 
Wermut, Labfraut, Alpranfen (Solanum dulcamara) u. Rainfarn 
(Tanacetum);? in Bayern u. Sranken aud; Königäferze u. Zaufend» 
gulden; im Yargau aud Stedhapfel; in Unterfranten aud) „Donner: 
diftel“ (Eryngium campestre); fonft werben noch genannt: VBachbunge, 
Brunnenkeeffe, Schlüffelohumen, Hollunder, Frauenmantel, Lauch, Neffeln, 
Sauerklee ıc. Diefe Kräuter müffen vor Sonnenaufgang u. fhtweigend 
gepflüdt werben. In der Oberpfalz u. der Holletau zwifchen far 
u. Donan Laffen die Mädchen fogar Kräuterbüfchel aus 77 verfdhiedenen 
Blumenarten weihen.? Diefe geweihten Büjchel (Sangen) werden aufe 
bewahrt als Schuß gegen VBeherung u. Gewitter (102), auf ben 
Boden, in den Stuben u. im Stall aufgehängt, getrodnet u. gepulvert 
dem Vieh unter das Futter gemengt als Mittel gegen Vichfeuchen 
(Oppf.), felbft in die Biegelöfen gelegt, damit der Brand gelinge Margau); ' 
fie werden ans Fenfter geftedt u. bei Gewitter ins Herdfeuer geworfen 
(Ft). Neunerlei Kräuter fammelt man auch zu Dftern u. am 
Kohannistage (allg); man räudert in Shtf. mit ihnen, mit Wach 
Holder u. Weihrauch gemifcht, in den Rauchnächten (74) u. legt fie in 
diefer Zeit in die Betten u. -in die Ställe. Hebel empfichlt das Streu» 
oder Hereumehl für die in der Wiege wund gelegenen Kinder d. h. 
Samen de3 Bärlapp, St. Johannisgürtel, Drudenfuß, Wolfslau, 
ZTeufelstiaue, Neunheil, mit denen er fi) auch als Kind den Leib um- 
gürtete. Offenbar waren e8 urfprünglich neun Fräuter, was auch der 
Name des Tehten ambeutet.t In Oftpreußen fammelt man 
die neunerlei Kräuter, unter denen immer Kamille u. weißer Hollunder 
(Sambucus) ift, u. winbet jHweigend Kränze daraus, man hängt die 


* Weinhold, die möftifhe Neunzahl, 11; Veterfen Donnerbefen, 
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Kränze im Haufe auf oder wirft fie auf einen Baum. So oft ber 
Kranz Herumterfällt, fo viel Jahre bleibt da8 Mädchen ledig. Ähnlich 
in Thüringen. (352). Aus den Blüten tot man Tee! Das neunerlei 
Gewürz hat gleiche Veranlaffung. 

Neunerlei Holz,’ zu vielen Zaubergweden verwandt, aud) beim ımı 
Notfeuer, wird von lauter in der alten Religion u. im Aberglauben 
bebeutfamen Bäumen und Sträudern entnommen, bef. Kreuzdorn, 
Hollunder, Tarus; e3 dürfen nur Bäume fein, die fein Gteinobjt 
tragen (Bom.); diefes Holz wehrt böfe Bauber ab, und dient aud) zur 
Erfennung der Heren. Holz von Bäumen, in welche der Blif ge 
Schlagen, ift, von diefem Himmelsfeuer getränft, naticlich fehr wirkames 
Baubermittel. Man darf e3 als ein Heiliges nicht im Haufe ver- 
brennen, weil fonft das Feuer aus dem Ofen herausläuft; und man 
tann e8 mur durd) geweihtes Waffer löfhen (Bö.); die Holzhauer 
nehmen e3 gern zu Seifen, u. nennen fie Donnerfeile (Bgtl). Bahn 
ftocher aus folchem Holz jhüßen vor Bahnjchmerz (Wftf., Bö., Pi); 
Hähne und Blig ftehen im der inbifchen u. deutfchen Mythologie in 
Beziehung; der Zahn des Ebers, ber Maus u. dgl. find Wild des 
Vliges.? Einen Span von folhem Holze bei fich tragen madt ftark 
(85.); ein Span von Bligbäumen jdüßt die Felder vor Unkraut 
Dftpr.). Sogar Kohlen von einem durd) ben Big entzändeten Haufe 
haben Bauberfraft (O1d.). — Aftlöder in Bäumen, bef. von Eichen, 
find bei Kuren wichtig, indem man das Kranke durd) fie Hindurchzieht 
oder hindurchftedt. Die Bedeutung derfelben, fon bei den alten 
Imdiern ähnlich, beruht zum Teil vielleicht darauf, daß durc) fie die 
Elfen u. andere Geifter Hindurchfdlüpfen.‘ Ganz ähnliche Bedeutung 
Haben Baumfpalten u. hervorftehende Wurzelbogen. 

Die Pilze werden nur felten erwähnt; gelbe am Holz wachjende 122 
Pilze deuten anf Beherung der Butter u. heißen Hegenbutter (OId.). 
Bovifte find ausgebrannte Sternfchnuppen (Dd.) u. maden die Kühe 
brünftig (Old). Rote u. fehr giftige Pilze werben auf den Teufel 
(Donar) bezogen. Wenn viele Pilze machen, entfteht Teuerung (Bö.). 

Das mit dem Zohannistage, alfo wohl auch mit der Sonne u. 125 
auch zum Gewitter in Beziehung ftehende Sarnfrant (Polypodium, im 
Harz auch Johannisblume, in Thiir. Srrkraut, fonjt aud, Otternfraut 
(85.), Walpurgiskraut) läßt feinen Samen «oder jeine Wlüte) in der 
Zohannismitternacht, wo er wie feuriges Gold funkelt (B5.), (in Zir. 
u. Steierm. auc) in der Chrift- u. Spiveiternacht) reifen und fofort 
abfallen, ohne daß er wieber gefunden werden fann (Thür, ©.dtl., 

"Weinhold a. a. ©. 22. — ? Ehend. 22. — * Großmann, Apollo 
Smintgeus, 5fj.; Schwarg, Urfprung d. Myth. 8; Kuhn, Gerabkunft bes 
Feuers, 202. — * Grimm, 430; Simrod, M. 545. 
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Bö). Diefer Same Hat geoße Kraft; wer ihn bei fid) trägt, dem 
werden alle Wünfche erfüllt; er hieß daher im Mittelalter „Wünfchel- 
fame*;t er bringt daher Neichtum, Gtüt im Spiele u. macht fet 
(Scw.), vor allem aber macht er unfichtbar (allg); wer man folhen 
Samen zum Gelde legt, nimmt e3 nie ab (Zir.);* u. wer mit einer 
Farnbfüte in der Hand in der Johannismitternacht auf ein Bergjod) 
fteigt, findet eine Goldader (Tir.),’ u. wer den Sauren bei fich trägt, 
fieht die Schäge der Erde in blauen Zlämmechen blühen (B5.). Das 
„blühende“ SFarnkraut über bie Haustür geheftet, bringt viel Glüd 
Fir); wer fi) Blüte und Samen (beides eigentlich dasfelbe) in der 
Zohannisnacht verfchafft, u. noch dazu nadt,‘ dem stehen alle Schäße 
der Erbe zu Gebot u. er hat immer Kraft u. unerwellfiche Jugend 
(SHL)* Wer Farnfraut bei fi) trägt, Hat auf der Reife Fein Un- 
glüd (8b). Die unfichtbarmachende Kraft des Samens bezieht fid) 
vielleicht auf die bergende Gemwitterwolfe. — Der Same ift aber 
fchiwer zu erlangen u. nur mit Hilfe des Teufels. Dan darf im der 
ganzen Adventszeit wicht beten, nicht in die Kirche gehen, muß fid) 
immer mit teuflifcen Gedanfen beichäftigen 1. ftet3 an den Teufel 
denfen. Zu der Chriftnacht ftellt man fi vor Mitternacht auf einen 
Kreuzweg, über welchen fchon Keichen gefahren find; gefpenftige Ers 
fcheimmgen fuchen mn den Menfchen zum veden oder zum lachen zu 
verfoden; wer da nicht twiderfteht, wird vom Teufel zerrifen, wenn er 
aber aushäft, fo fommt dee Teufel u. bringt eine Düte voll Farnfamen ; 
Durch) diefen erlangt man, wer man ihn immer bei fid) trägt, fo viel Kraft 
als 20-30 Meufcjen zufanmen (Schw). Dder man muß in der 
Shriftnacht, Spivefternacht u. Verchtennacht (6. Zan.), in allen drei 
Nächten wachen; in der fepten Hat mar viel Anfechhungen vom Teufel 
zu beftehen; u. man Kaum fich dagegen nur wehren, wenn man, in 
einem Bauberkreife ftchend, ein Sreuz vom Elsbeerbaum bei fi) hat, 
welcher am Zohannistage noch blühte; den Samen fängt nıan in neun 
Keldjtücdern, womit bei der Meffe der Ubendmahtsteld bededt wird, 
auf (Steierm) Doc) ift die Erlangung manchmal leichter; ficht man 
in der Riliansnacht (8. Juli, wohl nad) altem Kalender der Johan- 
nistag) blühendes Farıkraut u. ftedt e3 zu fich, fo wird man unfichtbar 
(85.,);5° oder man legt in der Johammisnacht ein Kelchtuc unter den 
Farıı, m. fammelt den Samen fehweigend vor Sommenaufgang 
(85., Tir.),'° oder man Tegt nur ein weißes Tud) unter u. [hüttelt die 

* Grimm, 1160 f. — ? ingerle, Sitten, Nr. 505. — * Ebend. Nr. 
773. — * Weinhold, 3. Geh d. Heldn. Ritus, 46. — ® Vernafeten, Alpen 
fagen, 374. — ® Kuhn, Herablunft des Feuers, 218 fj. — ? Meier, 242. — 
® Weinhold, Weihn. 29; Geidl, in b. 8. f. ©. M. 2, 30. — ? Großs 
mann, 97. — 19 Ebenb. 97; 3. f. D. M. 3, 339. 
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Blüte darauf, ohne fie aber mit der Hand zu berühren, fonft verfiert 
fie fih al3 Tau oder als Nebel (Bö.). Der Same Tann einem aud) 
unverjehens in die Schuhe fallen u. hat dann biefelbe Wirkung (Bö., 
Dftpr., Wftf)." Wenn man ba3 Sraut bei fid) trägt, wird man aber 
aud) von den Dttern verfolgt [mo?];” vielleicht, weil die Ottern Schäge 
bewadhen (daher Otternfraut). Wenn man über das Kraut Hinweg- 
fchreitet, ohme e3 zu wifen, fo geht man irre (daher Srrkraut); man 
muß dann die Schuhe wechfeln oder die Schürze verkehrt umbinden;* 
vielleicht, weil der Same dahineingefallen. Das Farnkraut ihügt das 
eingefahrne Getreide vor Mäufen. 
Auch) die Wurzel des Far, Johannismwurzel, (von Polypodium 124 

Alix mas), ift wichtig gegen Viehfcantheit u. Gewitter u. zur Erlangung 
von Reichtum (S.dtl.); man beftreicht die Futterraufen des Biehs damit 
vor Sonnenaufgang oder drei Tage vor dem Neumond, jo [hügt man 
8 vor allem böfen Bauber (Bö.); oder man vergräbt fie unter bie 
Schwelle der Stalltür (Pom.). Mait gräbt fie am Sohannistage in 
der Mittagftunde aus u. trodnet fie an der freien Luft, aber fo, daß 
fein Sonnenftrahl darauf fällt (Bay., Bom.).* Wer auf die Jrrwurzel, 
ohne Bweifel diejelbe, tritt, Kan fich in Wald u. Bergen nicht meyr 
zureghtfinden u. muß oft tagelang umbherirren, bis er einen Meufhen 
teifft oder 5iß die näcjfte Sonne aufgeht, dann ift der Bauber ver- 
fwunden (Thür., Bay., Obpf., Steierm., Tir., Bö.)." Am Johanniötage 
Mittags zwifchen 11—12 Uhr foll die wie eine Hand geftaltete 
„Zohannishand“ aus der Erde wachen, welde, wenn man bie leidenden 
Teile damit beftreicht, Flüffe u. andre Übel heilt (Brand.) u. welche, 
wenn man fie bei fid) trägt, viel Glüd bringt (S.dtl.); «8 ift die von 
VBetrügern zugefhnittene Farnkrautwurzel.* 

Auch die Springwurzel (eigentlich Sprengwurzel), aud) 125 
Hohanniswurzel genannt, ift vermutlich die Farnkrastıwurzel (gl. 138). 
Sie feheint in den Vollsaberglauben erft aus der Magie übergegangen 
zu fein; fon Plinius erwähnt fie faft eben in ber Weife, wie fie no) 
jegt git.” Wenn man mit ihr verjchloffene Thüren ober Sclöffer. ber 
rührt, fpringen fie auf, u. weru man fie in der rechten Tafdje trägt, 
macht fie feft gegen Stih u. Kugel (Schw.); u. fie zeigt alle Scäge 
der Erde (Harz). Man kann fie nicht gut jelbft finden, fondern der 
Specht, (jo meift, aud; fehon bei Plinius u. im Mittelalter,° weil er 


4 Gromann, 97; Xöppen, 72; Kuhn, MWeftf. 1, 276. — * Grimm, 
1161; d. Perger, 215. — * Grimm, 1161. — * Zeoprehting, 101. — 
s Schönwerth, 2, 338; Alpenburg, 409; v. Berger, 61; Grofmann, 88. — 
® Bingerle, Zohannisfegen, 40. — ? Hist. n. X, 18; XXV, 4. — * Grimm, 
924 f. 
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an die Bäume Hopft, — bisweilen der Made, in Schw. aud ber- 
Wiedehopf, in Tirol aud) die Schwalbe), bringt fie, wenn man ihm, 
während das Männchen ausgeflogen ift, fein Neft mit einem hölzernen 
Keil verfperet oder mit einem Vrett vernagelt, (oder wenn mar das 
Neft der Schwalbe mit ftarfen Fäden ummvidelt, Tir.), um «3 durd) die 
Berührung mit der Wurzel zu fprengen; man muf ihn dan die Wurzel 
abjagen; dies gef@ieht fo, daß man in die Nähe ein Gefäß mit Waffer 
ftellt oder ein Feuer anmacht oder auch mir ein votes Tuc) ausbreitet, 
welches der Vogel für Fener Hält; darin läßt ber Bogel die Wurzel 
fallen (Sdtl,, Bö., Wald., Witf., OMd.).'. Der Specht ift ein Gewitters 
vogel, u. e3 Könnte eine Beziehung zu dem alles zexfprengenden Blik 
darin Tiegen; da Feuer u. das vote Tuch weifen and) dahin. Nad) 
einigen foll e3 die Wurzel von Euphorbia lathyris fein;* dies ift nicht 
wahrfdeinfih, denn die Springrourzel blüht in der Zohannisnacht u. 
ift unter dem Farıfrant zu finden, u. blüht wie Diefes mit goldigem 
Lichtglanz;® u. aud) das blühende Farnfraut öffnet alle Riegel.* — 
Die am Mittag des Charfreitag oder Johamnistags ausgegrabene Wurzel 
des Adlerfarn (Pieris aquilina) wird dem Vieh gegen Beherung 
eingegeben (Bgtl.). 

Das ernährende Korn hat watirlich eine wohltuende Kraft. 
Wenn man die erften (drei) im Frühling erblidten blühenden Kornähren 
dic) den Mund zieht oder die abgeftreiften Blüten verzehrt, ift man 
vor allem Fieber gefchügt (in N. u. M.dtt. allg, Bad.) u. vor allen 
Zeibesicjaden u. Schlangenbiß (Eräg., B5.), u. wird immer Brot haben 
(allgy;* im Korufelde ift man vor dem Werwolf fiher (Schleew.); 
Roggenkörner ftreut man im Haufe ter den Sarg, damit dad Gtüd 
wicht aus dem Haufe getragen ierde (Dld.); Doppelähren, at die 
Stubendede oder Hinter den Spiegel geftedt, jchügen vor Blig (Bgtl.). 
Das Korn giebt Schidjalszeihen. — Die vor allerfei Zauber Ichügende 
Kraft de8 Strohes (180) ift wohl auf die Bedeutung des Korn 
zweidzuführen. Damit hängt vielleicht aud) der fehr verbreitete uralte 
Glaube zufammen, daß ein Steohhalm fo ftark fei, daß man fid) daran 
erhängen Lönme (Chl., N.dtl, Schw.) — Hirfe ift nis alte Fefted- 
fpeife noch jet bei Zeiten wichtig. Hirfe, am Nenjahr gegefien, macht 
veich; dabei ift zu beachten, da aud der geldbringende Drache nit 
Hirfe gefüttert wird (49). Grashafme geben Schidjalszeihen; Rafen 
ift ein Schuß gegen Heren. 


* Meier, 240; Großmann, 88; dgl. Vav. 4, 195; Manıhardt, Gölt. 
205; Cure, 203 f.; Ruhm, Weftf. 1, 190; Straderjan, 99. — ? v. Berger, 
8f. — * Prößfe, Harzf. 99; Kuhn, Herabfunft des Feuers, 219. — * Bingerle, 
Johannisfegen, 40; Bernaleten, Mythen, 309. — ® Mannhardt, WER. 1, 201. 
— ! Rochholz, Schweiger. 2, 46. 
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Die Zwiebel dient zur Wahrfagung; man Hängt fie aud) in 127 
die Stube über die Thür, damit fie (aber nur ein Jahr lang) die 
Krankheiten am ich ziehe (Bd). Schuittlaud), be. am Grüns 
donnerstag gegeffen, ift Ihügend. Knoblaud), in der Frühfuppe 
genoffen, macht tüchtig zur Arbeit (Bö.). Am heit. Abend giebt man dem 
Haushunde, dem Haushahn u. dem Gänferich Kuoblaud), dar werden 
fie furchttos (Bd). — Ullermannsharnifd) (Allium victorialis) 
fchügt gegen Veherung; u. feine Wurzel ftift das Blut u. macht feit 
gegen Hieb u. Stich (Mdtl., Tir); fie wird in den Alpenfennhütten 
gegen Veheruug aufgehängt, oft gegen das Alpdrüden aufs Bett gelegt 
(S.dtl.); man trägt fie als Schuß bei fic), bei. gegen Krampf u. Zahmveh 
(Sdl.); fie bannt die Diebe u. fHüpt die Bergleute vor böfen Wettern 
(S.dtl.); man fegt fie dem Vieh in die Tränfe u. vergräbt fie als Schub 
unter die Schwelle (S.dtt., Wftf., Harz). — Mit dem erften Scuee- 
glödhen, das man im Frühling ficht, wifcht man fic) die Augen aus, 
fo werden fie das ganze Zahr nicht krank, u. die ranfen gefunden (Bö.). 

Die aftmytHifce Miftel, Dommerbefen, Krenzholz, Marentatten, 128 
Trudenfuß,* ift nod) jegt allgemein ein wichtiger Schuß gegen Behezung 
des Bichs (Tir.); die immergrüne Pflanze, die vom Himmel auf die 
Bäume fallen fol, erfceint von fetbft ald aufergewöhnlid. Die mit 
den Ziwergen 1. Kobolden, aud) feHon dem Namen nad), in Beziehung 
ftehende Metdenart: Guter Heinrid) (Chenopodium boni Henrici) 
fchügt, def. in dev Wurzel, gegen Beherung (Erag.).” Das Herentrant 
(Circaea) ift ein Schuß gegen alle Beherung u. wird befonders in bie 
Vichftälle geftedt (Schl., Heff., Rhein). Hanf ift in Böhmen ein Fieber: 
mittel. — Zeinfamen dient zuc Wahrfagung. — Die Neffel (Lonners 
neffeD), zu Donar in Vezichung, wohl wegen des Brennens, jdüht, 
am Gründommerstage gepflüdt, dns Haus bor dem Bi (85); neben 
das Bier gelegt, fügen die Neffen das junge Bier bei Gewittern vor 
dem Umfchlagen (S.dtl.). 

Kümmel, den Bwergen verhaßt, weil er die Sraft der Nebel: 129 
tappe aufhebt (Thür, Vgtl.)? ift, wie andre Doldengewächje (Fenchel, 
Koriander) ein Schuß gegen Behezuig (Dftpr., N.dtl.); ebenfo, meift mit 
Salz verbunden, der Dill; man trägt ihn in ber Tajdhe bei fi); neus 
geborne Kinder ı. Bräute haben Dill u. Salz bei fi) (Brand.). Kümmel 
u. DI erfcheinen fChon im dem SHerenprozefen als Mittel gegen 
Hergen. Bibernelfe ift wigenei Heilfam, bej. als Schuß gegen die 
Veft (Bö., Thür). AngelitasWirzel fehügt, def. wenn man fie unter 
die Zunge ftedt, vor anftedender Krankheit (Sch, Bi.) Lieb» 





3 Grimm, 1156; €. 9. Meyer, Germ. Myıf. 86. — * imm, 1164. 
— "Bude, 11, 16; Röfler, 460. 464. 
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ftödel (Levisticum), aud) ein Doldengewächs, aber in Deutjchl. nur 
| angebaut, ift ein wichtiger Schuß gegen böfen Bauber (Bö.) u. Heilmittel 
| bei Viehfcantheiten (3ö.), Def. aber ein Liebesmittel; Heinen Mädchen wird 
& ins Bad gethan, dann werden fie Gunft bei Männern erlangen 
(35), Mädchen u. Bräute tragen e3 bei fi (Sul), u. Liebestränfe 

| werden daraus bereitet. 

100 BVierblättriger Klee ift gefunden ein Glüdszeichen (allg); " 
| jemanden in die Mleider genäht, aber ohne daß er bavon tmeiß, bringt 
! ex ihm viel Glüd, bej. beim Spiel u. auf Reifen (faft allg.), u. öffnet 
feine Augen, fo daf er Zauber erkennen, Hegen u. Geifter jehen fan (Wftf., 
Bay, Scht., Bö., Öftr.); wenn ein Burfche ein während des Avc Maria 
gepflüdtes vierblättriges M ecblatt einem Mädchen heimlic) in Die Schuhe 
legt oder näht, jo muß fie ihm nadhlaufen (Bö.). Fünfblättrigen Klee 
reißt niemand ab, denn er bedeutet Unglüd (Ofd., Pom.) u. bringt Uns 
frieden (Bö.). Der Grund der Kraft des vierblättrigen Klees liegt in 
der Kreuzform. Wer fiebenblättrigen Sec findet, Tann alle Wer: 
bfendung durhfchauen (Schw.)." — Ein Kranz von Bodshorn, (blauer 
Honigklee, Siebengezeit, Trigonella coorulea), über die Stubentür ge: 
hängt, fhüßt vor Hegen (Bgtl.). Taufendguldenkraut jchüßt gegen 
Veherung (S.dil.). Königsferze (Verbascum thapsus, auc) Hinmeld- 
brand, rk, 8.) ift der Maria heilig (Bay.), die mittelfte, vornehmfte 
Blume ine geweihten Kräuterbufch (Bad.) u. fteht in Beziehung zur 
Wolfengöttin, übt gegen böfen Zauber (S.dil.) u. vertreibt bie 
Mäufe (Bö.); man reißt fie mit der Wurzel aus u. ftedt fie in bie 
Stuben u. Felder (Bö.).” 

Die Wurzel der Zaunrübe (Bryonia alba) (B5.) u. die nur im fübl. 
Tirol wachjende Alraunmurzel (Mandragora) liefern die Alraune. 
Der Zufammenhang diefer Wurzel mit den Foboldartigen Wefen gleiches 
Namens (50) ift noch nicht ganz aufgellärt:* Nad) der nur wenig in 
den Volköglauben übergegangenen Auffafjung ber mittelalterfichen Magie 
entfteht die Alcaunwurzel aus dem fallengelafjenen Samen eines ge 
hängten Erbdiebes, der aber noch) reiner Zunggejell ift [1; fie wird am 
Freitag vor Sonnenaufgang ausgegraben, wobei man fi die Ohren 
verftopft, weil die Wurzel beim Uusziehen fo fürchterlich fehreit, daß 
man vor Schred umfallen würde; man umgräbt die Wurzel, bindet 
einen fHivarzen Hund an fie u. läßt fie durch ihn herausreißen, wobei 
freilich, das Tier ums Leben fommt.* Die Alraunmwurzel hat die &es 
ftalt eines Kindes (d. 5. fie wicd betrügerifch fo zugefchnitten, was 
ihre zweiteilige Geftalt erleichtert, wird in Leimvand getvidelt u. in 
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Schachteln gelegt u. wo möglich alle Freitage gebadet, u. bringt dann 
dem Befiger viel Geld u. Glüd, Heigt darum auch „Hedmändl“), zeigt 
durd) Zeichen, wie durch ihre wechielnde Farbe, Tünftige Dinge an, 
3. 8. einen Todesfall; früher wirkte fie aud) Fruchtbarkeit bei Weibern, 
teichte Geburt u. glüclihen Prozeh M.dtl., Scht., Thür., Hefl., Tir., 
Bo. Die Wurzel der Zauneübe wird in Böhmen am Charfreitag 
vor Sonnenaufgang gegraben, getrodnet, zu Pulver geftoßen, u. den 
Kühen zu Ieden gegeben; folde Kuh zieht die Milch aller andern 
Kühe an fid), weile auf die Stelle fommen, wo jene gewejen, u. fan 
die Mit) von nedn Höfen anziehen; freilich giebt die Butter aus 
folder Mitch beim Berlaffen nur Schaum.* Die Alraune von der 
Mandragora kommen auc) im Altertum vor, u. die Dubaim ber Lea 
(1 Mof. 30, 14 f.) fCheint dasfelbe gewefen zu fein.* 

Die Dadwurz, (Donnerwurz, Donnerbart, Hauswurz, Haus: 18 
faud) (Sempervivum tectorum), dem ®Bonar Heilig (20), jhügt das 
Haus vor Blig u. Zener (allg); mar pflanzt fie daher abfichtlich aufs 
Dad), bisweilen aud) auf einen befonderen Pfahl (S.dtl.); wenn fie 
verborrt, bedeutet e3 Unglüc für das Haus (d2gl.); man hängt fie in 
den Schornftein, fo kann eine Hege hindurch (S.btl.); fie dient aud) 
zuc Wahrfagung. Ünntiche Bedeutung hat das Donnerfraut (Fette 
‚Henne, in Weftf. auch) Johanniskraut, Sedum telephium) (Wftf., Bay.); 
die am Zohannismorgen ausgegrabene Wurzel wurde fonft, an einem 
Faden um die Schultern gehängt, gegen die Hämorrhoiden gebraudt; 
die Pflanze wird aud) zur Wahrfagung angewandt. ud; das Sedum 
acre, der Manerpfeffer, fheint vor Gewitter zu jhügen, denn er Heißt 
Donnerzäpflein, Donnerkraut.t 

Die Raute, ein meinheimifches Kraut, unter dem das Bolf 133 
verfchiebene würzige u. Heilfräftige Urtemifia-, Ruta- u. Valerianaarten 
verfteht, ift die Mutter aller Kräuter. Sie war die Beiwürze, daher 
Biböz, VBeiftoß, Beifuß, zuc tägli;en Speife, (137) u. wird bei Frauen» 
feiden aller Urt verwendet. Daher legt die Braut fie in ihren Schuh 
u. hat auf der Hocjgeitstafel vor fih ein „Brutftüsle“ mit einem 
„Nutenkropfle* darin (Bad). Hirten u. Genner gebrauchen fie bei 
Mitchmangel 1. hängen fie im Stalle gegen Hegen u. den „Runter“ auf 
(Bay. Überhaupt ift fie fehe wirkfam gegen böfen Bauber u. „mehr 
als Goldes wert“ (N.dtl., Pofen, Tir.); fie ift gut gegen Schlangenbiß 








4 Wolf, Heff. Sagen, 58; Benele, Hamb. Geld. 246; Bingerle in b. 
8-1. DM. 1, 335. — 2 Grohmann, 95. — ? Winer, bibl. Realwörterb,, 
unter Wfraun; Honorius, Expositio in Cantien cant. 4. tract. (Migne 172, 
471). — * Montanus, 2, 145; Peterfen, Donnerbefen 19. — ® 8. f. Boltst. 
3, 446; €. H- Weyer, D- Voltst. 176, 180, 205. 
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Pofen); ben geftorbenen Kindern giebt man Raute mit ins Orab, dar 
mit fie nicht fo fehnell verwefen (Bofen). Bafilifenfrant (Ooymum 
basilicum), ftarftiechende Gartenpflanze, Täßt bie Keufchheit erfennen 
Beil). Die Schlüffelblume, Primel (Primula veris, aucd Franeı- 
fchlüffel d. h. Maria’s), gehört der Frigg (31), u. erichlieht den 
z Pla, wo ein Schaf „bremmt” (Sdtl,, Obpf). Fünffingerkrant 

(Potentila); die Wurzel am Zohannistage vor Sommenaufgang ge 
fammelt, bringt dem, ber fie bei fid) trägt, Glüd, u. macht ihn bei 
geliebten Perfonen untviderftehlich QVgtl.). Die Seerofe, Nirblume, 
Wafferrofe (Nymphaca), fteht zu den Nigen in Beziehung, man barf 
fie daher nur unter fehügenden Zauberformeln abpflüden (Rhein). 

Das Zohanniskrant (Hypericum perforatum), ant Sohannis: 
tage, bei. be3 Nachts, gepflüdt, ift wichtiges Schuß u. Heilmittel (92). 
3 wurde fon im Heidentum bei Sommerfeften viel gebraudit, u. 
galt im Mittelafter al3 Hauptmittel gegen böfen Banber (daher fuga 
daemonum, Teufelöflucht, Teufelsfuchtel; Jageteufel, ndrländ, Zaagt 
den büvel genannt, a, bei ben Hegenprozefjen viel angewandt). Das 
Kraut wird zum Hausf—hug Treuzweife an die Benfter geftedt (Bay., 
Fk). Legt man fid) das vor Sonnenaufgang gepflücte Kraut in bie 
Schuhe, fo wied man auch bei der weiteften Wanderung nicht müde 
(Fir). Man mat Kränze daraus u. wirft fie als Schub auf die 
Dächer Niederrh,). Ber in den Blüten enthaltene vote Saft, Johannis 
blut oder Alfdiut (Elfendhut) genannt, hat wunderbare Sträfte (S.dtl.). 
Ein anderes „Zohannisblut” figt in Tropfen an dev Wurzel, (e8 find 
aber Infettenlarven); diefes Blut ift wunderfräftig (Schlesto.) ; beftreicht 
man damit einen Flintenfauf, fo trifft jeder Schuß (Brand.).” Bid: 
weilen twird auch an der Wurzel der Zohannisblune, Habichtkrant, 
(Hieracium pilosella), diejes vermeintliche Bfut gefunden u. im geber- 
tiefen als glüdbringenb, 3. ®. beim Spiele, aufbewahrt (Hildesh.). Ob 
die Johannisbfune, aus denen man in Böhmen am Tage vor Fohannis 
dem heil. Johannes ein Lager macht, auf welches bdiefer, wenn man 
beim Abpflücen gebetet, in der Nacht ruht, worauf diefe Kräuter für 
das Vieh unter das Futter gemifcht werden u. jehr Heilfam find,* diefe 
Bhume fei, ift zweifelhaft. Auch bei der Wahrfagung wird das Jo: 
Hanniskraut gebraucht. 

Baldrian (Valeriana), Doften (Origanum), Thymian u. 
Dorant (Antirrbinum, Linaria ary.) meift zufaitmen angerandt, find 
ein fierer Schuß vor Beherung u. gegen Nige u. Teufel (in N. u, 
M.dtl. allg); man giebt fie dem Vieh, räuchert Bamit die Ställe u. dgL., 
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wo ber Teufel Doften wittert, flicht er (Thür.).' Geibelbaft (Daphne 
mezereum), Byland oder Byfander, wird and Kummet der Pferde ger 
hängt, un den Hexen das ‚Bejtellen‘ d. h. Seftbannen von Fuhrwerfen 
zu vervehren.* Mit Bilfenkraut räudert man behertes Vieh Medi.) 
Der Tenfelsabbif (Scabiosa suceissa, in VÖ. aud) St. Peterskraut), 
deffen Wurzel wie abgebiffen ausficht, jhüßt gegen allen böfen Bauber. 
Wird fie in der Mitternacht vor Johannis ausgegraben, jo hat fie 
der Teufel noch nicht abgebiffen u. fie jchüßt gegen ihn; unter den 
Tisch) gelegt, macht fie Zanf unter den Gäften (wo?) Wenn die 
Bilanze blüht, gräbt man die Wurzel aus u. hängt fie im Stalle zum 
Schuge des Viehes auf (Bd.); u. anı Vorabende von Walpurgis wird 
fie dem Vieh zum Schuße gegen Hezen ind Futter gemijcht (Bö.). 
Wenn man eine Donnerblume (Scabiosa arvensis) abreißt, jo fommt 
ein Gewitter (Vgtl.). Der Wegerich (Plantage) ift, wenn eine Ab: 
Yochung davon getrunken wird, ein vorzügliches Fiebermittel, dem er 
hat 99 Winzelchen, von denen jede ein Fieber vertreibt (Bö.). Ur 
dem Odermennig (Agrimonia Eupatoria) fiet der Bauer, ob er früh 
oder jpät fäen foll, je nachdem an ihm die Blüten unten ober oben am 
dichteften ftehen (Schw.).® 

Die Erbfe gehört dem Ponar; fie ift eine wichtige Beftesipeife, 
ein Doimerstagsgericht (Brand., Yargan).° Befonders in Böhmen gilt 
fie Hoch, weit auf ihr das Zeichen des Keldhes zu fehen ift; man darf 
fie nicht auf dent Wege liegen Laffen, fordern foll fie aufgeben, ferbft 
wenn man dazu vom Pferde fteigen follte; ein Fuhrmanı muß ihr 
ausweichen, fonft ftürgt der Wagen um u. evfchlägt ihn jamt den 
Pferden; eine Schote wit neun Erbjen über einen Wagen gervorfen, 
macht, daß er umfällt; wenn ein Mädchen viel Tänzer finden will, 
braucht 08 mr vohe Exbfen [!) in die Schuhe zu fteden; im Erbjen- 
felde erforfht ein Mädchen amı Zohannistage feit fünftiges Schid- 
fa." Grbfen- u. Bohmenpflangen geben Wahrfagungszeihen. Lie 
Hütfen von Bohnen heilen Warzen. Die Mariennelfe (Lychnis Nos 
cueuli oder L. dioica 8. nocturna, oder and) eine Dianthus; in Bö. aud 
„Maria Thränen“) bewahrt, wer man fi mit ihr die Augen twilcht, 
vor Augenfchmerzen (Bd). AS Totenblume darf man bie L. dioica 
nicht abpflüden, fonft muß man felöft, oder elıt naher Verwandter 
fterben (Did). Nitterfporn wird beim Zohannisfener gebraucht (93). 
Sowmenrdschen (Helianthemum) dient beim Liebeszanber (Bö.). 


3 Grinm, 1184, 3, 358; Ruhm, WE. I, 280; 2, 29; Wrubel, Berge 
männifche Sagen, 36. — ? €. 9. Meyer, Babifhes Volfsteben, 557. — 
3 Yartfeh, 2, 191. — 4 Grimm, 1163. — 98. DM 4 Alk — 
© €. 9. Meyer, Germ. Mytf. 215. — ? Großmann, 96. 
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Mit der erften Kornblume, die man im Jahre findet, beftreicht 
man fid) die Augen, das ftärkt fie u. bewahrt fie vor Krankheit (Bö., 
Öfte). Das Kapenpföthen (Himmelfahrtsblündhen, Gnaphalium 
dioicum, Antennaria dioiea), am Morgen de3 Himmelfahrtötaged ge: 
fammelt u. in Kränze gebunden, fügt dag Haus vor Blig u. wenn 
man e$ bei fi) trägt, macht 8 unfihtbar (Schw.); wenn man es aut 
einem Freitag bei Qollmond oder an einem Zeiertagsfonntag dor 
Sounenaufgang mit der Wurzel ausgräbt u; in einem weißen Tude 
auf dem Leibe trägt, ift man ftid)- u. Tugelfeft (Schw). Beifuß 
(Artemisiu vulgaris): alihod;d. pipoz, (133) aud Johanniskraut, 
Zohamnisgürtel, Sonnenwendgürtel, Gürteltraut) war jhon im Mittel 
alter ein wichtiges Mittel gegen böfen Zauber.” Beim Sohannisfeuer 
umgürtet man fic) mit ihm als Bauberfhug u. toirft ihn ing geuer 
(St, Bö); wer Beifuß bei fid) trägt, dem Können Teufel u. Hexen 
nicht fEaden (S.dtl.). Unter feiner Wurzel findet man am Kohannis: 
tage Kohlen, die fd) in Gold verwandeln (92); die Wurzel, über die 
Haustür geftedt, fichert das Haus vor Feuer u. Behexung (Sit, 
Medi). Veherte Milh und Eier werden dur Berührung mit B. 
entzanbert (S.dil.).” Wer B. bei fid) trägt oder in die Schuhe Legt, 
wird beim Gehen nicht müde (Medt,, Wftf.), To fhon im Mittelatter 
u. bei den Griechen ı. Römern.* Heiratsfuftige Witwen tragen ihn 
ala Liebeszanber bei fi) (Bofen). Wenn man durch) einen Beifußkranz 
auf das Johannisfeuer ficht, jo befommt man im ganzen Jahr nicht 
fchlimme Augen, u. fegt man fi ihn auf den Kopf, nicht Kopficmerzen 
(85)? Das am Zohannistage gefammelte Kraut kocht man u. wäfcht 
mit dem Waffer die Kühe, deren Milch; behert ift (Bö.). Wer die ant 
Rofalientage (4. Sept.) gefammelte Wurzel unter dent Kopfe hat, dem 
thut fein Bahn weh (Bö). Wermut (Artemisia absinthium) ichügt 
Menfchen u. Wich vor Beherung (N. u. .bil.), daher ift er and) in 
dengeweihten träuterbüfcheln. DieA’beraute oderStabwurz(Artemisia 
abrotanum, Eberreis) wird zur Erlangung eines fidern Schuffes ge 
braucht (Bö.). 

Xrnita, (Fohannisbfume, Arnica montana), am Johannistage, 
ef. amı Abend, gefammelt, giebt (Mraut u. Wurzel) eine Heilfante 
Wundentiuktur (Thür., Vgtl.), auf die Felder geftedt, unter das Dad, 
gelegt, in die Stuben gehängt, fHüßt fie vor Hagel u. Gewitter (Vgtl.). 
Dürrwurz (Hund3auge, Conyza squarrosa, Inula conyza,) an Mariä 
Himmelfahrt gefammelt, vertreibt Gefpenfter, Ungetvitter, Schlangen ı. 


* Meier, 247. — * Grimm, 1161; Lonicerus, (16. Jahrh.) Kräuter 
ud, 1770, ©. 243; Zingerle, Johannizfegen, 38. —? €. 9. Meyer, Germ. 
Myig. 99. — * Plinlus, h. n. 26, 89. — > Großmann, 90. 
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Slöhe (Heff., Pofen) u. den Alp (Pofen). Sanitel (Sanicula europ.), am 
Himmelfahrtstag gefucht, ift gut für Franfes Vieh (Wftf,) Eberwurz 
(Carlina acaulis, Karlödiftel von Karl d. ©.), ift gut gegen die Peit, 
wer fie bei fid) trägt, wird nicht müde u entzieht den Gefährten ihre 
Kraft (Obpf.), daher hing man fie früher beim Wettrennen den Pferden 
an;! fie Hilft gegen Blattern auf dem Auge (Bay.). SKlettenwurzel, 
am Mittag 12 U. des Walpurgistages [htweigend ausgenommen u. in 
das Haus gejtreut, vertreibt die Ratten (Wald.). 

Die Wegiwarte (Cichorium intybus), mit einem Silberftüd unter 
Anzufung der Dreieinigleit ausgegraben, ohne daß fie dabei mit ber 
bloßen Hand berührt wird, (man muß fie mit einem weißen Zude ans 
faffen), Schüßt gegen Böfes, bef. gegen Hexen (Fr, Schw.), u. ift ein 
Mittel zu mancherlei Zauberfünften (Schiwg.), erwedt bei jeden, den 
man damit berührt, unmwiderftehlich Liebe (Bö.), zerbricht Feffeln u. 
öffnet alle Türen u. Schlöffer (Bö., Schw.) Man muß fie am erften 
Montag oder Freitag im neuen Monde barfuß ausgraben, u. einen 
Bauberfpruch dabei fpredhen (BB.).” Die höchjite Kraft hat die feltner 
vorkommende weißblühende W.; ihre Wurzel zieht Dornen, Splitter 
u. |. w. auß der Haut; man muß fie, wenn man fie findet, anbinden, 
fonft ift fie am andern Morgen verjhtwunden; man barf fie nur am 
Sakobitage in der Mittagsftunde mit einem Goldftüd unbejcrieen u. 
fhweigend ausgraben u. abfchneiden; it man ein Stüd von ber 
Wurzel, fo geht der Dorn fofort Heraus (Schw.).* 

Das Eifenfraut (Verbena officinalis), aud) beim Zohannisfeuer 
gebraucht (93), hat große Heifkräfte (allg.), dient dazu, ein Gewehr nie 
fehlend zu machen (B.), u. hat die Kraft, Eifen u. Ketten zu fprengen, 
(85). Durch einen Franz von Gundermann (Gunbelrebe, Donner 
ebe, Glechoma hederacea) werben Kühe beim erften Austrieb ges 
moffen.* Als Donars Pflanze fhügt er gegen Zauber (allg). Quendel 
(<hymian, Thymus serpyllum), am Johannistagmittag gefammelt, ift 
ein heilfamer Tee für Gebärende (Bgil.). Der Rosmarin (Rosmarinus, 
d. h. Meertau), nur in Süd-Europa wachlend, aber jHon im frühen 
Mittelalter in Deutfchland als Hochtwichtige Pflanze gezogen, ein immers 
grüner, bnftender Strauch), ift in ganz Deutichland hochgeehrt, das ganze 
Leben der Familie von ber Geburt bis zum Grabe als treuer Schuß 
begleitend, daher in den meiften Dorfgärten als Lieblingspflanze zu 
finden. Bei der Konfirmation tragen es alle Kinder an ber Bruft, an 
alle Hochzeitägäfte werben feine Biveige verteilt (Bay), oft ift auch ber 
Braufkranz daraus gewunden (Thür.), oder wenigitens ift ein Biveig 


' Grimm, 1233. 3, 354; W. Mengel, Sirt.ölt. 1844, 9. — ? Große 
mann, 91. — ® Meier, 238. — * Grimm, 393. 1163. 


100 











— 108 — 


dezfelben darin (Bay.); bei beit Begräbniffen wird er geltagen; er 
Schmidt die Toten u. die Gräber; wo Blumenftränße find, da muß 
aud) der Rosmarin fein. Legt man aber feine Bweige zur Leiche in 
den Sarg, da geht der Strauch allmählid, ein (Bö.). um Liebes? 
zauber wird er viel gebraucht. Das Rnadenfraut Kududsblume, 
Orchis Morio, mascula u: maculata); die Wurzel wird an Mittag 
(11-12) des Hohannistages ausgegraben, aber nicht'mit den Händen 
berührt; wer fie bei fid) trägt, hat immer Glüc im Spiele u. inmter 
Geld im Beutel (Bgtt.);" folche Vlumen im Haufe nehmen den stühen 
die Mitch) (Btl). 
u Schr zahleeid) find die im Zauber bebeutfamen Bäume 1. 
Sträucher. Der Hollunder (Sambucus) (Holler, Holder, Slicder, 
Eihorn),? in wealter Zeit fon hochgeehet (13), u. bei Krantpeit, bes 
fonder3 Geburtswehen angefleht, daher and wohl wie die Eberefche 
untenfhen Mädchen zum Spott vor die Thür gefeht,’ fhügt vor allen 
böfen Bauber; in feinem Schatten fehläft man fiher, gefährdet von 
Schlangen u. Mücen (W.dtl.); fein Holz ift ein wichtiges Baubermiltel, 
def. bei fympathetifchen Kuren, wie gegen Bahnfehmiergen; man darf 
«3 alfo nicht verbrennen (Thür). Der Baum bejchügt Hans ı. Hof 
u. das Vieh (allg); wenn er abftivht, fo muß jenand im Haufe fterben 
(Exrzg). Ein Stüd Wirrgel oder Zweig gefchabt dient zum Brechen 1. 
zum Abführen (Wftf.).. Eifen- u. Nupfergefehier wird mit den Blättern 
gefeuert, da nehmen fie fein Gift auf, ebenfo Hölgerned Hansgerät, 
damit der Wurm nicht Hineinkommt (Mheim. Hollunderftäbe vertreiben 
die Manfwürfe (87), m. fügen den Ader. Arch zu den Toten steht 
der Hol. in Beziehung; den Leichen giebt man ein Mreuz bon feinem 
Holz in den Sarg (Niederrh.). Früher nah der Schreiner das Maf 
zum Sarge mit einem Hollunderftabe, u. der Leichenfuhemann hatte 
ftatt der Peitfche einen H.ftab in der Hand; Hollunderhofz gehörte zu 
den Höfgeen, mit denen in alter Zeit dornehme Leichen verbrannt 
wurden. Nod) jet trägt man dor dev Leiche ein Kreiz von Hollnders 
holz u. fegt 8 dann auf das Grab; wenn es \wieber ausfchlägt, jo iit 
der Geftorbene felig (ir). Unter den Holhimderbufch begräbt man die 
abgefgnittenen Haare u. Nägel. Aus Hollundermart werben die Die 
Kobolde abbildenden Stehaufmännchen gemacht (47.). 

Kreugborn (Rhamnus cathartica), [hügt als Thürfteeten, wegen 
der kreuzfärmigen Stellung feiner Dornen, gegen Beherung, KrantHeit 
u. Ungegiefer, wird bisweilen auch) zur Wünfgelvute gebraucht Med, 
Od.) u. zu den Dfter: u. Nntfenern. — Der Hafelnußftraud, „die 
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Frau Hafel“, ift eine der wichtigften Bauberpflanzen (13), dem Donnergott 
heitig (20), gewiffermaßen eine Verförperung beö Bliges;' er wurde, 
da Donar Gerihtsgott ift, zur Umbegung der Gerichtsftätten ge 
braucht,* n. der züc)tigende Hafelftod der Corporale u. Schulmeifter 
dürfte mehr a3 bloß praftiiden Grund haben. Hafelnüffe u. Hafel- 
ftäbe finden fich im alten deitchen Gräbern. Ber Hafelnußftraud) 
fügt natürlich vor Gewitter (allg.), in ihn u. feine nächfte Umgebung 
fhlägt nie der Big ein Bay., Fek.), nach Fatholifcher Legende, weil 
Marin auf der Flucht nad) Ügypten unter einem folchen Strauhe Schuß 
vor Gewitter fand (Bay.); man pflanzt ihm daher als Gewitterihub 
im Obftgärten Obpf). Aus ihm wird der Gtiel der Heiligen Palm 
büfchel gemacht (Bay.).” Der Peitfchenfteden zum Viehtreiben wird am 
Palmfonutag vom H. gefchnitten (S.Bay.); u. wenn man beim erften 
Austreiben der Kuh ihr mit diefem Hafefjteden über den Rüden ftreicht, 
nimmt man andern Kühen ihre Milch u. wendet fie jener zu (Led); 
folche Steden, an diefem Tage gejdjnitten, werden aud in die Eden 
des Stalls zum Schuß gegen Beherung geftellt (S.Bay.) Drei Hafel- 
ziveige Legt man in das Gebält des Haufes oder jchlägt drei Bilöde 
von Hafel hinein, zum Schuß gegen Feuer (Bay., Frl). Das Holz 
heilt Wunden. Wer eine Hafelftande bei fi) trägt, bie er in der 
Walpurgismitternacht geihnitten, wird nie in einen Abgrund ftürgen 
(Bi... Mit einer am Charfreitng (Schw., Schr.) oder im ber 
Zohamnismitternacht (M.dtl.) gef—nittenen Hafelvute Tann man einen 
Abrwefenden jehlagen. Iufofeın die Nüffe ein Sinnbild der Frucht: 
barteit, des im Keime ruhenden Lebens find (94), fo gilt der Sap: 
gibt es viele Hajelnüffe, fo gibt c8 viele uneheliche Kinder (BÖ., Batl., 
Kirk.‘ 

Bom Hafelftrauch (feltner von der Weide |Medl., Scht.] ober dem 
Krenzdorn [Medt.]) wird die dem ätteften deutjchen Heidentum angehörige 
durch) ganz Deutfchlaud übliche Wünfcelrute (im Mittelalter wunscili- 
gerta) gejchnitten, ein einjähriger gabliger Yiweig von 2—4 Fuß Länge.® 
Sie wird in der Johamismitternacht oder in der Mittagftunde tin 
Schwaben ı. Tirol and) in der Nacht zum Karfreitag, in Böhmen an einem 
Sonntag im Neumond vor Sonnenaufgang), unter Belchvörungsforneln 
geihnitten, mit einem nenen, no) wie gebrauchten Mejjer Kir, Bi.) 
indem man rücdwärts auf den Steaud) zugeht, die Rute zwijden 
den Beinen durchzieht u. fie vorn abjcneidet (faft allg); man 
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darf fie dabei nicht mit der bloßen Hand berühren, fondern mit einem 
weißen Tucje, welches man unr die Tinte Hand widelt (Bd.). Befonders 
zauberkräftig wird fie dadurch gemadt, dab man fie in das Kleid 
eines Tänflings verftedt u. fo mit taufen läßt (Medi., Lauf., Harz, Brand.), 
oder daß man fie jelbft auf den Namen der h. drei Könige tauft (Tir.), 
oder auf Kaspar, wenn fie Gold, auf Balthafar, wenn fie Silber, auf 
Melchior, wenn fie Wafler finden fol (Bö.). Sie wird auch) wohl einer 
menfcjlichen Geftalt ähnlich gefchnitten, wobei die Gabel die Beine dar 
fteitt (Brand., Lauf). Im Mittelalter feheint fie manchmal von Gold 
gewefen zu fein,® u. früher teilweife aud) auf Wodan, dem Gott, der 
die Wünfche erfüllt, fi) bezogen zu haben. Sie zeigt, wenn man ihre 
Gabefenden mit beiden Händen hätt u. fo mit ihr ein Gebiet buch) 
fucht, durch fchnelle Senkung nad) unten den Dxt an, 100 Schäße, edle 
Metalle oder Erzadern verborgen find oder to Quellwalfer ift (allg.); 
matüirliche Eimvirkungen der Feuchtigkeit ze. auf den Menfchen wären 
nicht unmöglich, 1. bloßer Betrug ift nicht immer anzunehmen. Die 
Wünfchefrute öffnet auch verfchloffene Thüren (faft allg), u. entbedt 
Diebe u. Mörder. — Nüffe, zunächft Hafel-, dann aber auch welfche 
N., find bei der Jahresmende, an Weihnachten ze. in allgemeinem Brand), 
zugleich mit dem Üpfehn, den Beiden der Liche (148). 


Vom Hartriegel, wenn er fieben Jahr alt ift, fängt man in 
der Johanniömitternacht die Blüten mit einem Tuche auf,. (8 ift alfo 
nicht der im April blühende Cornus mas, fondern sanguinen), dann 
gehen einem alle Wünfche in Erfüllung (Dftpr. 92).” — Der Nofen- 
trau), an den Opferftätten dee alten Deutfchen gepflanzt, fteht au 
Maria, wahrfcheinfich auch zu Holda in Beziehung; Maria trocnet auf 
ihm ihren Schleier (27.) Rofen u. Hagebutten füßen gegen Beherung. 
Beim erften Aderlaffen muß man das Blut unter einen Mofenftod 
fchütten, fo befommt man vote Wangen (Bay, Obpf.), ebenfo das Bade: 
wafjer eines neugebornen Kindes (Brand., Schl.), u. dad Taufwafler 
(Wett). Rofen blühen nicht, wo ein Toter unter der Exbe liegt (Wald.). Auf 
den Hagebuttenfträuchern findet man den Schlafapfel, Schlaftung, 
Schlafpuß, welches ein durch die Nofengallweipe verurfachter, außen 
moosartiger Auswuch ift; legt man ihn unter das Kopffiffen, fo be 
tommt man feften Schlaf (Wetterau, Vgtl., Bad., Tir.). Man pflüct ihn 
aud; vor Sonnenaufgang mit bededten Händen ab u. legt ihn einer 
geliebten Perfon heimlich ins Bett, dan träumt fie angenehm u. bfeibt 
treu (B5.). Bei Viehfrankheiten wird er viel agewandt (Bb.).t — 


m % Grimm, 927. — ® Töppen, 72, — ® Miühlhaufe, 220. — * Grimm, 
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Durch einen Mranz von Brombeerwurzein Fan man Heren erlennen 
ol.) 

Die Tollkirfche (Atropa belladonna), in Böhmen wichtig, macht 115 
die Pferde ftark, fHön u. mutig, Tann aber nur in ber Beihnad)ts- 
mitternacht ausgegraben u. dem Teufel, der fie bewacht, dadurch abge 
wonnen werden, daß man ihm eine jAwarze Henne Hinwirft.! — Die 
Eberefche (Vogelbeerbaum, ndrd. Duide, Duitide, Sorbus s. Pirus 
aucuparis), den Donar heilig tegen der roten Beeren (20), ihügt 
gegen Gewitter u. böfen Zauber (allg); am Fohannistage hat fie ihre 
Vlütenknofpen verloren, weil fie in der Nacht von den Hexen verjpeift 
find Om.). Mai fehlägt mit ihren Zweigen das Vieh beim Austrieb 
(Wftf) u. beftect damit da8 Stierjoch u. den Dung, um zu defruchten 
u. böfe Geifter, Schlangen abzuwehren. Aus den Biweigen bes „Elfen- 
beerbaums* wird am Lech zu Fronleichnam ein Kranz gewunden, ge- 
weit u. zerriffen gegen den „Durdfgnitt“, einen Feidichaden, über das 
Feld geftreut.* Der Elsbeerbaum (Pirus torminalis) Ihügt gegen 
Teufel u. Hexen. Die Ahlkirfche (Traubentirihe, St. Lucienholz, 
Prunus Padus) hat ähnliche Bedeutung wie die Eberejche. Um BWal- 
purgistage ftedt man Zweige davon an Fenfter u. Thiüren gegen bie 
Hexen (Bd), u. im die Felder ftedt man Biweige gegen die Mäufe 
Öftr., BJ. — Aus dem Schlehdorn werden am Walpırrgistage 
Heine Kreuze gemacht u. in den Mifthaufen geftedt, das Ichügt das 
Vieh vor den Hexen (B.). Zi den Schlehborn jhlägt nie ber Bliß, 
u. man ift unter ihm alfo vor dem Bliß fiher, weil von ihm die 
Dornenkrone CHrifti gemacht wurde (Schw.). 

Die Weide, (bef. die Salweide, Salix caprea) giebt die Palmen 116 
für den Palnfonntag, die ein wichtiges Schuß» u. Heilmittel find. 
Der Teufel Hat der Weide eine befondere Anziehungskraft für Eelbftz 
mörder gegeben; an Weiden erhäugen fie fid) amt liebften (B5.). Dur, 
toten, die man in eine Weide macht, Tann man einen Menfchen töten 
(Heff). Aus der W. follen die Schlangen geworben fein Oftpr.). In 
Weiden werden Krankheiten eingepflodt (Bay.). Mit Weidenruten darf 
man fein Kind fchlagen, fonft bekommt es die Abzehrung (Bad.). — 
Die Sitberpappel jhüßt gegen Schlangen, wo fie wädft, meiden 
diefe oder fterben; u. trägt man einen Ziweig berfelben bei fi, ijt 
man vor Schlangenbiß gefichert Bö.). — Die Espe dient beim Diebed- 
bannn; Espenruten, am Charfreitag gefchnitten u. it die Felder geitedt, 
vertreiben die Maulwürfe (B5.). 

Die Birke, bei den Maien- u. Pfingftbäumen in uraltem Ges 107 
brauch, feheint zur Sommer-Sonne in Beziehung zu ftehen @)° Der 
TT Srofmann, 233. — * €. 9. Meyer, Germ. Muth. 83 f. — 
UM. Menzel, Litt.dlt. 1844, 8; Mühlgaufe, 212. 
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VBirkenfchmmd der Häufer u. Ställe zu Pfingften ift ein BZauberjhub. 
Eine am PBatntfonntag geweihte Virkenrute wird aufbewahrt, denn fie 
bewahrt daS Vich vor Verwundung u. läht feinen Streit unter ihm 
auftommen (Böhmerwald). Mit Bfingftbivfen vertreibt man die Raupen 
(Brand.). In der Nähe der Häufer darf feine Birke ftehen, dem fie 
zieht den Blig an (Obpf.). Virkenfaft ift ein Schönpeitsmittel u. macht 
die Frauen fruchtbar (Bd). Bejen von Birken Heilen Wadenkrampf. 
Die manchmal neftartig verwachfenen Zweige u. Snorren einer Birke 
heißen „Hegennefter” u. dienen gegen Beherung DId.). — Die Erle 
galt früher al8 Heiliger Baum n. durfte nicht abgehauen werden ;' ihre 
Bwveige vertreiben die Mauftwirfe (B5.); fie ninmmt Fieber ab. — Die 
Eiche, von den alten Dentchen zu Speerfdäften gebraucht, hüßt die 
näcjfte Umgegend vor dem DBliß, u. unter ihr ift man vor demfelben 
ficher (86); das Holz ftillt Blutungen, u. das Laub dient gegen 
Schlangenbiß. — Die Eiche, dem Donar heilig (20), wird vom Blik, 
der fie trifft, nie entzündet Obpf.). Beginmt die Eiche zu grünen, fo 
tommt „etboomögrull*, fEteres Untvetter Od)? Cichemwälder find 
„heitige Hölzer“ Obpf.). Bei Bieberbejprehung u. andern Bauber- 
Kuren werden wir der Eiche begegnen. — Die in der höfijchen u. der 
volftünlichen Poefie" wie im Dorfleben. jo bedeutfame Linde fpielt 
im Aberglauben feine Rolle; nod) mehr tritt die Buche zurüd. — 
Kaftanien (Moft.) find gut gegen Nüdenfchmerzen u. Gicht. 

Der Wacholder (Juniperus communis), Madandel, in Sb}. 
Kranervit, ift ein Heiliger Strauch u. darf nicht abgehauen werben (13), 
daher def. bei Räucherungen gegen böfe Wefen angewandt, ı. fein 
Holz ift ein wichtiger auberfhup (f. Reg). Das Vich darf man nie mit 
einer Wachholdergertg [chlagen (86.). — Der Sadebaum, Süge-, Saitel- 
baum (Juniperus Sabina) oder aud) die damit verwechfelte unfchuldige 
Sypzefie der Friedhöfe liefert Blätter u. ein ÖI, die gegen Vermehrung 
des Kinderfegens gebraucht werden (allg). — Die Fichte, „Frau 
Fichte“ genannt, hat gute Bauberkäfte, aud) bei Kuren. Die „Sommer“ 
Fichtenzweige, mit buntem Papier u. Goföflitter behängt, am Sonntag 
Zätare von den Pindern mit Gefängen imhergetvagen, werben dan 
über die Stallnüren geheftet, um das Vieh vor Unglüd zu fcüpen 
(SH); Fichtenfame macht feit (Bö.). — Obftbäume u. ihre Früchte 
bei. der Apfelbaum, geben Wahrfagungszeichen, der Apfel vor allen 
in Beziehung auf die Liebe; (der Apfel ift bei vielen heidnifcen 
Völkern Sinnbild der Liebe u. in der Hand der Liebesgöttin). 
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Das Tierreid) ift im Aberglauben ftark vertreteit. — Schneden ı9 
gelten befonder3 als Mittel gegen Warzen u. andre Übel; Regen- 
mürmer gegen die Gicht u. alten Schaden ir)! Läufe find bei 
Kindern ein Beweis von guter Gejumdheit D1d.), ı. Helfen gegen 
Zahnweh u. Gelbjucht. Filzläufe darf man nicht vertreiben, ben fie 
entziehen dem Körper alle Krankpeitöftoffe (Old). Wer viel Läufe 
hat, Hat auch) viel Glüd (BÖ.). Fuhrleute fehen die Zilzläuje gem, 
denn fie Haben dann Glück mit den Pferden (Thür). — Ameijen, 
wenn man mit ihnen das zun Verkauf geführte Bieh bewirft, bes 
mwirfen, daß viele Verkäufer angezogen werden (Oftpr.); oder man 
veibt das Vieh mit einer AUmeifenfugel, die fi in Tannenmwäldern im 
den Ameifenhaufen findet, fo jällt es jehr in Die Augen (Obpf.). Bauber- 
mittel erlangen oft eine gefteigerte Kraft, wenn man fie in einen 
Ameifenhaufen Iegt (. Neg.). Unter das Wett bes Fieberfranfen ftelft 
man Ameifenhaufeneier u. rührt fie um.” Wenn man geoße jhwarze 
Ameifen in einer Schachtel in den Geldfaften ftellt, fo Bringen fie viel 
Gerd (Vgl). Manche Tiere u. Dinge, in einen Ameifenhaufen abge 
nagt, geben ein wichtiges Baubermittel, jo ber Frofd), ein Schlangen- 
kopf, auc Schweinefleijch. Wenn man eine Slafche Wein im Frühling 
in einen Ameifenhaufen verfharrt u. bis zum näcjften Frühling darin 
tät, jo giebt diejer Wein dem Menfchen Riefenkraft (Ofd., Tir.).* 

Die Spinne, der Floh, die Fliege, ber Schmetterling 10 
find wahrjagend. Die Spinne als jpinnend gehört zur Frigg, 'ift ein 
heitiges Tier,‘ bef. die Kreuzipimie, (das „Muttergottestierchen“, Tir.), 
bringt dem Haufe Glüd, fügt e3 vor bem Blig u. darf daher nicht 
getötet werden (Medt., Thär., Scht, Schw., Sa-, Pi., Tir., Bö., fie 
zieht aud) das Fieber an fi) (Dld.). Eine in eine Scadjtel gejperrte 
Kreuzipinme verwandelt fi) nach zweimal brei Jahren in einen Gold» 
Humpen (Bay.). Spinmveben im Gtalle bringen Gtüd, fie verzehren 
das Gift u. halten die Hexen ab (Vgtl, Pi Schw., Tir). „Spinne 
am Morgen bringt Kummer md Sorgen, Spinne amt Abend Er» 
quidung u. Labung“ (allg.), auch franzöfiih. So viel Fliegen als über- 
wintern, fo viel Taler werden gejpart (Medt.). — Heimen (Haus- 
grillen) im Haufe bringen Gfüd u. dürfen nicht getötet werden (Mitf., 
Od, Bay., Dbpf.), wahrieintich in Veziehung auf die ebenfo ge- 
nannten Bwerge (45); tötet man eins, fo zerfrefien die andern die 
Kleider (WI); ihe Tom ift wahrfagend. Die große grüne Heu: 
Tchrede, bie fid) im Herbft in einen Sforpion verwandelt (85), läßt 
in Zorn einen gelben Saft aus bent Munde, weldes Warzen (allg.) u. 





1 geitfchr. j. Voftst. 8, 175, 180. — ? E.H. Meyer, Badijes Boltsleben, 
572; Beitfchr. f. Voltst. 8, 176. — * Straderjan, 1, 96. — + Wolf, Beitr. 2, 457 
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bis zum folgenden Morgen jede Wunde heilt (Bö.). — Die Biene, 
das einzige gezähmte Infekt, aus dem golbnen Beitalter herrührend u. 
in Beziehung zu den emfigen Swergen,! ift wahrfagend, ift eir Heifiges 
Tier (8ö.) u. wird mit Achtung behandelt; fie frepiert nicht, fondern 
„Mirbt* (Bö.). Die B. haben ihre Sprache und verftchen den Merjgen 
(Wi); wer fie tötet, ift dem Teufel verfallen (Bö.); ber Tot bed 
Hausvaterd muß ihnen angemeldet werden (allg.). Zweige, auf die 
fi) ein Vienenfhwarm gefegt, machen guten Verfauf des BViehes u. 
dienen zum Liebeszauber. Bienen find heilfäftig (Zir.) Wespen 
nefter dienen zum Liebeszauber. 

Der Marienkäfer (Sommerläfer, Sommerfätbchen, Gotted- 
tühfein, Gottestatb, Herrgottstatb, Srauenkühlein, Zohannisfäfer, Sun: 
wend: oder Suwendfäfer (Bay), Sonnenfäfer, Coccinella septem- 
puhctata), durd) feine rote Farbe u. die fieben Punkte zum Rang eines 
den Göttern, dem Donar, vor allem der Holda geweihten Käfers erhoben, 
Bote der Liebeögöttin* u. wahrjagend fir die Liebe u. für das Wetter, 
Gegenftand zahlreicher, ftark mythifce Elemente enthaltender Kinder 
lieder durch ganz Deutfdhl. u. die Schweiz,‘ (jcon im alten Indien, 
dem Indra Heilig); er bringt die Kinderfeclen vom Hinmel (24) (9. 
Man darf ihn, als ein heiliges Tier, nicht töten (allg.), night einmal 
von den Kleidern abfhüttehr, das bringt Ungfücd oder werigitend 
fchlechtes Wetter (Medl., Rhein). In Od. fingen die Kinder, wern fie 
ihm auf der Hand Haben: „Sume-Sunne-Satharine, fat de Sunne 
Ächiene, lat den Regen öwer gahn, dat wi fünt na Schole gahn“; ober: 
„Sünnetüten flieg, din Wader iS in Krieg, din Moder i3 in Pommer- 
land, Pommerland is affebrant (abgebrannt), Sünneküten flieg“; ber 
tete fonft meift beim Maitäfer gefungene Reim ift uralt u. mythifh, 
von noch zweifelhaften Sinn. — Das Johanneswürmden tritt 
auffallender Weije wenig hervor; in der Magie dient e3 beim Giehen 
der Freifugem u. zur Herenfalbe® — Der Goldkäfer (Metallt., 
Cetonia aurata) bringt dem, der ihm bei fid) trägt, Glüd; es wird 
fogar Handel damit getrieben (Bgtl.). — Der Maikäfer wurde im 
17. Zahrh. in Schleswig als erfter Frühlingsbote aus dem Walde 
geholt. Die vielen NKinderreime beim Sliegen de M. enthalten 
möthifde (2), aber noch dunkle Elemente.” — Der erfte Maiwurm 
täfer (Öffäfer, Melos), den man im Jahre fieht, in Leimvand genäht 


* Grimm, 658. — ? Beitfehr. f. Bolfst. 8, 176. — ® Grimm, 658; 
Mannhardt, Gölt. 287; besf. german. Mythen, 242 f.; Bingerle, Johannis 
fegen, 42; 8. f- D. M. 2, 94. — * Panzer, U, 547; Gimeod, Rinderbud, 
Nr. 655 fi; 8. f. DM. 2, 94; 4, 325. — ® Bingerle, Johannisfegen, 43. 
— * Grimm, 657. — ? Mannhardt, 347. 
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am Leibe getragen, Ihügt gegen das Fieber (Schl, Anhalt. — Der 
Hirihkäfer (Hirihiehröter, Eicjochfe, Feuerjchröter, Tonnerpupe, guige) 
ift dem Donar heilig! (20), darf in fein Haus gebracht werbeit, denn 
ex zieht den Blig an (M.dtl.); er trägt glühende Kohlen auf bie Häujer 
u. jeßt fie im Brand (N.dtl.). Sein rechtes Horn weijt dahin, wo die 
derivrte Kuhrfich befindet (Grafih. Mark). 

Der zu den Heibnifchen Feftesfpeifen gehörige Hering (76) bient ıse 
zur Viehargnei. Der Hecht Hat in feinen Kopfgräten die Werkzeuge 
des Leidens Chrifti (alg.); der aufbewahrte Kopf jhügt daher das 
Haus vor Schaden (Did.). — Der Aal dient gegen das Fieber u. die 
Trunfjucht. 

Die Schlangen werden zunächit mehr als geijterhajte Wefen (57) 15 
geehrt; aber auch) die natürlichen Schlangen, aud) als glüdbringenbe 
Hausihlangen gepflegt, gelten viel, bejonders wohl als Sinnbild des 
Vlies (29), mehr aber in der Magie als im VoltSaberglauben. Die 
Schlangen find nügliche Tiere, denn fie verzehren alles Giftige; man 
darf fie aljo nicht töten, weil fonjt das Gift überhandninmt (Dfd.), x 
ober das Vieh eingeht (Dftpr.); wenn man eine Schlange, mit ins Bett 
nimmt, haf man viel Glüc Brand.) Getränk, in dem jich eine Natter 
zu Tode gelaufen, heilt Schwind- u. Trunkjucht (Medi.). Wenn man 
einer Hausfchlange ein Kreuz auf den Kopf macht, fo fommen feine 
andern Schlangen ind Haus (Bö.). Bei dürcem Wetter fängt man 
eine Schlange u. hängt fie mit dem Kopfe nad) unten, fo vegnet e& 
nad) einigen Tagen (Bö.). Schlangenhaut legt man auf gihtfranfe 
Glieder (Ob.).. Wenn man im Neumond einer Schlange bie Haut 
abzieht u. diefe trodnet u. zu Staub zerkiopft, fo heilt diejer Staub 
jeden Schlangenbiß, u. wenn man ihn in die Haare ftreut, fann man 
jeden Widerfacher überwinden, jtreut man ihn in die Schuhe, jo fan 
man vor Gericht gut reden, ftreut man e3 ins Wajhtwafier ı. bejtreicht 
fic) zwifchen den Augen damit, jo fann einen niemand behexen; ftreut 
man ihn einem Schlafenden in die Hand, fo fann man alle jeine Ger 
heimniffe ihm abfragen, freut man ihn einen Snect in die Kleider, 
fo bleibt er treu, trägt man ihn bei fi, fo ift man überall gefürchtet 
(8.);* (feheint mehr der Magie anzugehören). Eine am Georgstage 
abgezogene Schlangenhaut neun Tage am Halje getragen, vertreibt bas 
Sieber (85; ein a demfeiben Tage mit einer Sitbermünze abge: 
{Gnittenee Schlangenfopf am Hale getragen, jchügt vor dem Fieber 
(85). Schlaugenfett hat große Saft, «3 Heilt das fogen. Feuer der 
Schweine (Medi.); beitreiht man fi mit ihm die Hände, jo famı man 


3 Grimm, 656; Mannhardt, Gött. 191. — * Wolf, Beitr. 2, 448. — 
3 Straderjan, 2, 109. — * Großmann, 81. 
g* 
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jede Schlange ungefährbet anfafjen (Bö.), beftreicht man fich den Körper, 
fo kann man ihn Beliebig beivegen, allenfalls wie ein Rad zufammens 
vollen; die Knochen werden biegfam wie eine Weibenrute @B.). Ein 
in Schlangenblut getauchter Faden um den Hals getragen heilt Bluts 
fpuden (Fr). Hängt man einen voten Fade.., mit bem eine Kreuze 
otter errürgt wurde, um den Hals, fo wird Bräune fofort geheilt 
Tir)! Wer Schlangenfleifd) ift, verfteht die BVogeliprahe Mdtl,). 
Ein Schlangentopf |Hügt vor mandjerlei Übel (Ofb.). Durd) einen 
Schlangentopf kann man fid) unfichtbar machen (Bö.). Eine Schlangen- 
unge, vor dem Georgitage einer Lebenden männlichen Schlange aus- 
geriffen, im Hofenbande des rechten Fußes getragen, macht ftark u. 
gefürchtet (Bö.); in Wacıs gehüllt u. unter die eignte Zunge gelegt, 
macht fie im Reben mübertwindlid (Bd.). Wer neun Natterzungen bei 
fie) trägt, Tanır viel anheben, vor allem fiegt ev bei allen Raufpändeht 
(Lahr). Hält man eine Peitihe, in die eine Natterzunge geflochten 
ift, über das Pferd, jo nimmt e3 durch einen falten Teunt keinen 
Schaden (Tir).* Die „Schlangen oder Dtterlöpfchen“ (Gehänfe ber 
Porzellanfchnede, Cypraea), weldje die Fuhrleute, Mebger u. Banerır 
durch ganz Deutfchland auf den Ledergurten u. dgl. trugen 1. welche 
Gtüd u. Stärke bringen follten (S.dtl.), Hängen mit ber Bedeutung 
der Schlange wohl zufammen. Wer vor dem Georgätage eine Schlange 
erbfidt (ogl. 99), vor dem fliehen alle Schlangen (Bd.). Schlangen 
feiechen wohl in den Mimd u. Hals von Kranken, u, wieder heraud, 
wodurd, diefe fofort gemefen (OId.).* Wenn aber Schlangen in dei 
Leib eines Menfchen hineingehegt oder Schlangeneier im Waffer ger 
teunfen u. im Leibe ausgebrütel werben, jo drüden fie das Herz u. 
machen dem Menfcen viel Plage Old). — Die Blindfhleihen 
find fehr giffig; darum hat fie Gott blind gemacht (Bö.); der Biß 
der Blindihleice erzeugt neum Löcher; jedes Jahr Heift eins, aber 
wenn das Teßte zugeheift ift, ftirbt der Gebifjene Dftpr.). Wen mar 
eine tebendige Blindichleiche oder deren Kopf aus einem Gewehr ihießt, 
fo trifft diejes immer (Olb., Tir.). 

Der Frofc giebt Wahrfagungszeichen, dient zur Wanfcher- 
fülfung, zur Erlangung von Heiffraft u., bef. der Laubfrofh, als 
Liebeszauber, auc) als Fiebermittel; Fröfche, auf Peitbeufen gebunden, 
ziehen das Gift aus ir)“ Froichlaid heilt Sommerfproffen. Die 
Frdiche fallen bei einem Gewitterregen aus den Wolfen herab -(allg.). 
Wer abfichtlic) auf einen Seo fpuct, dem wächit ev nach drei Tagen 
auf der Zunge an (Mähren; — e3 ift die Frofchgefhwulft). Wein 


3 Beitfee. |. Wolter. 8, 172, — * Reoprechting, 78; Beitfchr. f. Woltät. 8, 
173. — * Gtraderjan, 2, 109. — * Zeitfehr. f. Boltst. 8, 173. 
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man einen Frojch tötet, fo giebt e8 Negen (Witf.). Ein fcmwarzer 
Frofc jpringt den Kühen an den Baud) ı. macht, dah die Euter an= 
fchwellen; man muß dann einen in zivei Hälften zerrifienen Frojd) auf 
den Euter legen (Bö.). Laubfröjche darf man nicht quälen, font wird 
man blind (Zir.). 

Die Pröte, mandmal al „verwunfchene* Seele gedadht, ift ur- 
fprünglich wohl, wegen ihres Aufenthalis in der Erde, in Beziehung 
zu den Bivergen, dann aber ein hervorragende Hegentier u. fpielt in 
den Herenprogefien u. der Magie eine große Rolle,! u. ift ein wichtiger 
Beftandteil von vielen Geheimnitteln, bej. aud; bei böjem Bauber. 
Wenn man unter der Schwelle eines Stalles eine Kröte vergräbt u. 
drei ftarke Flüchhe dazu jagt, fo fommen alle darüber hinwegjchreitenden 
Tiere um (Bö.). Im den Zwötften find die Kröten gefährlich (Ndi.). 
Kröten, die an Walpurgis zum Vorjhein Tommen, find Hexen u. 
müfjen mit einem glühenden Schloßnagel gebrannt werden (Bö.). Von 
Georgi oder Walpurgis bis Micjaeli figen die Kröten im Brunnen u. 
ziehen alles Gift aus demfelben an, welches aus der Luft jält; außer 
diejer Zeit darf man affo nicht aus offenftehenden Brummen trinken 
Opf.)? Kröten follen nicht getötet, nicht gequält werben (S.dtl., 
Schwyz); wer fie quält, bekommt Vauchtweh, wer nad) ihnen jdhlägt, 
Nücennveh (Hargau). Langjam gelötete Ströten jebod) gelten al3 Heil: 
mittel gegen Warzen (Schl.). Ju Sübbtl. werden bie fonft mit großer 
Schen gefchonten Kröten in den Dreißigen (102) getötet, oft ehr 
martervoll, indem man fie 3. B. mit einem Hinterfuße an einen Baum 
hängt u. fo langjam mmfonmen läßt oder fie an Höfzern aufipieht u. 
fo fterben läßt; man hängt fie an die innere Geite der Stalltür als 
Schuß de3 Biches gegen Schaden, oder hängt fie in den Rauch, oder 
verbrennt fie zu Pulver u. betrachtet den Rand) al3 Schuß gegen Be 
Hexung u. gebraucht das Pulver als Heitmittel beim Vieh (Bay., Tir., 
Schwz.); oder fie werden in Leder gewidelt u. am lebende, bei. an 
jchwindende Gtieder angehängt Tir.). Tote Rröten werden auf das 
Spundlod; der Weinfäffer gelegt, um abgeftandenen Wein wieder auf 
zufrifchen.? Im Kopfe der großen Mröte Tiegt dev „Krötenftein”, (ein 
Heines rundes Knöcelchen), den ınan aber nur exhält, wenn man bie 
Kröte in einem Ameifenhaufen (149) zerfreffen läßt; ftreiht man eine 
Wunde damit, fo heilt fie fofort, u. Fommt Gift in feine Nähe, fo 
fhwigt er Zir.);* berührt man damit eine Srauensperfon, jo jpringt 


! Soldan, 208.225 f.; W. Menzel, Sitt.ölt. 1844, 11. — * Schönwerig, 
2, 171. — ® Zeitfehr. f. Wollst. 8, 174; Nocholg, Schweizer]. 1, 343. — 
* Apenb. 398; ngl. 3. f. D. M. 1, 7; Urquell, 3, 191. 
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alles gebundene, zugefnöpfte u. zugeneftelte an ihr aneinander (Bö.). * 
Die die Schäge hütenden Mröten (allg.) find feine natürlichen. 
Eidechfen warnen fElafende Menfchen vor Schlangen, bie biefen 
in ben Mund kriegen wollen (Bö.); Eidechfenfett madjt unfichtbar (Bö.). 
Mit Baumöl, indem eine Eidechfe gefotten ift, falbt man fi erfahmte 
Hände u. Füße (Tir.)" Sie gelten mandhmal als verwandelte Hexen 
(Wald). Eidechfen u. Mole darf man nicht töten oder befeidigen 
ft, Wald.), denn ihr Gerippe ftellt da8 Leiden Chrifti dar Sfr). 
156 Die Vögel, bei dem alten Deutichen jehr geehrt, u. oft eine 
Form von Göttererfheinungen,® haben für den Aberglauben oft etwas 
geifterhaftes; der file fie geforderte Schuß hat fittlichen Wert. Wer 
junge Vögel ausnimmt u. martert, oder wer Singvögel fchießt, hat 
fortan fein Glüd mehr (Tir). — Der Hahn ift teild Sinnbild deö 
Tagestichtes, (bei den alten Perfern das Tier des Lichtgottes, bei den 
Staven das de3 Spantewit), u. als folches der Geguer alles unheint- 
lichen Zaubers; vor dem Hahnenträhen weichen die Gejpenfter u. der 
Teufel (allg.); zahfreich find die Sagen von den durd) das exfte oder 
dritte Hahnenfrähen zerjtörten Teufelsunternehmungen; teils ift er, bei. 
a8 roter oder fehwarzer Hahn, ein dem Donar gehöriger Gewitter 
vogel (38);* er war bei den Deutjchen ein Opfertier. Der fchwarze ' 
Hahır wird Tenfelstier (41), feine Federn jchmüden des Teufeld 
Müge; er dient zu böfem Zauber u. wird geradezu dem Teufel 
geopfert. Ein weißer Hahn fügt das Haus vor allem Zauber 
u. bringt viel Gtüd (B6.), ebenjo eine weiße Henne (Lauf). Hahnen- 
federn wirfen Liebeszauber (Bad). Auch jhrmarze Hühner u. ihre 
Eier u. ihr Kot Haben Zauberkrajt. Co namentlid) in Tirol. Eine gartz 
ichwarge Henne legt das erfte u. das legte mal in ihren Leben ei 
Gi ohme Potter, mit dem man hexen fan, denn fie hat fi dabei mit 
der Hausichlange gepaart; mern nam ein folhes Ei über das Dad 
wirft, ijt das Haus vor aller Veherung fier (Bö.). Eine fchwarze 
Henne fhüßt das Haus, denn die Hexen fliehen fie Obpf.). Uber wenn 
trähende Henmen während des Krähens mit den Flügeln fehlagen, fo 
heißen fie Wetterheren u. werden fofort dem Juden verkauft @ftr.) ® 
Hähne u. Hühner geben Wahrfagumgszeihen. — Die Eier, natürliches 
Simbild der febenbildenden Naturkraft u. Fruchtbarkeit, Haben, bes 
fonders als Ofter-, Gründonnerstags: u. Charfteitagseier (85. 87.), 
w. wenn fie von fhtwarzen Hühnern find, bedeutende Mraft; durch fie 
hindurch fan man die Hexen erkennen; Berührung des Mundes eines 
Kindes mit einem Ci macht Rebefertigkeit u. leichtes Zahnen; Heine 


* Großmann, 83. — ® Zeitfehr. f. Voltat. 8, 172. — * Grimm, 634 |. 
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Kinder werden mit Eiern beichenft. Mit dem Ei einer Ihwarzen Heme 
kann man fi unfihtbar machen (Bö.). Wafier, in dem Eier getodht 
find, macht, wenn die Hand damit nah gemacht wird, Warzen (DId.). 
Findet man ein ganz feines Hühnerei, jo muß man es in das Ge 
bäft verfteden, jo jdüßt es das Haus dor dem Blig (Ob). — Die 
Schweiffedern des Pauen ziehen das Gewitter au (Bö.). 

Die Gans hat in ihrer Ähnlichkeit mit dem in ber alten Götter- 157 
fage wichtigen Schwan zunädjft die Bedeutung eines möthijchen Tieres; 
Hexen verwandelt fih oft in Gänfe.t Ihr Gefieder, Bınt, Schmalz 
u. Knochen find Heilfräftig (Tir.)” Wer fid) im Frühling mit dem 
exften jungen Gänschen, das er ficht, das Gejicht beftreicht, bleibt von 
Sonmerfprofien frei (Bad., Wald., Wetterau, Frk.); Gänfe find mwahrjagend 
m. aus ihrem Bruftbein wird geweifjagt.” — Tauben, bei. TZurtels 
tauben, bringen dem Hauje Süd (B.) u. ziehen Krankheiten, be- 
fonders den Notlauf u. Flüjfe an fi) (Bay, Schw, Shwz.); LRadj« 
tauben in der Stube ziehen die Schwindfucht am fi) (DId.); Tauben 
bhut heilt Sommerfprofien (Scht.). Am Pahnfonntag nimmt der Haus- 
vater eim jo eben erjt aus dem Ei gefchlüpftes Tänbehen u. ftreicht mit 
ihm allen Hausgenofjen das Geficht, dam bleiben fie inmer geiftig u. 
feiblicd vein u. jhön, ohne Fleden, Warzen u. Sommeriprofien (Bö.). 
Mit ihrem Bürzel an den After von Kindern gehalten, heilen weißes 
Tauben ‚Bichter‘, fterben aber felber (Bad., Fuf.) (485).* Turteftauben 
darf man nicht ichlachten (Bö.); den fie find „Herrgottsvögel”, u. 
wo fie find, fhlägt der Blih nicht ein (Schw.); fie dienen zu vielem 
Liebeszauber (Bö.); ihre glüdbringende Wirkung aber haben fie nur, 
wenn man fie nicht kauft, fondern gefchenft erhäft (Schw.). Lachtauben 
in der Stube jchügen gegen die Gicht (Thir.). Taubenkot giebt man 
franfen Pferden Tir)®  Tanbenflug giebt Schiejalszeichen. 

Der Storch ift ein heifiges Tier (14. 20. 60.) u. ein Bote des ıs8 
Frühlings. Wer feine Ankunft zuerft den Vogt anzeigte, wurde von 
diejen mit einem Laib Brot befohnt (Bad.); ex ichügt daS Haus, auf dem 
ex niftet, vor Blig ı. Feuer u. bringt Kinderjegen (allg); man darf ihn 
daher fehlechterdings nicht töten, noch fein Neft zerftören, vielmehr legt 
man dem „Herrgottsvogef” (N.dtl.) gern ein Wagenrad (vgl. 11) auf 
das Dad), um ihm das Niften zu erleichtern (allg). Die Störde find 
dafür dankbar, ır. lafjen dem Hausherren immer ein Junges als Zins 
(Thür.), oder fie werfen ihm im erjten Jahre eine Feder, im zweiten 
ein Ei, im dritten ein Junges herab (Medi, Olb,, Schw.); wenn man 





* Grimm, 1051. — ® Beitfche. f. Voltst. 8, 172. — * Pfannenfmib, 
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ihm aber ein Junges vaubt, jo zündet der alte Storch das Haus, in 
weldje3 e3 gebracht ift mit einer vom Herde genommtenen glühenden Kohle 
an (Bö., Schtoz.), während er fonft bei etwa auöbrecjenbem Brande 
das Feuer Löjcht, indem er Wafjer im Schnabel Herbeiträgl HF 
da weift auf feine Bedeutung als Gewitterbogel.* Wird er verwundet, 
jo weint er große Thränen, u. biefe bringen viel Unglüd (Rügen); 
werden ihm die Beine oder die Zunge abgefänitten, fo tommt das 
nächfte Kind der Hausfrau als Krüppel oder ftumm zur Welt (Medi). ? 
Wer StorKjblut trinkt, wird Iange leben u. bleibt von Krankheit frei. 
Der Storch weiß u. fieht alles, u. fein Slappern „bedeutet etwas“ 
(Schw.); wenn er Happert, fo betet er (Ofd.); wenn Unfrieben im 
Haufe Herrfäht, fo verläßt er 8 (Wit). Der Stord) ift mit dem 
Haufe eng verbunden; wenn er feine Eier legt, fo werden in ben 
Haufe auch Feine Kinder geboren, u. wenn feine Jungen fterben, jo 
fterben auch) die Kinder (Rügen). VBisweilen gelten die Störche ald 
zeitweife verwandelte Menden, u. deshalb darf man ihnen nichts zu 
teide tum (Dftpr., Medt., Weftf., Old., Schiw.);* in Oldenburg Tommt 
der Glaube vor, dah die Verfanimlungen der Störhe Freimaurer feien, 
u. daß dabei manchmal einer totgebiffen würde; etwas anberd fautet 
& fo: nad) der Exnte ziehen die Störche, die eigentlich Menjchen find, 
auf den Blodsberg, u. beißen da einen von fich tot (M.dil.);* (daß 
Störche beim Wegziehen fhtwache Mitglieder totbeißen, foll alferbings 
vorkommen 1. wird fchon von Plinius erwähnt. Die Meinung, daf 
die Störde verwandelte Menfchen feien, ift jehr verbreitet, aud) in ben 
Niederlanden, u. galt jhon im Mittelalter, u. bei den Arabern u. in 
Marokko.” Der Stord) giebt aud) wichtige Wahrfagungszeichen. 

159 Eine ähnliche hohe Geltung für das Haus Hat die Schwalbe 
(Hausfwalbe), aud) ein „Herrgottsvöglein“ (Wftf., Schw.), Mutters 
gottesvöglein (Scht., Bb., Tir.), aud) ein Bote des Frühlings. Stöche 
v. Schwalben gehören nad) der gemütvollen Volfsauffafiung gewifjer« 
mafen zum Hausftande, indem fie vertrauensvoll dem Haufe fid) Heimat- 
fich anfhliefen u. Gaftfreundichaft erwarten; wo Unfrieden waltet, zichen 
fie aus. Die Schwalbe, da3 Haus, an dem fie niftet, vor feuer u. Big 
befügend, darf nicht getötet, ihr Neft nicht ausgenommen oder zerjtört 
iverden, das ift eine jehivere Sünde (allg.); wer e8 tHut, den verläßt dad 
Gtüc (allg.), feine Kühe geben rote Milch oder gar keine, oder gehen ein, 


* Müpfgaufe, 120. — ? Mannharbt, ött. 198. — * Woffiblo, Medien» 
bürg. Wollüberlief. 2, 405. — * Tettau u. Temmme, 285; Ctraderjan, 2, 
101.5 Kuhn, Meftf. 2, 69; Wofjiblo, Medienburg. Voltsüberlief. 2, 403. — 
® Kuhn, nordbt. S. 400. — * Grimm, 638; Öervafins, I, 73; b. Mebrecht, 
35. 157; W. Mengel, Litt.dif. 1844, 11. 
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u. ins Haus fehlägt der Blip (S.dil., Bö.), oder das Haus brennt ab, bern 
die andern Schwalben fpeien Feuer auf dasjelbe (Erzg.), oder der Menjch 
feldft muß fterben (B5.). In Weftf. ging fonft an dem Tage, wo man 
die Wiederfunft der Schtwalben erwartete, der Hausvater mit der ganzen 
Familie ihnen bis ans Gehöfttor entgegen u. öfinete ihnen feierlich) 
die Scheune; die anfommenden fliegen fofort in alle Räume des Haufes 
u. Gehöftes u. fehen fich alles genau an! Im Hefien wurbe früher 
die Ankunft der eriten Schwalbe vom Turmmächter angezeigt u. von 
der Ortöbehörde öffentlich befannt gemacht.* Wo Schwalben in ber 
Efje bauen, Tann man feine Kälber großziehen (Witf.) Wenn die 
Schwalben fieben Jahre in einem Nefte gebrütet haben, fo lafien fie 
darin den Shwalbenftein zurüd, der große Heilkraft, bef. bei Augen- 
übeln, befigt (Zir.); nad) anderer Meinung wird er aus einer jungen 
Schwalbe Herausgejcnitten u. dann als Schug gegen Epifepfie u. 
Schwindel am Halfe oder unter der Udjel getragen (Xir.)." Die 
Schwalbe bringt mandmal auch die Springwurgel (125); ähnlich ift 
folgendes: wenn man ein Ci aus einem Schwalbennefte foht u. es 
wieder hineinlegt, fo bringt die Schwalbe ein Hölzchen; wer dies im 
Beutel trägt, dem geht das Geld nie aus (Vgtl.).* (gl. 162.) Wenn man 
im Frühling die erfte Schwalbe ficht, jo findet man unter feinem 
vehten Fuße eine Kohle, melde bas ganze Jahr Hinducd vor Kopf 
fchmerz bewahrt (Lauf). Pie nicht im Haufe niftenden Schwalben 
(Uferfehwatben) find nicht ebenfo Gegenftand der Schonung; das Blut 
der erften Schwalbe, die man im Frühling fieht, vertreibt, wenn man 
fich damit beftreicht, die Sommerjproffen (Bö.); ein Schmwalbenherz 
dient zum Liebeszauber. Die Schw. giebt Wahrfagungszeihen; u. 
die erfte im Frühling erblidte Schwalbe ift der Augenblid mandes 
Vlüdszaubers. 

Das Rotkehlchen, (in Tir. Muttergottesvogel, in Bad. Bran- 10 
befe, Nöthele), dem Donar Heilig (20), jhügt das Haus vor dem Big 
u. muß ebenjo geichont werben wie bie Schwalbe, jonft fchlägt der 
Bit ein (allg.), oder mar befommt die Fallfucht (Zir.), oder Zittern 
in den Händen (Bö.), oder man ftirbt fÄmer (85.), oder die Kühe 
geben rote Milh (Tir, Schw). Wo Notkehichen niften, da mwaltet 
Friede im Haufe (Bd). — Ühnliche Bedeutung hat das Mot- 
fhwänzden; wenn eö im Haufe baut, darf man e3 nicht ftören, 
fonft brennt das Haus ab (Witf.), ober die Kühe geben rote Mild, 
(Watd.); e3 fhügt das Haus vor dem Blih Bay.); wenn R. in der 
Eife niften, geben die Kühe rote Milh (Schw); man darf es nicht 


1 Kuhn, Weit. 2, 71. — ® Müflhanfe, 170. — * Mlpenb. 385; 
Beitfehr. f. Woltst. 8, 169. — * Köhler, 412. 434. * 








101 


108 





— 122 — 


feiner Freiheit berauben, fonft fchlägt der Bf ein (Schw); wer «8 
tötet, dem fällt fein liebftes Tier (Witf.). — Der Zeifig Hat in feinem 
Nefte, wenigftend manchmal, einen fogen. Blendjtein, mit dem maıt 
fi) unfichtbar machen u. verwandeln fan (Sch, Bö., Tir.). — Der 
Stieglig nimmt Schwindfühtigen ihre Krankheit ab (Old). — Die 
Bacjftelze, ein Frihlingsbote, darf nicht getötet werden, dad bringt 
Ungtirt (Wett.); fie giebt Wahrfagungszeichen. — Lerch enfleilch dem 
Kinde als erfte Fleifhmahrung gegeben, macht, dab e3 gut reden u. 
fingen Iernt (Bgtt.); Lercheneier geben gute Stimme zum Singen (Bö.). 
— Wenn man einer Nachtigalt die Jungen vaubt, exhängt fie fich 
aus Gram an einem Gabelafte (Bö.). — Das Waffer aus ben Zrinte 
napfe eines Grünfints Hilft gegen das „Sraifen“ der Kinder (Bi.). 

Der Kudud (Gauch) gilt feit der äfteften Zeit u. allgemein als 
Hug u. wahrfagend (280); daher die Nedensart: „das weiß der Kudud“; 
er gehört unzweifelhaft () zu Donar,' u. darans erklärt fich and, daß 
er zum Teufel in Beziehung fteht; („hol dich der Kudud“, ı. dgl), 
während er in den Kinderliedern mit „Gotteöfnecht” angevebet wird. Im 
Winter verwandelt fid) der K. in einen Sperber (Did.). Der R. ift 
Frühlingsbote; der Tag, an welchem man jeinen exfteit Ruf auf eignen 
Gebiete hörte, war in Weftf. früher ein fejtlicher; wer ihn anmeldete, 
befan ein Ei, welches ev Tochte.? Sein erjter Auf iit Bauberzeit. — 
Der Specht, ein Böttervogel, wahrjcheinfich dem Donar Heilig’, bringt 
die Springivurzel (125), er hat einen ftählernen Schnabel (DId.) 1. üit 
wahrjagend (Bü.) (281). 

Die Zunge des Adlers, auf der Bruft getragen, vertreibt die 
Atembejchtverben beim Vergiteigen; Adlerflaum, auf den Hut geitedt, 
Äcjärft die Augen u. hebt den Mut beim Raufen (Tir.)* — Der Nabe, 
Wodans Vogel (15), zunächft wohl duch feine Farbe die dunfle Sturm: 
wolte andeutend,? gilt als fehr flug, ift alfo wahrfagend (274). Er 
dringt die Springwurzel; wer man Eier aus feinem Nejte fiedet ır 
fie wieder Hineinfegt, fo bringt er eine Wurzel dahin, welche, went 
man fie im Ventel trägt, für alle Geldgeidhäfte Gtüd bringt (Schw.), * 
ober er bringt aus dem Meere einen Stein (Mabenftein), welcher nz 
fichtbor macht n. die Vogeffpraden verftehen (ehrt (Tir.);” die Erlangung 
diejes Stein wird aud) noch anders berichtet. Das Herz eines Raben 


3 Grinm, 640 ff.; Mannharbt, Gött. 194. 198. 200; berf. in b. 8. f. 
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verfafft einen fideren Schuß (Erzg). AUS Wobans Vogel, fteht 
der R. in Beziehung zum Teufel; Teufel, Heren u. verdammte 
Seelen erjceinen oft in Nabengeftalt. SI ‚Gegenden, mo Raben 
feltener find, tritt die Krähe, bef. die Schwarzträhe u. die Dohle 
an ihre Stelle, jo im Ergeb. In Böhmen bringt die Krähe die Heinen 
Finder (60). Eine tote Krähe im Stalle angenagelt, bewahrt die 
Pferde vor Krankheit (Did.). — Aud) der Nußhäher bringt einen 
Bauberftein in jein Neft, mit welchem man verborgene Schäge findet (Bö.). 

Die Elfter ift in ihrer Bedeutung dem Raben u. der Krähe verwandt, 
alfo aud) ein Hegentier u. wahrfagend (275); in Schw. heißt fie aud) 
Nagel oder Gagelhere. Wenn man unter ihr Neft in den Baum ein 
Kreuz fehneibet, verläßt fie e3 fofort (D1.). Sie ift verjlucht, weil fie 
beim Tode Chrifti nicht wie die andern Vögel trauerte, fondern jchaderte ; 
daher muß fie, ehe fie ein Ei fegt, fd) erft meunmal an einem Zweige 
aufhängen (Od.)." Die Heren figen als Eiftern auf Gartenbäumen 
Fir). Eifteru, in den Zwölfnächten gefchoffen u. zu Pulver verbrannt, 
find ein Fiebermittel N.dt.);, jonft ift 8 Ginbe, fie zu fhießen 
(Nd). Tote E. werden in Viehftällen als Schuß gegen Fliegen ans 
genagelt (Thür., Dld., Tir.), fie müffen aber im März geihofjen jein 
(Thür). — Die Wagtet ift für die Wahrjagung widjtig (277); fie zu 


töten, ift Sünde Old., Witf). Auf ein Feld, auf welchem Wadteln 


aiften, fällt fein Hagelichlag (Lauf.). 

Der Kreuzichnabel wird gern im Haufe gehalten (allg.), denn 
ex fehlt e$ vor Gewitter (Harz), ohne Bweifel wegen feiner rötlichen 
Farbe zu Donar gehörig; die befannte Legende, daß er die Nägel am 
Streige des Erlöfers habe Herausreigen wollen, u. fi) daburd) den 
Schnabel verbogen habe, jheint weniger Einfluß zu haben. Er zieht 
die Krankheiten au jid), weshalb er felten alt wird; man hängt ihn 
daher ans Bett der Kranken; ev jdüßt vor Veherung, 1. das Wafler, 
von dem ex getrunfen, heilt die Gicht n. das Reigen (Thür., Bad., Bay., 
Bö., Tir); wer das Reifen hat, muß acht Tage lang früh nüchtern 
in des Vogels Näpfchen fpuden (Vgtl,) Er hängt am Sarren des 
Tirofer Landftreiers u. fogar am Sarge.? — Ver Gimpel zieht Kran: 
heiten an fi) (Set, Bö.)., — Der Wiedehopf, des Kududs Knecht 
Tir, Bö.), ift ei Bauberfchug. Wer die Augen desfelben bei 
fid) trägt, ift bei allen-Menfcen beliebt u. Hat Gtüct bei Gericht, 
u. wer deffen Kopf bei fi) trägt, Fan von niemand betrogen werben 
(Tir.)," und wenn er in den Geldbeutel gethan wird, geht das Geld nie aus 
(8ay.). — Ein Eisvogel (Aleedo), im Käfig gehalten, ijt ein Glüctögeiit 
für das Haus (Bö.). Die Schnepfe (Himmmelsziege), zu Donar gehörig 

1 Straderjan, 2, 109. — ? €. 9. Meyer, D. Vollst. 200. — 
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(20.), zieht das Fieber au (B5.); ihr begegnen ift ei Ungfüds» 
zeichen (BB.). 
| 165 Die Eule, ein Hexentier, giebt unglüdtiche Wahrzeichen, bei. de3 
! Todes (274). Eine Eule, mit ausgebreiteten Flügeln ans Scemnens 
tor genagelt, fhügt vor Bezanberung ı. vor Blit (Sch, Sa., Thiir., 
Pf, Spt); der Gruid ift noch zweifelhaft; vielleicht foll das nädt- 
liche Hegentier in diefer Lage Die Hexen abjereden (vgl. Fledermaus). 
Trägt man das Herz u. den rechten Fuß einer Habergeiß, eines 
Käuzchens, unter det Adjfel bei fi, jo wird man von feinem Hund 
gebiffen. Legt man diefelden auf einen Schlafenden, jo fragt er alles 
aus, was man von ihm wiffen möchte (Tir.).! — Ver Geier wird 
wie die Eufe and Schennentor genagelt al? Schuß gegen Blig Obpf.). 

166 Die Fledermans hat in der Magie eine Hohe Bedeutung; 

aud) im Volfsglauben Tommt fie vor. Sie wird wie die Eule an die 
Staltür genagelt zum Schuß dor Hexen (B.); wen man ein Auge 
der 1. bei fich trägt, wird man unfichtbar; ihr Blut vertreibt Hühner: 
augen u. macht einen fiheren Schuß (Tir.);? fie dient zum Liebeszauber 
u. zum Glüd im Spiel, macht das Vieh gebeihen (j. Neg.); fie zeigt 
auch den Tod an bei den Siebenbürger Sadjjen.’ 

107 Der Mauftourf (Mull) ift als unterivdijches Tier wichtig; er 
bezeichnet das verborgene Walten der Natur u. fteht in Beziehung zu 
Schägen u. Geld. Man darf ihn nicht anjehen, fonjt wird man blind 
(Brand., Schl.), weil er fheinbar blind ift. Wenn man ihm in ber 
Hand fterben läßt, Heift er fchiveißige Hände u. giebt Zauberkräfte, bei. 
zum Heilen, a. verfhafft Geld im Spiel; feine linfe Vorberpfote, ihm 
Iebendig abgebiffen, bringt Gtüd u. erleichtert das Bahnen (j. Reg-); 
auch fein Blut heilt; Geldbeutel von Mauftwurfsfel werden nicht leer 
(Brand, Pon., Schl., Bay.). Die Haut vom Kopf eines M. macht bie 
Männer gedeihen (BJ; der M. Heitt die Fallfucht DOM). Maul: 
twurfshügel haben eine befondere Kraft (117). Sein Wühlen am Haufe 
oder (Schto.) auf dem Kirchgange deutet auf Tod.* 

Die Manz ift bei allen indogermaniichen Völkern ein Gewitter: 
tier wie der Eber, nur in verffeinertem Mafjtabe;° die graue Farbe, 
der weiße Bahır, Bild des aus der dunklen Wolfe Hervorbrechenden 
Bliges, deuten ed an. Nach alter, noc) jegt geltender Sage fallen die 
Mäufe bei Gewittern aus den Wolken; aus dem Regen, ber amt Petri» 
tage fält, entftehen bie Felbmäufe (B. vgl. 96); Petrus aber vertritt 
die Stelle Donars (21); wenn «3 zu Pfingften veguet, giebt e3 viele 
Mäufe (85.); Hexen machen Gewitter, Hagel und Mäufe; Seelen ers 
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feinen oft als Mäufe. Die Mäufe tommen aud) aus dem Monde, 
bejonder8 wenn im Frühling die erften Kuojpen bei Neumond aufs 
fpringen (Bö.). Die Mäufe ftehen daher au mit den Bivergen in 
Beziehung, find ihnen verwandt; die Köcher, aus denen Die Zwerge 
flüpfen, find Mäufelöcher ;' Zwerge u. Mäufe lieben die Mufit; vor 
ihlechtem Singen verfriechen fich bie Däufe (Shl., 8b). In Böhmen 
werden ihnen am Chriftabend, grade wie in Echweben an bemfelben 
Tage den Elfen, Speijen hingefegt.? In Norbbeuticht. halten die Eifen 
in den Smölften in Mausgeftalt ihren Umzug; man darf daher im 
diefer Zeit die Mäufe nicht mit ihrem Namen nennen, fondern muß 
„Bönlöper” (Bobenläufer) oder „Dinger“ jagen. Deäufe vertreibt man 
durch Schlüffelgeraffel (Bö.), Sinnbild des Gewitterd (29); im Volls» 
glauben wird ojt gleiches burd) gleiches befämpft u. vertrieben. Weihe 
Mäufe entfpreen den Licht-Eljen u. find daher Glüdstiere. Die 
Maus ift alio ein durchaus mythifches Tier u. baher aud in ber 
Vahrfagung wichtig, fie fteht in Beziehung zu Donar, Wodan u. Frigg; 
die weifie Frau ericeint bisweilen als weiße Maus. Wenn bie Mäuje 
auc) Herentiere find u. ald „Tenfelsbrut” erscheinen, fo ruht dies eben 
auf jener Heibnijchen Bedeutung; fie vertreten, (wie fie bei den Perfern 
Sefhöpfe des böfen Gottes find), bie düftere Seite der Götterwelt, 
Fluchen vermehrt die Mäufe Bay). Mäufe werben vielfach mit den» 
felben Mitten vertrieben wie Kranffeiten. Die vielfachen Sagen von 
einem Mäufeturm (bei Deutfchen u. Staven) zeigen bie Mäufe als 
Dämonen der Dürre u. des Hungers.* 

Wegen ber weißen, jcharfen Zähne ift die Maus ein wichtiges 169 
Mittel gegen Zahnjchmerzen ı. für gute Zähne (allg); fie Hilft auch 
gegen das Vettharnen der Kinder, gegen Falljucht u. zieht das Fieber 
an fi. WS Herentier Hat fie aud fehlimme Wirkung; wenn man 
auf eine träcdhtige Kuh eine Maus twoirft, bringt fie ein totes Kalb 
(Erzg). Weiße Mäufe jcüten das Haus und bringen Glüd, maıt 
darf fie daher nicht töten, fondern pflegt und füttert fie forgfältig; 
je mehr ihrer werben, un fo glüdlicer; ein ganzes Neft weißer 
Mänfe kann aber nur ein Somtagslind finden; wenn in einer Falle 
eine weiße M. getötet wird, jo muß jemand ist der Familie fterben, 
wenn man nicht die Mäufe dich Gefehente verföhnt (Bd) Mäufe 
geben viele Wahrfagungszeien (273), — Ratten teilen meift die 
Bedeutung der Mäufe. 

Der Hamfter Hat oft eine ähnliche Bedeutung wie ber gleichfalls 170 
unterirdifche Maufwurf, giebt alfo aud) Zauberkäfte. — Tas Meer 


2 Grohmann, Mpolo Emintheus, 23. — ? Großmann, Bö. 63; desf. 
Apollo Smintheus, 26. — * Ebend. 76. — * Grofmann, BD. 60. 
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ihweinden, im Haufe gehalten, zieht alle Krankheiten, bef. Rotlauf 
u. Flüffe an fi; man nimmt es daher mit ins Bett, ja bindet eö 
auf den leidenden Teil (Schl., Bö., Bay.). Das Wiefel ift äußerjt 
gefährlich; wenn jemand von ihm „anpuftet” wird, fo fehwillt das 
Geficht auf (Schl., V., Bay., Tir.), oder man wird blind (B.) ober 
muß fterben (Bay.); ja fon das bfofie Anfehen desjelben madıt blind 
oder frank (Bö.). Mar darf auch das W. nicht beim Namen nennen, 
fonft verfolgt e8 den Menfchen u. Dbläft ihn an; nıan muß vielmehr zu 
ihm fagen: „Ihöns Vingel, behits Gott“ (Obpf.). Es bläit aud) 
das Vieh am, wodurch diefes krank wird Obpf.) u. Blut ftatt Mild 
giebt, u. der Euter anfdwillt (Frk,, Bay., Bö.). Aber der Wiefeibalg 
ift ein Talisman gegen ‚Vermeinung‘, Verherung (Tir.). Ein langjan 
zu Tode gemartertes Wiejel Heilt Beulen (Bö.). Das einem lebendigen 
BWiejel ausgerifiene u. fofort gegefiene Herz giebt die Straft der Bahır 
fagung (Tir.); das Blyt, mod) warm getrunken, heilt die Fallfucht, das 
Herz, no) zudend genofien, verleiht Bid in die Zufunft.* (Tir.). Die 
menjchfiche Seele erjhjeint bisweilen als W. (60). — Der Jgel dient 
gegen Falljucht (DId.). 

m Der Haje, don uralt heidnifcher Bedeutung (82), Sinnbild der 
Fruchtbarkeit u. ein Herentier, ift wahrjagend (270). Ein 9, am 
erften Freitag im März geichoffen, ift für viele Tinge gut; fein Auge 
trägt man am Keibe gegen Exbtinding (Obpf.)., Das aus einer 
trächtigen Häfin heransgejchnittene Zunge heilt Falljucht (DId.). Mander 
lei andre Krankgeiten heilt der Haje (Tir.? Wer einen Hafen ift, 
wird in nem Tagen fhön (Bd); ähnfid fon bei den Römern;* in 
der Heibnijchen Zeit wurde das Fleifch wagricheintic) nicht gegeifen.* Eine 
amı Leibe getragene Hafenpfote befreit dom Sriegsdienft (OId.); nicht 
übel erfonnen. — Der Bod, THord Wagengejpann bildend, war mit 
dem Widder ein heiliges Opfertier.? Donars Bod wurde zum Teufels 
tier, u. ded Tenfels Hörner haben Hier ihren Urjprung: manchmal hat 
diefer aud) einen Vodsfuß. Der Bart des Biegenbods vertreibt Die 
Ratten u. Mänfe (Bö.), ebenfo fein Hom (Bö.). — Die Genfe ift 
ein Tier des Teufels, der fie erfhaffen Hat u. ihe den Bart über den 
After fegte; u. er verlodt durch fie die Fäger zu halsbrechenden 
Wagnifjen. Gie dient zur Heilung namentlich, des Schwindels (Tir.)." — 
Der Eber, mit feinem weißen, die Erde aufwühlenden Bahne, uraltes 
Sinnbild der Gewitterwwolfe (16), war ein heiliges Opfertier;? baher 











* Zeitfche. f. Woltst. 8, 40. — ? Ebend. 8, 41. — * Plinius, hist. nat. 
238, 79. — Friedberg, Buhb. 52. — ® Grimm, 45; €. 9. Meyer, Germ. 


MYIH. 100. — ® Zeitfehr. f Wollst. 8, 45. — ? Grimm, 44 f.; €. 9. Meyer, 
Germ. Mytg. 102. 
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Schweinefleiih, bei. Schweinskopf, nod) allgemein eine Feftesipeije, 
bej. in der Zeit der Zwölften (74). Das Schwein ift ein Hezentier; 
Hexen reiten oft auf ihm; es eriheint aud) geipenjtig, Schweine find 
ein übfes Vorzeichen. Gegen verfchiedene Leiden wird Diejes Tier 
verwendet (Ti. Sped dient zum Übertragen u. Vertreiben von 
Krankheiten, bej. wenn er geftohlen ift. 

Der Hund ift geifterfichtig u. bei. in Beziehung auf den Tod 
wahrfagend (268). Der vieräugige Hund, ber über jedem Auge einen 
weißen Filed Hat, ift gegen Belprehung duch Diebe geihüßt und 
fchügt gegen das Käfmandel, einen Alpendbämon.? Auf Hunde fan 
man Krankheiten übertragen. Wer den Zahn eines jCwarzen Hundes 
bei fid) trägt, den beißt fein anderer Hund (Bö.). Ein neugebornes 
Kind läßt man im Geficht von einem Hunde beieden, jo wird e3 gut 
fehen (85). Ein am Weihnachtsmorgen ind Trankwajier des Biehes 
geworfener Hund bewahrt das Bieh vor Räude (78. Im Tirol 
wird der Hund gegen verihhiedene Krankheiten gebraucht.’ Auf einem 
Hunde darf man nicht veiten, font befommt man die Fallfuc)t (Obpi.). 
Seipenftige Hunde find fehr Hänfig (81 ff. 35. 41), — Ber Fuchs 
tritt wenig hervor. Wem man die Zunge eines Fucjes bei fid) trägt, 
erichridt man vor nichts (Bd.); eine getrodnete Fuchszunge heilt die 
Gefitsroje OM.). — Der dem Woban Heilige Wolf ift zu einem 
ZTeufelötier geworden. Über den Werwolf fpäter. 

Viel bedeutender noch als ber Hund erfdeint die Hape, das 
Tier der Woltengöttin u. im naheliegender Beziehung zum Gemitter 
ftehend (23),* ein fehr gemöhntiches, oft gefpenftiges Hexentier. Die 
8. ift wahrfagend u. hat Bauberkraft (271). Eine dreifarbige Hape 
fchügt das Haus vor Feuer u. anderem Unglüd (Scht, Bö.), u. bie 
Menfchen vor Fieber Obpf.); auf Rügen gift fie als unglüdlid) ; 
Feuer Fanır man löjchen, wenn man eine breifarbige Kaye Hineimpirft, 
die daher Seuerlape heikt (Obpf), Wer eine R. erträntt, 
Hat fein Glüd mehr, oder ift fieben Jahre unglüdtih (Bö., Erzg); 
anderwärts: Sagen dürfen nicht totgefchlagen, jondern nur ertränft 
werden, fonft hat man fein Glüd (Thür); Kapen darf man nicht 
fchlagen (Öftr.); wenn man e3 aber tut, muß e3 mır rüdwärts ges 
fehehen (rain). Wenn man eine tote Kape unter jemanbes Tür 
fhrelle vergräbt, fo bringt mar Unglüd ins Haus (Bö.). Kapenfleiih 
ift gut gegen Schwindfught (Bö.); wer ein Kapenhaar verfludt, bekommt 
die Shwindfuht (Shl, Bö., Tir.), u. wenn e8 ein Heines Kind tut, 


a Beitfchr. f. Boltsk. 8, 47. — * €, H. Meyer, Germ. Myth. 108. 
— * geitfche. f. Voltst. 8, 39. — 4 Wolf, Beitr. 1, 186 ff; 2, 61. 419; 
. 9. Meyer, Germ. Myih. 104. 
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fo wächjlt e8 nicht mehr (B5.); Kagen ziehen Kranfpeiten ar fig). 
Schwarze Kapen dienen zum Geldzanber u. zum Kugelfeft: und Un 
fihtbarmadhen, zum Schuge des Feldes u. de3 Gartens, zur Heilung 
der Fallfucht u. dev Bräune, jchwarze Kater bei. zu unheimlichem 
Zauber.! Wem jhwarze Kater oder jehwarze Kagen fieben oder nem 
Jahre alt werben, werden fie felbft zu Hereniejen 1. gehen ant 
Walpurgistage zur Hegenverfanmfung (Bö.), oder bewachen unterirdifche 
Schäge (Bi). Da die Kae das Tier ber Holda ijt, fo muß eit 
Mädchen, die eine glüdliche Ehe u. gut Wetter zur Hochzei. Haben will, 
die Kape gut füttern Oftpr., E.dtl., Heff., Wald, Rh.) 

Das Rind, ein altes Heiliges Opfertier,? woran bie Feftesauf- 
züge des Pfingjtochfen noch erinnern, Hat Feine Bauberkraft, wohl aber 
die Milch; Feuer, welches durch Bit entzündet ift, fanır mr durd) 
Mid) gelöfcht werdeu; die Mil einer ganz fAhmarzen Kuh madıt 
unfichtbar; Mitd) allein Löfcht die zauberhafte Diebesferze (184). Aud, 
it Mand)es vom Rinde Heilkräftig (Tir.). Stierihädel an oder üit 
jüddentfehen Vauernhänfern aufgehängt wehren Seuchen, Big, das 
wilde Heer u. andre Übel ab (18).? — Das Schaf ift ein Glüds 
zeichen u. dient zur Heilung mander Krankheiten, jowie die Ziege u. der 
Hiric; Tir.).* — Das Pferd, bei dei alten Deutichen faft zur Banilie 
gehörig u. wie eine Perfon behandelt, Wodans heiliges Tier u, Opfers 
tier, ift wie bei den Perjern, Griechen u. Römern wahrfagend u. geijter- 
jchend (269); Pferdeköpfe, urfprüngtid) den Opfern angehörig, dienen feit 
ältefter Zeit zu vielem Zauber; Pferdetöpfe als Schuß des Haufes j. 15. 
Bei den Wenden wurde nod) im 17. Zahrh. cin Wferdekopf in die Krippe 
der vom Alp geplagten Werde gelegt, in Medienb. früher den Kraufen 
unter das Kopftijjen.° Mit einem Pferdekopf heilt mar bie Auszehrung 
(Sftpr.). Mit Pierdetnochen, mift 1. »geifer heilt man mancherfei 
Krankheiten (Tir.). Weiße Pferde im Stalle bringen dem Haufe Sid, 
u. beidüßen e3 vor der milden Jagd (Bö.). Schwangere Frauen 
fafien einen Schimmel aus ihrer Schürze Hafer frefien, am eine 
baldige Entbindung zu erlangen (Harz). Das Pferd nimmt an dent 
menjchlichen Leben regen Anteil; Pferde, die eine Leiche gezogen, 
bleiben fo lange traurig, bis fie wieder zu einer Hochzeit fahren (Bö.). 
— Mande ‚Heineren vierfüßigen Tiere erlangen Zauberkraft, wenn 


man fie fangfant in der Hand fterben läßt; fo Maufwurf, Wiejel, 
Hamfter, Kröte. 


% geitfehe. f. Bollst. 8, 38. — ? Grimm, 630. — ® €. 9. Meyer, 
Germ. Moth. 105; Zahrb. f. Geih. d. Eliaß-Lothringen, 1892, 16; Beitfchr. 
1. Zoltst. 8, 43. — * Ebend. 8, 45 ff. — ® Grimm, 624 f. — * Eben. 
626. — ? Zeitfche. f. Boltst. 8, 42. — * Großmann, 53. 75. — 
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b. Bauberdinge aus dem Bereiche menjhlider Urbeit. 

Brot! hat natürlich wohltätige Wirkung, bei. gegen Beherung, 
man bängt e3 ben Kindern um u. legt e3 in bie Wiege zum Schug 
gegen Heren Naffau, Bö.); wer Salz u. Brot bei fi trägt, ob. eine 
Brotrinde im Munde Hat, ift ficher vor Veherung (Bay., Dftpr.) u. vor 
Hundebiß (Obpf.); wenn man drei Brofamen in ben Geldbeutel thut, 
fan niemand das Geld herauszaubern (Bay.). Ungefundes Wafjer 
verliert feine Gefährlichkeit, wenn man Brotfrumen Hineimwirft (Obpf.). 
Bei Sonnenfinfternis wirft man Brofamen ins Feier (Obpf.). Wer 
gern Brotrinde ıft, den verläßt das Glüd nie (Bö.). Wenn man eine 
nene Wohnung bezieht, jo trägt man ein Brot voran, jo wird man immer 
das tägliche Brot haben (faft allg); auch bei der Hochzeit ift da Brot 
wichtig. Wer aber in die Fremde zieht, nimmt ein Stüd Hausbrot 
mit fi, dann ift er unterwegs ficher vor böfen Geiftern und bleibt 
in ber Ferne frei von Heimweh. Gelbft verkauften Vieh giebt man 
es zu demfelben Ziwede mit.” Ju feinem Haufe joll man eine einzige 
Nacht ohne Brot bleiben, denn bei eintretendem Unglüd muß man zus 
erft an Die Gabe Gottes denken, dann hat man Geiftesgegenwart (Bö.). 
Brot, welches am Antoniustage (17. Zan., wahrjheinfih ein alter 
Opfertag) oder am Agathatage (5. Febr.) gefegnet ift, fhimmelt nicht, 
u. e8 bringt den Flacjsfeldern, auf die e3 gelegt wird, Segen (Witf., 
Sdtl); auch Brot, das von Weihnacdhtstau benept ift, fhinmelt 
nicht (O1d.); auf Brot trägt man Fieber über, um es ind Wafjer zu 
werfen; das aufbewahrte Hochzeitöbrot ift zu vielen Dingen gut; 
ihimmeliges Brot dient gegen Bauchweh u. Fieber. Hunde u. anderes 
Vieh macht man mit Brot gedeihen u. anhänglid. Wenn das Vieh 
zum erftenmal auögetrieben twirb, giebt man ihm Brotfrufte zu frefien, 
dann wird eö nicht behert (Wftf.)" Im einer Schweinsblaje wird das 
Agafhabrot, oder aud) ein mit dem Namen de Ertrunfenen bejchriebener 
Zaib Brot ins Waffer geworfen u. fhrwimmt dann an die Stelle, wo 
die Leiche fiegt.* Mit Brotkugeln fann man den Alp erfhießen (DId.). 
Am Jahresichluß werden Brötchen gebaden, die man dem Vieh in der 
Neujahrsnacht zu freffen giebt, damit e$ gedeihe; u. am Neujahr werben 
„Neujahrspuppen“ aus Teig gemacht u. daS ganze Jahr aufbewahrt 
als Mittel bei BViehtrankgeiten (DOftpr.).” — Wein fan zu einen 
viefige Stärke verfeihenden Trank bereitet werden. — Der Kaffee 
dient zur Wahrfagung; ein Beifpiel fehr neuer Geftalt des Aberglaubens. 
— Bon Zaubertränfen werden wir fpäter reden. 


3 Staub, Das Brot im Spiegel [Giweizerdeutfher Sprade und Gitte, 


1868. — ? €. 9. Meyer, D. Voltst. 209. — * Montanus, 17. — *E. 9. 
Meyer, Babilches Voltsieben, 507; Wolf, Beitr. 1, 236. — * Töppen, 67. 
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176 Ein auf der Straße gefundenes Hufeifen, welches auf bie Haustür ‚ 
ober Stalljchwelle genagelt wird, mit ber offnen Seite nad) aufen, ift eine 
mächtige Schußtoehr gegen allen böfen Zauber, gegen Blif und Feuer (allg.); 
bisweilen wird e3 am Giebel aufgehängt (Obpf., Vgtl.); auf bie Schwelle 
eines Rauflabens genagelt, bringt e8 viele Käufer u. guten Gewinn 
(alg.); umgefehrt angenagelt bringt e8 Unglüd. Auch an Kirchtüren 
findet man Hufeifen angenagelt. Die Schiffer nageln es an den 
Maft; das annageln fol ftillfehtweigend gefcehen (OId.); manchmal muß 
das Hufeifen mit den Nägeln gefunden fein. 8 ift unzweifelhaft dad 
Hufeifen Wodans, des wilden Jägers; u. ein früher auf einem Dade 
in Plauen angenageltes Hufeifen führt die Sage auf das wilde Heer 
zurüd.? In Schwaben nagelt man einen ganzen Pferdehuf über die 
Stalltür zum Schup gegen Heren. In Böhmen fügt das vor ber 
Tür angenagelte Hufeifen vor Mondfucht;* da mag die halbmondförmige 
Seftalt desjelben im Spiele fein. Auch den Kindern wird ein ger 
fundenes Hufeifen in bie Wiege gelegt. Man macht auch „Krampfringe“ 
(j. Reg.) daran (Vgtl). Wer ein Hufeifen findet, Hat Gtüd (allg.); 
nur in Böhmen heißt es: wer ein gefundenes Hufeifen aufhebt, Hebt 
fich, fein Unglüt auf. Ein gefundenes halhes Hufeifen Hilft gegen 
Magenbejhwerben (Medt.). 

m Die gegen allen böfen Zauber jchügende Kraft der Art (allg.) 

weift auf Donard Hammer; wir werden ih fehr oft begegnen; dahin 

gehören auch andere fhneidende u. fpigige ftähferne u. eiferne Werk 
zeuge, deren Wirkung fich fteigert, wenn fie mit drei Kreuzen bezeichnet 
find; „Dreitvenzermeffer” find fehr geichägt u. al3 Bauberfchjug fehr 
viel angewandt. — Das Rad, bef. ein Wagenrab (11. 18. f.) wird 
zum Bauber fehr viel angewandt. 

Der Befen fpielt in dem Zauberwefen eine jehr große Rolle. 

Die Hexen reiten auf Befen durch die Luft, u. zugleich find die Iegteren, 

in ähnlicher Verbindung der Vorftellungen wie bei dem Hufeijen, eine 

Schugwehr gegen bie Hexen; diefe jcheuen u. achten ihr eigenes 

Wahrzeichen. Zwei Befen freuziveis vor die ZTürjchtwelle gelegt, oder 

ein Befen umgekehrt hingeftellt machen den Hexen u. anderen böfen 

Geiftern den Eintritt u. das Einmwirken in Haus u. Stall unmöglich 

(allg... Man erkennt daher die Hexen daran, daß man folche Bejen 

Treuzweife hinlegt; die Hexe ftößt die Vefen meg, gute Leute fchreiten 

darüber Hinweg (allg.). Bei Vertreibung einer Viehbeherung wird ein 

Befen nad; allen Seiten gefchtwungen (Thür) Zahnfcmerzen Yan 

man [08 werben u. auf anbere übertragen, wenn man einen Befen tn 

die Kirche legt; da gehen fie auf denjenigen über, der zuerft über ihn 


1m 





* Köhler, 620. — ? Grohmann, 184. — * Ebenb. 221. 
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Hinwegfchreitet (Rhein). Mit einem ind Waffer geworfenen Bejen fan 
man Wind machen (DOld.). Der Grumd diejer weitgreifenden Bedeutung 
des Befen? Liegt wohl in feiner Beziehung zum Big, — daher der 
Auzdrud „Domterbejen“,' — u. ebenjo zum Sturm, aljo zu Donar 
m. Wodan; er ift zunächft wohl ein Bild de3 anzeinanderfahrenden, 
die Luft oder den Himmel veinigenden Vfiges, in Verbindung mit ben 

oft befenartig ericheinenden Sturnmwolten, die den Himmel fegen; der | 
Norbiweftroind heißt bei den Geeleuten „Himmelsbefen“. In Böhmen 
ftelt man beim Gewitter einen Vejen zum Schuß unter das Dad). * 
Die am Walpurgistage aufgerichteten Maibäume waren urfprünglich 
grüne, nad) oben gerichtete Veen, m. oft ift jet noch ein Bejen oben | 
anf geftedt. Die im Dienfte Donarz ftehenden Priefterimen feinen 
Befen geführt zu haben. (?) Wenn die befenartige Sledhte, „Donnerbejen“ 
(20), im Haufe verbrannt wird, fo fchlägt der Bliß ein." 

Schlüffel, unzweifelhaft gleichfalls in Beziehung zu Big u. 179 | 
Donner (21. 29.),* werden bei Wahrjagung u. Zauber viel angewandt. 
— Geld Hat Bauberkraft; man Tann damit Krautheiten übertrugen; 
wenn man einem Schlafenden Geld auf die Herzgrube legt, fann man 
ihm feine Geheimniffe abfragen (Old.); unter dem Maftbaum bringt 
& dem Schiffer Gtüd (Od); Münzen mit Kreuzen oder Schlüfjeln 
find bejonders zauberfräftig (allg.). Geld bient aud; bei der Wahr- 
fagung. — Spiegel werden mehrfach in der Bauberwahrfagung ans 
gewandt, u. müffen befonders bereitet werben. Xifche, Uhren, Bilder 
u. dgl. geben Wahrzeichen. 

Knoten in Fäden, Striden, Strohfeilen u. dgl. fommen als 180 
zauberkräftig überaus Häufig vor. Cs ift bie geheimnisvolle u. zugleich 
ftwierig zu Löfende Werfhlingung, welche in bemfelben etwas Ber- 
wandtes mit ben in fich auch) geheinmisvoll . verfchlungenen Zauber 
weien erbliden läßt. Die Strohfeile, welde ganz allgemein an u. | 
in die Hfte u. um die Stämme der Obftbäume gelnüpft werben, um ] 
alle böfe Bezanberung abzuhalten, verbinden bie Bedeutung der Knoten 
mit der des Strohes (126); Steohfeile, an Faftnacht gemacht, jhüßen 
gegen Mäufefraß. Die voten Bänder, welche dem Vieh an den 
Hals, Schwanz oder die Hörner, oft auch den Kindern um den Hals 
gebunden werden, um fie zu beichügen (allg.), verbinden die Farbe 
Tonars (20) mit dem Knoten. Der Knoten bei Solden Seifen u. 
Bändern muß auf beftimmte, meift Treuzförmige Weije gemnüpft werben; 
aud) beftimumte Bauberformeln find oft damit verbunden. Die Stroh: 
feite müffen in ben Bwölfnächten gefnüpft werben; e8 finden dabei oft 





4 Bgf. Beterfen, Donnerdefen, 1862. — * Grofmann, 38. — * Ebend. 
37. — « Rufn in d. 8. |. D. M. 3, 385. | 
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feltfame Zeremonien ftatt. In der Laufig u. in Medienburg werden 
die Strohbänder de abendS unter den Tifh gelegt, u. während bed 
Ubendefiend fielen alle die Füße auf fie; unter Feierlichkeiten wird 
dann das Stroh hervorgeht ır. in den Garten getragen, um die Bäume 
zu ummwideln. In Medienburg u. Schleewig-Holftein werden bie Seile 
aus dem Wurftftcoh d. 5. dem Stroh geflochten, auf das die zum 
VWeihnachtsfeft gefochten Würfte gelegt werden." Man bringt die 
Bänme „bi den Bud” oder „Bullen“, man erfreut fie auch durd) et 
in ihre Rinde geftedtes Geldftüd und durch Nenjahrswinfce. Diejed 
Opfer fol die Bäume fruchtbar madjen. 

Leinwand hat wohlthätige Kraft. Seide, befonders [Ehwarze, 
ift ein Zaubermittel, fie fügt vor Mrämpfen u. Heilt Halsteh. Geidites 
Band nimmt Krankheiten ab. In Berlin geht man in nenefter Zeit, 
um Heiferfeit, böfen Hals, Kehltopftrankheit u. dgl. zu Heilen, in einen 
BVofamentierladen unter den Sinden, (den Namen verjchtveigen wir), It. 
fordert ein Stüdchen Floretband, man erhält ein folhes fchweigend, 
bezapft nichts u. dankt auch nicht, — e3 fol ein Vermächtnis fein, — 
u. macht fid oder einem andern das Bändchen um den Hals, worauf 
die Schmerzen verfchtwinden; term man bezahlt oder dankt, fo wirkt 
3 nicht. — Die Bedeutung des Keffelhatens (Heihafens) hängt mit 
der de Herbes zufammen (107). Die junge Frau oder die nene Magd 
wurde breimalumihnherumgeführt (Brand., Eifel, Siebenbürgen).* Kinder 
dürfen mit ihm nicht fpielen, fonft fommt ein Gewitter über das Haus 
(Od) Ruß vom Herde dient gegen Heren. Trintgläfer geben 
Wahrzeichen. Der Riegel am Schweinetrogrürden ft Heiffräftig 
(Seh). Über Herenfalbe u. Herenpulver werden wir fpäter rebei. 
Auch, Pulver gegen Beherung, meift weiß, fommen vor (Of.). 

©. Einen wichtigen Kreis von Zaubermitteln bietet der Menich 
jelöft, jorwoht ala Perfon, tie nach jeiner Körperlichfeit u. alles, was zu 
dem Körper in näherer Beziehung ftcht, wie die Mleidung, ber Garg ıc. 
— Rinder Haben Wahrfagungs» u. Zauberfraft; mit fieben Jahren 
hört dies auf. Dinge, die von neugebornen Kindern herrühren oder 
als Meidung denfelben angehören, gelten als zauberhaft. Die von 
dent menjchlihen Körper felbft entuommenen Baubermittel tragen nod) 
mehr al3 die früheren den Charakter des Geheimnisvollen u. Unheims- 
lichen. €3 find zwei Gefichtspunfte, von denen aus der menjchliche 
Leib in den Kreis der zauberkräftigen Dinge tritt; der eine ift bie 
naturaliftifhe Auffafjung des Teiblichen Lebens, der andere ift 
der Gedanke des Opfers. Nad) der naturaliftifchen Auffaffung ift der 
Leib nicht fhlehterdings nur zum vollfommenen Organ des vernünftie 


* Zahn, D. D. 214. — ? Mannhardt, WIR. I, 9; €. 9. Meger, 
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gen Geiftes beftimmt, fondern ift auch am fi von eigener u. jelb> 
ftändiger Bedeutung und Kraft; u. diefe wirb badurd) bis zur Bauber- 
teaft gefteigert, daß der Leib der Seele dienend, jelbit feelenhaft wird, 
u. and) getrennt von berjelben, al Leiche, von biefer feiner früheren 
Verbindung mit derjelben fo getränft und burcjgeiftet ift, daß er num, 
im Unterjchiede von bloßen Naturbingen, eine Üübernatürliche Wirkung 
fetbftändig vollbringt. — Der nod) lebende Körper wird jeltener in den 
Bereich der Zauberdinge gezogen. Die Nabeljchnur u. die bisweilen 
mitgeborne blafenartige Haut (Glüdshaube) neugeborner Kinder find 
glüdbringend. Ausgefpudter Speichel ift ein Schup vor Beherung. 
Das Blut, in weldem die Seele wohnt, das Menftrualblut ber 
Frauen u. in den Ausläufern der Magie jogar das semen virile find 
zauberkräftig; ebenjo der Schweiß, u. der Harn, allenfalls auch Nägel, 
Haare u. Kot. Kleidungsftüde von reinen Bräuten, Wöchnerinnen, 
bei. Hemden u. Schürzen, — außerdem Hofen, Strümpfe, Schuhe, 
Brautkranz fpielen in Wahrjagung u. Bauberei eine Rolle. 

Vielmehr nod) aber wird die Leiche u. alles mit ihr in Be 
ziehungStehende ald Träger einer befonders wirkjamen Bauberkraft ber 
trachtet. Im dem enteelten Körper ift, das ift bie Zorftellung, von 
der Lebenskraft etwas zurücgebfieben, was nun als überfhüifig 
auf andere derjelben bebürfenden Wejen hinübergeleitet u. jo verwertet 
werden fann. 3 ift daher aud) ein Unterfchied unter den Leichen; bie 
von Schrwindjuchht u. Altersfctwäche langfam Aufgeriebenen Lafjen in 
ihrem Körper weniger für den Zauber verwendbare Lebenskraft zurüd 
als junge u. Kräftige, fehnel geftorbene Leute. Der Bahn eines im 
Kriege oder jonft wie gewaltjam Getöteten Heilt Bahnfchmerzen, wenn 
man mit demfelben den Franken Zahn u. die leidende Gefichtsfeite ber 
ftreicht (Medt., Scht.). Die Leichen jelbft befigen heilende BZauberfraft; 
u. auf Kichhöfen u. in Leihenhäufern wird in manden Gegenden mit 
den Leichen arger Unfug getrieben. Cine Leiche in die große Behe 
beißen, Heilt jhtwere Übel (Schw., Schl.). Die Hinterbliebenen, namentlich) 
die Kinder fehütteln daran in den drei höchften Namen, um bie Zucht 
vor dem Toten zu überwinden (Bad., Siebenbürgen).! Berührung einer 
Leiche oder Veitreihung mit einer Totenhand vertreibt die Warzen, 
Flehten, Muttermale, Gewäce, Hals- u. Zahnichmerzen, Überbeine 
(allg). Man beftreicht das Geficht einer Leiche, am beften eine3 uns 
fhuldigen Kindes, mit der Hand u. dam mit biefer Hand ben leiden» 
den Teil, jo geht die Krankheit fort (Old). Mit einem auf einer Leiche 
gelegenen Lappen wiidht man täglich die Krippen ber Pferde u. anderen 
Viehes aus, dann gedeihen diefe gut (Dftpr., Schl.), oder mar bejtreicht 
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die Tiere felbft damit (Tir.); u. einen Trumfenbold Heilt mar gänzlich, 
wenn man das auf der Leiche gelegene Gefichttud) derfelben drei Tage 
fang in den Branntweinteug bes Trinferd ftedt u. diefen davon trinfen 
läßt (Wetterau), oder wenn man ihm das Wafler, mit welchem eine 
Leiche abgewaichen ift, im Branntwein zu trinken giebt (Scht., Thür). 
Ein Menfchenherz effen, macht unfihtbar (BB). * 
184 Wer das Herz eines dreijährigen Kindes hat, fieht alle vers 
borgenen Schäge (Rhein), u. das Herz ober den Finger eines nenges 
borenen Kindes bei fich tragen jhüßt den Dieb vor Entdedung, 1. 
giebt ihm Gtüc im ftehlen (Scht., Thite., Bö.). Der Dieb fcmeidet 
einem toten Finde, wo möglich einen aus dem Mutterleibe geinittenen, 
einen Finger ab u. läßt ihn trodnen, bis er fi) entzünden läßt, (nad) 
andern wird er mit Talg umhüllt); diefe „Diebesterze” macht ihn uns 
ihtbar u. fihert ihn vor aller Störung; niemand erwacht bei den 
Einbrud) (Bö., Old.);" man fan diefe Kerze min auslöfchen, wenn 
man fie iin Milch taucht (Dld.); ober diefer Finger wird mr manger 
drannt auf den Tiich gelegt, fo erhält er alle Leute im Schlafe. Biejer 
Aberglaube gab früher zu entjegfichen Verbrechen Beranlaffung, indem, 
beftinmmt nod) im 17. Zahrh., Räuber u. Diebe fhwangere Frauen ers 
morbeten, um zu jenen Zaubermittel zu gelangen; * u nod am Une 
fang des 19. Jahrhunderts fol nach der Sage ein Mann ins Bucht 
haus gefommen fein, der feine fehtwangere Frau zu jenem gwed an 
einen Zuben verhandelte (DOld.).t Vie Hand oder ber Finger eine 
ungetäuft geftorbenen Kindes wird von ben Dieben jehe geihäßt; 
denn er Öffnet Thüven u. Schlöffer n. macht unfichtbar (Thir., Bi); 
in der Pfalz mußte daher noch in diefen Jahrhundert nach) oem Bu 
gräbnis eines foldhes Kindes der Kirchhof bewacht werben, um den 
Raub zu Hindern.® In Oberbayern wird jet moch in dem meiften 
ApotHeten „Mumie“, (im Mittelalter eiın jehr geichägtes Arzmeimittel), 
oder „wildes Menjchenfleifch” verkauft u. gegen das „Schwinden” au 
getvandt.® Menfchenfett Hilft auch gegen bei Kriegsbienft (BB.). gu 
den Hexenprogefien fonmt oft die Anklage vor, daß bie Zauberer 
Kinderfeichen ausgenben, um fie zu effen.” Die in $ 184 aufgezähften 
Verbrechen kommen im 20. Jahrhundert wohl nicht mehr vor. . 
5 Totentnohen u. Schädel werben fehr viel angemandt bei 
fympathetifhen Kuren u. bei Schaggräberei (allg.). Nod in neuefter 
Beit winrden im Ddemwalde einigen Leichen auf den Kirhhöfen bie 
Köpfe abgej—hnitten, um fie zu Sieden der Schaggräberei zu ber: 


185 
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wenden. In Böhmen gehen bie mit Bauberfuren fi befaffenden 
Weiber am Tage Abam u. Eva (23. Dez.) um Mitternaht auf die 
Kirhhöfe, um fi Totengebeine zu Holen; fie müffen während des 
Sehens immerfort beten u. dürfen fih nicht umfehen; die Totenbeine 
wirfen aber nur ein Jahr, müffen alfo jährlich erneuert werden; zur 
Wirkung gehört aber nod) ein Donnerkeil.‘ Mit bem obern Teile eines 
Schädel3 rafft man bem Vieh das Jutter ein, dann gebeiht e3 gut 
(SäL). Kuodjen des eigenen Kindes fchügen bei beabfichtigtem Meins 
eid (Dftpr.). Gepulverte Totenknocdhen bei abnehmendem Monde als 
Urznei eingenommen, jhügen gegen Krämpfe (Zauenb.). Zähne von 
Toten Heilen Kopfihmerzg (Harz) u. Zahnjhmerz, wenn man fie in 
der Tafche trägt (Oid., Vgtf.); man darf fie aber nicht mit den bloßen 
Händen angreifen (Bgtl.); u. wem fie in der Mitternahtsftunde aus 
der Gruft geholt werben, machen fie ben Burjden, ber fie bei ji 
trägt, beim Lofen vom Kriegsbdienft frei (Tir.). 

Befonders. Häufig werden Sargnägel, aus [don verwitterten 
Särgen, zum Zaubern verwandt; ed werben Ninge daraus gefertigt, 
um Mitternacht, bef. vor Charfreitag, gefchmiebet, Krampfringe oder 
Gichteinge genannt, bef. von den Frauen am Zinger oder auf der 
Vruft getragen, zum Schub gegen Krampf, Fallfuht u. Gicht, Fieber 
u. zur Heilung derfelben (Schw., Bad., Hefl., Vgtl.). Sie werden 
aud) aus einer Schere gemadt, die einer MWöchnerin in den Sarg 
gelegt war (Schtw., Bad.).” Aus Sargnägeht, bie man in ber Ehars 
freitagmitternacht vom Kirchhof geholt hat, geichmiebete Fingerringe 
Thügenauc gegen Geipenfter(Erzg.). Meift abermüffendieNägelzufällig 
gefunden, nicht abfichtlich gefuchtfein, wenn fieihre Kraft äußern follen; aud) 
dürfen fie nichtmit bloßen Händen angefaßt werben, vermutlich, umnidtihre 
Kraft ungehörig abzuleiten; fie müffen vom Schmied nadend ge 
fehmiebet werden Qgtl). Sargnägel Heilen aud Bahnfchmerzen 
Dftfeiest.). Im die Fußfpur eines Diebes gefchlagen, wirken fie bejfen 
Tod Medi); man nimmt die Zußfpuren eines Diebes auf, die 
„Zranıen“, legt die Erde in ein Gefäß umb rührt fie mit einem 
mitternadjts vom Kichhof geholten fcharfen Sargnagel um. Dann 
fühlt der Dieb feine Sohlen verwundet, biß er das Geftohlene aurüd« 
bringt. Auch hängt man die Tramen in den Raucfang, dann ver 
dorrt der Fuß (Will). In die frische Fährte eines Wildes geftedt, 
wirfen fie, daß e3 nicht aus dem Revier geht (Harz). Wenn mar 
einen folchen Nagel in einen Schweinetvog einjchlägt, fo Frepieren die 
Ferkel u. feine Zucht fommt auf (Lauenb.); in einen Baum gejchlagen, 

* Großmann, 150. — * Bud, Medizin. Voltsglaube aus Schwaben, 
60; €. 9. Meyer, Babifches Voltsleden, 564. — * Hifer, Briloner Gynın. 
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mac)t ex ihn verdorren (Kärnten). Man macht aud Schlüfjel daraus, 
mit denen man den Teufel bannen Fan (Schw.). Auch; aus gefundenen 
Sargjeprauben u. anderem Sargeifen macht man Ninge gegen Gicht 
u. Rheuma (Old). Sargipäne mit Bramtwein braucht man gegen 
Verrenkung (Dftpr). Wenn man ein Stüd von einem ausgegrabenen 
Sarge in ein Krantbeet jtedt, jo kommen weder Raupen, noch Hafen 
Hinein Bay., Obpf). Mit den Kerzen, die auf bem Sarge geftanben 
haben, Heilt man Geftwüre (Old). Tau u. Regenmalfer von Leichen: 
fteinen f. 113; fließendes Waffer, über weldes eine Leiche fährt, hat 
in demfelben Augenblid die Kraft, Warzen zu Heilen (Old); Gras 
von einem Grabe Hifft gegen das Fieber (Of). Aud, andere auf 
Vegräbnisplägen zufällig gefundene Dinge gelten als Bauberfhup- 
mittel u. werben am Leibe getragen (Thür). Erbe von ben Kird): 
böfen, gewiffermaßen von der Kraft der Leichen getränft, ift zu vielen 
Dingen gut (117). 

2 Die meiften der von dem menfchlichen Körper felbft entmommenen 
Baubermittel aber ftehen in näherer oder weiterer Beziehung zu der 
bee des Opfers, u. zwar deö eigentlichen Menfchenopfers. 
Dürd) das ganze Heidentum Hindurch geht der Gedanke, daß der 
Menfc durch Aufopferung grade des Teuerjten u. ihm Eigenften zu 

engerer Vereinigung mit dem göttlichen Sein, aljo au) zu höherer u. 

übernatücliher Macht gelange; das Menfcenopfer ift überall ber 

GSipfelpunft des heibnifchen Kultus. Daß aber aud) die heidnijchen 

Drutfchen, Staven u. Preußen Menfchenopfer brachten, ift befannt,” u. 

nod) in fehr fpäte Zeiten vagt ber Gedante u. die wirkliche Aud 

führung diefes Opfers hinab. Angedeutet ift die Beziehung zum 

Opfer jhon in der Anwendung des Blutes als bed Gihes deö 

Lebens. Der Bund mit dem Teufel muß mit dem eignen Blute unter- 

fhrieben werden, dadurch erhält diejer dad Unrecht an die Seele bes 

Menfchen, denn er hat nun einen Lebensteil besjelben. Das Blut ift 

nur da3 Angeld für das dem Teufel felbft einft darzubringende voll 

ftändige Opfer feiner jelbft, u. der Teufel tritt hier, wie fonft oft, at 
die Stelle der alten heibnifchen Götter. 

Stärler aber tritt jener Gedanke des Menfcjenopfers hervor bei 
dem Zauberwefen, welches ich an die Überrefte der Hingerichteten 
anfchlieht. Wles, was von einem Hingerichteten herrühet, ift glüds 
dringend; ein Fingerglied oder ein anderes Knöchelchen eines „armen 
Sünders“, in dem Geldbeutel aufbewahrt, jchafft reichlich Geld u. läßt 


3 M. BWuttte, Geicichte des Heidentums, 1852, 1, 185; 2, 353. — 
® Tacitus, Germ. 9.39; annal. 1, 61; 13,57; Grinm, 38 fj.; Mone, Geld. 
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den Beutel nie feer werben; trägt man e8 bei fi, fo fhüßt es vor 
Ungegiefer, und fügt den Dieb, daß der Veftohfene nicht aufmadt; 
unter die Hausjchwelle vergraben, jdafit e3 bejtändigen Hausjegen; 
ein Diebesdaumen neben oder unter die Waren gelegt, verihafjt dem 
Kaufmann Süd (allg.). Als in Breslau der alte Rabenftein (dad Hochge- 
vicht) abgebrochen tourbe, trieben die Arbeiter einen fchr einträglichen Handel 
mit den bei der Aufgrabung vorgefundenen Knochen. Jept ift wenig 
Gelegenheit mehr zuc Erlangung folder Glüdsdinge, u. fie find gefuchte 
1. tenere Ware, u. e3 gift wohl mandjes Glüdstnöchelchen als das eines 
„armen Sünbers“, was andern ehrlichen Leuten oder gar einem Kalbe 
angehört Hat. — Vor allenı aber ift da8 Blut der Hingerichteten, u. 189 
feien 3 auch mır wenige Tropfen auf einem Lappen, ein Lojtbarer Schag, 
der oft teuer bezahlt wird. Solches Blut getrunken heilt die ge- 
fährfichften Krankgeiten, Fieber, bef. die Falljucht (N.dtl, Thür., Lauf., 
Frl, Scht.); (fchon die alten Römer traufen das Blut ber Gladiatoren gegen 
Epitepfie.) Ein Tud) oder Lappen, worauf joldes Blut aufgefangen ift, 
unter das EBjpind oder den Ladentifc) gelegt, bringt großes Glüd u. 
toird befonders von Krämern n. Schänfen angewandt (Oftpr., Scl.). 
Das Blut muß feifh, wo möglich noch warn, getrunfen werben u. 
man muß dam ftark faufen (Ofd.); Brot, in diefes Blut getaucht 11. ges 
geilen, Hitft gegen die Gicht (Ft). Aus den Knochen Hingerichteter 
wurde früher ein Wunderpulver bereitet (Gera). Der Strid eines Ger 
heutten Hat groje Kraft u bringt Glüd; wenn man mit ihm dreimal 
auf die Schwelle des Haufes jchlägt, jo [Hlägt der Blig nicht ein (Bö.); * 
ein Brauer, der viel Abgang Haben will, Iegt einen folhen Strid, an 
tvelchem ein Daumen des Gehängten befeftigt ift, ind Bierfaß (Bö.); ? 
ein Stüd davon in der Tajche getragen, bringt Geld u. Gfüd (Bi); 
wer den Finger eines Gehängten bei fid) trägt, dem gelingt alles, was 
er wünjcht (Bö.). (E3 bfeibt aber manchmal zweifelhaft, ob von Ge: 
hentten oder von Selbjtmördern die Rede fei). Selbft Holziplitter vom 
Blutgerüft, die Blutfleden haben, find ein foftbarer Schag. — In Branfen 190 
begehrt man in den Apotheken oft „Urmenfünderfett“ u.echäft wohl 
and) etwas unter diefem Namen, u. ebendort find an Hinrichtungstagen 
die Lotterie-Solleften von Gfüdjuchenden fürmlid) umlagert, die in Bes 
fi von irgendiweldyem Reft des Hingerichteten gefommen find; u. als 
iu Preußen die Hinrichtungen nod) öffentlich) waren, fam «8 regelmäßig 
zu Neibungen zwiichen der die Richtftätte umjchließenden bewaffneten 
Macht u. den mit gieriger Haft fi durddrängenden Weibern, melde 
um jeden Preis etwas von dem Blute des Hingerichteten Haben wollten 
u. mit Löffeln, Schüffeln.u. Töpfen e3 aufrafften. Ähnliches wird au 
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aus andern beutfchen Ländern berichtet. Wei der Hinrichtung eined 
Naubmörderd in Hanau 1861 ftürzten viele Menfchen auf das Blut 
gerüft u. tranfen von dem raudenden Blute. US 1864 in Berlin 
zivei Mörder hingerichtet wurden, tauchten die Scharfrichtergehiffen ganze 
Maffen von weißen Schnupftüchern in das Blut u. erhielten für jedes 
zwei Thaler. Ja man bittet die zum Tode Verurfeilten wohl um ihre 
Fürbitte im Himmel als die wirffamfte (Frl). Seltener, u. wohl nur 
aus Mifverftändnis des urfprünglichen Gebanfens, wird aud) den Über: 
teften von Ermorbeten u. nod) feltener von Gelbftmörbern eine Zauber: 
fraft zugefhrieben. Ein Finger eines Ermorbeten öffnet alle Schlöffer 
Dütpr.); eine mit dem fett eined Ermordeten brennende Lampe madıt 
mnfihtbar Oftpr)." Im der Schweiz geftand vor einigen Jahren ein 
Mörder, er habeden Mord vollbracht, um das Blutgegen Falfucht zu trinken. 
Aus dem Nagel, an welchen fid) einer erhängt hat, [emiedet man eiferne 
Ninge, welde Gichttrante an der rechten Hand tragen (Vogelsberg). 

Vergleicht man damit die Art, wie bei den meiften heidnifchen 
Völtern das Blut u. der Körper der al3 Opfer getöteten Menfchen ber 
trachtet wurde, fo Tan e8-bei der durchgreifenden Verwandtichaft mit 
jenem Aberglauben kaum zweifelhaft fein, daß mir in demfelben wirktid) 
ein Hereinragen der Heibnifchen Auffafjung des Menjchenopfers 
vor und haben. Der Übergang der Iegtern in jenen Aberglauben war 
um fo leichter, al3 den heidnifchen Deutfchen die Hinrichtungen zugleid) 
Opfer waren; geopfert wurden Sklaven, Kriegsgefaugene u. Verbreder; * 
u. fo jhwebt auc) dem jegigen Volfsaberglauben der Gedanfe im Hinter» 
grunde, daß jede Hinrichtung ein Sühnopfer fei.? Der Hingerichtete 
hat die Sühnung der Gerechtigkeit vollbracht, ift durch feinen Tod ein 
entfühnter, geheiligter geworden, n. eine Teilnahme an diefem Sühn- 
opfer durch Uneigmung irgend eines leiblichen Teil desfelben, wie bei 
den Uztefen das Effen u. Trinken von dem Fleifhe u. dem Blut des 
Geopferten, * ift darım felbft fühnend ır. über die fuld- u. jammervolle 
Wirklichkeit erhebend, alfo Heilbringend u. Höhere Macht verleihend; u. 
jenes jet noch vorkommende Trinken von dem Blute des Hingerichteten 
hat vollfommen denfelben Sinn wie die Heibnifchen Opfermahlzeiten. 
Der Verbreder, vorher verabjcheut, wird mac der Vollftredung ber 
Strafe al3 wirklich entfühnt u. infofern als reiner u. Heiliger als die 
noch Lebenden betradtet, u. die Wertihägung feiner Überrefte hat 
darin ihren Grund. Un eine bie Todesftrafe mifbilligende Bemitleidung 
des Hingerichteten int VWollsbervußtfein ift dabei auch nicht entfernt zu 
denken, vielmehr liegt demfelben die entidiedene Anerkennung der Nots 
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wendigfeit der Tobeäftrafe zur Sühnung zu Grunde; ı. jene Shägung 
der Überrefte gilt nicht efiva mur oder auch Mur vorzugäimeife von 
folgen Verbrehern, die an fid) dent Volt wegen verhältnismäßig ges 
tingerer Schuld oder wegen auderweitiger guten Eigenjchaften Mitleiden 
einflößen, fondern ganz ebenfo von den gehaßteften Mifjethätern. Da 
jener Gebanfe eines jühnenden Opfers zugrunde liegt, erhellt jhon 
daraus, daß biefer unheimliche, oft felbft grauenhafte Aberglaube fih 
nur felten auf Ermorbete u. auf Selbjtmörber bezieht, jondern meift 
nur auf rechtmäßig hingerichtete Verbrecher; u. aud) bei jenen mag 
der Gedanfe eines durch den freiwilligen oder unfreimilligen Tod ftatt- 
gefundenen Sühnopfers im Hintergrunde liegen. Reliquien von 
Slaubensmärtyrern Hat man geehrt u. verehet, aud) wohl Wunber- 
kraft ihnen zugefchrieben, aber zu dem vor Der Kirche fich gefliffent- 
lich verbergenden eigentlichen Zauber find fie nie angewvandt worben; 
das mit ihnen getriebene abergläubijche Wefen ift zwar mit dem obigen 
verwandt, trägt aber doch einen wejentlihh andeın Charafter, ift eine 
von hriftlichen Vorftellungen ausgegangene, zum Heidniichen fi) 
hinneigende Entartung, während jenes ein vom Heidentum ausgehendes, 
in die chriftliche Welt nur heveinragendes Vorftellungsgebiet ift. E3 
ift der Gipfelpunft der Eympathie. 

d. Während die bisher erwähnten Zaubermittel völlig im das 102 
auch von dem Heidentum in Vefiß gerrommene ober doc) ihm zugäng- 
tiche Gebiet fallen, hat fi der Aberglaube nad) dent Worbilde ber 
heidnifchen Zaubernittet auch der hriftlich-fichlihen Dinge zu 
gleichem Hwed bemädtigt; das dem chriftlichen Bewußtfein Heilige 
fonnte dem Aberglauben leicht and) als zauberkräftig erideinen, be> 
fonders, obgleich nicht ausichließlih, als wirkam gegen Beherung. 
Diefe Heiligen Dinge wirken durch eigne Kraft, auch abgefehen vont 
Glauben; Hoftien find 3. ®. auch in den Händen von Juden wirkjan; 
fie wirken aljo mag; Daß an die Reliquienverehrung ber 
vömifchefathofifchen ur. griechifchen Kirche fi) viel Aberglaube anfd)lieit, 
wird felbit von fatoliihen Theologen nicht geleugnet; da biejer aber 
dod) noch) eine wejentlid) andere Grundlage hat, al3 der fohftige, auf 
rein heibnifchen Boden ertwacjjene Woltsaberglaube, jo ziehen wir 
denfelben nicht mit in unfere Behandlung u. beichränfen uns auf die 
übrigen firhjlichen Dinge... Das Taufwaffer wirft Heilend bei Kinber- 
franfheiten, bei. gegen Krämpfe, u. bei fElimmen Augen (Oftfriest, 
Thür.); man wäfcht fid damit, jo fommt mar Gott näher (Exzg.); bie 
Taufe jelbjt ift eim Heilmittel für jhwädlihe Kinder (Sa.). Ber 
fonder3 Heilfräftig ift der „Djter- u. Pfingfttauf” (Bad.). Das Weih- 
waffer der römifchen Kirche gilt fehr allgemein, went man fid) oder 
die Stube u. dgl. damit bejprengt, jetbft in ber evangelifchen Bevölferung 
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als jchügendes Baubermittel; es Tann Tange aufbewahrt werben, ohne 
zu faulen. Wenn e8 bei einem Gewitter hagelt, ftellt man den Wehr 
wagjerfefjel mit Weihwafler auf die Straße u. läßt ben Hagel hineine 
fallen oder man tut drei Hagelfteine Hinein; diejes Baffer hütt 
dann Menfchen u. Tiere vor böfem Wetter, u. in bie Mitch gegofien, 
fchügt e3 Mil und Kühe vor allem Schaden (Obpf., Bad.) Man 
läßt, bei. am H. Dreifönigstage, zu Dftern u. Bfingften, 
fi) fir den Häusficen Bedarf durch den Priefter Wafjer weihen 
(S.dil.), ober weiht es allenfalls aud) jelbft (B.); u. aud) evangelijche 
Leute juchen Weihiwaffer von Yatholifchen Geiftlichen zu erlangen OB.) 
u. fprengen e8 auf die Zelder (Bad., Sek); mit foldem am Kreis 
Tönigstage geweihten Waller werden die Felder bejprengt gegen den 
Bihwisfhnitter (Bay). Im Oftpreußen verrichtete in neuerer Zeit ein 
Yathol. Pfarrer Wunbderkuren mit dem Weihwafjer. s 
2” Die geweihten Elemente beim Wbendmahf werden zum Zeil 
feldft zu bösartiger Bauberei frevelnd gemigbraudht. Eine aufbewahrte 
Hoftie bringt Beftändig.Glüd ins Haus u. wird zu vielerlei Zauber 
gebraucht, bef. gegen Strämpfe (N.dtl, Dftpr.), felbft zur Heilung von 
ViehkrankHeiten, indem man das Vieh damit berührt Medi). Ber 
abergläubifche Gebraud der Hoftien kommt fon im 4. Zahrh. vor, 
u. durch) das ganze Mittelalter Hindurh wurde mit ihnen ein frevel- 
Hafter Zauber getrieben. Die empfangene Oblate wird nicht verjhludt, 
fondern aufbewahrt; man hängt fie an einen Faden u. legt Brot dar- 
unter; fo träufelt das Blut Chrifti darauf, u. dies Brot wird banıt 
zu böjem Zauber gebraucht (Ditpr.);* eine unter Die Branntweinbfafe 
eingemawerte Hoftie bewirkt reichen Abjag (Ditpr.); Hoftien werben 
gebraudht, um einen nie fehlenden Schuß zu erlangen (davon fpäter). 
Abendmahlswein Hat große Heilkräfte (Thür); er ift das Iepte u. 
ficherfte Heitmittel bei Krankheiten; die Majuren bitten ihren (evang.) 
Pfarrer oft darum, u. wem fie ihm da nicht erhalten, „gehen fie zu 
Katholiichen Piarrern, die ihn ganz ohne Vedenten geben“ [?]; oft 
Lafjen fie fi den Wein an fatholifchen Ublaforten fegnen; und biele 
glauben, der Abendmahlswein aus Latholifchen Kirchen jei Träftiger 
als aus evangelifchen; jedod) Fommen auch Katholiten zu evangelifchen 
Pfarrern, am folchen Wein zu erhalten; für Kranke wird gern eine 
Slajche Wein auf den Altar geftelt, damit Dderjelbe bei der Abend- 
mahlsfeier mit gejegnet werde (Oftpr.).” Das Abendmahl felbft gilt 
noch fehr allgemein al3 ein Heilmittel bei Stranfheiten, u. der zu einem 
Kranten gerufene Geiftfiche muß wohl fic) jagen Iafien, man Habe ihn 
gerufen, weil der Doktor zu teuer jei, oder um nad) vergeblidy ange 


? Schöntwerth, 2, 131. — ? ZTöppen, 68. — ® Zöppen, 12; Hin, 31. 
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wandten Arzneien nun einmal das Abendmahl als Mittel zu verfudhen 
(Zauenb.). Manche dagegen jchieden das Abendmahl auf dem Kranfen- 
bett möglichft hinaus, weil fie glauben, dann jedenfalls fterben zu 
müffen (Bad., DId., DOftpr.). Kleider, bie man beim Abendmahf ge» 
tragen, find zauberfräftig (DId). Im einem Mbendmahlsteih fh 
fpiegefn, Heift die Gefbfudt. 
Im fatHolifhen Deutfchland wird am Tage St. Johannis Evang. 
(27. Dez) die Johannesminne oder der Johannesfegen vom 
Priefter geweiht, — nicht außer Deutfdjland, daher auch feine Formel 
im Missale romanum, — vom Abendmahl gänzlich verjhieben. Der 
Priefter reicht dem geweihten (nicht verwandelten) Wein am Altare der 
Gemeinde mit den Worten: bibe amorem Sti. Johannis in nomine 
patris ete.; jebod; wird jegt der dont Hausvater in bie Kirche ger 
brachte u. dort geweihte Wein, (immer roter), oft erft zu Haufe feier 
lid) getrunfen, von ber ganzen Famitie der Reihe nad) aus demjelben 
Becher, jelbft von dem SKtinde in der Wiege, zun Teil aber aufbewahrt 
ober in die Weinfäffer gegoffen. Ecankwirte lafjen jih in Schwaben 
größere Mengen weihen u. verteilen fie an Gäfte u. Nachbarn. Bon 
Volk wird die Johannesminne bisweilen mißverjtändfih als eine Art 
Abendmahl betrachtet. Tiefer Wein, wenn aud) nur einige Tropfen 
in bie Weinfäffer gegoffen werben, bewahrt ben übrigen Wein vor 
aller Verberbnis, u. Hält von ihm allen böfen Zauber ab. Der das 
ganze Jahr aufbewahrte Reft wird bei Erkrankungen als fiheres Heil- 
mittel getrunfen, vor einer Reife al Echuß u. Stärkung; das Braut 
paar teinft ihm bei der Trauung, wo er ihm vom Priefter nad) voran: 
gegangener Eegnung gereicht wird. Wer ihn am Tage der Weihe 
teinft, bleibt das ganze Jahr vor Vergiftung, Beherung u. Bi bes 
wahrt; in Bayern teinft man ihn aud) nad) alter Sitte beim Scheiben 
vor einer Reife, u. gießt dabei, den Veder rüdwärts über den Kopf 
fhreingend, einige Tropfen auf die Erde. Ühnlich, aber ohne bie 
Hicchliche Feier, ift ein, zum Teil auch) im evangelifcien Sübbeutfht. 
am Zohannistage, 24. Juni, getrunfener „Zohannisfegen“, mehr ein 
gefelichaftliches Zeit, fo in Überlingen, ohne Zweifel mit dem erfteren 
in Zufammenhang. Man deutet diefen Kohannisjegen auf ben von 
dem Upoftel getrinfenen Giftbeher, manchmal auf die Hochzeit zu 
Kana; e3 ift aber auch unzweifelhaft eine von deutfchen heidnijchen 
Tranfopfern abftammende uralte Sitte, die nur driftlidh umgeftaltet 
wurde; Johannes mag an die Stelle eines Gottes de3 Friedens u. 
der Fruchtbarkeit (22) getreten fein, deffen Sefte jorwohl in die Winters 
wie in die Sommerfonnentvenbe fielen.* 
1 Bingerfe, Jofannisfegen, 1852; Meier, 427; Panzer, 2, 131; Bir- 
linger, 2,110; Bav. 1, 387; 2,310; €. 9. Meyer, Badifches Vollsleben, 491. 





RE 


10 


_ 1442 — 


Zu Mariä Lichtmeh werden im Fathol. Sübdeutfchland nicht bloß 
die Ofterkergen geweiht, welde zu Oftern, dann bei der Taufe u. 
zum Frohnleichnamsfeft angezündet werden, fondern auch die Wetters 
terzen, welde man im Sommer bei den „Schauermefjen“ anzündet, 
um Hagel u. Woltenbrud) abzuhalten. Jeder Hausvater Fauft eine ger 
weihte weiße Kerze u. für die Frau einen roten Wadjsftod; die Kerze 
wird nur bei fehteren Gewittern angezündet, u. ebenjo am Sterbebeit, 
um den Teufel fernzuhalten; der rote Wachsftod aber wird um bie Hand, 
den Fuß u. das Gerät der Wüchnerin gewunden, um fie u. das Kind 
vor aller Beherung zu fihern; aud) wird daraus ein Drudenfuß gegen 
Heren u. Alp geflochten; bejonders wirljam find biefe Dinge, wenn 
Lihtmek auf einen Sonntag fällt." Geweihte Kerzen überhaupt 
gelten allgemein als ein mächtiger auberjhuß, u. werben bisweilen 
auch zur Wahrfagung gebraucht. Das Wachs von den Altarkerzen 
Heilt Nabelbrüche Oftpr., Lauf). — Die Kirhengloden? chügen 
geläutet vor dem Blih (allg.), wohl, weil fte felbft ein Sinnbild des 
Donners find; natürlich Iamtet die hriftliche Dentung des Gewitter: 
Täutens anders. Sie felgen vor böfen Geiftern.* Won den Stoden 
wird ettond abgefeilt u. den Mühen zu freffen gegeben, zum Schuge 
gegen Kraufpeit u. zur Vermehrung der Milch (Lir.); Glodenläuten 
bannt Diebe feft (Oftpr.). Der Glodenftrang hilft gegen das Fieber, 
wenn man ein Geldftüc Hineindreht (Oftpr.); wer ein Stüd davon ab» 
fchneidet, Tann von allen Kühen in dem Umfreife, jo weit der Oloden- 
fall reicht, die Mitch am fich ziehen (8d.). Sogar die Glodenfchntiere, 
womit die Gfode oben gefettet ift, ift Heilfräftig; man reibt Kindern, 
die einen Bruch) Haben, den Leib bantit ein (Br.); das Wochenbeit wird 
damit geräuchert zum Schuge gegen Heren (Bö.). 

Alle in der Kirche geweihten Dinge gelten in Tathofifdhen 
Ländern al3 zauberkäftig; am Abend vor Epiphanias wird Waifer, 
Salz u. Kreide geweiht; aus dem Salz u. dem Wafjer madt man 
den Safzjtein, dev jehr Heiljam ift; man genießt davon aud) vor einer 
Reife u. ftedt etwas davon zu fid); man giebt e8 den Kühen, bef. ben 
tragenden, breimal gegen Vehezung; mit ber Kreide madt man bie 
befannten C + M + B + über die Thüren (Sdtl). Am Ujdermitt- 
wo) wird die in ber Kirche gewveihte Ajche auf die Felder geftreut; dad 
ift für die Saat beffer al3 drei Tage Regen u. drei Tage Sonnenfhein 
(Bay.). Am Balnıfonntag werden Balmen u. andere Kräuter geweiht; 
diefe geweihten Palnıen gelten allgemein al Schug. vor Beherung u. 


* Bap. 1, 1, 388 f.— ? Gariori, Glodenfagen unb Glodenaberglaube, 
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Gewitter; man ftedt fie in die Stube u. in den Stall u. räudert mit 
ihnen; man ftedt fie in die Felder zum Eduß gegen Hagel u. Mäufe; 
u. in die Getreidehaufen zum Schuß gegen Ungeziefer; drei Knospen 
verfegtuden fügt vor dem Fieber (Sch) u. vor Halsweh (Tir.); 
wenn ein Feuer im Ort ausbricht, twirft man fie ins Herbfeuer, das 
fchüßt das Haus, u. werm dies am Palmjonntag gefdjieht, jo |hüht e8 
das ganze Jahr vor Feuer (Kärnten, Tir.); gleiches gejchieht bei einer 
Somuenfinfternis (Obpf.) u. bei Gemittern (DOfb.); mit einem geweihten 
Ralmenzweig fann man den Niz bezwingen (Bö.). In Bayern werben 
ganze Palmbüfchel geweiht, deren Stiel ein gemeihter Hafelftot ift u. 
fin welde aud) noch die Miftel u. Sadelbaum eingebunden wird; alles 
da3 vertragen die Hexen nicht; im jedem Gemade be3 Haufes wird 
ein folder Büfcjel dad ganze Jahr lang aufbewahrt u. nır bei Ge 
witter wird etwas davon in ein frifch entzündetes Herbfeuer geiworfen.! 

An Charfamstag werden Holz und Wafjer geweiht, am Djtertage 197 
Eier, Salz, Brot, Fleifch, Meerrettig, Waller (Bay., Frl.), zu Pfingiten 
Baffer, an Mariä Geburt Getreidelörner, welche unter da3 Samen» 
getreide gemifcht werden (Bay.); an Mariä Himmelfahrt ift die große 
Kräuterweihe (102), die reihen Bauberfhug gewährt. Auch andere 
Dinge läßt man an beftimmten Seittagen weihen, u. gebraucht fie als 
Schuß u. Heilmittel: Lichte, Tücher, Bänder, Schürzen, Töpfe u. dgl. 
(adlg.). Frohnleihnamstränge fügen vor Beherung u. überwinden 
fie; man Hängt fie ans Haus u. in die Stuben, da jchlägt der Bi 
night ein (S.dtl.); die Virfenzweige von der Frohnleihnamsptogejfion 
werben auch von den evangelifchen Franken in die Flachöbeete geftedt.* 
Geweihte Bhumenfträuße, bef. von neunerlei Blumen, jhüten Haus, 
Vieh u. Perjonen vor allem Böfen u. Unglüd (allg.).; beim Gewitter 
werden einige Stengel davon in das Herdfeuer gemorfen (Rhein). 
Kohlen u. angebrannte Holzftüde vom Dfterfeuer (80 f.) find gleich 
fals ein Schugmittel. 

Die Kirche feibft al3 Heiliges Gebäude gilt als zauberkräftig; 108 
in dem evangelifchen Mafuren wird ein an ber Englifdien Krankheit 
Teidendes Kind dreimal um die Kirche getragen u. jedesmal durch das 
Schlüffelloch der Kirchentür - Hineingehaucht;* ein Gebet, weldjes bei 
verjchloffener Kirche auch nur duch das Schlüffelloch Hineingebetet wird, 
hat eine vorzügliche Kraft.‘ Der Bettnäffer ruft während der Wandfung 
in der Chriftmette feinen Fehler Iaut in die Kirche hinein u. bittet die 
Anmvefenden laut um ihre Fürbitte zum HI. Veit (Bad.). Ober er 
Bläft am Freitag dor Sonnenaufgang dreimal ins Schlüffellod der 
Kichentüre, ober läßt, während der Prediger den Segen fpricht, 


% Bav. 1. 1,371.— * Ebend. 3, 342. — ® Töppen, 11. — * Ebenb. 6. 
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dreimal fein Wafjer Treuzweis an die Kirdentüre (Medi.).' Das an den 
KirienwachiendeM 003 wirdalswirkjamesHeifmittelinnerlich angemandt 
Dftfriezt.). Sand vom Kirhhofspfade oder von den Schuhen, in twelden 
man zum heiligen Abendmahl gegangen, Abgejcabtes von bei filbernen 
Schnallen daran u. dgl. find jehr wirkfam gegen VBeherung u. gegen 
Krankheit Dftfriest., Old.). Erbfen, die man in der Kirche in der Tajche 
gehabt, den Hühnern zu frefien gegeben, nahen, daß biefe viel Eier 
fegen (Oftpr.). Mit dem Kirchenbejen ehrt man das Haus u. die 
Schwelle, da3 bringt Glüd; oder man ftreut ben Aufehricht der Kirdhe 
ins Haus u. Tehrt ih mit dem Kirchenbefen wieder zufammen (Bö.) 
Mit dem Stride eines Mönds fann man fogar den Teufel windelweid 
prügeln (Thür.).* Trauring, Brautkleid u. Brantkranz find wichtige 
Schupmittel. 

Bibeln werden nicht bloß zum Wahrfagen, fondern fogar zum 
Baubern gebraucht; jedod) ift nicht jede Bibel dazu braudbar; in Kärnt. 
werben von den herumziehenden Stalienern die Weimarfchen alten Bibeln 
geiucht Nürnberg 1640, Fol., die Kurfürftenbibel), fehr teuer bezahlt, 
u. bei. zur Beihwörung des Teufels angewandt. Eine Bibel ober 
ein Pfalmbuc) in der Tafche jhügt vor böfen Geiftern (Schwz.). Bus 
fonders das Evangelium Johannis, u. da wieder das 1. Cap. B. 1—4, das 
aus ber Meffe bekannt ift, twird viel gebraucht; u. mit Pf. 109 fan 
man jemand totbeten. Gejang- u. Gebetbücher werden viel al Baubers 
fhug gebraucht, Wöchnerinnen u. Säuglingen ind Bett geftedt, u. die 
Bibel u. Gefangbuch auch zum Wahrfagen gebraucht. 

200 Das Rreuz, bei weldem fi) das chriftlihe Zeichen mit ben 

ähnfichen von Ponars Hammer verbindet, gilt allgemein als wirkjaner 
Gegenzauber gegen böfe Zauberei, oft aud) gegen rein natürliche Übel. 
Die mit Kreide gezeichneten Kreuze über den Haustüren, die in Die 
Ne oder Leichenbretter gej_hmittenen drei Mreuze auf Fußtwegen in 
Böhmen, Bayern u. im Hohen Schwarzwald ® u. die Wetterfreuge in 
Soil. haben urfprünglih zivar eine rein Firhliche Bedeutung, gelten 
aber auch vielfach als Zauberfhug. Ebenfo ift alles, was ein Kreuz 
an fich hat oder an dasfelbe erinnert, zauberkräftig, Münzen, Meffer, 
Schlüffel, Kreuzdorn, Kreuzichnabel (164) u. dgl. 

Die heiligen Namen, bei. ber Dreieinigleit, werben fehr viel 
beim Bauber, felbft beim bösartigen angewandt, am meiften aber natür- 
fi, bei Vefämpfung von böfem Zauber, nächftdem die Namen Jelus, 
Zofeph, Maria, u. die der h. drei Könige: Kaspar, Meldior, Balthafar 
(79). Die Unfangsbuchitaben diefer drei Könige mebft drei Kreuzen, 
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CHM+BH, werden in allen Yatholifden Ländern am Epipha 
niastage, häufiger am Abend vorher, in Sübdeutfehl. auch am Abend vor 
Ihonastag, vom Priefter oder Schullehrer oder vom Hausvater jeibft, 
welcher dabei mit Pulver von Heiligen Kräutern, die an Mariä Hims 
melfahrt geweiht find, ı. mit Wachholderbeeren Dad ganze Haus burd)> 
räudhert, meift mit geweihter Kreide über alle Türen im Haufe ger 
fhrieben. Bisweilen findet dies aud) in evangelifhen Gegenden ftatt. 
— Der Kirlige Segen gilt ald magijch wirkend, baher auch für joldhe 
Dinge, auf die er gar nicht berechnet ift, die ihm nur heimficherweije 
untergeihoben werben. Man fdjiebt bei Taufen Wünjhelruten unter 
die leider des Kindes (143), u. beim Abendmahl Lottonummern unter 
die Altardede, um beides an dem Segen teilnehmen zu fajlen; vom 
Feld» u. Wetterfegen jpäter. 

Im Gegenjag zu den Kicchlichen Dingen, u. dodh au wieber 
mit ihnen verwandt, Tommen hier u. da nod) alte Gößenbilder vor, 
wirtfiche u. vermeintliche, denen faft immer eine Hohe Zauberkraft zuge: 
fchrieben wird, u. zwar eine fchüßende. * 

©. Befondere Bedingungen ber Bauberfraft ber einzelnen >92 
Dinge. Viele Dinge haben eine befondere Wirkjamleit nur unter bes 
ftimmten Bedingungen; viele, wie das Wafjer, nur zu gemiften Zeiten, 
natürlicd) find dies die hervorragenden Bauberzeiten. Biele haben 
dieje Kraft mr, wenn fie everbt, von Vater u. Großvater überfonmen 
find; in der großen Vebeutung der Erbfahen für Glüdszauber joricht 
fid) der Hohe Familienfinn des deutjcen Volles aus. Wir finden 
Erbgärten, den Erbzaun, das Erbbud (Bibel u. Geiangbuch), ben 
Erbfchlüfel, das Exbfieb, Erbjäbel, Exrbfceren, Crbülber, Erbjtaht, 
Gröbeile, Exbegge, Exbandichuhe, Erbringe, Erbjäde, Erbröde; (iogar 
Grödiebe u. Erbläufe kommen vor, Teptere freitiich nicht als Giüd, 
fondern als Plage; fie können mr zauberifh) vertrieben werden); das 
Angeitanımtfein giebt jenen Dingen eine befondere Weihe; das väter 
fiche Erbe wird gewiffermaßen feclenhaft gedacht, es hat Liebe für das 
Haus, ift der Träger oder das Drgan der das Haus jchügenden 
Apnengeifter, fept fi gegen Schädigung zur Wehr u. jchügt die 
Familie u. ihr Eigentum; m. wir Bibel u. Befangbud) das geiitige 
Leben de3 Haufes vertreten, jo ber Erbfehlüffel das Eigentum u. fein 
Recht, der Erbfäbel die Wehr des Haufes. 

Viele Dinge haben eine Zauberkraft nur dam, wenn fie zufällig 208 
gefunden werben (Hufeifen, Münzen, vierblättriger Stlee 2c.), Es 
fol damit wohl ausgebrüdt werden, daß diefe Prafi etwas jenfeit des 
menfhlichen Willens Liegendes, von Schyidjal Gewäprtes fei. Andere 
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find nur wirkam, werm fie geftohlen find (Sieifch, Sped, Holz, 
Klee, Kraut u. dgl). ES liegt wohl der Gedanke zugrunde, daß wur, 
was auf ungewöhnlicjen Wege erlangt ift, eine ungewöhnliche Wirkung 
habe; vielleicht auch die Ahnung, da in dem Baubern ein unredt- 
mäßiger Eingriff in Gottes Ordnung rufe, u. ba dazu aud) ein 
folcher Eingriff in die Ordnung des Eigentums nötig fei. — Mande 
Dinge wirken nur, werm fie gefchenft, oder aud, wenn fie er- 
beitelt find; aud) Hier ift e3 wohl .das Ungewöhnliche, was die 
Kraft bedingt. — Die linfe u. redite Seite find oft zu beachten, jene 
teitt flärfer hervor; ein linker Strumpf oder Schuh, ein Tinker Finger, 
ein linter Mauftourfsfuß find zauberkräftig; auch bei der Wahrfagung 
find Die beiden Seiten zu unterfcheiden. Der Vorzug ber linken Seite 
zuht teils auf der Lage be3 Herzens, teil® auf dem Gegenjage zu 
dem gewöhnlichen; feltmer wird die rechte Seite für glüdlicher gehalten. 


VI. Die zaubernden Perjonen. 

20. Obgleich im Gebiete des Baubers jeder einzelne berufen u. 
befähigt ift, Wahrjagung und praftiice Zauberei zu üben, fo find doc) 
die natürlichen Gaben u. die durch irgend welche Kunde oder Kunft 
erlangte Befähigung dazu fehr verjchieden, u. die Welt des Uber» 
glaubens hat ihre den Zauber ald Beruf ausübenden Priefter 1. 
PVriefterinnen fo gut wie jede Religion, u. diefer Beruf ift teifeife 
augenfcheinlich eine Fortjeung des altheidnifcen Prieftertums. — Bus 
nächft erwähnen twir diejenigen. Perfonen, die von Natur oder durd) 
ihren gefelichaftlichen Beruf als zum Zauber verhältnismäßig höher 
begabt gelten. Unfculdige Kinder, d. h. biS zum fiebenten Jahre, 
Haben für Wahrfagung u. praftifchen, gutartigen Zauber eine ber 
fondere Begabung; die fiebenjährigen Haben diefe oft noch gefteigert. 
Das weibliche Gefchlecht ift hierzu höher befähigt als das männliche; 
der Grund Tiegt nahe. Schon bei den alten Deutjchen war Weis: 
fagung u. Zauberei Sache der Frauen;' fie janmelten ı. fochten bie 
Heiffräuter u. trieben die Heiffunft; u. mod) im Mittelalter war Lefen 
u. Schreiben mehr Sache der Frauen. Reine Jungfrauen vermögen 
bei Gfüdszauber mehr als andere; fhwangere Frauen, u. Frauen, die 
Zioillinge geboren, Haben befondere Kraft. 

Die Höhere Zauberfunde will aber erlernt fein; ı. das Bolt 
unterjcheidet dabei noch von ben nur der Bosheit dienenden Heren bie 
„weifen Männer u. Frauen“, die „etwas Tönnen“, die „mehr können 


4 Caesar, b. gall. 1, 50; Tacitus, Germ. 8; hist. 4, 61; dgl. Beine 
Hold, deutfehe Frauen, 52 ff. 
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al8 Brot efien“, welche meift jener Bosheitszauberei entgegenwirken: 
u. darum fehr gefucht u. geehrt find, Hegen- u. Diebesbanner u. bgl.; 
in manden Gegenden hat faft jedes Dorf feinen Herenbanner; u. ger 
hidte Leute Haben bamit einen jehr-einträglichen Beruf u. werben oft 
von meither geholt.‘ Die vollstimlihe Zauberei wirb nit aus 
Büchern erlernt; die frembartige Magie mit ihren unfinnigen Zauber 
büchern Hat nur wenig Eingang bei dem Volke gefunden; jene pflanzt 
fih faft nur durch geheime Überlieferung fort; u. zwar gilt faft 
allgemein das Gefeß, daß ein Mann feine Kunft nur an eine Fran, 
eine Frau nur an einen Mann, der Vater an die Tochter, die Mutter 
an den Sohn überliefern bürfe; fie darf aber nur an eine einzige ı. 
zuverläfjige Perfon überliefert werden, oft heißt ed, nur an eine 
jüngere; folche Überlieferung bei Herannahendem Tode gilt oft als 
Pflicht, u. die Übertretung jenes Gefeges des Gejchlechterwechfels als 
Frevel; die Zauberfunde bleibt daher aud; zwifcen Cheleuten u. Ge 
ichriftern ein unverbrücjliches Geheimnis.” Mit der eigentlichen, bö3- . 
artigen Hegenfunft verhält e8 fi) anders; bieje vererbt jich mehr, oder 
ruht auf eigenem Entf fuß. Für ihre Kuren dürfen die weifen Leute 
niemals etwa fordern, fonft Helfen fie nichts; fie dürfen mur freie 
twillige Gefchenfe aitnchmen; 8 gehört aud) das zu dem außergemwöhn- 
lichen des Ganzen. 

Beitimmte Berufgarten, — e3 find nur foldhe, die auch ber alteı 206 
geit einfacheren Lebens angehören, — ftehen in dem befonderen Rufe, 
„weiße“ Zeute im fich zu Haben. Obenan ftehen die Schäfer, bereit 
Dylifcer Müßiggang teils fie jelbft zur Beobachtung ber Naturkräfte 
oder zur Träumerei, teils die andern zum Wertrauen im ihre ftille 
Weisheit einladet. Im manchen Gegenden gelten ältere Schäfer über» 
haupt als „Euge* Zeute u. ald Wunderboftoren. Es pflangt fidh unter 
ihnen oft eine geheime Überlieferung von Heilmitteln fort, u. bei 
manchen hat fich durcdh lange Erfahrung in der That eine oft glüdliche 
Vorksheifkunde, befonders für äußere Schäden, herausgebilbet, u. nicht 
wenige Haben fi) dadurch einen Namen u. Vermögen verfchafft. Das 
Vertrauen in die Schäferweisheit wurgelt nicht bloß feft bei bem unges 
bildeten Wolfe, fondern fteigt auch oft in reife Hinauf, in denen man 
«3 nicht vermuten folite. I Schleften furierte vor einigen Zahrzehnten 
ein Schäfer alle möglidien Krankheiten mit altbadener Semmel, weil 
ex herausgefunden Hatte, daß faft alle Krankheiten ihren Grund in einer 
im Magen fi bildenden „Luhihe”, — (ein mir für Schlefier aus- 
fprehbares Wort, — Pfüge), — haben, bie eben durd) bie altbadnne 
Semmel aufgetunkt werden müfje; der Dann hatte jahrelang ungeheuren 

3 Zöppen, 36. — ? Bgl. Kufn-Schwar, Borr. XIX. 

10% 


— 18 — 


Hudrang von weit u. breit u. wurde dabei mohlhabend. Des weit» 
verbreiteten Glaubens an die Schäferktugheit hat fi fogar eine ichmad)s 
volle, die Bildung unferes Voltes beleidigende Buchhändferipekulation 
bemädhtigt, die fich Teider nicht verredhnet; 3. I. „Des alten Schäfer 
Thomas feine Geheim- u. Sympathiemittel* 1858 ff. (Altona, Verlags 
Bureau), in welchem allerhand Schwindelcezepte, aud) über Photographie, 
Firniffe, Näucherkerzen, Papageienabrihtung, u. vieler tolle Unfiu 
zufammengefchmiert find; von den adıt Bänden wurden im wenig 
Jahren an 40000 Erempfare abgejegt. Es wäre doc) ehr zu wünjchen, 
daß unfere Buchhändler ein wenig mehr Schamgefühl hätten, als fi 
in dem Verlage u. in dem anpreifenden Vertriebe jolcher Ware ber 
Hundet. — Ferner die Schmiede, die früher, u. im manchen Gegenden 
jegt noch, zugleich Tierärzte waren, die Jäger u. Wilddiebe, die S darf 
richter Machichter) n., was meijt zufammenfällt, die Ubdeder, (Schinder), 
die Hebammen, bisweilen aud) die Scherenjhleifer (Frl) u. die 
Feilenhauer (Frk,, Obpf.), die Seiltänger u. Bolks-Schaufpieler (Oftpr.). 
2 Sehr oft wird aud den Fatholijhen Prieftern (u. Mönchen) 
eine, natürlich gutartige, Bauberfraft zugejchrieben, aud) in evangelifchen 
Ländern; nicht bloß, daß ihnen u. ihrem Vieh die Hexen u. ber Teufel 
nichts anhaben können (faft allg), fonden fie können auch felbit 
zaubern, Geifter bejhwören u. bannen (Heif.). Die evangeliihen Helen, 
wenn fie einen Schag heben oder einen Teufel bannen wollen, Hola 
fi) einen fathofijchen Priefter, weil die evangelifchen Geiftlichen bieje 
Kraft verloren Haben, u. jener erfüllt aud) den Wunjc.! Bei Beherung 
holen fi) die evang. Oftfriefen Rat bei fathol. Prieftern u. bei Klöjtern. 
Zu Oftpreußen bitten Evangelijche bei fdhverem Ungtüc, bejonders aud), 
wenn Gejtorbene umgehen, um die Fürbitte katholiicher Priejter al ber 
fonder3 wirfam u. machen Gejchente an ihre Kirchen. Zır vielen Gegenden 
Dfte u. Weftpreußens, bej. in dem überwiegend evangelifchen Litauen, 
ift e3 üblich, das Vieh geweihte Kräuter frejjen zu laffen; der Litauer 
u. Mafure wendet ji) aber deshalb nicht an jeinen Prediger, von dent 
er behauptet, daß er das Weihen nicht verftehe, jondern läßt fich zu 
diefem Zwved mit großen Koften einen fatholrichen Priefter von auswärts 
kommen. Auch das proteftantifce Landvolf in Oft» u. Weitpr. toeibet 
fi, wenn e3 durch unmittelbare Vermittelung des Himmels etwas er- 
reichen will, 3. ®. die Entdedung eines Diebftahls, nicht an jeinen 
eignen, fondern an einen fatholifchen Geiftlichen. Ja jogar gegen ganze 
Zandplagen wird des Iegteren Hilfe in Anfpruch genommen, u. e3 twurbe, 
als fi in dem dreißiger Jahren in einer Gegend MWeftpreußens eine 
zeitlang Heufchreden in folder Maffe zeigten, daß fie alle Selber zu 
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vernichten drohten, dann aber plöglic wieder verfchwanden, vom Land» 
volt allgemein behauptet, ein Geiftlicher Habe durch feine kräftigen Be 
{dhrwörungsformeln da3 Ungeziefer fämtlih in die benachbarten Seen 
getrieben, in welchen ed umgefommen wäre." Wenn in Oft u. Weit 
preußen Tatholiiche Prozeffionen nad, Wallfahrtsorten ziehen, fo geben 
viele evangelifchen Leute den Wallfahrern Geld, um dort für fich zur 
Heilung von Krankheiten oder um Segen für ihr Haus beten zu Lafjen. 
Über fonftige Benügung Latholifcher Kirchenhandlungen burd) Evan- 
gelifche werben wir fpäter reden. In Oberbayern ift ber Glaube allge» 
mein, daß einzelne Priefter „wettergereht” feien, b. 5. durch ihr Gebet 
u. ihren Segen aufziehende Gewitter zu zerftreuen vermögen.” Ber 
fonders ftehen, auch in evangelifchen Ländern, bie Jefuiten in dem Rufe, 
Beifter beichtvören u. Schäge heben zu fönnen;* u. manche Zauberjhriften 
nennen ihre Berfaffer, natürlich erdidhtet, als Sefuiten. Sefuiten 
fangen die Geifter in federnen Säden, prügeln fie darin durd u. tragen 
fie in den Wald oder auf einen wüften Plag.* Aber aud Kapur 
jiner (Bab.). 

Die Benediger, Venetianer oder Walen, Wälfche, ftanden feit 208 
dem Mittelalter im Rufe Hoher Zauberweisheit. Zener Name beutet 
wahrfdeinlid) auf die alten deutfchen Fenesleute oder Vergelfen zurüd.® 
Die namentlich in den Tiroler Alpen, dem Riefen- u. Eragebirge, dem 
Thüringer Walde u. dem Harz verbreiteten Sagen u. „Walenbüder” er« 
zählen, wie die Venediger oder Walen mittelft des Bergfpiegels (854), 
der Wünfcheleute (143) u. der Beihwörung Schäge von Gold fanden 
u. hoben, nad) denen die Einheimifchen vergebens fuchten, u. wie in 
Venedig „des Teufels Lehrftuhl“ in diefer jEhwarzen Kunft ftand. * 
Die Juden „verftehen” auch viel; ihr Blid ann Vieh beheren; wenn 
ein Kranker zu fterben wünfcht, jo muß er den jübifchen Rabbiner für 
fi) um Langes Leben u. Wiedergenefung beten lafjen (Bergitraße). 
Die Zigeuner, (in Schwaben Ügyptier genannt, in Nieberfachien 
Tatern oder Taters, — Tataren, in Weftf. Heiden), die im Unfang 
des 15. Zahrh. nad) Deutjchland Tameıt,’ gelten allgemein als bie 
fundigften Fener- u. Gewitterbanner; u. e8 ift in der Tat erftaunlich, 
mit welcher Sicherheit fie mit dem Feuer umgehen; fie zünden euer 
offen in vollen Scheunen an, ohne daß e8 Schaden tut; u. fie fohnen 
gaftliche Aufnahme dadurch, daß fie das Haus „fein“, vor Feuer 


% Tettau u. Temme, 267. — ? Bav. 1, 1, 321. — * Bude, 1, 19. 
144; 2, 8. 32. 48 f. — + Ebend. 2, 97. 104. 160. 164. — ® €. 9. 
Meyer, Gern. Myih. 127. — © Wrubel, Bergmännifhe Sagen, 91; Hepl. 
Bollsfagen aus Tirol. Eupforion, 4. Ergänzungsh. 1899, 165. — ? Bott, 
Bigeuner, 1, 60. = 
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fichern.! Die in der Wahrfagung u. der Zauberei meift wohl erfahrenen 
Zigeumerweiber gelten fajt überall als Heren, u. fie exhalten daher in 
vielen Gegenden von den Leuten alles unıfonft, weil man fic vor ihnen 
fürdhtet. Und in der Tat, wenn man dieje alten Bigeunerweiber, für 
jeden Zeichner ein richtiges Urbild der Hegen, u. ihre ganze unheimliche, 
an wilde Kagen erinnernde Erfcheinung ind Auge faßt, jo fann man 
8 dem Volfe nicht verargen, wenn es fid) hier vom Hegengeift ange 
weht glaubt. Wber auf die Ausgeftaltung des Hegenwejens Haben fie 
feinen bebeutenderen Einfluß geübt, wie ihn Wuttke annimmt. 

Der Glaube an Hexen als an die wirkjamften Werkzeuge der 
VBoSheitözauberei ift aus den mannigfaltigiten Borftellungen zujammen- 
gefegt, deren Herkunft, Umfang u. Einfluß fehr verfdieden beurteilt 
wird? Das Wort Here, althodd. hagzisse, hagazussa, bazleriic 
haghäx, jheint die Wald» oder Hagichädigerin zu bedeuten,” Tommt 
übrigens erft mit dem 17. Zahthundert in allgemeineren Gebraud). 
Vorher fagte man eher „Unholbe” uber „Drube, Trute.“ „Tauftreicher 
rinnen” werben die Hexen in der Oberpfalz genannt, weil fie dort am 
Zohannistage den Tau von den Wiefen fammeln. „Widerjche“ Bauberin, 
„dat vode Volt“, „de lichte Lie“, die Teichten, jchwebenden Leute heißen 
fie in Oftfeiesland, „Ihhlechte, quade oder Tepe Le“ in Oldenburg, 
„böfe Leute“ in Sübweitbeutichland. Durd) „Widen*, Zaubern follten 
fi nad) uraltem Glauben menfhliche Weiber übermenchlihe d. 5. 
dämonifche Kräfte aneignen, fie galten für ausgeftattet mit einer Reihe 
von Eigenfhaften namentlich, ber Alpdrudd-.u. ber Wettergeifter. Sie 
quälen al DrudenMenjch u. Vieh durd) Drüden, machen jenen durd) 
ihren böfen Vlid krank u. treffen ihn mit dem lähmenden Eifengeihoß, 


ı Wolf, Weite. 2, 376; Schönmerth, 2, 83; Bav. 2, 249; Wude, 1, 
77. — 3 Da Wutite'3 Darfielung dem Staube ber neueren Forihung nicht 
mehr entfprach, mußte ich fie durch bie obige erfegen. WB. berührte faum 
ben verhängnisvollen Einfluß der Kirche auf den Hegemmahn, während er bie 
Wirkung einzelner verfommener Weiber, der fpät in Europa eingewanderten 
Zigeuner und bes finnberwirrenden Cichapjels ftart übertrieb, aud; wie 
I. Grimm zu viel aus bem beutjcen Heidentum herleitete. Zrop biefem 
Schler und dent entgegengejegten ber Überfhägung der altrömijchen 
Elemente Bilden bie Grunblagen unferer Kenntnis des Hezenmeiens noch 
immer I. Grimms Deutihe Mythologie ©. 992 ff. einerjeits u SoldanHeppe's 
Geidichte ber Herenprogefie, 1880, anderfeitd. Die ftoffreihe Gelhichte bed 
beutfchen Voltes von Janfien-Paftor, 8,1894, 494 ff. ift tenbenzids darauf 
bebacht, bie Hauptiguld der Herenverfolgung von der fatholifgen Kirche auf 
bie proteftantiiche zu wälgen, bie allerdings auch) ihr gut Teil dazu beige: 
tragen hat. Lehrreich find außerdem nod) befonders Längin, Religion und 


+ Herenprogehi, 1888 und Miepler, Geidhichte ber Hegenprogefie in Bayern, 1896. 
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dem Herenfcjuß. Dem’ Vieh verderben oder ftehfen fie bie Mitch ober 
zaubern fie dem Nachbarn zu. em Bereich der Wetterelfen ift ent» 
nommen ihr Bejen, ihr Neigentanz auf nebelnden Wiejen und hohen 
umtvölften Bergen, namentlich den Broden, iht Flug durd) die Lujt 
mit fliegenden Haar, ihre Madıt, Wetter, Sturm, Wirbelwind, Hagel, 
Mäufe u. in Bayern aud) Zerkel zu maden u. fo die Felder zu ver- 
wüften. Ihr wilbefter Saus ftellt die Kämpfe der Wettergewalten in 
der erften Mainacjt oder in ben verworfenen Tagen um die Winter 
fonnenwende dar, wo fie die Fluren wie die Dorfgaffen unheimlich 
machen oder das Gefolge des wilden Jägers, des alten Sturmgott3, 
bilden. Ju den Zweigen drehen fie die Hegennefter u. lafjen nad 
ihrem Tanz die Herentinge im Graje zurüd. ls nadte Weiber werben 
fie wohl beim Alpdrud ergriffen u. verwundet u. wiederum als jolche 
aus den Hagelwolten herabgejcofien. Sie verwandeln fh aud in 
allerlei Tiere, Kapen, Wölfe (Wermwölfe), Pierde, Hafen, Gänfe, Eulen 
u. Elftern. Die Annahme, daß fie fi) vor ihrem Aufflug falbten, wie 
ihon im Ultertum die thefjafifhen Bauberinnen, mag aus der Fremde 
enttehnt fein, vielleicht aud) der übrigen f—on im Saliichen Gefeh 64,3 
ihnen nadjgefagte Genuß von Menjchenfleiih, dem fi) aud) jhon die 
griehifcen Empufen Hingaben u. nicht nur die Hegen bes Mittelalters, 
wie Weinhold meint,! fondern nach vielen Zeugniffen noch die des 17. Jahr» 
Hunderts. Aud) die Herenfahrten u. »fefte in beftimmten Nächten find 
höchft wahrjcheinlic altgermanifeh, fie erfläven fi zur Genüge aus 
dem Heidnifden Dämonenglauben in Deutjchland, wie im heutigen 
Eentralindien.‘ Aber in biefen Seiten heidnifde, in riftlicer Beit 
geheim gehaltene Opferfefte u. gar darin den Urjprung de3 Hexen» 
glaubens zu fehen, dazu berechtigt bie Überlieferung durchaus nicht. ? 
Der Herenglaube hat in fait allen Ländern der europätjchen, 210 
ingbejondere der weftenropäijchen Chriftenheit ein internationales, über: 
rajchend gleichförmiges Gepräge, weil feine älteren Bejtandteile dort 
faft überall zum großen Teil heidnifc-indogermanifd) find, dieje 
neueren aber wiederum aus einer gemeinfamen Quelle, der Fatholiichen 
Kirche, ftammen. Das Chriftentum fand aud in Deutfcland die Heid» 
nifden Dämonen, wie die heidnifchen auberweiber jhon vor. Schon 
die Heibnijchen Sadjfen beftraften Hegen mit dem Zeuertobe, die Ler 
Salica eine Here, die einen Menfchen aufzuzehren im Stande jei, mit 
einer Geldbuße von 200 Sofidi. Dagegen befämpften König Rothari's 


% Weinhold, 3. Geih. d. Heibn. Ritus, 15. — * Gegen Grimm, 
dem Weinhold a. a. D. u. no meitergehend Wuttfe in feinem $ 210 
auftimmen, erflärt fi} mit Rect Soldan-Geppe, 2, 355; Vgl. Janfien-Baftor 
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fangobarbifche u. die Karofingifche Gefegebung den ungereimten and 
undjriftfichen Uberglauben an folde Hexen u. bedrohten einen derartig 
Abergläubigen mit dem Tode. Auch bie frühere Kirche trat gegen 
diefen Wahn entfchieden auf, fo in bem wohl der frühfarolingifdhen Beit 
angehörigen fogen. Canon Episcopi u. nod) in Burkharbs v. Worms 
Liber Corrector, einem Beichtfpiegel des 11. Jahıh. Bufept erklärte 
nod Johannes von Saliebury (} 1181) den Glauben an nächtliche 
Herenverfammlungen für boshafte Täufhung armer Weiber durh 
Dämonen.! Uber der Hinweis des h. Anguftinus auf die mit Weibern 
fi) vermif—henden Dämonen wurde inı 18. Jahrhundert durch Thomas’ 
von Aquino Summa theologia zu feiter autoritativer Geltung erhoben, 
u. die Auffaffung der Keperei als Teufelswerk u. Hryerei riß die Kirde 
in diefem Zahrh., in dem die heftigften Kegerverfolgungen entbrannten, 
von ihrem früheren milderen, freieren Siandpunfte herab. Sie Hulbigte 
feitdem dem Glauben an die Wirklichleit des Herentums, fie machte 
den Teufelsbund u. die Teufelsbuhlichaft zu deffen Mittelpunkt u. prefte 
durch das Progefverfahren ihrer Inquifitionsbehörde, inöbefondere 
auch durch die von Inmocenz IV. eingeführte Folter, die fchlimmften u. 
unfinnigften Uusfagen über das Treiben der Ungefchuldigten, einen 
neuen büfteren Hexenmpthus, heraus. Ulfo wurde ber Herenpropeß 
im Schoße der geiftlichen ZImquifition erzeugt. Die erfte auf bie 
moderne Hexerei d. 5. auf die Teufelögemeinfchaft Tautende Anklage 
betraf 1239 eine Keerin in Mont Aime, die den Flammentob erlitt. * 
Während die Diözefen der griehifhen Kirche vom eigentlichen Hexen 
progeß verfhont blieben, breiteten diefen die Imaquifitoren in ben 
römischen immer weiter aus. Doc; erffärten fid in Deutjchland bis 
zum Ende bes 15. Jahrh. die meiften ber Hegerei Ungellagten, troß 
der Gefahr der Tortur, dem Herenwahn gegenüber als ungläubig, u. 
man durfte hier auf ein Ausfterben des Hrrenprozeffes Hoffen. Da 
fc gnitt ein unheilvoller Eingriff des Papftes u. feiner Keperrichter biefe 
Entwidtung jäh ab: Jmocenz VII. veröffentlichte 1484 die Vulle 
Summis desiderantes affectibus u. die Inquifitoren Inftitoris n. 
Sprenger 1489 ben Malleus maleflcarum, den furchtbaren Herenhamnter, 
die den Herenwahn wieder entfachten, mit neuer Nahrung verjahen, auf 
weitere Kreife ausdehnten u. mit unanfechtbarer Autorität ftüßten. 
Das graufame Inquifitionsverfahren änderte fi aud) nicht, als die 
Herenprogeffe nun bald an bie weltlichen Gerichte übergingen, u. «8 
war verhängnisvoll, daß Reformatoren u. Präbifanten diefcs fchlimmfte 
Erbftüd der römifhen Kirche in die proteftantifhe hinübernahmen, 
Um 1560 ergriff die Sucht der Hegenverfolgung beide Konfejfionen 


* Eolbansheppe, 1, 142. — * Riezler a. a. D. 38. 


— 153 — 


gleich einer rajenden Epidemie, u. aud) im Botfe verdrängte der firchliche 
Herenwahı den Harmlojeren altheidniiden immer mehr Das Jahr: 
hundert des 3Ojährigen Krieges war aud) das Zahrhundert der 
meiften Herenbrände. Exft mit dem 18, dem Jahrhundert der Auf- 
Härung, lichtete fi der finftere Aberglaube in weiteren Kreijen. 
Friedrich Wilhelm I. von Preußen machte den Hegenprogejien zuerjt 
ein Ende, aber erft 1756 wurde in Landshut die legte beutiche Here 
verbrannt.' 

Hauptgegenftände der Anklage waren ber, meift aud) gejhhlecht- 
liche Verfehr mit dem Teufel, die Hexenfahrt buch die Luft nad) dem 
Blodsberg (oder einigen anderen Orten) u. der dort mit Tanz, Schmaus 
1. oft ud Unzuc)t gefeierte Heyenfabbat, wo dem Teufel gehufdigt u. 
manchmal geopfert wurde (jivarze Tiere); die Schädigung von Men- 
fchen u. Vieh erfceint dagegen als Nebenfahe. Die teils freiwillig, 
teils, u. nod) häufiger, dur, die Folter erpreiten Geftändniffe der Anz 
geffagten ftimmen faft überall in allen Wefentlichen überein. Schrieb 
man nm damals diefe ganzen Erjcheinungen dem unmittelbaren Walter 
des Teufels zu, jo wurde e3 feit Thomafius allgemeine Annahme, daß 
jene Vefennmriffe durchweg fünftlic erzwungene, dur die Folter er» 
preite gewejen u. die Verurteilten durchtveg völlig unfchuldig gewefen 
feien. Daß mur die Folter jehr viele faljchen Selbitanklagen erziwungen 
habe, wird jegt gewiß niemand in Abrede ftellen ; aber wer mit einiger 
Unbefangengeit die Akten anfieht, wird mmöglich alles auf die Folter 
zurücühren können; dagegen fprechen zwar weniger bie freiwilligen 
Gejtändniffe, dem diefe wurden oft aus Zucht vor ber Folter ober 
vor dem Fenertode, der bei freiem Geftänduis in Enthauptung vers 
wandelt werden konnte, al3 vielmehr die große Übereinftimmung in ben 
verjchiedenen Ausjagen, u. der Umftand, daß der Glaube aut felbjter- 
Iebte Herenfahrten durch die Luft in Deutihland jHon lange vor den 
Herenprogefjen vorfommt, fo bei Burcharb von Worms im 11. Jahrh., 
der denjelben anf frankhafte Einbildwig zurüicdführt. Es kann wohl 
feinen Zweifel unterworfen jein, daß ein Teil der Angellagten von ber 
Wirklichkeit ihrer Herentaten u. der damit zufammensängenden Ere 
fcheinungen felbft überzeugt war; erwägt man nun, daf, wenn bie 
Voltsmeinung jet nod) an Hegen glaubt, fie ihre Anfhuldigung nur 
fehr jelten (2) gegen fihtfich umbejcholtene Perfonen richtet, fonbern 
meift mr gegen folche, von denen man fid ihrem ganzen fitlichen Rufe 
nad) auch) jhwerer Bosheit wohl verjehen Tann, ehemalige Buhlbinen, 
fiederfiche, unordentlide, unverträgliche u. unfromme, geheime Bosheit 
fpinnende Weiber, jo darf man vorausfegen, daß ein guter (?) Teil 
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der damald angejchuldigten Hegen auch mirkfich fittlich-religids ver 
tommtene, auf twidergöttlihes Treiben ausgehende Perjonen waren, die 
vor allem die düftern Seiten des heidnifchen Aberglaubens mit Gier 
ergriffen u. darnad) teachteten, böjen Sauber auszuüben. Wir dürfen 
die grauenvollen Verierungen der Herenprozejje, die oft aller gefunden 
Nechtöpflege Hohnfprechen, * einigermaßen mifder beurteilen, wenn wir 
beachten, daß der Glaube, von dem die Richter ausgingen, vom Vofte 
faft allgemein ihnen entgegengebracht wurde. Jener Glaube aber war 
felbft ftark abergläubifdh, denn der Teufel der Hexenprogeffe hat mit 
dem in der h. Schrift u. in der allgemeinen Kirche geleheten nichts 
weiter gemein, al3 daß er ein Feind Gottes ift; jaft alles andere, bes 
fonders die fichtbare Erfcheinung desfelben u. die Bündniffe, u. felbft 
Teibfiche Gemeinfcjaft mit ihm Hat in der H. Schrift weder Grund noch 
irgend einen Ankrüpfungspunft ı. läßt fid) nur durch Übertragung 
Heidnifcher Auffaffungen auf hriftliche Gedanfen erflären; der Teufel 
ber Hexenprogeffe ift mehr Heidnijch al3 riftlic; u. weder die evan- 
gelifche nod) die Fathofifche Kirche Fan ein Interefje Haben, jene aber» 
gläubifchen Vorftellungen verteidigen zu wollen. 

Dieje Anfichten W.’3 bedürfen teils der Einjchränkung, teils ber 
Widerlegung. Nicht nur Selbjtankfagen, jondern aud Verfeumdungen 
anbrer völlig unjcufdiger u. zun Zeil edfer Frauen preßte die Folter 
aus den Angeklagten heraus, u. wohl nur fehr wenige von biejen waren 
von ber Wirklichkeit ihrer Herentaten überzeugt. Auch muß gegen: 
über der Auffaffung des Verhättnifjes des Richterglaubend zum Voltss 
glauben nochmals betont werden, daß der maßgebende jlinmere Hexen- 
wahr von den Inquifitoren ftammte, von den Püpften nie mipbilligt 
u. erft von den geiftfichen Richtern dem Wolfe eingeimpft wurde , 
Diefes hat feinen älteren Herenglauben nicht aufgegeben, den neueren 
aber fpäter wieder abgejhüttelt (213). „Jede Erklärung, die in Taten, 
Yuftänden oder Fähigleiten der Angeffagten u. nicht in dem Wahn ber 
Behörden u. der Urt de gerichtlichen Verfahrens gefucht wird, ift 
urücdzumeifen.”“ * 

Träume u. Vifionen von Herenauffahrten Tamen in der burd) 
graufige Phantaftereien aufgeregten Beit gewiß oft vor, u. allerhand 
aus Giftpflangen Hergeftellte Salben mögen manchmal zu Halluzinationen 


a2 


* Bgf. das underautwortliche Berfahren des Halleihen Schoppenftugls 
dom $. 1689, wo nad; den volitändig vorliegenden Atten bie Unjhulb ber 
Berurteiften Handgreiflich ift; Neue Miteil. aus d. Gebiete Hiftor.-antiquar. 
Sorfehung, Herausg. d. Badjer, Wh. 9. 1857. ©. 78 ff. — * Bgl. v. Wichter, 


Beiträge gute beutfehen Geicichte, 1845 ©. 81 f. 277 f.; Golban.deppe, 2, 361; 
Rieger a. a. D. 155. 
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geführt Haben, wie fon Weyer in feinem MWerfe de praestigiis 
daemonum LL. II cap. 31, 1563 bemerkt. Aber Wuttle'3 Annahme von 
einem bedeutenden Einfluß namentlich des Gtechapfelabjubs auf bie 
Hegerei u. der Verbreitung des Stechapfels buch die Bigeuner ift uns 
hiftorijh.* ; 

Bir betrad)ten num den Herenglauben, wie er jet nod) im Boife 
febt. Es ift wohl ziemlich ficher (?) zu behaupten, daß Die meijten [?] 
von denen, die dem Volfe al3 Hexen gelten, einige Schuld daran 
tragen; wirkfic) fittlih unbeicoltene u. chriftlih fromme Berjonen 
haben mir felten das Unglüd, in folhen Ruf zu tommen; Die vers 
meintlichen Hexen treiben meift wirklic Wahrfagerei u. Bauberkünite; 
u. da nad) Heidnifhem Glauben das Zaubern duch eine Verbindung 
mit den Göttern bedingt ift, fo liegt die Vorftellung nahe, daß der 
boshafte Zauber durch eine Verbindung mit dem Teufel bedingt jei. 
Nähere Angaben über die Art diejer Verbindung, wie jie in den 
Hegenprogefien auftreten, find im olfsaberglauben nicht vorhanden; 
u. von einer Buhljhajt mit dem Teufel ift höchjftens, u. nur vereinzelt 
(in S.dtl.) u. unzweifelhaft aus den Herenprogejien Herrühtenb, bei 
dem Walpurgisfeit die Rede; in ben meiften Gegenden fehlt fie aber 
gänzlich. Die Heren bleiben in Beziehung zum Teufel, daher die 
Redensart: „die Here beim Teufel verklagen“ (DMD.). Man erfenut die 
Heren an zufammengetwachjenen Augenbrauen (Kärnten, Erzg.), an roten, 
triefenden Augen u. daran, daß fie einem nicht ins Geficht jehen u. 
über Teinen Bejen Hinwegichreiten Lönnen (allg), oder an einem 
entenartigen Gange (Bay.), denn fie Haben Plattfühe, Drudenfüße 
(Erzg.). Diefe Drudenfüße, die aud) den Mahrten ober Alpen eignen, 
find eigentlich Vogelfüße (Gänjefüße), wie bei ben Biwergen (45) ihr 
geifterhaftes Wefen amdeutend; gewöhnlich werben drei lange Zehen 
angegeben, zivei nad) vorn, eine nad) Hinten.” Die Heren Haben feine 

Tränen (jcon in den Hegenprogefien); ihre Gefichtsfarbe ift fahl, ihr 
Haar verwirrt u. firuppig, ihr Gaumen, aud ihre Leber weiß 
(Steierm.),? ihe ganzer Leib mager; jebod giebt e8 aud junge u. 
icdjöne Hexen. Un den Armen Haben fie dunkle Sieden, die Spuren 
de3 Fingers des Teufels, u. am Kreuz Haben jie des Teufels Siegel 
eingebrannt (Tir.).* Wenn man bde3 morgens beim Ausgehen von 
einem Weibe berufen wird, fo ift e8 eine Hexe (Wetterau); ebenjo, 
wenn fie auf den Gruß: „Gelobt jei Sefus ChHrift“, nicht antwortet 
(Tir); bie Heren entziehen fi) übrigens der Gitte des Kir—enbejudhs 
nicht; in Thür. wurde fogar der aus dem Filial zurüdtehrende Pfarrer 

3 Mgf. Riepler a. a. ©; Sanfien « Paftor, 8, 534. — ? Bernaleten, 
263. — ® Zeitfchr. f. Vollst. 7, 252. 253. — + Ulpend. 256. 
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von zwei Herenfagen verfolgt, die ihm den Beichtfveuzer wieber ab» 
forberten.t Über fünftliche Weifen, Hexen zu erkennen, werden wir 
fpäter veden. — Obgleich fi) in meuerer Zeit die Unfhulbigung der 
‚Hegerei meift nur auf Rede, Haß u. Meidung des Umgangs beichränft, 
auf Zurücdweifung der Verdächtigen von Haus u. Stall, fo fommen 
in einigen Gegenden doc immer nod; wirkliche Verfolgungen u. Ber- 
treibungen von Hegen von feiten des Woll3 vor. So wird und ein 
Fall aus Kärnten berichtet, wo eine vermeintliche Hexe von bem Bolt, 
bei. den Weibern, mit Stangen, Befen, Reden, Ofengabeln u. dgl. 
beftürmt u. jo gemötiget mwurbe, ihren Wohnort zu verlaffen; u. it 
Würtemb. wird oft eine Magd mit Hohn u. Hab aus dem Haufe 
geihidt, weil fie in den Ruf fommt, eine Here zu fein; u. aud) anfäfjige 
Leute, wenn fie „verjchtieen” find, werden durch die ärgften Unbilden 
oft genötigt, ihre Heimat zu verlafjen. Wenn Krankheiten u. andere 
Übel für angehert gelten, fo werben von den vermeintlich Kundigen ger 
twöhnlich beftinmte Berjonen al die Hexen angegeben; oft find bies die 
näcjften Verwandten. Bettelweiber, bej. alte, gelten oft als Hexen u. 
man giebt ihnen aus Furcht. 

214 Die Heren erlernen da8 Handwerk von den alten Heren, 1. exit 
wenn fie fih in allen Proben der Herentunft dreimal fieben Jahre ber 
währt haben u. durch eine wirfliche Buhljchaft mit dem Teufel u. feinen 
Geiftern geweiht find, erhalten fie vom Teufel fein Siegel, den Bods- 
Fuß, auf das Kreuz jhrwarz eingebrannt, u. erhalten nun die volle Madıt, 
aud den „böfen Blid* (Tir.)." Die Herenkunft Lamm fchon früh ev 
fernt werden, am beften am Tage vor der Konfirmation (Od); Kinder 
müffen eine förmfiche Lehrzeit durchmaden; fie Iernen zuerft Mäufe 
machen, die aber bei den erften Werfuchen noch Feine Schwänze haben; 
während der Lehrzeit ift noch eine Rettung möglich); nad) ihrer Ber 
endigung aber ift die Seefe ewig verloren; jedoch) kann eine Here fidh mod) 
dadurch freimaden, daß fie drei andern das Heren lehrt Did). Wer 
nad) Empfangbdes Heil. Abendmahls Hinter dent Altar mit einem Peitjehhen 
nalli, Tann fortan hegen (Oftpr.).* Die Hegenfunft erbt wohl auch von ber, 
Mutter auf die Tochter fort; ja e3 giebt ganze Familien, die in dem Rufe 
der erbfihen Hegerei ftehen u. im melde daher andere nicht gerit 
heiraten mögen (W.dtl., Old.). Zi mandjen Gegenden ift die Hererei 
faft nur dich Exbfchaft zu erlangen; das Kind empfängt fie ald Gabe 
oder al3 Plage fhon mit der Muttermilch, wenn nicht die Kluge 
Hebamme g3 verhindert, indem fie, bevor der „begabte“ Vater cd in bie 
Hände befommt oder die zum Hegenvolf gehörige Mutter e8 zum erften 


* Bude, 2, 62. — ? Ulpenb. 256. — * Gtraderjan, 1, 295. — 
* Xöppen, 13. 
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mal ftilt, dasjelbe im Nanıen des breieinigen Sotte3 jegnet u. ihm 
ein Kreuz von Stednadeln ins Käppden ftedt (Ditfriest.). 

Ju der BWalpurgisnacht (88), biöweilen (Dfd.) audh in der 215 
Zohannisnaht, verjammeln fi) alle Hegen auf dem Blodsberge 
(Broden), jchon im 15. Jahrhundert, * oder aud) auf andern Bergen 
(Hörfel- u. Iufelsberg u. Tanpbuche in Thür., Staffelftein bei Bamberg, 
Kandel bei Freiburg i. B., Mariakulm in Böhmen, Hetiha> (Kröten] 
berg in Bayern, aud in Oftpreußen auf einigen Blod3bergen, im 
den Alpen auf den höchiten Bergfpigen ober in tiefen Schluchten, bei. 
aud) auf dem Detfcher in Niederöftreich, Hochitradnertogel in Steiermarf, 
Schleenkofel in Tirol u. dem Pilatuöberg in der Schweiz), oder 
fonftigen Herentanzplägen, bej. unter Eichen, Linden, am Hocgericht, 
(e8 find faft durchweg alte Opfer- u. Gerichtsftätten), u. auf Wieien, 
wohin fie, naddem fie fi), (bisweilen.auc) den Bejen oder die Gabel), 
mit der Hexenfalbe beftrichen, mit den Worten: „Ihmier id wohl, jahr 
ic) wohl, fahr nirgends wid’ (— wider)”, zum Scornftein (in Thür. 
aud) zum Fenfter) mit dem Naud) Hinaus durch) die Zuft auf Bejen, 
Dfen» oder Heugabeln, Deichfeln, Butterfäflern, breibeinigen Scemeln, 
Kochlöffen, Strohhalmen, Elfterfdwänzen, auf fehwarzen Kapen 
oder Ziegenböden reitend fahren, mit fliegenden Haaren, meijt 
nadt, mandmal (Thür.) auf Wagen, mit Böden, Gänfen, Slöhen zc. 
beipannt, oder im einem Siebe (Wftf.). Unterwegs ruhen fie gern 
an u. auf Pornenheden aus, bredjen die Spipen vom Weißdorn 
ab u. ejjen fie (Harz); in der Johannisnacht cfjen fie die Blüten» 
nospen der Eberefhe (Did). Auf dem Plage führen fie Tänze u. 
woüfte Lujtbarfeiten auf, tanzen mit dem Teufel u. vermifchen fich jleiihlich 
mit ihm (S.dtl.), Huldigen ihm, oft in fehr ungarter Art, u. empfangen von 
ihm ihre verjchiedenen Herengaben; fie ihlacjten iäm einen [hwarzen Bod, 
u. Hatten ein üppiges Gelage, von dem aber Salz u. Brot ausgeidjlojjen 
find.” Sie jhwärmen dann in derjelben Nacht umher, überall Scjaden ans 
ftiftend; daher werden jorgfältig alle Thüren u. Geniter gefhjloffen gehalten, 
a. Haus u. Hof mit Zauberfhuß verfehen (allg. |. 89). Zu Tirol findet 
in der Nacht ein allgemeines Ausbrennen der Heren ftatt; unter ent 
fepfichem Lärm mit Schellen, Gloden, Pfannen, Hunden u. dgl. werden 


* Zacobs, ber Broden in Gefchjichte u. Sage, 1879. — * Niezler a. a. 
D. 14. 166 fpricht fih mit Soldan-$eppe 2, 358 f. gegen bie Annahne aus, 
daß die Herenverfammfungen an alten Opfer und Gerichtsftätten ftattgefunden 
haben follen, u. beitreitet, bap man, abgefehen von den norbbeutfcen „Blods» 
bergen“, die Herentänge mit bejtimmten Plägen in Verbindung gebracht Habe. 
— ? Grimm, 1003 ff.; Kufm, Weitf. 1, 74. 373; Gteaderjan, 1,312; Großr 
mann, 190; Wude, 1. 25; 2, 22. 45. 150. 
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Reifigbündel von Kien, Schlehdorn, Schierfing, Rosmarin u. a. auf Hohe 
Stangen geftedt u. angezündet, u. mit diefen läuft man lärmend fieben- 
mal um da3 Haus u. dad Dorf u. treibt fo die Hegen Hinaus.! Ander- 
mwärtS wird im diefer Nacht ein Auspeitfchen der Heren vorge 
nommen; bie Burfchen verfammeln fic) nad) Sonnenuntergang auf einer 
Unöhe, bej. an Kreuzivegen, ı. peitfchen bis Mitternacht Ereuzweis 
im Talt; fo weit das Knallen gehört wird, find alle Heren madtios; 
oft bläft dabei im Dorfe der Hirt auf dem Horn; foweit man e& hört, 
Tommt ein Jah lang feine Here an; vor den Häufern, im benen man 
Heren vermutet, wird befonders ftarl gefrallt; die Heren fühlen die 
BVeitfchenhiebe, daher werben ftarfe Mi in die Peitfche gemacht; mit 
der Beitfchenfchnur wird dann anı Mariä Kränterweihe der Weihbüfcjel um 
twunden(Medi., Sek, Obpf., Bgtl.);? die Herenwerden auch ausgeblafen, 
indem man mit Schalmeien aus MWeidenrinde vor ben verbächtigen 
Häufern bläft (Fel.).* Mit dem erften Hahnfehrei endet bie roüfte Fahrt, 
u. fie müffen tieder durch den Schornftein zurüd. Wenn fie zu der 
Berfammlung zu fpät Yommmen, empfangen fie vom Teufel, der da als 
Bod, fhtvarzer Kater, {hhwarzer Hahn oder Dradje erjcheint, Schläge. 
Wer fie ziehen fieht u. über fie fdimpft oder acht, wird gemißhanbelt 
(hir). Sie nötigen manchmal vorbeiziehende Mufifanten, bei bei 
Herentängen aufzufpielen, u. geben ihnen dazu Pfeifen, die fih aber 
fpäter al8 Biegenröhrknochen herausftellen, wie die Kuchen, die fie ihnen 
fchenten, fi al3 Ruhfladen erweifen, ı. dad Geld ald Scherben (Thilr., 
Bad.).* Auf Wiefen ficht man oft „Hexenringe“, wo bie Hegen getanzt 
haben; ba fteht das Gras in einem Sreife befonders hod) u. fett; fie rühren 
don ber Düngung durch Pilze, bef. Vopifte, her, die ihren Samen ftreuend 
Nic) ringförmig ausbreiten. Die mit dem Teufel erzeugten feheuplichen 
Kinder, am ganzen Körper fhwarzhaarig (Thitr.),* fchieben fie gern 
als Wechfelbälge unter (S.btl.). And; außer Walpurgis (u. Johannis) 
fahren die Hegen zum Tanze aus, in der Nacht von Samstag zu Sonntag 
ober am Donnerstag (Bay.). Sie wollen bei ihren Seiten nicht be> 
Taufeht fein, u. üben gegen Laufcher Üble Mache, werfen fie allenfalls ind 
Feuer (OMd.). Manche Neugierige haben den Hexen ihre Vorrichrungen 
abgelaufcht 1. die Fahrt mitgemacht, find aber meift Dabei übel ge- 
fahren. Männer nehmen an diefen Herenfahrten nicht teil, obwohl 
aud; Hegenmeifter boshafte Bauberet treiben. 

Die den Heren (u. Hexenmeiftern) zugefhhriebene Macht ift eine 
Sehe umfangreiche. Sie können fliegen, * Yönıen Mild, aus einem Stüde 
Holz, einem Baunfteden, einem Vefenftiel, einem Gtrid, einem Nagel, 

* Alpend, 260. — ? Bab. 2, 272; 3, 303. — *® Ebenb. 3, 302. 934. — 


+ Bude, 2, 121. 130; €, 9. Meyer, Badiiches Voltsleben, 556. — ® Wide, 
2,52. — * Straderjan, 320. 





as 








— 159 — 


einem Handtuch oder Sumpen, den fie um ben Stiel einer in einen 
Balken eingejchlagenen Art hängen, ober einem Zifhtucd, das fie über 
den Tifd) breiten, melfen, indem fie biefelbe einem Nachbar entziehen, 
fo daß defien Kühe (eere Euter haben (allg.); fie müffen dabei an das 
beftimmte Vieh denken oder den Namen feines Befigers nennen. Nach 
älterem Brauch) fteigt die Here am Sunmwendtag nadt ärfchlings auf 
allen Vieren an ihrer Nachbarin Tor auf u, mit der einen Hand fi 
feithaftend, jcneidet fie mit der andern drei Späne aus bem Thor mit 
dem Sprud;: „id, fneyt den erften Span nad) aller Miih Wan“ ufw. 
u. geht dann auf allen Vieren wieber Heim (Oberöfte.)." Sie haben 
überhaupt fehr viel mit Mild) u. Vutter zu tun; fie fönnen alle Fliegen 
eines Zimmers auf eine Stelle bannen, mer dann eine von biejen 
tötet, über den fält der ganze Schwarm her (Thür.); fie fönnen 
einen Menfchen auf eine Stelle bannen, daß er ih nicht hinweg» 
rühren Tann (allg.); fie behezen das Vieh, daß «3 rote Milh giebt, 
krant wird und fällt (allg.), indem fie „Herenbündel“ in bie Ställe 
hineinzaubern (Thür.); fie bewirten Viehfeudhen (allg); u. wenn fie 
ein Mitchgefäß anfaffen, wird die Mil mager u. ungefund, u. wenn 
fie ein Yutterfaß berühren, fo giebt3 Feine Butter; ja wenn fie nur 
in das Butterfaß Hineinfehen, fo ziehen fie alle künftige Butter barans 
in das eigene Fah Dtd.). Sie beheren befonder8 germ die Kinder, 
daß diefe nicht gedeihen (aMfg.), u. bringen Wechfelbäfge d. 05); fie 
fügen dem Menichen Krankheit u. allerlei Schaden zu; fie madjen 
Mäufe, in Bayern auch Ferkel u. andere Ungeziefer, Flöhe, Läufe, 
Raupen, (allg.) u. Unwetter, Hagel u. Wirbehvind (allg.); ein plöß- 
fiches Stuemgewitter u. Wirbelwind heißt „Hezemwetter“ (Shl., Bay); 
bei Befhwörung folches Wetters fällt bisweilen eine nadte Here aus 
den Wolfen (Frk.). Bei Schießen mit geweihten Dingen, bei Gloden- 
geläute, beim erften Segen mit der Monftranz ftürzt die Hexe fplitter- 
nadt aus der Wetterwofte herab (Bad, Obpf., Tir,, Bay.” Das 
nennt man in Weftfalen „de Heze blank mafen.”* Bei Gewitter ftedt 
man Heu u. Miftgabeln in die Erde, mit den Spipen aufwärts, daß 
die Hagelbringenden Hexen fi) darin verfangen (Steierm.). Man er 
tennt den Hexenhagel daran, daß fid) in u. unter bemfelben Haare u. 
Schufnägel finden (Tir.);® fliegen während de3 Unwetter® Naben, 
Krähen oder andere jehwarze Vögel auf, fo find dns Herentiere (Kärnten). 
Wenn ein Sturm ift, fo blafen die Hexen durch Strohhalme (Kärnten); 
u. wenn ein Wirbeftwind (am Niederrhein Wyroind oder Witrind, im 
Süddeutfchl. Drutentwind, in Tir. Herentanz, in Bayern Schratl, Säus 


% Grimm, 3, 417. — * Wiezler a. a. ©. 272. — * Weinhold, 5. 
Seid. des heidn. Ritus, 14. — * Kuhn, BS. 2,31. — ® Bingerle, Sitten, 28. 
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wind, Saudred, fehr allg Windsbraut, 16.23) entfteht, fo ift eine 
Hexe in Unruhe (Schl., Heff., AHein, Obpf., Tir.), oder die Hege reitet 
auf einem Vefen u. wirbelt Staub auf, damit man fie nicht fehe (Rh), 
oder die Trut fährt (S.dtl.); in Böhmen Hauft bie Melnfina darin; 
wer daher von ihm ergriffen wird, dem wird etwas angethan (Schl.). 
Sie beheren beftimmte Orte, „böfe Stellen“, die dem, der fie betritt 
ober berührt, Krankheit u. anderes Unglüd bringen Dftpr.). Cie Fönnen 
den Negen beheren, daß die Leimvand auf der Bleihe ganz ihwarz 
wird: (Old). Nur äußerft felten zeigen fie fid) gutmütig u. Belfend. 
Die Heren können fi verwandeln oder in fremder oder eig 
ner Geftalt aus ihrem Leibe herausgehen (allg.), u. oft gilt aud) die 
Anficht, daß ihr Mörper während der Hexenfahrt auf den Blodäberg 
zu Haufe in tobähnlihem Schlunmer Tiegt (Ofd.);? fie erjcheinen bes 
fonders als jhwarze Kapen, als Pferde, Hunde, Schweine, Ratten, 
Mäufe, Hafen, bei. dreibeinige, Eulen, Eiftern, wilde Sänfe, Enten, 
Schlangen, Kröten, Eidecjjen, Schmetterlinge, (dev Weihling Heißt in 
Sch. Moltendieb, ein Nachtf. in Weftf. Molfenzauberer), aber nie ald 
Tauben, Schwalben, Länmer.? Im Hafen verwandeln fie fi, indem 
fie fi mit Hafenfett falben.* Bor fremden Kapen muß man fic) aljo 
jehe in acht nehmen u. darf ihnen nichts zufeide thun; folche Hexenfapen 
haben übrigens meift einen längeren Schwanz (Tir.); als Kapen u. 
Hafen faugen fie den Kühen aud) die Mild) aus, u. im Harz ziehen fie 
in Ragengeftalt auf den Wlodsberg; als Hafen Taufen fie unter bie 
Viehherden u. richten da vielen Schaden an (Exag.); diefe Hafen find 
größer als die natürlichen, Taufen gern nur auf drei ober auf ztvei 
Beinen u. Können fpreden (Witf). WS jemand mad) einer Eifter 
{choß, fiel eine Halbe weibliche Bruft herab (Schw.). Wenn ein Bauer 
auf dem Felde eine Kröte ficht, fo fticht oder fdhlägt er fie, ben c8 
ift eine Here (Erzg.); über den Up u. ben Werwolf fpäter. Diele 
Tierwanderungen find aber gefährlich, denn foldhe Hexentiere Können ger 
fangen, vertoundet, verbrüht, gemifhandelt, getötet werben, ı. Dad ber 
trifft dann immer die Here felbft (allg. vgl. 60); fie tird wmenigftens 
„getennzeichnet”. ULS ein foIdhes Herenpferd befclagen wurde, hatte 
dann die Here Hufeifen an Händen u. Füßen. WBisweilen aber heißt 
&, man Fönne fie nur verivimmden, wenn man Erbfilber bei fid) Hat 
Oftfriest.), oder wenn man mit einem Stüd Exbfilber (Holft.) oder ’ 
einem Geldftüd fchießt (Medi). Manchmal verwandehi fi bie 
Hegen fogar in ein rollendes Rad oder einen vollenden Hut (Old.)* u. 
in ein twanbefndes Feuer (Ofd.)." DViel Vorteil Haben die Hezen von 
(mbere Namen bei Kuhn, Wetf. 2, 92. — * Straderjan, 1, 313. 
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ihrem &ewerbe nicht, denn faft alle find fehr arm; fie üben aud 
weniger darum Schaden, weil e8 ihnen Vorteil bringt, als weil es ihr 
Wefen fo mit fid) bringt; fie müffen böfen Bauber treiben, u. follte 
& an dem eignen Vieh fein; am meiften verfcaffen fie fich noch Butter 
u. Mild) u. Fett, denn fie brauchen viel Butter u. Schmalz, da fie 
alles im Fette fwimmend effen (Bay.); men fie buttern, fo ziehen 
fie fi) nadt aus, fo befommen fie viel (Bay., Frk., Obpf.). Wenn eine 
‚Hexe jemand befucht, fo nimmt fie fich vorher ihr Eingeweide Heraus 
(Schw). — Männer üben wohl aud Bosheitszauberei, (Heren- 
meifter, in der Obpf. Druderer) aber fic erjeinen nicht in einer Ge. 
meinfchaft, nicht in den Hezenfahrten. 


vi. Die Bauberhandlungen. 

Diefelben unterfceiden fich nad} der inneren Befhaffenheit, indem 
fie entweder ein Unterlaffen, oder ein beftimmte® Zum find. 

A. Das Unterlaffen geiwifjer, fonjt zuläffiger Handlungen 218 
fpielt bei dem Sauber eine fehr bedeutende Rolle, u. ift ganz über 
wiegend ein Schuß gegen Böfes. Der Aberglaube hat eine äuferft ge- 
maue, bis ins einzelne durcjgebilbete verbietende Gefeggebung, pein- 
ficher noch als die talmudifhe; dem Menfcen tritt da von allen Seiten 
ein drohendes: „du follft nicht“ entgegen; bas Gebiet de3 Erlaubten 
1. der Freiheit ift aufs engite befehränft. Den oft fehr wunderfichen 
Verboten fiegt eine au fid) richtige u. fittfihe Uhnung zu grunde, daß 
nämlid, die rechte Weisheit nicht darin beftehe, fich fEhranfenlos gehen 
zu laffen u. alles zu tum, wonad) einem gefüftet, fondern darin, daß 
die zufällige Neigung fi) unterorbne einer allgemeineren Ordnung u. 
ftets danad) frage, was recht u. was dienlich fei. Der Menich, nod 
wicht freigemmacdht durch die Erkenntnis ber Wahrheit, Tegt fic) jelbft ein 
Knechtesjoh auf, unter welches er fi) willig beugt; e3 liegt darin 
immer noch, etwasSittliceres u.Edleres als in der wilden Zügellofig- 
teit der ungebändigten Begierde; e3 ift doc immer eine, wenn auch, 
fehfgreifende Selbftzucht. Manche diefer Verbote haben einen finnig- 
fittlihen Gehalt, wie das Verbot, eine Schwalbe oder einen Singvogel 
zu töten; viele auf Naturdinge fich beziehenden haben eine frühere 
Natur u. Götterverehrung zum Hintergrunde; bei fehr vielen aber läßt 
fi) ein beftimmer Grumd nicht fiher nachweifen. 

Sehr viele Zauberhandlungen müffen nüchtern u. fchmweigend *'% 
gefchehen; e3 ift eine Selbftüberwindung nötig, ein Zurüddrängen bed 
bloß Natürlicen, um eine übernatürliche Kraft zu erlangen u. zu üben; 
oft muß felbft das Vieh faften. Das Schweigen drüdt zugleich das 


°8.f-D. M. 4, 48; Schönwertf 1, 369. 382. 
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Geheimnisvolle aus; u. felbft die Vefprecjungen gefdjehen nur in 
dumpfem Murmeln, oft „piichpern“ genannt. Das offne, beftimmte 
Wort if eine Bekundung bed perfönlichen Geiftes; in dem Zauber aber 
teitt Diefer Hinter das allgemeine unperföntiche Naturwalten zurüd; u. 
obgleich die Bauberei die Wünfche des Einzelwejens zum Bed hat, 
fo ift dod) da Mittel zum Biet nicht das ftarfe Hervortreten des 
Geiftes, fondern deffen Zurüditellen Hinter die ungeiftigen, unbewußten 
Naturmächte. Die Zauberei ift ein Traumfeben, u. auc) diefes ift in 
Schweigen gehüllt. Der Geift muß in Dämmerung gehült, muß um 
nachtet werben, wenn die Mächte des Zaubers walten follen. Darum 
eben ift auch, das ift nicht zufällig, Die Zeit vor Sonnenaufgang u. 
nad) Sonnenuntergang die geeignetfte für die Zauberei, befonders aber 
die Mitternachtöftunde. Ze mehr die beftimmten Geftalten der Wirl- 
tichfeit u. die felbftberoußte Perfönlichkeit verfchtwimmen in den Nebel: 
Ichatten der natürlichen u. der giftigen Nacht, um fo tiefer glaubt fi 
der Menfch auch einzutauden in die geheinmisvollen Quellen des all- 
gemeinen Naturlebens u. aus ihnen höhere Macht zur Vollbringung 
feines Eigenwillens zu jehöpfen. Zauberei u. Wahrfagung trägt durd) 
das ganze Heidentum hindurch überwiegend den Charakter des Efftatiihen; 
der Menfh muß außer fidh fein, wenn er mit Göttlichem fid) ver: 
einigen will; die veligiöfe Forderung der fittlihen Selbftverleugnung 
in dem frommen Verhältnis zu Gott wird im der heidnifchen Weltanz 
{Hauung veräußerliht zu einem Gichfelbftvergeffen, Sichjelbftverlieren, 
zu einem bämmerigen Außerfichfein, u. diefer Bug ift, obwohl etwas 
verblaßt, in dem Volfsaberglauben noch deutlich genug zu erfennen. 
— Sehr oft gilt die Regel, daß etwas nicht mit bloßen Händen an 
gefaßt werben dürfe, wem e3 zauberfräftig fein folle (vgl. 186), u. 
daß der Menfch fi nicht umfehen dürfe. Häufiger wird NadtHeit 
bei zauberifhen Handlungen ald urfprünglich gottesdienftlicen Akten 
gefordert (249). 

B. Die wirflicdhen, pofitiven Handlungen find immer aud) 
irgendivie äußerlich; bloße innerliche® Tun, Denken oder Wünfchen 
reicht niemals? aus, um irgend chva3 zu erlangen; der Gebanfe muß 
fi, irgendiie kundgeben, der Wunfch durch irgend ein Wunfchmittel 
unterftügt fein; auch Yierin unterfcheidet fi der Bauber von dem 
Wunder, bei welchem das ausgefprohene Wort nicht fowohl Mittel, 
als vielmehr nur Offenbarung für bie Menfdhen ift. 

1. Die fhjeinbar geiftigfte, am wenigften äußerlich vermittelte 
Urt des Bauberns ift die durch ben bloßen Blid, aber, was wohl 
zu beachten, immer nur zu böfem Zauber, daher der „böfe Blid“ 
genannt, unzweifelhaft durch die unheimliche Gewalt eines boshaften 
Blictes bei Menfchen u. manchen Tieren, wie den Schlangen, veran- 
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faft. Der böfe Blid, in Bayern „verneiben“, in Baden „beruntreuen“, 
in Old. „entjehen oder jjieren“, in Medienb. „verfchieren“, in Böhmen 
„überfehen“, in N.fachfen „verfceinen“, in Kärnten „vermeinen“, fon 
im alten Indien u. im Haffishen Altertum vorfommend,! ift nicht etwa 
immer der Ausdrud eines ftarken, feines Zweds fich bemwußten Willens, 
fonder fiegt überwiegend außerhalb de3 bewußten Geiftes, ift ein 
mehr unmittelbares, ungeiftiges, magifches Wirken, wirkt alfo aud) 


* ohne den Willen des Menfchen; er gilt vielfach ald angeboren, während 


andere Menfchen troß ihres Willens Leine Wirkung durch ihren Blid 
ausüben können; er fanıı aber auch buch) einen befonderen Zauber er- 
langt werden. Menfchen mit bunkfen, ftechenden, tiefliegenden oder ge- 
vöteten u. [hlimmen Augen, bej. alte Weiber u. Juden, vor allem natür- 
tie die Hexen, haben den böfen Blid; ebenfo Menfchen, deren Augen- 
brauen zufammenftoßen (Kärnten). Mandmal heißt eö aber: jeder übt 
einen böjen Blid, der einen andern finfter von ber Seite oder mit un. 
gewafchenem Geficht anblidt (B.), ober ftier u. mit begehrlihem u. 
meiderfülltem Blid (Kärnten). Wenn gute Menfchen ben böjen Blid 
haben, fo können fie den Schaden durch) ein zweites Hinbliden wieder 
heifen (OId.). Der böfe Blid wirkt Krankheit bei Menfchen u. Vieh, 
bei. Kopfichmerz, Abmagerung, Weichielzopf, Verkrüppelung, felbit den 
Tod (allg); am fehlimmften wirkt er gegen Schlafende. GSelbft bis in 
das Heilige fchleicht fi) diefer Aberglaube; man fanı beim heit. 
Abendmahle „ein böfes Auge“ erhalten; denn wenn fi jemand beim 
Umgang um dem Altar umfieht, jo wird das „verfchienen“, was ‚er az 
ficht (Lauenb.). (Von dem gefeierten Papfte Pius IX. glaubte das 
Volt, daß er den böfen Blick Hatte; u. die Frauen, die bei feinem 
Vorüberfahren niederfnieten, machten unter dem Mantelfragen einen 
Gegenzauber, indem fie den Heinen u. den Zeigefinger ausftredten, die 
anderen Finger jchloffen).” Auch bei vielen andern Wölfen, wie bei 
den Türken, glaubt man an den böfen Blid. 

2. Biel weiter greift das Zaubern duch das Wort, zumächjt 2 
als gefprochenes. Der in allen bie Berfönlichfeit betonenden Religionen 
hochtwichtige Gedanke de3 Gegend u. beö Fluches, der in der 5. 
Schrift feinem Wefen na) in das Gebiet des Gebetes fällt, aljo ein 
Anftehen des heilig waltenden Gottes ift, wird im Wberglauben von 
Gott gelöft u. dem Eingelwillen des Menjchen anheimgegeben, u. nun 
dem auögefprochenen Segen u. lud) eine unmittelbare, aljo magijche 
Birtung zugefhrieben; der einzelne Menfch, mit feinem zufälligen, oft 


ı Atharva-Veda, XIX, 35, 3; ©. Jahn, Über den Wberglauben des 
böfen Blids bei den Miten (Berhandt. d. Kgl. fähl. Gefellfcaft d. Wiffen- 
fhaften in Leipzig, 1854, 28 fi — ? Gelger, Monatsblt. 1859, Oft. 306. 

u. 


— 164 — 


fündfichen Willen macht fih zum Verwalter der fittfichen Weltorbnung, 

fein Wille foll gefhehen in Guten u. Böfen, als Ausdrud der Liche, 

der Furcht oder des Haffes. Der Menfch vichtet fi da nicht irgend» 

wie art Gott, fordern am den Gegenftand, m. nicht Gottes, fordern 

de3 Menfcen Mad)t ift das wirffame. Segen und Fluch auf biefem 

Gebiete deziehen fic) aud) nie auf allgemeine, fittliche Dinge, fonbern 

auf die zeitlichen Vorteile des Menfchen, auf Ubwehr von zeitlichen 

Übeln, wie beim Sener- u. Fieberfegen, anf Erlangung iebifcer Güter, 

auf Vollbringung des perfünlichen Hafjes. Der fittlihe Fluch, tie 

| ex in der heiligen Schrift vorfommt, ift nichts anderes als die Be 

I vufung anf die heilige Gerechtigkeit Gottes gegen die Gottlofen, ift 

nicht Ansdrud des Hafjes, fondern des gläubigen Vertrauens auf 

| Sotte3 Heilige Weltregierung; wo. er aber ein Ausbrud des perföns 

| tihen Haffes ift, da gilt er als fehfedhthim frevelhaft u, wird fittlid) 

| dem Morde gleichgeftellt (1 Mof. 12, 3; 27, 29; 3 Mof. 24, 11; 

| 4 Mof. 24, 9; Pf. 10, 7; Röm. 3, 14; 12, 14; Matih. 5, 22). Der 

Sud) 'm eigentlichen Sie, alfo daß die ewige Verbammıts auf 

einen Menfcen Herabbefchiworen wird, Tommt im Aberglauben, der 

fie) faft mir um zeitliche Dinge befümert, felten vor; man fan c& 

an teifiveife dahin rechnen, werm jemand einen andern „vor das Se 

Ficht®ottes fordert“, wo dann der Geforderte bald nach dem Tode 

des erften fterben muß (Schtw.);' da ift der erfte Teil cin mur fehle 

greifender Ausdrud des Glaubens an eine gerechte Weltordiung, u. 

mue der zweite Teil ift abergläubifch. Sonft bezieht fi) der Flud) 

immer nur auf das zeitliche Leben, u. exfcheint da and, mehr in den 

Sageır, 100 er al3 „verwünfchen“ fehr Häufig ift,? ala im ber Gegaı- 
wart; in der alten Zeit galt ex fehr viel. 

Der Fluch hat bleibende Wirkfanteit u. Fam nur durch einen 
Gegenzanber gelöft werben; er wird nicht blos von den eigentlichen 
Hexen u. Zauberern wirffam ausgefprocjen, fonbern auch von ander 
Menichen ala Ausdrud des Zomes u, des Haffes; der Sud) eines 
Sterbenden ift befonders wirkfan (Heff.). Verfluchte Grumdftüde Haben 
nie mehr ein Gebeifen (Fef.); verfluchte Weidepläge nähren Kein Dich 
mehr (Tir.); verfluchte Vergwverke Tonnen nicht mehr bebaut werben 
(Bott). E38 giebt Hänfer, auf welche ferbft ehemalige vechtmäßige 
Eigentümer einen Flud) gelegt Haben, ir weichen alfo niemals mehr 
ein Glied feiner Familie zu wohnen wagt Oftfeiest.) Wenn Meufehen 
verflucht find, Können fie bei Kranfgeit nie wieder genefen (Fıf). 
Eine Ehefrau, welde der Man im Zanfe oft gerauft, fammelte bie 


* Meier, 501. — * Vgl. Steaderjan, 1, 110. — * Grimm, 1176. — 
« Köhler, 643, 
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ihr ausgerifjeiten Haare, und legte fie dem Manne in den Sarg unter 
den Kopf; man Hörte darauf einen großen Lärm im Grabe, u. als 
man den Sarg ausgrub, fah man dem Leichnam auf den Gefidht 
liegen; man nahın mm die Haare fort, worauf der Gejtorbene Ruhe 
hatte.. — Ein begangenes Berbreden wirket felbft wie ein ausbrüd- 
licjer Fluch, «3 üt der Fluch des Schidjals; ein Stüd Land, auf 
weldjem ein Berbrecjen begangen, wird unfruchtbar u. wüft (Of.), u. 
unter den Füßen eines Meineidigen verborrt das Gras Bad. — 
(Hierbei wollen wir einen und von einem fichern Zeugen mitgeteilten 
Fall erwähnen, der aber nicht in das Gebiet des Aberglaubens fällt. 
Ein Bürger im Lauenburgifchen fluchte feiner Ehefran, went fie ihm 
mehr al3 ein Kind gebären würde. Ihm wurde aud) wirkfid nur 
ein Kind geboren, ein Sohn, und diefer — war blöbfinnig. Man 
vergleiche damit folgenden Fal aus Württemberg, von den bes 
treffenden Geiftlichen felbft uns mitgeteilt. Demfelben befannte ein 
junger Mann, daß er um Mitternadht unter freiem Himmel Bauber- 
worte gefproden u. Sünfte getrieben Habe, um einem ander einen 
böfen Arm anzuzaubern, daß aber die Sade ih umgefehrt u. er 
felbft augenblidlid) den heftigften Schmerz im Arnıe gefühlt Babe u. 
lange Zeit arbeitsunfähig gewefen ei). 

Im feinem Urfprung dem altdentjchen Heidentum angehörig, Ivo 23 
das Wünfchen eine jehr bedeutende Rolle ipielte,* u. mur teilweije in 
GHeiftliche Form umgewandelt, ift das zu deftimmten Feftzeiten übliche 
Gtücwünfhen. Doc) geht das Neujahrswünfchen wohl auf die Römer 
zurüc, 3 Liegt uefprüngfich aud) der Gedanke zu Grunde, daß der 
ausgefprochene Wunfch eine unmittelbare Segenswirkung habe; ein 
großer Teil der üblichen Neujahrswünfde hat wirktid) mehr Heidmijchen 
als Kriftlichen Inhalt. Wie man feine Wünfche, deren unvermittelte 
Erfüllung‘ mehr der Sage al3 der Unwendung angehört, zur Erfüllun; 
"bringen könne, werben wir fpäter fehen. . 

Eine eigentümliche, überaus häufige Form des Zauberns durd) 224 
Worte ift das Berufen, (befehreien, verjchreien), gewiffermaßen der 
in Worte überfefte böfe Bid; «8 gefchicht einfad) dadurd, daß man 
einen Menfcen oder ein Tier wegen feiner Gefunbheit, Schönheit, 
Kraft oder fonftiger guten Eigenjchaften Lobt; daburh bewirft man das 
Entgegengefepte des Ausgefprodenen, Krankheit 2c.; u. die bei weiten 
meiften Sranfgeiten gelten als befchrieen (allg, Befonders Heine 
Rinder fönnen jehr leicht befchrieen werben; u. am gefährlichften ift e3, wenn 
& gegen fcjlafende geichieht; wenn jemand ein Kind in deffen Gegen» 


3 Wolf, Heff. Sagen, 98. — ? €. 9. Meyer, Babifgjes Voltöleben, 544. 
— ? Grimm, 126 fj. — * Straderjan, I, 109. 
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wart Iobt: ein fehönes oder Fräftiges Kind, fo ift e8 berufen; e3 nimmt 
ab u. muß immerfort gähnen. Wenn ınan einem Jäger, ber auf die 
Zagd geht, Glück wünfet, fo trifft er nichts (alg.). Ya diefes Berufen 
gilt u. wirket felbft dan, wenn gar nicht einmal eine böfe Abficht da» 
bei ift, fondern das Lob aus guter Meinung gejchieht, man ann fi 
daher aud) feibft berufen. Daher haben die Leute fehr allgemein, bis 
weit in bie höhergebildeten Stände Hinauf, eine folche Angft vor bem 
Loben ihrer oder ihrer Angehörigen Gefundheit u. fuchen fi dagegen zu 
fügen. Ohne Zweifel Hat die Schen vor den Selbftberufen bei fehr vielen 
aud) einen frommen Grund der Demut, aber da diejer bei dem abfichtlichen 
Berufen anderer nicht gelten fann, fo ift der gemeinfame Grund diefer 
beim erften Unblid Höchft feltfumen Meinung beftimmt ein anderer 
u. unfrommer, u. der Ausgang derjelben ift ficher nicht das harnılofe, 
fondern das böswillige Berufen, u. jenes mur das unvorfichtige u. unab» 
fichtliche Nadjbitden von diefem. Die Wurzel diefes Aberglaubens ift wohl 
der durd) einen großen Teil de3 Heidentums hindurdhgehende Gedante 
des Neides der Götter gegen die Menjchen. Nur der unendliche, per- 
föntiche Bott fan der alliebende u. allbarmherzige fein; der in feinen 
BVejen u. infeiner Mat befhräntte Gott fteht dem perfönlichen Meniden 
gegenüber, fann die vernünftige u. freie geiftige Perfönlichkeit nicht 
ertragen, fondern erbrüdt diejelbe, wenn er jelbft ungeiftige Natur» 
macht ift, oder befchränft diejelbe eiferfüchtig, neidifch u. feindjelig, wenn 
ex felbft perfönlich ift; wahrhaft frei ift der Menfch m vor dem freien, 
mendlichen, perfönlichen Bott. Die göttlichen Schidjalsmädhte oder die 
Seifter gönnen dem Menfchen nicht ein ungetrübtes Glüd; ein laut 
ausgefprodenes Lob des Wohlfeins ruft fie zur mißgünftigen Beeins 
trähtigung derfelben auf; u. folhes Lob ift darum ein verräterifcher 
Zudastuß, den neidifchen Mächten ein Zeichen: „den greifet“! 

Der duch Worte, durch Befprehungs- u. Beihiwörungds 
Formeln (Segen, verfegnen, gefegnen, ftillen, brauchen, böten, büßen) * " 
geübte Zauber ift mc jeinbar ein mehr geiftiges Mittel; in Wirklichfeit 
find aud) diefe Formehn nur ungeiftige, finnliche Zaubermittel; fie find nicht 
die bloße äußere Belundung des eigentlich wirkfamen wollenden Geiftes, 
Tondern find das wirkfame Mittel jelbft; fie find nichtein freier Uusdrud eines 
beiwußten Willens, fondern feftftehende, überfonmıene, von dem aubernden 
jetbft meift umverftandene Formeln, denn oft find biefelben ganz 
finntos, u. auf diefe Sinnfofigfeit legt der Aberglaube grabezu einen 
Wert. Die Zauberformel ift ein an fi, alfo unperfönlich u. magifch 
wirfende3, finnliches Sein, je finnlofer, um fo beffer. Diefe Formehr 
lönnen alfo von dem Baubernden eigentlich gar nicht felbft erjonnen 


* Barfdj, 2, 318; €. 9. Meyer, Babifges Voltsleben, 563. 
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werben, fondern müffen aus der Überlieferung erlernt werden, die in 
das höchfte Altertum hinauf gefegt wird, womöglich nad, Ägypten in 
die Mofaifche Zeit, oder von Salomo oder den Urabern abgeleitet wird 
(dies Teßtere zum Zeil nicht ohne Grund), u. von Gefchledht zu Geichleht 
forterbt; bei einigen Formeln zum „feitmachen“ wird gejagt, fie jeien 
von König Karl d. &. gebraudyt. Diefe Formeln, entweder geradezu aus 
dem Heidentum überfommen, oder den überfommenen nachgebildet oder 
auch mit riftlichen Worten verflochten, bef. mit den Namen der Drei“ 
einigkeit, erheben fich eigentlich nie zu wirklichen Gebet, obgleich fie 
oft von einem folchen begleitet find, richten fid) micht an Gott, jondern 
an den zu bezaubernden Gegenftand, bitten nicht, fondern Befehlen, find 
alfo als eine Selbfterhebung des Gefchöpfes an Gottes Stelle ihrem ganzen 
Vefen nad) gottlos. uch auf feiten des dur einen Bauber zu 
heifenden oder fonft zu fürdernden Menfchen ift ein der Wirfung ent» 
gegenfommender Wille nicht eine Bedingung, fondern vielmehr meift 
ein Hindernis des Zaubers; er darf von den empfangenden nicht heraus» 
gefordert oder verabredet fein (Wftf,). Die Zauberformeln werden 
fetten laut u. deutlich gefprochen, fondern meift nur leife „gepifchpert“. 
Manchmal find die Segensfprüche ihrem Juhalte nad) fheinbar ganz 
hriftlich, beftehen aus Bibeljprüchen, Liederverfen zc., find aljo dann 
aus rechtmäßigem Gebet u. Segensfpruc) entftanden, erhalten aber buch 
die Art der Anwendung den Charakter abergläubifchen Zaubers. Wie 
3 bei dem Aberglauben übrigens mit diefer Wortfrömmigfeit fteht, ex- 
helft aus folgender Vorfhrift: „WBüßen [b. h. beffern, Heilen, fehr oft von 
den Zauberturen gebraucht] muß man zumeift in Fefu Namen, Hilfts 
aber da nicht, fo muß e3 in Teufels Namen gefchehen, da hilfts jebe3- 
mal* (Brand.)." Schr oft find die Formeln ganz oder teilweife ge- 
reimt, meift in der Weife der Knittelverfe, u. der Reim ift dabei ein 
wejentlicher Miterfinder. 

Die Beiprehungsformeln zeigen, mit jehr wenig Ausnahmen, eine 226 
ziveifache Geftalt, die fehr wahrfcheinfic auf einen zweifachen Urfprung 
hinweift. Die eime ift die näcjjtliegende, nämlich die befehlende 
Form. Die Krankheit ober ber Dieb oder ein Dämon oder fonft 
etwas VBöfes wird gradezu angerebet u. bejchtvoren, mit dem Befehl, 
zu weichen oder auch zu erfcheinen. Die andere Weife ift faft mod 
häufiger u. beim erften Anblid überrafchend. Diefe Formeln bejehlen 
nicht, oder fchliegen höchitens, aber jeltener, mit einem Befehl, fie 
reden nicht an, fondern fie erzählen, u. immer ettvad, was mit 
dem zu Beipredienden in einer gemifen gleichlaufenden Beziehung 
fteht, entweder aus der heiligen Geiichte u. Sage oder aus dem 


* Kuhn Schwarh, 437. 
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Gebiete der Firdjfihen oder natürlichen Wirkfijfeit oder auch der 
diggtenden Phantafie; z.B. bei Wunden: „Chriftus hat Wunden ge 
habt u. doc) Feine verbunden 2c.;” bei Brand: „unfer Herr Ehriftus 
u. St. Pelrus gingen über Land u. fahen einen feurigen Brand“ zc.; 
oder: „wie Maria ihre Zungfranfdaft behielt, fo behalte daS Feuer feine 
Flammen u. Funken“ ; gegen Warzen: „Mond nimmt zu, Warze nimmt ab“; 
oder während de3 Gterbeläutens: „Öloden gehn Toten nad), Warzen 
gehn mit“. Darin liegt eine ete u. urfprüngliche Vollspoefie, ein 
Parallelismus der Gedanken, wie er in ber Hebräifchen Dichtkunft u. 
in den Boftsjprüchen u. befonbers in den Gfeichniffen fic) Imdgiebt, der 
Urfprung aller Dichtkunft überhaupt. Was der Reim im äußern lange 
ausdrüden will, daS drückt fich hier in Ternhafter Wirklichfeit aus, die 
innere Gleichftellung u. Verbindung des äußerfich Unterjdjiedenen. Daß 
die Zauberfprüche fo oft gereimt find, ift nur eine andere Form ders 
felben Unfhauung. So närrifd die Formeln im einzelnen aud) Mingen, 
u. diefes Närrifche fällt zum Teil auf fpätere Entftellung, fo Fiegt diefent 
BVarallelismus, diefer Pocfie des Gleichnifjes, doc) die Ahnung eines 
tieferen Gebantens zu runde, be3 Gedanfens, dafs auch unter der fheinbar 
wirren Serftrenumg bed vereinzelten Bafeins burd) alles Sein doc 
ein Hefer innerer Bufammenhang Hindurchgeht, ein gegen alles Ber 
fahren u. Berfallen gegenftrebendes einheitliches Leben; u. in diefen Be- 
fprehungsformeln zuft der Men biefen innern Einklang des Dafeins 
in Natur u. Gefdjichte, diefe das UN ducchfirömende Lebenskraft gewviffer- 
maßen auf, fid) zu bewahrheiten u. zu offenbaren, die an diefem Punkt 
geftörte Harmcnie u. Gefundheit wieder dadurch Herzuftellen, daf fie das 
DOrdnungsmäßige u. Heilfame, tag fie anderswo, in der menfchlichen Ges 
{dichte oder in der Natur, bekundet, aud) hier zur Erfceinung bringe. 
Bas die Sympathie in der tatjächlichen Zauberhandlung ift, das ijt 
diefe Barallelformel auf dem ideellen Gebiet; e8 ift die Sympathie 
de3 Beugnifjes im Unterfdiede von der Sympathie der Tat. Wir 
möchten biefe zweite, ziwar jeltjamer erjcheinende, aber jedenfalls finnigere 
BWeife des Beiprechend für älter u. urjprünglicher in dem beutfchen Volte 
Halten, al3 die befehlenden u. anrebenden Formeln; jene entiprechen viel 
mehr dem gemütvollen u. finnigen u. möftiichen Wefen des bdeutfchen 
Zolles, ja fie find frömmer u. demütiger als die andern, die viel mehr Das 
Gepräge de3 auf fein Wiffen u. feine Kunft ftolgen Magier tragen u. 
das ftarke Selbftgefühl des eingelnen Menfcen ausdrüden, tons grade 
bei dem Roltstümlichen mehr zurüdteit. Mande diefer Formeln 
zeichen in wejentlichen Beitandteilen bis in das alte Indien Hinauf. * 
Un die Stelle der alten, vielfad, verfünmerten u. verwilderten, 


* Kufn in d. 8. f. vergl. Spradjforfgung, XII, 49 ff- 
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allitterierenden Sprüche, beren Urfprung größtenteils ins Heidentum 
gurücreicht, traten feit 1050, al3 bie geiftliche Dichtung in der Wulls- 
fpradhe einen neuen Aufichtwung nahm, die meiften unjerer chriftlichen 
Segen, bie durchgereimten Sprüche. Won da an läßt fi) neben der 
mündlichen auch eine fehriftliche Tradition bis auf unjere Tage hinab 
verfolgen. Die reicjfte Fundgrube für Segen gegen verjdjiedene Übel 
find die Höfterlihen Handfhriften des Mittelalters. Wir wollen die 
gemöhnlichften folder Beprechungsformelt, wie fie, meift gegen Krant- 
Heiten, angewandt werben, großenteils aus den uns vorliegenden, meift 
aus dem vorigen Jahrhundert ftammenden, aber jept noch gebrauchten 
Abjchriften mitteilen.* 

Gegen das Fieber: Der Sranfe betet breinal bei Sonnenaufgang, 237 
gegen die Sonne gerichtet: „Liebe Sonne, tomm bald Herab u. nimm mir 
die 77 Fieber ab; im Namen Gottes drö ®,, d. ©. u. d. 5. ©.“ (Pom.). 
Der man fepreibt auf ein Blatt: „Der Fuchs [oder bie Bienen] ohne Zungen, 
der Storch ohme Zungen, die Taube ohne Gall Hilft für das 77erlei Fieber 
all“ u. trägt dies am Halfe (Pont. Wff). Ober: „Ich ride mid) gegen 
bie Some auf, ad Gott, tu mix bie Fieber auf, die Heiße wie bie falte, 
daß id) fie nimmermehr über Nacht behalte, +++” (Würt.). — Man geht um 
eine Eiche herum u. fpridt: „Goden Wbend, du gobe olle, id bringe di bat 
warme un dat Lolle“ (Brand). Dbder: „DO bu, nieine liebe Alte, fdpüttelt 
did) das Kalte, fo komm Haus Nidel u. brenne bi, jo fchüttelt did das 
Kalte nicht” (Schw.); in feltfaner, wohl aus Mißverftand entftandener Wendung 
heißt die Formel: „unfere Ulte hat bas alte; Holt der Teufel die Alte mitt, 
Holt er aud) das Kalte nicht“ (Did.), ober „bie Gere, die alte, bie Hat das 
Kalte; nimm einen Stod u. fchlag die Alte, fo vergeht ihr das Kalte” (Bill; 
Straderjan, 1, 69; Kuhn, Weftf. 2,204) ter der Alten ift urfprünglich jebeu- 
fals nicht bie frante Perfon zu verftehu; da ift eine mpthologifde Grund» 
Tage, wie aus der brittleßten Formel Hervorgeht. Ober: man geht dor 
Sonnenaufgang zum Brunnen u. fpriht: „Brummen, Brunnen, Brunnen; 
tomm über mich nicht, Sieber; die Jungfrau Maria verbietet 8, baf du 
über mid Tommft” (B6.). 

Gegen Sriefel: „der Friefel ging Aber Land; da begegnet ihm ber 220 
Herr Cpriftus u. fragt den Sriefel: wo mwilft du Hingehen? Der Friefel 
fpeidht: id) will in die Menjchen gehen. — Was wilft du in dem Menfchen? 
— id) will ihm groß Leib bringen; id wit fein Sleifc feeffen, ih will jein 
Blut trinfen, — Nein, Friefel, das folft du nicht thin, das derbiet id bie 
fm Nomen Jefu Eprifti; [1 du foltft in dem grünen Wald gehen u. fullft 
greifen u. würgen 6is an den jüingften Tag. Das Helfe mıir im N. 2.“ (Frl; 
äpnli im Bgel. gegen das Reigen). Bei Schlaflofigteit fpricht man, 


® Berg. Mülenhoff u. Scherer, Denfnäler ber deutfcen Porfie u. 
Brofa, ©. 427. — ? Befonders reich daran find Medienburg und die auftuheude 
Srafihaft Ruppin, vgl Bartjch, 2, 318-460; Haafe in der Beitfchr. f- Bultat. 7, 
53 fi. 8, 56 fi.; ogl. Beitfche. f. Boltst. 5, 1. 
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* fobalb abends bie Kühe von der Weide Heimtehren: „Die erft’ Ruß, bie zweit” 


Kub, die dritt’ Kuh, ged mic bod die Nacht mei Ruh! im Namen u. f. m.“ 
(He). — Gegen ben Alp: „Alp ner Elbin gign met enander welben, [Durch] 
ola [alle] Woffer woten, ola Vena bloten [adblättern], [auf] oNa Berga 
Reigen, olla Nerhfpegen [irchfpipen] meiden; berweila werds Tog, bob ih 
met Rub [&lofen mog* (Bd, Apnlich in Ofte. Schl.; Grohmann, 23; Bernar 
Ieten, 272; ganz Ahnlih im alten Indien, Kuhn in 8. f. vergl. Spradjl. 
XI, 118). Gegen Shwinden: „IA Bitte did) aus Gottes Kraft, daf 
du ausgehft aus den Mark ins Bein, aus dem Bein ins Fleifh, aus dem 
Bleife) in die Haut, aus der Haut ins Haar, aus dem Haar in ben wilden 
Wald, wo weder Sonne noh Mond feeint (Schw. 8. f. D. M. 4, 416; 
Rußn a. a. D. XIII, 65; aus ben Beben). 

Gegen die Gicht, wozu aud allerlei rheumatifche Übel und Krämpfe 
(Gicter) gerejnet werden, fehe oft als 77 auftretend: „Ich u. der Blub 
[Rheuma] u. bie Gicht, wir brei gingen zum Waffer; ich tranf, u. der Sluk 
u. die Gicht verfcpmand; im Namen ıc.* Diefe Worte werben bei Sonnen- 
aufgang fehend am Wafler gefproden u. dabei wird dreimal getrunten 
(Medi.). Oder: Bei abnepmenbem Mond, Dienstags u. Freitags vor Sonnenr 
untergang: „Gicht, id befehle dir durch; Gottes Macht, durch; Gottes Kraft, 
du fotft nicht mehr zeißen, bu folft nicht mehr fchleißen, bu foüft nicht mehr 
zennen, bu foQft nicht mehr brennen, du jolft nicht mehr breden, bu folft 
nicht mehr ftechen. Der du unter den 99 u. 77 bift, ficherfich magft du ver- 
gehen, wie bie weile Wand, da unfer Herr Zefus am Sreuze Hang, im 
Namen u. {. 1.” (Lauend). Zene Zahlen erlläen fih aus folgendem: „Haft 
du eins von ben 77 Gichtern, fo gefegne ih& bir. ES gehen drei Heilige 
Männer Herfür, ber erfle ift Golt der Water, der zweite ift Gott der Sohn, 
der Dritte ift das Marienfind, das bie deine 77 Gichter wegnimmt, Ft.” 
Dies fagt man dreimal, nennt ben Namen des Kanten u. beftzeicht {pn mit 
ber redpten Hand. Zuvor muß man ihm aber fo viel, ald er Jahre zählt, 
Tropfen „Goldentgur” [Golbtinktur] eingeben (Schw). Gegen Gicht 1. 
Slieberwehj: „Ich vermänfche euch, Gliederweh, in den tiefen Wald, in die 
Hohe Eiche, in das ftehende Holz u. in dag liegende, bort fhlagt euch herum 
u. floßet u. gebet diefem N. N. Ruf“ (BÖ., gay ähnlich in Indien). — 
Gegen Berrenktung: „N. N, du Haft did) verrenft, die Juben haben 
unfern Heiland gehängt, {habt ifm fein Hängen nichts, (dadt dir dein Ber» 
zenten nidt8“ (Würt,, Pf., Zeitfhr. f. beuifce Mytgol. 4, 117); oder: „Petrus 
u. Maria ritten zufanmen auf einem Pferd u. ritten über eine Brüde, da 
vertritt daS Pferd ben einen Fuß; Petrus fprang herunter u. bat zu Gott 
dem Bater, daß er möchte geben, dab alle Pitt (Glieder) bei Litt, Sehnen 
bei Eehnen, Ubers bei ders, Rnochen bei Knochen ıc., u. dasfelbine begehre 
id; aud“ (Olb, Straderjan, 1, 69). — Gegen „ein Bell auf den Nugen“ 
fprigt man: „E8 fielen drei Zungfern vom Hinmel auf bie Erde; eine 
Tonnte fegnen das Gras auf Der Erde, Die andere das Laub auf den Bäumen, 
die dritte das Fell vom Nuge. Im Namen ıc-* (Brand.); oder: „ES gingen 
drei Jungfern über einen Berg; bie erfte jaß Die Sonne, die zweite den 
Mond, die brilte das Fell im Huge, im N 26.” Die oft vorfonmenben brei 
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Zungfrauen (vgl. 33 f) find Heiömifeh. Ober: „Sieden, geh vom Auge, wie 
Die Wolfen Iaufen: im N. 2c.”; man biäft dabei ins Yuge (Pf). — Gegen 
Haltern im Muge: „Unfers Herrn Gottes fein Mtem vertreist bie deine 
Blattern ; unfers Hern Gottes fein Blut ift für bie Augen gut;” man Haucht 
dabei in8 Wuge (Schw). — Wenn etwas ins Auge gelommen: „Ebbes im 
Aug, a Bridele Braut (Brot); wer ifut mir Heraus? unfer Herr Gott u. 
feine Tiebe Frau" (Schw. — Wodan u. Frigg) ()- 

Gegen Blutungen, be. Nafendluten: „Abel, Wabel, Fabel; in 239 
Cpeifti Garten da ftehen drei rote Rofen, eine für das Gute, bie anbere für 
das Blut, die dritte für ben Engel Gabriel; im N. 2c.” ober: „In Gottes 
Garten fiegen drei Rofen, die eine Heißt Gottes Güte, die andere Gottes 
Geölite, die dritte Gottes Wie, Blut, id) gebiele bir, ftehe file, im N. ac.” 
(HF); oder: „Muf unfers Heifanbes Jefu CHrifti fein Grab wadjlen bret 
Rofen, die erfle ift weiß, bie andere ift rot, bie britte ift Gott, ber bir bein 
Blut ftellen- (fiflen) tut“ (Schiw.); oder: „Huf unfers Herm Zefu Grab 
wachfen drei Nofen, die erfte Heißt Hoffnung, die andre Gebuld, bie britte 
Gottes Wille; Blut, ich gebiete bir, fiehe ftille, im N. 2.“ (Schw.); ober: 
„Ich ging in meines Gottes Garten, barinnen funden drei Rofen, bie eine 
Hieß Wlutstropfen, die andere Blutftopfen, Die dritte Blutfifefiehn; wenns 
der liebe Gott will haben, dns zähf ich bir zugute an deinem gleifd u. 
Blute, im N. 2” (Bgtl, ähnlich noch viele andre, dur ganz Dil. vers 
breitete Formeln); oder: „Blut, verlaß deinen Gang, wie unfer Herrgott den 
Mann, der im Gericht fügt u. falfch Urteil fpricht, im N. ıc.” (Schw), oder: 
„Blut, ftehe fl u. vergih deinen Sauf, wie unfers Heilandes Jeju Chrifti 
Heilige fünf Wunden am Kreuze fi ftunden“ (Br); oder: „US Jefus an 
dem Kreuze hing, da war er doller Wunden; fie dluten nicht, fie fhauren 
nicht, fie Ahum auch nicht weh, int M. 2." (Brand.) oder: „Ehrifti Wunden 
fpwelfen nicht, Chrifti Wunden deilen zicht; im N. 2“; man freut dabei 
Ace in die Wunde u. brüdt fie Aber Kreug (Brand; vgl. 8. f. D.M 3, 
320); oder: „Sc ging einmal durch eine Gaffe, da fand ih Blut u. Wafler; 
das Waffer ließ ich fließe, das Blut macht ich giehe; im N. 2c.” (Bf); 
ober: „Jefus u. Johannes gingen Aber das Meer, Zefus flug mit feinem 
Mantel auf das Meer u. es land fill; fo mög auch diefes Blut fideftehn“ 
(Old); oder: „Mofes ging durch das rote Meer, fcfug mit dem Stab in 
bie Flut, die Flut die fund, fo Hu du, Blut“ (Old); oder: man Iegt die 
vedpte Hand über bie Kine, ftreicht bem Leibenden damit ben Rüden herunter 
u. fpricht: „Blut fteh til, das ift Gottes WIN“ (Medi); oder: „Durd) Adams 
Blut, duch Chrifti Blut, ommt der Tod [17]; ich gebiete dir, Blut ftche 
file, im , 2” (Gef); oder: „Salonıo füille ftand, al8 unfer Herr Cfriftus 
feine Wunden verband, fm N. 20”; dabei dreimal das Steeuz gemacht 
(Qauenb.); oder: „Petrus um unfe Here Chrift, de feeten an eenem Bild; 
fe güngen öbern Wegs fort, da flänn en Pool [Dache, P füge) Bloot. So 
08 dat fteißt, jo fchall du of ah, im R.ac” (Sauenb.); ober: „To Hamborg 
an den Pom, da fit en zoode Bloom; fe bIöht nid mehr, Aber un 
Bloot DIOR mich mehr; im N. ac” (Sauenb); ober: „Glüdfelige 
Bunde, glüdfelige Stunde, glücfelig if der Tag, da Jefus CHriftus geboren 
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war, im N. 2c-* (aud) im Romanusbächl); ober: „Blut, ftelfe dih, wie ber 
Regen im Staub“ (Schw); ober: „Blut fiche fl, wie Richter u. Schöppen 
in ber H80; wenn bies nicht wahr ift, fo Taufe, 6i8 e8 gar ifl” (88.); Aue 
liche Ausfälle gegen Richter u. Anwalte Tommien oft in ben Formeln vor (687). 
Andere Formeln f. Wolf, Beitr. 1, 255; Rußn-Schwarp, 473. 

Gegen das Mal auf dem Wuge: „Drei Jungferm Iepen gerade, 
gerabe, gerade, bei Eine Icep dat Gras ut ber Erbe, bei Huber Ieep dat Kuff 
dam Boom, dei Drübbe Ieep bat Mal van Oge-* Bartich. 2, 358 fi- 

zu Gegen Zahnfhmerz. Min fiht den Vollmond an u. fprict: 
„Maaub, id Mag di Tähnpien, Nielpien, Splietpien un Gicht, im N. 2“ 
(Zauend); häufiger mod) gelten bie Formeln beim neuen Mond, fo: „Ih 
fee den Mond mit zwei Spipen; meine Zähne follen mid) weder fledjen, 
noch fehmergen, 6i8 ich den Mond fe mit drei Spipen; im N. 2 (Schm., 
BEÄf., Bgtl,, 8b.); ober: „Petrus ftand unter einem Eichbaum [!], da Tam 
unfer Here Chriftus u. fprach zu ihm: 1028 fehlet Dir, bu Bift ja fo traurig? 
Da fprad P.: warm folt id) nit traurig fein, meine Zähne wollen mir 
verfaulen. Sprach unfer Herr Chriftus: Geh hin in den Grund, nimm Waffer 
in den Mund, u. fpud 8 wieder in ben Grund; im N. 2c.” (Weilf.). — 
Gegen Würmer im Leibe (worunter ma nad) inbiichen Borgange fehr ver» 
fehiedene Kranteiten mit einem bofrenden Schmerge verfteßt): „Petrus u. Fefus 
Tuße aus gen Ader, adert drei Furdhen, adert auf drei Wärnen, ber eine if 
weiß, ber andre ift fcpwvarg, ber beitte ift rot, da find alle MWürme tot, tun N. ac.” 
(Wirt, Beff., Frl, Bott, and) im Romanusbüchl. u. fat ganz fo in Alt: 
Zudien, im Aıharvaveda, Kuhn a. a. ©. XII, 135, 137 ngl. Beitfchr. f. 
Voltst. 5, 2); ober: „Di N. N. haft Wurm u. Darmgicht. Gott ber Vater |!) 
Hat gelitten, {habt im fein Leiden nichts, fhadt die bein Würm u. Darın 
gicht nichts, +++” (Wirt). Oder: „Der. Petrus liegt im Grade, 9 Würnter 
Hat er bei fih, 8.28. Hat er bei fih, 7 MW. ac. ac; der 5. P. liegt im Grabe, 
einen Wurm Hat er bei fih" (Wö.; äfnliches Yerunterzähfen oft); Aber bie 
„Würmer“ fpäter. Gegen Kotit: „Ich [eh zum Benfter naus, ic) jeh in Gutics 
Haus, ih) jeh einen Mann, der mir von meiner Kolif Helfen Tann“ (Schw). 
am Gegen die Rofe: „Unbendm [9] [pam Di, Ifen u. Stahl jagt di; fhamft 
dir di dörn Dag nich, morgen jag id bi beit, im N. ac.* (Qauenb.); oder man 
Seftreidht Die entzändete Stelle mit Roggenftroh u. fpricht: „Roggenftrod fteiht, 
Nofe geiht, im N. ac." (ebend.), ober man fpricht: „Grote Bohn un Mitt Bohn, 
Handbogn fünd ook Bohn, im N. 2c.“ (ebend,); oder: „In allen Kirchen lingt 
es, in allen Kirchen fingt 8, in allen Kirchen wird das Evangelium verlefen, 
Nofe, du mußt fierben u. verwelen, im N. ac. (Brand, 85). Cine andere 
Geftalt biejer Formel jheint eimas Alter zu fein: „Mfle Soden find gellungen, 
das Evangelium ift gelungen, Die Meffe wird gefefen, bie Heine Rofe foll von 
Stund an genefen; im N.xc.” (Brand, BgtL); ober: „Drei Gloden Hör id) 
fingen, drei Lieber hör ich fingen, drei Pialnen Yör ich Iefen, Notlauf, du 
foüfl derwefen“ (Bet., 8b, Apulic) {che verbreitet); 3 wird bie Krankheit alfo 
in den Wirkungslreis der Hrdjlihen Onadenfpendungen gebrat u. baburdh 
gehoben. Oder: „Der Himmel ift Hoch, der Krebs it rot, die Totenhand ift 
talt, damit fie ich die Rofe u. Den Vrand* (Brand.). 
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Mandperlei Entzündungen, Feuer ober Brand oder Flug genannt, 233 
werben fo befproden: „Brand, fall in den Sand, fall in ben Grund, mad) 
ales Tranfe Zleifch gefund“ (Würt.), oder: „Milter Flug, mittes Gener, milter 
Brand, ich umfahre dich; Gott der Herr beivahre bich; Gott ber Herr ift ber 
Märtfte Maun, der ale fiebenunbficbenzigerfei, Bug u. Flug, Beuerbrand, 
Helfen ı. Heifen Tann; im N. 2“ u, drei Kreuze (Wirt). Cine andere: 
„Lorenz lag auf einem feurigen Moft, da Tamı unfer Kieber Herr Zeus mit 
feinem Troft, er famı mit feiner ftarlen Hand, er löfdt den ftarfen u. ben 
Talten u. warmen Brand“ (Wirt.). Cine andere: „Unfer lieber Herr Jefu 
Eprift u. Sautt Petrus fie gingen mit einander aus Aber Land, fie fahen 
einen wilden u. feueigen Braub, fie fahen ein Feuer brennen, e8 figen Leut 
u. Vieh, barimnen, unfer lieber Here Zefu Cprift ftredte aus feine allmädtige 
Hand, er fegnete ben Talten u. ben warmen u. ben wilden u. den feurigen 
Brand, daß er nicht weiter um fi fraß, Bis Maria, bie Mutter Gottes, einen 
anbern Sohn gebahr, ++} (Wirt). Oder: „Du N. R. haft ben Flug, ben 
feurigen Vrand, Gott u. Gantt Petrus gehen über Land; der Brand, der foll 
nicht Higen, der Brand, der foll nicpt fhmiyen, der Brand fol fich nicht wehren, 
bis die Muller Gottes wird wieber einen Sohn gebähren" (Würt., Holft.). 
Der feltfame Schluß Tehet vogelmäßig wieder, aud in fehr vielen andern 
Formeln. 

Gegen Mundfänfe: „Zub 30g über Land, ber Hat ben Gtab in feiner 254 

Hand, da begegnet ihm Gott ber Here u. [prach zu ipm: ob, warum tauerft 
dir fo fehr, er fpradh: ad) Gott, warum foll ich wicht trauern, mein Schlund 
a. mein Mund will mir abfaulen, da fprad; Gott zu Job: Dort in jenem 
Thal, da flieht ein Brunn, der heifet Die N.I, dein Schlund u. dein Mund; 
im N. 20." (Nomanusb.). „Mundfäut, walfifhgelber Bahn! Ein tühler Wind 
«ber weht Dich an“ ufts. (Oftpr.) — Gegen Warzen: Man fieht [harf in den 
Vollmond n. fpricht: „Wat id feh, bat fteißt, wat id ftriel, bat geiht; int 
N. 20“ (Sauenb.); ober bei zunehmendem Mond: „Dat nimmt tau, mat id 
befiet, dat minımıt af, wat id beftrief; im N. ac" (ebend,, Medi., Bay.); ober 
man fpricht zu dem Mond, indem man ihn (darf anfieht: „Dond, fo wie du 
gunimmift, fo fol das abnejmen; in N, 26; Dieß breinal (Lauenb.). Dber 
wenn bie Totenglode läutet, fteht man fl u. fpridt dreimal: „Die Glode 
läutet dem Toten mach, Feinen Warzen, maß frag ich darnady,“ oder: „Wloden 
gahn Toten nach, Wratten gahn mit" (Medi). — Gegen legten fprict 
man bed Morgens, bevor mat mit jemand gefproden: „De Schmale |Schmalbe) 
un be Slechte, de floge wohl oiver bat wille Meer; de Gehmale de fa webber, 
de Sledyte ninmerniehr” (Han). 

Gegen den Schlangenbiß: „Du Schlange, du Dtterfchlange, von 245 
mwanhen Sift Du geworben? Won einer Weide. Bur Weide follft bu wieder 
werben; id} will ja beißen nicht mit meiner Macht, fondern mit Gottes u. 
Spriftus des Hexen Macht, daß es bir nicht foll [haben vom Gonnenaufgang 
6i8 zum Sonnenuntergang; in . 2.* (Br). Gegen Wunden: „Unfer liebe 
Herr Jefu Cprift Hat viel Beulen u. Wunden gehabt und doch keine verfunden, 
fie zähren nicht, fie gef wären nicht, e8 giebt aud) fein Eiter nicht. Jonas 
war blind, fpradh id das Himmtifche Kind (?), fo wahr bie Heilige Wunden 
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fein gefchlagen. Gie gerinnen nicht, daraus nehme ich Wafler u. Blut, das 
AR vor Wunden u. Schaden gut. Heilig ift der Mann, der allen Schäden u. 
Bunden Heilen Yan; im N. x.” (Wirt, ganz fo im Romanuzbüchlein). — 
Gegen ein tranles Bein: ber Kranke fept fih auf einen Gtein, bläft fein 
Tcanfes Bein dreimal an und Tpriht: „Santt Peter faß auf einem Stein u 
Hatt' ein 50fe8 Bein, Zleiic) u. Fleifc, Blut u. Blut, e8 wird in drei Tagen 
gut, im N. 1c* (Frl). — Gegen Brandwunden: „Salome u. ber Herr 
Zejns gingen über eine grüne Wiee. Er Hatte den Brand an der Hand 
(oder am Fuß u. |. m); ber Brand ging aus, u. nicht ein, im N. ac.” 
(Zauenb.); ober: „ih Hab! nıidh gebrennt, Cpriflum den Hern, Hat man ger 
Hängt; fhabet ihm fein Hängen nichts, fo [hade mir mein Verbrennen nidyt3 ; 
ira N. ac.” (Bel); oder: „Brand, ich flille dich, fo wahr, als Jefus Epriftus, 
der Herr, am Stamm de3 Kreuzes fein Blut für uns vergoffen Hat; Brand, 
vergeh' al8 wie die Toten im Grab“ (ek.); oder: „Betrus ging über Laub, 
Hatte eine verbrannte Hand, das zähl ich dir zu gute an deinem Sleifc u. 
Blute“ (Bgtl); ober: „Laft ift bie Hanb, Yalt ift das Waffer, alt ijt der Sand, 
Yaft ift der Brand, das walte Bolt Vater ıc“ (Did). 


2 Mandye der Belpregungsformeln Habe eine mehr allgemeine Geltung ge» 


gen mandjerlei Krankeiten, bef. auch gegen unbeltinmte, 3. B.: So ein Menfd) 
ober Vieh verhegt if, tie ihm zu Helfen: „Drei faliche Zungen Haben dic) gefchlofe 
fen, brei Heilige Bungen Haben für did) gefproden. Die erfte ift Gott der Vater, 
die zmoeite ift Gott der Sohn, bie britte ift Gott der Heilige Geift. Die geben 
dir dein Blut u. Fleifd, Fried u. Mut. Pleifh u. Blur ift am did) gemachten, 
am dich geboren, fei an dir wicht?) verloren; Hat did) Aberritten ein Dann, 
fo fegne dich Gott u. der Heilige Siprian, Hat did) Aberfpritten ein Weib, fo 
fegne did) Gott m. Marien Leib, Hat bi bemühet ein Kuedht, fo fegte dich 
Gott u. das Himmelrecht, Hat did; geblihret (gefüret) eine Magd oder Diru, 
fo fegne dich Gott u. bag Himmelsgeftin. Der Himmel ift ob bir, bad Erd» 
teidh unter dir, bu Gift in ber Mitten, ich fegne dic) vor das Berritten." Das 
weitere ift, offenbar duch das wicberhofte Möfcreiben, zur Ginnlofigkeit ent- 
ftellt (Würt.; ganz fo u. mit eben foldem unverftändlichen Ende im Romanıs» 
büdjlein, ©. 9; u. bei Wolf, Belte. 1,257, two das oben eingeflammerte „nicht“ 
eingef&oben ift, Ant. in B6.). Dder: „Hat did befchrieen ein Mann, fo 
Tommß ihm felber an; hat did) befchrieen ein Weib, fo fahrs ihr in den Keib; 
Hat dich Befchrieen ein Knecht oder Dirn, fo fahrs ihr ins Gehirn; im N. ac.” 
Xhür.; Agnli) fehr oft). Eine andere Formel: „N. N. ic) heile did im 
Namen Gottes, + + T; wer bieß Ding dent u. glaubt, das wird dir helfen 
geihwind,* dann der Glauben u. das Vaterunfer dreimal gefprodhen (Würt.). 
m Benn man von einem Humbde angefallen wird, drüdt man beide 
Daumen in die innere Hand u. fpricht: „Hund, Hund, Hund, Ieg’ du deinen 
Mund auf bie Erben; mich Hat Gott erfcpaffen u. did) werben Laffen; im R. 2.” 
(Shw., BRL.); ober: „unfre Mutter Jeju ftand auf dem Sand u. Hatte das 
Kinbfein Jeju an ber Hand; Hund, Halt' deinen Mund fo ftil u. fo rein, wie 
unfee Mutter Jefu igre Hand* (Wi). 
Gegen Aufblähung des Rindviehs: „D du armer Weisfob! Zft 
bernit ie andere Xig? ES muß der ei wie andereRifj! Ju Nanıen Gottes u. f.w * 
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(OF; Kupn, WS. 2, 210); oder: „Schwargidjed (ober ein anderer Name), Haft 
du bidh verfangen in Waffer (Water), fo erhalte did der Bater, Haft bu bi 
verfangen in Qutter, fo erhalte dic Die Mutter, Haft du dich verfangen im 
Futter, Waffer u. Wind, fo erhalte dich) ber Herr u. das Himmlifdhe Kind; im 
R. ac”; Dies muß; dreimal gejagt werden (Medi, Bom., Weftf.) Die befonbere 
Benennung bes Biehes mit einem basfelbe gemiffermaßen perjonificierenden 
Eingelnanen gebt falt dur alle folde Formeln u. entfpridt augenfcheinlich 
der ausbrüdlicen Nennung ober dem Auffcreiben des Namens von Menfchen 
bei fo vielen Zauberanblungen, Gegen die Läufe des Biehs: „Ich Din zu 
dir gelommen, du fummes Vieh, damit der Herr Jefus febft von dir die 
Läufe entfernen durch; Gottes Macht u. bes Sohnes Gottes u. des 5. Geiftes 
Hilfe; Bater U. 2c.”; dabei fährt man mit einem Feuerflahl dreimal auf jeder 
Seite vom Kopf nad) dem Schwanz (Dftpr.). 

Feuerfegen: „Zlamme, ic) gebiete bir, daß bu nicht weiter greifeft 29 
als 6is hierher; ich beihwöre did) Bei dem, der Himmel u Erde genadht Hat“ 
(Kärnten); oder: „Zefus CHriftus ging über Sand, begegnet ihm ein Feuerbrand; 
Brand du follft derldfchen, foNft nicht weiter freffen, das zägl id) Dir zu gute; 
im R. 20.” (Bgtl.; ogl. 236); ober: „Got, der Herr, ging übers Land, Hat 
einen fewrigen Brand in feiner Hand; Brand, brenn’ aus u. nicht ein, das 
fol mein Brand fein; im N. ac.” (Bgil); — ober: „Maria, unfre liebe 
Frauen, ging über das Land; was trug fie in ihrer Hand? einen Feuerbrand; 
ex brenut uns w. Dreunt nicht, Das zäßl ich die zuc Buße; im N. 2.“ (Bail.); 
ober: „Beuer, Du Heißeft Slanınıe, dir gebietet Jefus Cprift, daß du folft file 
fteßn w. nicht weiter gehn; im N. ıc-” (Bgtl, Medi). 

Ein Soldat madıt fid) gegen jede Kugel feft, wenn er fpridht: „Deiliger 210 
Caspar, fei ober mir, h. Meldior, jei vor mir, 5. Balthafar, fei Hinter mir 
u. wende alle Kugeln von mir ab; im R. 2c* (Bay). — Wenn man dor 
Gericht geht: „Ich irete dor des Richters Yun, da (hauen drei tote Männer 
auın {yenfter heraus; ber eine Hat feine Bung', bee andere Hat Feine Zung’, 
der dritte erfrantt, verblind u. verflumm” (Romanusöilhlein, aus Adertus 
Magnus; fehr verbreitel);? ober: „ic gehe ins herrliche Haus, ba fehen drei 
tote Männer heraus; der erfle Hat feinen Topf, ber zweite Hat fein Herz, der 
eitte Hat feine Zungen; elf Gott, Daß alle, bie wider mid) fein, verftummen 
u. berlrummen; das zäh ich mir zur Buße; Im N. zc.” (Bgil.); oder: „id gehe 
über meine Hausfchtvelle, unfer Herr Jefus Ehriftus ift mein Gefelle, der Erb» 
boden ift mein Schuß, der Himmel ift mein Hut, da Haben wir beibe getrunfen 
Crifti Brut, &$ begegnet mir ein Mann, der wirb mid) greifen an. Es mag 
fein Freund oder Feind, fo ift Golt Water mit mir, Gottes Sohn mit Bir, jo 
wollen wir beide in Frieden u. Freuden von einander fheiden“ (Medi.).? 

Bein Diebesbann wir faft immer Petrus erwähnt, offenbar wegen 241 
Matt. 16, 19: (alles, was du auf Erben binden wirft ac); ber Bann fan 
als Schupmaßregel aud; gegen möglichen Diebfahl dahin ausgedehnt werden, 
bafı der Dieb, fobald er ftehlen wil, an bie Stelle des Diebftahl8 fejigebannt 


2. 8gl. 8. f. DM. 2, 117; Panzer, 2, 303. — * Bgl. Grimm, 3, 
505; 8. f D. M. 4, 136; Bartic, 2, 350. 
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woirb, fo daf Er nur ducd) eine befondere Veiprechung wieder gelöft werben 
kam (Weftpr, Oftfriestl.). Ein folder „Diebes-Segen“ Tautet: „33 Engel 
faßen, fie wollten der Sungfrauen Maria ihr einziges Kinbdlein warten; fie 
fahen den Dieb von ferne Marien ihr irautes Sindlein ftehlen; das mochten 
fie der Jungfranen Maria nicht verheflen. Da fprah Maria zu Peter: Peter, 
Kind, Peter, Bind, Peer bind! Da fprad) Gt. Petrus, ih} Habe gebunden mit 
Zefu Cprifti Händen u. mit feinen heiligen fünf Wunden, damit fie mir alle 
meine Nahrung behüter, bewahret u. verbunden. Der Dieb, ber foldyes ftichlet, 
muß fliegen wie ein Gtod u. jehen wie ein Bod, fein Mut verfhmwarz, feine 
Augen verwandeln, u. nun anheben zu zehlen, alle Stege, die auf Erben fein, 
alle Steine, bie im Berge liegen, alle Tropfen, bie vom Himmel fallen, alle 
Blätter, die an Bäumen fein, u. muß zeflen allen Sand, der da liegt in des 
Meeres Grund, das verleipe mie der liebe Gt. Eologaft [?] u die Heilige Drey« 
faltigfeit. Dann woleft fo Tange ftehen, bis ic} Di} mit meinen feiblichen 
Augen fehen, u. bir mit meinen leibligien Zungen werb Urlaubs geben, das 
verbelfe Gott Water 2c.* (Brand). Diefer Diebesfegen fdeint jehr alt zu fein 
u. ift in vielen Mbänderumgen fehr weit verbreitet; auf einem aus Wirt. uns 
gefanbten Baubergeitel, welcher der Geprüft nach dem dorigen Jahrhundert 
angehört, lautet derfelbe fo: „Da Maria in der indbett Ing, drei Engel thäten 
ir pflegen, ber erfte war Gt. Michael, der zweite war Gt. Gabriel, der dritte 
war St. Raphael, e8 kommen drei Dieb daher, fie wollen Maria ihr liebes 
Kind ftehfen, Maria fprach, St. Peter bind, St. Peter jprad), ic) Hab gebunden 
mit unfern Banden, mit Gottes felöft eigenen Handen, daß er muß fille ftehen 
wie ein Stod, ausfehen wie ein Vod |bei Grimm: „über fid) fehen wie ein 

Bo’; Romanusbücplein: „fol ftehen als ein Bod;* oder: „joll blöden ober 
Ihrein als ein Bud“; Mbertus Magnus Hat Bot u. Blod], bis er mir Tann 

sehlen alle die Sternlein am Himmel, alle Schneefloden, alle Regeutropfen im 

Meer, ale Sandtörnlein Hin u. Her, Tann er das micht, fo foll er ftilfe ftehen 

mie ein Gtod, ausjehen wie ein Bod, 6i3 id ihn mit meinen funfeinden 

Augen Yan fehen, nılt meiner flachen Zunge Yan heifen gehen, alfo Abergib ich 

bir mein Hab u. Gut, das zehlich dir Dieb u. Diebin zu eine Buß; im N. 2.” 

— Die Löfungsformel Heißt dann: „Gehe hin im Namen dei patris u. tomm 

nicht wieder.” — Eine äfnliche Formel ift im Romanusbüclen ©. 14; u. 

bei Grimm, 3, 505, ohne Angabe der Duelle; auch; dänifche giebt e8, ebend. 

Ferner bei Kuhn-Schwarg, nordd. Sag. ©. 448 u. 449, aus Swinemünde; 

im Abertus Magnus ($ 108) L., 24. 31, II, 14. 25; Köhler, 40 
jan, 1, 101; Bartfh, Mediend. ©. 2, 335; Hifer, Briloner Gymn. Progr. 
1893, 17. Der Gt. Eologaft ift in feiner biefer Formeln, dafür aber bei RS. 
ein „Heiliger Bartus, der aller Körnlein Meifter ift.“ — Ein anderer Diebs- 
Bann in einen Bauberzettel beiteht darin, daß man drei Broden Vrotkeufte, 
drei Häfen Salz u. drei Stüdhen Schmalz auf einen neuen Dedel über 
daS feuer ftellt u. babe Ipricht: „Ich Ieg bir, Dieb u. Diebin, Brot, Salz 
u. Sepmal auf die Olut, wegen deiner Sänd u. Übermut; ich leg dir ıc. [base 
felöe); — id} 1eg e8 dir auf Zungen, Zeber u. Herz, dab did anfommt ein 
großer Schmerz; «3 foll bid) anftoßen eine folde Not, als war e8 dir wär 
der bittre Tob, e8 follen dir alle Übern aden, «3 foll dir noch einmal an» 
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Rofen eine foldhe Rot u. f. w.; mit drei Bazen muß es erlöft werben" (Würt.). 
Üonlich wird Hagel u. anderes Unglüd, Raupen zc. „verjegnet“ u. Veherung 
abgewanbt.! 

Aus diefen Proben ergiebt fid) das Wefen biejer Beiprehungen. 22 
Die Krankheit foll weichen einem zaubernden Befehl; das wirfende 
Mittel ift nicht der bloße Wille, fondern eine beftimmte Hingende 
Formel. Der Hriftliche Anhang u. etwaige hriftlihe Worte find mur 
eine bewußte oder unbervußte Bejhwigtigung des Hriftlihen Gemütes 
wegen des Heibuifchen Tuns. Cin wenig Unfinn gehört mit zur 
Sade; u. e8 wäre eine fchlechte Weisheit, in allen biefen aufammen= 
gelnüpften Wörtern u. Redensarten einen tiefen Sinn fuhen zu wollen; 
gefagt muß eben etivas werden; ob e8 grade jedesmal einen verftändigen 
Sinn hat, darauf fommt e3 weniger an; eine Bauberformel muß ja 
ganz anders Mingen als jonftige verftändige Rebe. Die bem eigent- 
lichen Voflsaderglauben angehörigen VBejprehungsformelm find übrigens 
meift finniger, al3 die aus der Kunftmagie entftandenen; biefe beiden 
laufen freilich meift ununterjcheidbar Durcheinander, u. aud) erftere find 
durch verftandfofe Überkieferung oft erft ganz finnlos geworben, während 
fie urfprünglich gewiß einen jehr guten Sinn Hatten. Die heibnijchen 
Grundlagen find oft unverkennbar (2); an Stelle Wodans, Donars, 
der Frigg traten eben nur Chriftus, Petrus, Maria ıc.; die häufige 
Formel: „Chriftus u. Petrus gingen über Land,“ find aus den 
Wanderungen Wodans mit andern Göttern (15);? Petrus unter dem 
Eihbanm (231) weift deutlich auf Donar. (2) In böhmijgen Ber 
fpredungen der „Würmer“ (231) Heißt es: „Es mar die mafellofe 
Jungfrau Maria, die hatte drei eigne Schweftern: bie eine fpann, die 
andere widelte auf, die dritte fegnete die Würmer“, ober: „die Beilige 
Kucia hatte drei Töchter: die erfte fpaın, Die zweite widelte auf, die 
dritte weifte”,* das ift wie die „drei Fungfeauen“ bie Frigg mit den 
drei Normen (33 f). Die Namen Gottes, bie hriftlicde Endformel 
ober daß begleitende Water Unfer, welches hier aud) eine magische 
Wirkung haben fol, verführen viele Ehriften; fie laffen «8 fich nicht 
ausreden, daß das Befprechen eine gute, rechtmäßige Handlung, wohl 
gar eine Glaubensthat fei. 

Soll eine Bauberwirtung eine bleibend tätige fein, fo ge 28 
nügt bie bloß gefprocdhene Formel gewöhnlich nit, da muß fie feitge 


% Undere Segensformeln bei Grimm, 3, 492; 8. f. ®.M. 2, 117; 
4, 416; Zöppen, 45 ff.; Grofmann, 152—181; Wolf, Beitr. 1, 255; Ruß, 
Weftf. 2, 191 fe; Röfler, 403 fj.; Straderjan, 1, 59. 68 fi 72. 74 fi; 
Bartih, 2, 318460; michtige Bergleihungen mit altindifen Formeln: 
Kuhn, 3. f. vergleich. Spradforfgung, XII. — * Grimm, 1180 fi; 11955 
Köhler, 403. — * Grofmann, 152 f. 

Buttte, Aberglauben. 12 


N 
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Halten, anfgefchrieben werben. Die aufgefchriebene Formel ift ein 
Bauberfchugmittel gegen alle dem irbifchen Wohle des Menjcpen 
feindlichen Mächte, gegen KranfHeiten, Feners- u. Waffersgefahr, gegen 
Berwumbung, Beherung 2c.; foll fie den Menjchen felbft jhüten, fo 
muß er fie bei fi) tragen, meift auf dem bloßen Leibe, auf ber Bruft, 
auf dem Nabel :c.; bisweilen muß er den Bauberzettel auch) verfchluden, 
um ihm recht wirkjam zu machen. Dem Vieh werden die Zauberzettel 
um den Hals gehängt, zum Schuß des Haufes u. Gartens werden fie 
über die Tür, an die Wand, an die Bäume, Pjähle u. Bäume ger 
heftet oder die Formeln angefchrieben. Ein Schweinefegen von 1727 
wird im etfäffifchen Dorfe Hindisheim als Familienheiligtum geehrt u. 
von Geflecht zu Gefchledt vererbt. Selbft feindliche Nachbarn u. 
Leute aus der Fremde erbitten nicht felten unter Thränen das ver- 
gilbte Papier mit den verblaßten Schnörkeln gegen die ‚Kornkrantheit‘ 
der Schweine! Aus dem Schreiben der Zauberzettel haben manche 
Leute eine gute Einnahme. Viele zum Sonderbundslvieg 1847 einbes 
ufene Schweizer, Tiefen fich bei einem alten Manne hieb», ftich- u. 
Tugeffeft machen.” Ja wegen de3 großen Bedarfs werden die Formeln 
aud) gedrudt u. Kithographiert, 3. B. au) in Hamburg 1849 zur Beit 
des Krieges mit Dänemark, wo bie beutfchen Soldaten folche Zettel 
zu taufenden Zauften u. bei fid) trugen oder fie verfchludten, um fi 
gegen Schuß u. Hieb „feft“ zu machen. Cbenfo war eö bei dem 
Kriege in Italien 1859, two ein fübdewtfcher Buchhändler folche Zauber- 
zettel ausgchen ließ, beren Herfagung vor aller Leibes- u. Tobesge- 
fahr vollfommen fichere. Wuf den böhmijchen Schlachtfelbern 1866 
wurben viele folder Bettel gefunden, u. fie wurden auch 1870 in den 
Krieg mitgenommen, einı folder lautete: „Heiliger Schußbrief, im 
Namen Gottes de3 Waters cc. So wie Chriftus im Ölgarten ftill- 
ftand, fo follen alle Gefchüße ftillftehen. Wer dies bei fich trägt, bem 
wird nichts fchaden, «8 wirb ihn nicht treffen de3 eindes Gejchühe; 
denfelben wird Gott fräftigen, daß er fidh nicht fürchte vor Dieben ı. 
Mördern; e3 fol ihm nicht jChaden Gefhüg, Degen u. Pitolen. 
Durch) deinen Befehl u. durd) deinen Tob, Jefus Chriftus, müffen 
ftilfftehen alle Gewehre, die man auf mic) Ioshält; e3 müffen ftillftehen 
alle fihtbaren u. unfidhtbaren Gervchre durch den Vefehl des Engels 
Michael u. im Namen Gottes de3 Vaters zc. Gott fei mit mir. Wer 
diefen Segen gegen die Feinde bei fid) trägt, der wird vor Gefahren 
befügt bfeiben. Werd nicht glauben till, ber fchreibe es ab u. 
Hänge eö einem Hunde um den Hals u. fehiehe nach ihm, fo wird er 


* Alemannia, 16, 54. — * Bugtorf- Falteifen, Bafler Bau berprogeffe, 
©. VII. — * Lemte, Boltstümlices in Oftpreußen, 3, 17. 
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finden, da e3 wahr if. Wer diefen Brief bei fich trägt, der wird 
nicht gefangen, nod durd) die Waffen verlegt werben. Amen. & 
wahr e3 iit, daß Chriftus geftorben 1. gen Himmel gefahren u. auf 
Erden gewandelt hat, Tann nichts geftochen, geichlagen, nod) an meinem 
Leibe verlett werden, Fleifh m. Gedärm; alles fol mir unbejhädigt 
bleiben. Ic) beichtwöre alle Gewehre auf diefer Welt dem lebendigen 
Gott, Vater 2c.; ich befchwüre mid im Namen des Blutes unfers 
Herin u. Heifandes Jefu CHrifti, dab mic, feine Kugel trifft, jie fei 
von Gold, Silber oder Blei. Gott im Himmel mache mid vor allem 
figer frei im Namen c. Umen. Diejer Brief ift vom Himmel ge- 
jandt u. in Holftein gefunden worden 1724; er war mit goldenen 
Buchftaben geichrieben u. er fehwebte über der Heiligen Taufe; wenn 
man ihm angreifen wollte, wich er zurüd, bis 1791 jemand den Ge- 
danfen bekam, ihn abzujcreiben u. der Welt zu ofienbaren.“ In 
diefem Unfinn fteden freilich feine mythofogijchen Elemente. Ein ganz 
ähnlicher „Himmelsbrief“ bei Straderjan, 1, 61; ngl. Bartich 2, 341; 
Schweiz. Whiv f. B. 2, 277. 

Daß diefe Formeln meift auc) hriftfiche Worte u. Namen, au) 244 
wohl Bibelfprüche u. Gebete u. Kreuze enthalten, ändert natürlich das 
heidnifche Wefen derjelben nicht im mindeften. Gewöhnlich aber find 
diefelben ganz finnfos u. beftehen aus redht feembartig flingenben Wörtern, 
wie das bekannte Abrakadabra, oder aus einzelnen Buchjtaben 
oder feltfamen Figuren, 3. B. fi feft zu magen;ı.x x.b.x y.x 
x.x.x.E.H.x.x.x.x.— „Wer folgende Zeichen auf einem Zettel 
geicgrieben am Halfe trägt, hat in feinen Gefchäften guten Fortgang, 
teiner wird ihm feind fein, fondern alle Menfchen lieben in. R. x R. 
xbxe.V.x.V.x“ — Wer bie fieben Vuchftaben: A. M. V. L. 
ET.S. [| cuf der reiten Seite trägt, ber fan von feinem böfen 
Menschen bet:ogen werden (Würt.). Die Namen der vier Evangeliften 


I 
fHügen das Haus. Die Buchftaben NIR (Jesus Nazarenus Judaeo- 


rum rex) fommen al3 Bauberfchuß fehr oft vor. Auf einem Bauber- 
jeitel find zwei mit einander verbundene jehsfpigige, aus je zivei gleich- 
feitigen Dreieden gebildete Sterne, in deren Feldern verfdiedene Bud) 
ftaben u. finnfofe Wörter gechrieben find (Agito Bette zc.), darunter 
zwei Rectede mit Bucjftaben. Muf einem lithographierten Zettel, einem 
auf beiden Seiten bebrudten Quartblatt, fehen fir außer einer Menge 
Tateinifcher u. deutfcher Buchftaben u. Kreuze viele der erwähnten Dreied- 
Sterne mit Buchitaberi, viele Pentagrammen, dad Abrakadabra, ein 
Dreied bildend, indem zehnmal dasjelbe Wort, aber jedesmal um einen 
Buchftaben verkürzt, gefchrieben ift, fo daß an ber untern Spige nur 
ı12* 
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mod das A fteht; diefe Form Tommt auch fonft oft vor; ferner 
drei Tonzentrijche Kreife mit den Namen der vier Evangeliften u. 
vielen finnfofen Wörtern, darunter, auch fonft oft wiederholt, die Wörter: 
sator, arepo, tenet, opera, rotas, von denen bie erften beiden bie 
umgefehrten Iepten find, 2c.; diefe fünf Wörter, zu je fünf Buchftaben, 
finden id) fehr oft vor biß nad) Fsland Hinauf! zu vielerlei Zauber» 
zted, oft genau unter einander gefchrieben, fo daß man die 25 Bud- 
ftaben nad jeder Richtung Iefen Tann. Sie werden auch dem Vieh 
gegen Beherung eingegeben, (S.btl.), u. aud) Pferde müfjen Zauber- 
zeitel freffen (Bd.). ES wäre fehr vergebliche Mühe, wenn man aus 
allen biefen Buchftaben u. Wörtern einen Sinn hecausdeuten wollte; 
urfprüngfich mag wohl ein Teil derjelben einen Sinn gehabt haben, 
aber dur) Die unverftandene Überfieferung der faft durchweg ehr 
Schlecht gefcjriebenen Formen find aud; diefe allmählich zum völlig 
fnnfofen verändert worden; die aus Unkenntnis gemachten Schler beim 
Abfchreiben der oft Tateinifchen Wörter find mandmal deutlich zu er- 
temen; ein großer Teil mag von Haus aus eine bloße Firlefanzerei 
geivefen fein. Die große Berjchiedenheit der Bucjftaben- ı. Zeichen 
formein für diefelbe Sadhe zeigt, daß feine beftinnmte Überlieferung vor» 
fiegt, fondern die erfinderifche Willkür waltet. 

Um die Verlegenheit zu befeitigen, weldhe von den Zauberformeln 
in einem beftimmten Fall die paffendfte fei, find manche Bauberbücer 
auf eine allgemeinere Amvendung eingerichtet; man fucht nicht exft die 
betreffende Formel, fordern hängt ic) glei das ganze Buch an den 
Hals; das ift fehr einfad, u. fider. „In weldem Haus jold Büchlein 
Tiegt, fagt ein folches Handjchriftliches von fid) felbft, mag fein Wetter 
fchlagen, aud) tein unrecht Feuer herauskommen. Welde Frau in Kinds- 
nöten Tiegt u. nicht gebären Tann, fo hänge ihr diefes Büchlein an ihre 
rechte Seite, fo gebäret Sie ohne Schmerzen, zu dem Kinder, fie werben 
führen einen folden Stand, mit Gtüd u. Heil, mit Reichtum begabt 
werben;” — ferner: „wer diefen Brief bei fid) hat, der ift Behüt vor 
Mäufen, Würmern u. Vergiftung, kann in feinem Waffer extrinten, in 
teinem euer verderben; wer ihm nur anfieht, dem fan au biefem Tag 
fein Leid wiberfahren. .. Willt du vor Gericht gehen, fo nimm 
diefen Brief an deine rechte Seite; was du bitteft von dem Heren u. 
Zeuten, das wird dir nicht abgefchlagen werben; u. Haft du einen Feind 
ober Freund, ber mit bir ftreitet, nimm diefen Wrief am beine rechte 
Seite, fo kann man die nichts verzehren nod; nicht überwinden; warn 
einer aus ber Nafe bfutet, fo gieb ihm den Brief in die rechte Hand, 
fo wird das bald aufhören.” Darauf folgen nun allerlei Bauberformeln, 


* Xmafon, Islenzkar Pj6dsögur, 1, 448. 
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zu einem möglichft gedrängten Unfinn verbunden. Ein andrer Zauber» 
gettel Tautet: „der lieben Mutter Gottes ihr Milch, unfern lieben Heren 
Zefu Chrifti fein Fleifh u. Blut ift mir vor alle meine Feinde gut, 
vor fichtbare u. unfichtbare +rr. Das Vaterunjer, den Glauben brei- 
mal geiproden, das Bettle in ben finfen Hofenfa@ gethan“ (Würt.). 
Der Unfang des Evang. Zoh. (1, 1—14) wird oft als befondere Zauber» 
formel gebraucht, (auch fehon im Mittelalter). Kirchliche Gebetbücher 
werben ohne weiteres zu folhem Zauberfchug gebraudt. In einem 
1840 in Bayern gedrudten fathol. Gebetbud: „bie geiftlihe Schild» 
wacht“, ift zu Iefen: „Wer biejes Gebet bei fi) trägt, ber ftirbt nicht 
plöglich, u. weber Waller noc) Feuer, auch kein Feind Tann if etwas 
fchaben, u. jede fehtwangere Frau wird Teichtlih gebären, u. das Stind 
vor Gott u. Menjchen fehr angenehm fein,” Gebärende legen 3 aud) 
wicklich unter ihr Kopffiffen.* 

Du8 Abrakadabra, meift in ber erwähnten Dreiedform mehr 
fach gefchrieben, gehört der fremden, orientalifhen Magie an, fonmt 
fchon um das Jahr 200 al angewandte Bauberformel vor u. ift wahrs 
Theinfic) aus dem Geheimmamen Adraxa für den an fi) unausfpred) 
lichen Gott bei den gnoftifchen VBafilidianern im 2. Jahrh., die ihn 
felbft vermutlich wieder aus Ügypten entnontmen hatten, entftanben; bie 
griechifchen Buchftaben diefe$ Abraxas machen die Zahl der Weltlräfte 
oder Geifter, 365, auß.? Zend Zauberwort würde alfo das göttliche 
Weltall bezeichnen; die Dreiedform bezieht fi dann auf die Drei» 
einigfeit in irgend einem Sinne. ud) die hebräijchen Namen Gottes, 

, Adonai, Elohim, Schadai, u. das fabbaliftifcmyftide Tetragramma- 
ton (mm oder Jova) werben oft angewandt ı. find jedenfalls erft 
aus mittelalterliche Magie in den Vollsaberglauben gedrungen. Das 
PBentagranma, ein in einem Zuge gezogener fünffpigiger Stern, in 
der Magie als Zauberfhug fehr wichtig, wird im Woffe meift mit dem 
aug zwei Dreieden gebildeten jehsipigigen Sterne vertaufcht, e3 ftanmıt 
von den Pythagoräern ; u. felbft die allgemeine Anwendung besjelben 
al8 WirtHauszeichen fol daher ftammen, daß ein in einen Wirtshaufe 
fterbender Pythaguräer dem Wirt, den er nicht bezahlen fonnte, das 
Pentagramma als Exkennungszeiden für borbeitvanbernde Pythagoräer 
hinterlaffen Habe.” In GSüdbeutjchl. wird das Zeichen gern aus rotem, 
am Abend vor Epiphaniad geweihtem Wadjöftod gemacht u. an bie 
Tür gehängt; oft wird e8 ald Schug gegen Hegen an Türen, Beit- 
ftellen zc. angemalt; ber voltstümliche Name für das Pentagramma u. 


4 Ya. 4, 1, 223; Lanımert, Vollsmebigin, 186. — * Wald, Hift. der 
fepereien, 1, 261 ff.; Dieterih, Abragas, 1891. — * Zeifing, in ber deutfd. 
Bierteljahrsfchr. 1868, Nr. 121. 
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den jechfpigigen (manchmal and) fiebenfpigigen, Öfte) Stern ift 
„Druden,, Truden: oder Mahrfuß“ weil die Hexen u. Alpe (BDrubden) 
foldje Füße d. 5. Vogelfühe Haben (218; die Fußpur einer Gang, mit 
den vier Zehen u. dem Ballen bildet ungefähr ein Pentagramm). 

Um etwaigen Zweifel über die Wirkjamkeit der Formeln, 3 B. 
bei Blutungen, zu begegnen, fagt eins der Zauberbücer: „wer das 
nicht glauben will, der fdhreib e8 auf ein Mefjer, ftoß das in ein 
Schwein, fo bintet e8 nicht” (vgl. 243). Als wichtiger Beftandteil der 
ihügenden Zauberformeln, oft aud) der bloß gefprochenen, erjcheint 
meift, aber nicht immer, der volle. Name der betreffenden Berjon. 
Derfelbe wird nicht bloß bald am Anfang genannt, fondern er wird 
bejonders bei den Baubergebeten ımaufhörlich wiederholt, oft den Bu- 
fammenhang feltfam unterbrechend. — Die äußerliche Geftalt diefer ge: 
{hricbenen Amutete, (in ber Obpf. auch „Wüjcer” genannt), ift fehr 
verjchieden; meift find fie ein Quartbfatt, vier Biß achtfad) zufammen 
gelegt u. in eine Leimvandhülle geftedt; einige find ganze zufamnten- 
geheitete Bücher in Dftavd oder Haiboltav, einige find Foliobogen, in 
Briefforin zufammengelegt, einige find fingerbreite, aber lange Papier- 
ftreifen, in der Größe einer Bohne zufammengerollt, mit faft untefer- 
fich Heiner Schrift. Mehrere folder auf dem Leibe getragenen Zauber 
zettel fauten: „Grüß dich Gott amwoth (oder an Wot), u. alles was 
dir angot, u. alles wwas dir ift, das büß [beffere, mache gut] der Name 
Herr Zefu EHrift + + +“; das ganz unverftändfiche „an Wot“ fünnte 
aus Wod, Wodan entjtanden fein (?). 

Römisch-tathol. Formeln fpielen vielfady eine Rolle bei dem 
Bauberwejen. Eine folche in evangelifhen Gegenden (Würt.) gebrauchte 
Schußformel endiget: „Die heifige Hochgefobte Dreifaltigfeit jei ob mir, 
Zejus, Maria u. Kofeph fei vor mir, Kaspar, Melcher ı. Baljamer fei 
hinter mir zu aller Zeit 2c.“ SYi einer andern aus derjelben Gegend 
werden die „heiligen fech8 Perfonen, Jefus, Maria, Fojeph, Kaspar, 
Melcher, Balfamer“ ohne weiteres neben die Dreieinigfeit geftellt, al 
die den Menjchen begleitenden Schüger in allen Gefahren; u. im einer 
Formel aus diefer Gegend ift ausdrüdlic) gejagt, daß Brot u. Wein, 
„das vor dem Priefter auf dem Altar fteht, in Gottes Fleifd, u. 
Blut durch ein Wunder verwandelt ward“ ı.. „der verwandelte Frohns 
Teignam“ fei; u. von einigen Sauberfhugformeln wird gejagt, daß 
der Bapjt Leo fie dem König Karl mitgeteilt. Nad) eir.er Handfchrift 
{on des 12. Zahch. foll ein Papft dem Kaifer eine Bejhwörung des 

„Malanıns“, einer Art Unstwuchs, u. nad) einer des 14. ein Papft Leo 
dem König Karl einen andern Segen gefandt haben.! Die neueren 


* Milenhoff u. Scherer, Dentmäfer Deutfcher Pocfie u. Profa, ©. 270. 427. 
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Zauberbücjer bringen aud) 3. B. Segen, die vom Bapft Urbanus dem 
Seneraltapuziner zu Rom im Z. 1635 approbiert jein jollen. Kräftige 
Gebete will mar nad) diejen auf dem Grabe der Mutter Gottes ober 
auf dem heiligen Grabe zu Serufalem gefunden haben. Die „Gnade 
der Fungfran Maria” wird angeflcht u. drei Une Maria anempfohten, 
1. auf die Anrufung bon Caspar, Meier u. Balthafar folgt unmittel- 
bar wieder die Hälfte des criten Kap. des Ev. Joh. aus Luthers 
Überfegung. — Die in aufgefchriebenen Worten u. Zeichen beftehenden 
Zaubermittel Sehnen fi im allgemeinen mehr an das orientalifche, 
durd) die Araber meitergebildete u. nad) Europa gebradjte Bauber- 
wefen an, da das deutjche Heidentum die Schrift wenig ausgebildet 
hatte; daher auch) die vielen arabifgen u. arabijh Mingenden Wörter 
in diefen Formeln; die aus dem deutfhen, u. nur zum geringen 
Teit flavifchen, Heidentum überfommenen Zaubermittel find meift mehr 
derber u. handgreiflicher Art, find daher aud) nicht fo, wie jene Formeln, 
der Geheimuuft augehörig, fondern meift jedem zugänglich u. von 
jedem zu handhaben. 

3. Körperliche Handlungen, teil® ohne äußere ‚Mittel, teila 219 
mit Anvendung derfelben. Ungemein Häufig ift bie Nadtheit die 
Bedingung eines Zaubers, u. zwar ganz überwiegend bei Mäddien u. 
Frauen, felbft, bei ehrbaren Hausfrauen, nicht bloß bei Hexen, nur 
felten bei Männern; auch mande Wahrfagung wird nur nadt möglid). 
Der Grund ift ein ähnficher wie bei der Bevorzugung der Dämmerung; 
der Menfch muß das Aftägliche, dem natürlid-bürgerliden Leben an 
gehörige, u. gewiffermaßen feine Eingelheit abftreifen u. in einem ge 
wiffen Sinme opfern, um unbehindert in den allgemeinen Zufammen- 
Hang des Altebens einzutreten; muß das für gewöhnlid) Berborgene 
offenbar machen, un das verborgene Walten des Schtdjals u. der 
Natur offenbar zu machen; mit dem Wbtreifen ber leiblichen Hüllen 
fallen auch die Hüllen des Geiftes, des Schidjals u. des geheimnis: 
vollen Alltebens, e3 fliegt eine tatjädjliche Pocfie darin, u. hat in 
mancher Beziehung eine ähnliche Bedeutung, wie das Preiögeben der 
Zungfeanfgaft in manchen heidnijcen Religionen. Nadtheit ift er- 
forderlich nicht mur bei Erforjchung der Zukunft, fondern aud) bei 
Schaghebung, Vorkehrungen gegen Geipenfter, Hegen u. Krankheiten, 
bei Bittfeften u. Opfern zur Erlangung vor Fruchtbarkeit, bei Liebeö» 
‚zauber.! 

Eine verwandte Bedeutung hat e3, wenn beim Zauber vieles 20 
ümgelehrt gemadjt werden muß (j. Reg); man geht rücwärts, 
toirft einen Schuh oder ein Glas oder fonft etwas rüdwärts über den 
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Kopf, zieht Meider, Strümpfe, Schuhe umgelehrt an, jet die Haube 
umgefehrt auf, ficht vüdwärts über bie Schultern, fteigt rücwärts ins 
Bett, obey legt fi) mmgelehet hinein, zieht rüdwärts ein Los ober 
Wahrfagungszeichen, Yehrt Stühle u. Tiihe um, fehrt rüdwärts die 
Stube aus, fpricht beftimmte Formeln u. Gebete rüdwärts; mandmal 
vertaufght man männliche u. weibliche Mleibungsftüde; man zieht das 
Vieh rüdwärts in ben Stall oder führt e3 rüdwärts Heraus, fchneidet 
die Wünjdelrute rücwärts. 

Das Anhauden hat eine meift fhügende u. heilende Wirkung. 
Wenn man mit einem fremden Löffel it, muß man ihm vorher drei» 
mal anhauchen, fonft befomnt man einen böfen Mund (Scht,, Shw.); 
dem Heinen Finde wird dreimal in den Mund gehaudt; man haucht 
ins Schlüffellod der Kichentür u. dgl. Der Hauch) ift allgemeines 
Sinnbild des Geiftes; der Gegenftand wird badurd in den Vereic) 
der eignen Macht gezogen. ine verandte Bedeutung Hat das 
Spuden, Ausipuden u. Anfpuden (j. Reg). Dan fpudt auf das 
erfte Gelbftüd, welches man einnimmt, in das erfte Wiehfutter, in Die 
erfte Mit, die man den Käfbern giebt. Wird man berufen, muß 
man fofort ausjpuden, allenfalls dem Verufenden ins Geficht; einen Gelb: 
füchtigen Heift manı, wenn man ihn ins Geficht [pudt; bei plöglichem Schred 
muß man dreimalausfpuden, jonft wird man frant (Brand., Schl., Bö.); man 
fpudt ins Mnifternde Feuer, um ben daburd) angebeuteten Zant abzuwenden 
(Brand.); oderin den Wirbehvind(Bad.); aud) bei manchen Befprechungen 
muß man dreimal ausfpuden. 3 wird damit alles ettva empfangene 
Schlinme ausgeftohen; der Speichel giltfdhon in ber Edda al3 feelenhaft, als 
in befonderer Beziehung zur Seele ftehend;* ähnliche Bedeutung hat 
das Spuden bei allen inbogermanifchen Wöltern. ; 

Sehr oft wird ein Zauber dadurd; vollbradht, daß ian drei- 
mal um ben Gegenftand Herumgeht oder auch herumreitet, u. ihn fo 
gewiffermaßen in ben eignen Machtbereich Hineinfpinnt, mit einem 
Bauberkreife umfcließt; man übt fo eine Macht auf ihn aus, oder 
eignet au die Kraft desfelben fi an. Man geht dreimal um die 
Kirche, um den Herd (853), um ein brennende Haus, um das Feld, 
um verdächtige Menfhen, um Bäume, um DOfterfeuer ze. Die Sitte 
ift uralt, fon bei den alten Indien u. allen inbogermanifchen 
Zölfern,? u. hängt mit dem Treifenden Opfertang zufammen. Derjelbe 
Gedanke wird noch deutlicher ausgebrüdt durch das Tanzen, zum 
Teil deutlich auf Heidnifche Fefte deutend. Um Fohannid> u. andere 
Fefteöfeuer wird getanpt; an Faftnaht muß man tanzen, bamit- ber 
Flachs reiht lang wird (98). — Biöweilen muß man fpringen, 
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um einen Bauber auszuüben; fo zur Zaftnact auf deu Herd ober 
vom Tifche, ducch® Johannisfeuer ıc. Manche Bauberdinge, bei. 
Pflanzen, dürfen nicht mit bloßen Händen angefaßt werben (219), 
wohl um nicht umzeitig die Zauberkraft abzuleiten. Dft muß man, 
aud bei Wahrfagungafünften, den Gegenftand [hüttelm, gewifjer- 
mahen, um feine Kraft aufzurütteln, Bäune, ben Zaun, den Pfojten, 
das Geld, Getreidefäde zc. Ühnlich ift es, wer mande Dinge, wie 
der Bettftollen, der Strohfad, getreten wird. Über das Begiehen 
mit Wajfer |. 114. 

Räucern, bef. mit geweihten Kräutern, mit Wachholderbeeren, 253 
mit Weihrauch, meift in Beziehung zu Tirdliher Sitte, in ben für 
Ihlimmen Zauber freieren Zeiten, in den Zwölften, am Vorabend von 
Epiphanias (f. Reg.), ift eim mächtiger Schup gegen Heren u. böfe 
Velen (allg., bei. in kathol. Gegenden). In ben Raudnächten a4) 
wird vom Priefter oder auch dent Hausvater das ganze Haus durch: 
räuchert; mar mengt dazu neunerlci Kräuter mit Weihraud u. Wad)s 
Hofderbeeren, u. räudjert abends, wen die Kühe gemolfen u. bie Pferde 
gefüttert find; Die Hegen können den Geruch nicht vertragen (S.dtl.) 
— Durch Verbrennen wird oft cine böfe, mieift auf beftimmte 
Dinge abgeleitete Kraft entfernt u. beherte Dinge vernichtet, am bejten 
geihieht e3 auf einem Kreuzweg; von behexten u. geihlachteter 
Tieren verbrennt man Herz, Lunge, Leber zc, dan Fan man das 
übrige ungefährbet effen (DIb.)., — Schiehen u. anbered ftarfes 
Lärmen, wie Krallen mit Peitf hen (89, 214 f.), au Glodenläuten 
(195), ift allgemein ein Mittel gegen böfe Wefen, Hegen u. bgl., wirb 
daher befonders an Hexenzeiten geübt. — Stehlen tommt oft als 
eine den Zauber mitbedingende Handlung vor (f. 203... Yon einigen 
andern Zauberhandlungen, twie das Abgraben, Ableiten voh Krank 
heiten, Meffen 2c. werden wir fpäter mod) reben. 

4. Ulle Zauberhandhugen find gemiffermaßen in Tat umgefegte 
Zauberformeln, nicht fowohl Sinnbilder von Gedanten, als viehnehr an 
u. für fi u. unmittelbar wirtend, fie üben ihre Kraftwirkung, fo zu 
fagen, ex opere operato. ®er Grunbgedanfe bei den meiften biefer 
Handlungen ift der Gebanfe der Sympathie, ein mannigfaltig 
angewandter Begriff. Der Urfprung der Benennung ift ficher nicht 
der gewöhnliche weitere u. unbeftinmtere, wonach alle geheimnisvollen, 
zauberhaften Mittel u. Kuren fympathetifche heißen, fonbern der be 
ftimmtere und engere, alfo da3 gemeinfame leidentliche Verhalten ziveier 
an fid) verfgjiedenen u. getrennten Perfonen oder Dinge, das Mitleiden, 
das Mitfeben derfelben, alfo daß ber Zuftand n. das Verhalten des 
einen aud) in bem be3 andern wiberflingt u. mit demfelben in wirklicher 
u. wefentlicher Beziehung u. Lebensverbindung fteht, wie etwa das 
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Leiden eines Glicdes des Leibes and) da Gehirn u. den ganzen übrigen 
Leid in das Ditleiden Hineinzieht. Während nun eine verftändige Natur: 
betradhtung ein folches Mitfeben, aljo eine Sympathie nur da annimmt, 
wo eine wirfiche organifche Sebenzeinheit vorhanden ift, 3. ®. im dem 
einzelnen Iebendigen Leibe, geht die Sympathie des Aberglaubens über 
diefe Grenze hinaus u. bringt ganz frembdartige, zu einander gar nicht 
gehörige, u. mit einander eine organische Lebensverbindung gar nicht eins 
gehende Dinge im eine folche Lebensbezichung, u. hat darin nun eine 
unerfhöpfliche Quelle von Kraftmitteln zur Vollbringung des Baubers. 
Der zu Grunde Tiegende folgenreiche Gedanke ift der: was mit einem 
von zwei mit einander in fympathetifcher Beziehung ftehenden Per- 
fonen oder Dingen gejchieht, das gefldieht ganz oder teitweije au) 
mit dem andern, oder auch, nad) den Umftänden, in grade entgegen. 
geiehter Weife, Ichteres nämlich, infofern der Zuftand des einen Gliedes 
der fompathetijch gefchloffenen Kette auf das andere abgeleitet wird, 
was eben nur bei einer wirfichen Lebensverbindung möglid) ift, wie 
etwa duch eine künftlich gemachte Wunde oder ein Bugpflafter das Blut 
oder die fehlechten Säfte n. der Schmerz von edferen Teilen des Körpers 
abgeleitet werden. Es fommt nur darauf an, daß man mit bem 
zaubernd zu behandelnden Gegenftand einen andern in fompathetifche 
Verbindung bringt, welcher unferer Einwirkung leichter zugänglid) ift 
al3 der erftere, fo haben wir das Mittel, durd, Behandlung biefes 
tegteren den Zuftand des erften nad) unferm Willen zu ändern. Ich 
widele mir einen Faden um die Zehe u. binde ihm nad) einiger Zeit 
um einen Baum, dadurch geht mein Fieber durch den Faden auf den 
Baum über, dem es weiter nichts fCadet. Wenn man ein Stüd Rajen, 
auf welchem ein Menjc) mit nadten Füßen geftanden, ausftidyt u. 

Hinter dem Herde oder Dfen trodnen Täßt, fo verteocnet u. fhrwindet 
gleichzeitig auch der Menih Hin, welcher mit jenen Gtüd Rafen in 
einer geheimen Verbindung fteht. Kommt ein Steidungsftüd eines 
Zebenden mit in den Sarg einer Leiche, fo ftirbt der, dem e3 angehörte, 

almählid) hin, fo wie das begrabene Meidungzftüc allmählid) verfauft u. 

zerfällt; Daher hüten fid) mande Leute, irgend ein Meidungsftüd an 
Arme zu verfchenten, aus Furcht, es könnte in einen Sarg fommen; 

u. e8 wird und fogar ein Fall berichtet (Holft.), daß jemand die Wieder 

Öffnung eines Grabes u. Sarges forderte, um feinen der Leiche ans 

gezogenen Strumpf wicderzuerlangen. ft unter einer Schafherbde der 

Schorf, jo braucht der Schäfer nur etwas von diefem Schorf zu einer 

Leiche in den Sarg zu legen u. mit begraben zu Laffen, fo ift feine 

Herde geheilt; fobafd aber auch nur das Heinfte Flöddhen Wolle mit in 

dert Sarg fommt, fo geht die ganze Herde zu Grunde (Rauenb.). Wenn 

man von einem Stüd, welches die Haud eines Diebes angefaßt hat, 
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irgend etwas mit in den Sarg legt, jo fterben alle bei dem Dieb- 
fahl Beteiligten (ebend.). Der Nofenftod, von weldem eine Roje 
mit in den Sarg oder das Grab gelegt wird, muß verborren; Dies ift 
Sympathie. Eine Kranfgeit Tann daher durch Berührung ze. auf 
irgend ein andere3 Ding abgeleitet, u. diejes dann vergraben, in ein Lod) 
verkeift, ind Wafjer geworfen oder verbrannt werben, dann ift audy die 
KrankHeit fort. Was mit dem einen Menjchen al3 eigen Angehörigen 
vorgenonmen wird, das erfährt der Menjc) jelbit; ber Menjc) ift gewijjer- 
maßen mit feiner Seele in der Sadje; u. wenn man etwas von unferm 
Keibe, Blut, Schweiß x. einem andern in Speife oder Tranf mit, 
fo Hat man defjen unabiweistiche Liebe erzeugt. Ya die Teziehung eines 
Gegenftandes zu dem Menfcgen, auf den eine Bauberwirlung aus- 
geübt werden fol, braucht nicht einmaf eine unmittelbare, durch wirftiche 
Berührung entftandene zu fein, fondern eine bloß geiftige reicht oft 
hin. Eine für einen Kranfen beftimmte Urzwei fteht mit ihm fchon im 
einem fompathetifchen Verhältnis; e3 werden aljo wohl folche vermeintliche 
Arzneimittel, wie Üpfel, Schneden zc., ftatt fie dem Stranfen zu geben, 
bei der Beerdigung einer Leiche mit ind Grab geworfen, u. fo wie fie 
verfaufen, vergeht auch die Krankheit. 

So wunderlic) u. verfchroben dieje Vorftellungen im einzelnen aud) 25% 
find, fo wäre e3 doc) ganz unerflärlich, daß etwas dem nüchternen Ber: 
ftande fo Ungereimtes u. Lächerliches doc) eine faft durch alle Völter hin- 
durchgehende Anerkennung gefunden Hätte, u. daß das unentwidelte 
Voltsbewwußtfein eine fo mächtige, allen Eimvendungen des Verjtandes 
teogende Hinneigung zu diefem Gebiet des jumpathetiichen Wirkens hätte, 
term nicht darin wenigitens eine Ahnung der Wahrheit u. einer über 
den bloßen Berftand Hinausgehenden vernünftigen BWeltanfhauung 
wäre. Der reine, wadte Unfinm Fan wohl einzelne Menfchen, aber nicht 
ganze Völker beherrichen, nicht zu einer getwiffermagen weltgeihigtlichen 
Macht werden u. die Lüge hat ihre Macıt u. ihre Dauer zum größten 
Zeil in dem ihr beigemijchten Wahren. In dem Gedanten der Syus 
pathie bekundet fich, obgleich in vohejter u. verzerrter Weife, die Ahnung 
eines wirklich vernünftigen Lebenszufammenhauges des ALS, die ahnende 
Unertenmng, daß da3 einzelne menfchliche oder natürliche Dajein nicht 
ein bloß vereinzeltes fei, fondern in wirklicher organifdher Verbindung 
mit dem Ganzen fei, daf die Gefantheit des Dafeins nicht eine bloße 
einheitsfofe Wielfeit von Iauter Eingelwefen, fondern ein lebendiger, 
einiger, bejeelter Leib, in weldhem das Leiden jedes einzelnen Gliedes 
in allen andern Gliedern mitgefühlt wird. Wie der Arzt die Krankheit 
eines inneren, edlen Teils oft dadurd) Heift, daß er fie nad) einem ans 
deren Zeile des Körpers ableitet, wo fie weniger gefährlich u. leichter 
angreifbar ift, fo glaubt e8 der Zauberer mit feinen fympathetifcen 
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Kuren machen zu lönnen. Das fympathetifche Mittel ift, fo zu fagen, 
bie Fontanelle, welche den Krankheitäftoff nach außen abzieht, der Blip- 
abfeiter, weldjer den Wetterjdjlag von dem Haufe ab nad) der Erde 
Hin Teitet. Der Aberglaube der Sympathie hat ehvas Vernünftiges zum 
Hintergrunde u. zum Beweggrunde u. vergreift fi) nur gewaltig in ber 
Ausführung, indem er ftatt ruhiger u. verftändiger Beobachtung nur 
der träumenden Einbildung folgt. Wenn wir auf die Fragen: in wel- 
her inneren Beziehung fteht der Magnet zum Eijen? die Chinarinde 
zum Fieber? ein fremder Blid zu dem Herzliopfen oder ber Schamröte 
auf ber Wange des Erfchredten? eine ehrliche Antwort geben wollen, 
fo Tautet fie: wir wiffen es nicht; benn fo viele Mittelglieder wir auch 
zroifchen dem einen u. dem andern etwa ald Erflärung aufjuchen, die 
eigentliche Brüde, der einigende Lebenzfunte, der von dem einen Das 
fein zu dem andern hinüberzudt, bleibt für den Verftand doch ein volls 
ftändig Verborgenes, was fid) dur Redensarten wohl umhüllen, aber 
nicht aufdeden läßt. Fit e3 alfo dem unerleuchteten Bolksbervußtfein fo 
ganz als finnfofe Unvernunft vorzumerfen, wern e3 Lebensbeziehungen 
aud da annimmt, two ihm alle fie begreiflich machenden Mittelglieder 
fehlen, indem e3 eben einfach auf vermeintliche Erfahrungen fich beruft? 
Muß doc felbft der tüchtigfte u. wiffenfchaftlich Hochgebildete Arzt oft 
Wirkungen von Mitteln anerkennen, wo er nur von bewährter Exfahr 
ung, nicht aber von Begreifen reden kann; u. das ift wahrlic) ein fchlech- 
ter Arzt, überhaupt ein fhlechter Naturforjcher, der nur folche Ericheir 
nungen anerfennt, bie er aud) tirkfich begreift; die Zutunft Hat aud) 
nod ein Recht. Die Sympathie ift gewiffermaßen die Natarphilofophie 
des Volkes, freilich in jehr derber u. maffiver Weife. 

2 Die zaubernden Handlungen des Vollsaberglaubens unterfcheiden 
fich, daher von den meiften in den gebrudten Zauberbüchern angegebenen 
fehe wefentlich, denn jene haben größtenteils troß alles Verkehrten ır. 
Verirrten doc einen Sinn; die leßteren aber find da, wo fie nicht eben 
den Vollöglauben einfach berichten, faft durchweg reiner Unfinn; denn 
jene find naturwüchfig aus einem, fo zu fagen, vernünftigen Inftinkt 
erwachfen, dieje aber find abfichtliche Trugdihtung, auf die leichtgläus 
Dige Dummheit berechnet; u. e3 wäre baher ein thöricht Beginnen, wenrt 
voice diefe Ulbernheiten Hier einer weiteren Erörterung würbigten; eö 
bedarf nur einer Hinmoeifung auf bie betreffenden Schriften u. Quellen. 


VI. Quellen des Bauberiefens u. Schriften über dasjelbe. 

Die Zaubermittel find größtenteil3 nur im geheimer, von 
Gefchleht zu Gefchlecht forterbender Überlieferung enthalten ı. werben 
vor der Mitteilung an Fremde forgfältig verwahrt, u. find in den wich 
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figeren u. fehrwierigeren Punten uns meift nur durch die Eröffnungen 
von foldhen befannt, die aus dem Aberglauben fc befehrt Haben. Nur 
ein geringer Teil biefer Wolt3zauberei ift in einer Menge von 
Bauberfhriften enthalten, welche weit verbreitet find u. immer wieder 
von neuem gedrudt werden. E3 giebt Buchhandlungen, welde von 
diefer Litteratur den größten Gewinn ziehen, u. deren Namen wohl ver- 
dienten, öffentlich gebrandmarkt zu werden. Die Bücher find meift ohne 
Angabe des Ortes u. des Herausgebers gebrudt oder mit faljchen Ans 
gaben derfelben; manche gehen unter dem Namen des Albertus Magnus. 
Diefe Bücher enthalten aber den eigentlichen Volfsaberglauben nur zum 
geringften Teil; ihr Inhalt gehört vielmehr übermiegend dem raffinierten 
Tünftfihen Uberglauben, der eigentlichen Magie an, u. find großen- 
teild reine Vetrügerei. ' 

Fauft’3 dreifader Höllenzwang, worin gelehrt ift, wie 2° 
man den Teufel u. andere Geijter zitieren u. zum beliebigen Dienft 
spingen faun, erfchien mit der faljcen Jahreszahl 1404 oder 1407, 
ftammt aber aus dem Eude des 16. Zahıh. Die verfchiebenen Auss 
gaben de3 Höffenzwangs find übrigens oft völlig verjchiedenartige Werke, 
die mit einander gar nichts zu thun Haben.” FürdieFtenntuisdesVolfsaber- 
glaubens ift diefe Schrift von geringem Wert. — Bon den übrigen 





1 Über die Sauberbüger f. Dünger in Sceible's Kiofter, 5, 116. — 
* Ein nie vorliegendes Cremplar hat den Titel: }ff D. J. Fausti Drel- 
facher +} Höllen Zwang und Magische (Geister Commando) nebst den 
schwarzen Raaben. Romae ad Arcanım Pontificatus unter Papst 
Alexander VI. gedruckt. Anno (Christi) MDI. &8 entpält nur, außer 
zwei Blättern Vorrede, 32 Blätter Dct-, meift in Iateinifhen Uncialen u. fhlecht 
gebrudt, wie e8 f&heint mit einer Brivat- oder Winfelpreffe. Die Zurze, von 
Alexander VI, D. G. Pontifex und Piccolomineus Cardinalis unters 
fhriebene Praefatio befiehft in Beziehung auf die aus Deutfchlaub überfanbten 
Geßeimniffe bes fehr berühmten Dr. Faust, ut ad Arcanum Pontificatus 
mandentur et sicut pupilla oculi in archivio Nostro serventur et custo- 
diantur, atque extra Valvas Vaticanas non imprimantur neque inde 
transportentur. Si vero quiscunque temere contra agere ausus fuerit, 
DIVINAM waledictionem latae sententiae ipso facto servatis Nobis 
Solis reservandis se incursurum sciat. Ita mandamus et constituimus 
Virtute Apostolicae Ecclesiae JESU CHRISTI sub poena Excommuni- 
cationis ut supra. Anno secundo [I] Vicariatus Nostri. Romae Verbi 
Incarnati Anno. M D. I. — 3 verfteht fid von felbft, baf biefe Praefatio 
erdidptet ift Der dorangefhidte Unterricht (deutfch) über das Geiftercitieren 
härft folgendes ein: 1) Halte Gottes Gebott, fo vil dir mur möglich iR. 
2) Bau u. frau loj auf Gottes madi u. gemalt. glaube feftiglih auf deffen 
Almäctige Hülf in deinen werden, fo werden bir bie Geifler unterthänig u. 
in allen Gehorfam fegn. 3) Halte an mit Citation, u. laß nicht nach, wenn 
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auch im Volfsaberglauben hod) gehaftenen Schriften Haben nur das 
„RomanusBüdylein“ u. der verwandte „Beiftlihe Schild“ größere 


auch die Geifter nicht alfo gleich erfcheinen, fey du mur immer ftandhafft in 
Bert u. in Glanden, benm der Bweiller erhält midt3." Dann werben bie rechten 
Zeiten zum Zitieren angegeben u. ein Kreis, welcher in beliebiger Größe mit 
dem Blute einer jungen weißen Taube auf Pergament gefchrieben werben muß. 
Der Kreis enthält ringsum die Hebräifchen Goltesnamen, darunter aber das 
Wort Sadan, u. im Innern nichts al8 die Iateinifhen Namen ber vier Himmeld« 
gegenden. Der Bauberer muß fid in diefen Kreis ftellen u. den 91. Pfalnı 
beten. Die Bitationsformeln enthalten außer einigen griechiihen u. Hebräifen 
Wörtern, wie Yschyros, Theos, Zebaoth, Adonay u, |. w. meift ganz 
fiuntofe Worte, in denen befonders Häufig die Buchftaben Q, W, X, Y, Z an 
gewandt find. Bitiert werden bie 7 Großfürften Aziel, Ariel, Marbuel, 
Mephistopheles, Barbuel, Aziabel, Aniquel. Diefe fieben Formeln find ans 
gebli „aus dem VI. und VII. Bud; Mosis bibliae mugicae.” Dann folgt 
jebes ber 7 Geifter „Siegel oder Characteur zum Bwang u. Gehorfan“, in 
rotem u. [chroargem Druct Ronzenteifche Kreife mit Hebräifchen u. Tateinifhen Buch» 
ftaben u. andern Figuren. In einer „Unmerfung“ werden bie einzelnen Geifter 
befeprieben, 3. ®. „Aziel ift ein fehe fAneller Schag-Gelft der Erbe u. bed 
Meeres, feine Erfpeinung ift in wilder Ochfen-@eftalt“; Ariel erfceint als 
tafender Hund; Mephıflopheles als Züngling, „ift zu allen Künften u. Dienften 
willig, ev gibt bie spiritus servos, fonft familiares genannt, ex bringt Schähe 
aus ber Erde u. aus ben Waffer fehr fAhnel“; Barbuel erfdpeint ald wildes 
Schwein, Aniquel in Geftalt der Paradiefesfehlange. Diefe 7 „Oroßfürften” 
Haben „vide Legiones ber von Himmel geftürhten Erongeifter unter fi“. Mit 
befonberem Titel u. Jahreszahl folgt daß „Beifter-Commanbo, id est, Magine 
albae et nigrae citatio generalis auf alle Geifter gut u. böfe“, auf 6 Blättern. 
Die böfen Geifter werben bei abnehmendem Dionbe u. am Teichteften in ber Stunde 
ber Sonnen« u. Mondfinfternis zitiert. ®er „jchwarpe Rab“ D. Fausti oder 
„guter u, böfer Beifter Erfpeinung Rabe Geftalt“, auf 6 Blättern, ift auch „aus 
ber Bibel ber 7 Wücher Mofis*, u. ift fo genannt, weil die Bitation bes jungen 
Tobias, „melde ihn der Engel Raphael alle Geifter zu citieren u. f. 10. [das 
Verbum fehlt) in Rabengeftalt erfchienen find“; — es find wieder gan finnlofe 
Formeln u. Giegel; Ieptere müffen gefchrieben werben mit Filch« oder Blebers 
mausblut auf „JungfeausPergament“, [b. H. weldes: aus Häuten von ganz 
jungen Böden gefertigt Äft; e8 tommt allerbings auch, wenn nicht bie Praziß 
bodh bie Meinung vor, bab basfelbe wirklich aus der Haut von Jungfrauen ges 
mag werde). Die vericjiebenen Drude des HöNenzwangs find zufammen wieber« 
abgebrudt in Scheible‘s Liofter, 5. Band 1847, ©. 1059 ff. Won den andern 
dort abgebrudten Uusgaben ift „Faufl'3 dierfa—her Hölfenziwang*, Romae 1680, 
ein Muszug aus jenem; alle übrigen aber Haben faum eine entfernte Ägnlichteit 
damit; die angeblich zu Baffau 1407 gedrudte Ausgabe entgält ftatt jener finn« 
lofen Worte lange, beutiche Beichtodrungäfprüdye, jo daß toir e& überhaupt mit 
mehreren ganz berihiebenen Schriften unter gleipem oder ähnlichem Titel zu 
Aun Haben. Wieder ein völlig anderes Wert ift der angebliche Abdrud der Aus» 
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Wichtigkeit.’ Diele diefer Bücher find handfchriftfich verbreitet, u. die 
meiften wahrfdeintich aud) nie gedrudt; mehrere derjelben find uns 


„ zugefaundt worden; das Üußere zeigt, wie viel fie gebraucht murben. 


Die neuere Litteratur ift reid) an folden, auf den Aberglauben be- 
vedjneten Schriften, reicher als irgend eine andere Zeit; ı. die ger 


gabe von 1575, die vor einigen Jahrzehnten zu Frankfurt u. Leipzig ohne An- 
gabe de& Drte3 u. des Herausgebers eridien. 8 ift hier nicht einmal in der 
Weiterverbreitung des erften Betrugs einige Treue. E3 follen nod) im 19. 
Jahrhundert für ein Eremplar an 100 RI. geboten worden fein. 

Das Nomanus» Büchlein, „gebrudt zu Venebig” one Jahreszahl, 
drei Bogen ftark, ift in Wefte u. Süddeutfchl. weit verbreitet u. augenfceinlich 
aus rönifch Tatholifchen Kreifen, natürlich fehr entarteten. Es ift, wie es felbft wohl 
viele ältere Zauberformeln enthält, feinerfeits wieber zur BWeiterverbreitung ber» 
Velden fehe förderlich geweien. Viele ber darin enthaltenen Formeln, worunter 
aud) Gebete, treiben mit geiftlichen u. befonders römifch-tatgolifgen Ausdrüden 
ein freventli Spiel. Außer Zauberformeln u. materiellen Baubernitteln gegen 
Beherung, Krankheit, Diebe, Feinde, zum Feltmaden im Kampf ıc. finden wir 
auch Mittel wie dies: „einen Steden zu f&neiden, Daß man einen Damit prügeln 
Tann, wie weit er auch felber entfernt ift” (©. 34); das geidieht natürlich much 
‚Am Nanıen Gottes de6 Vaters 20. 

Wohl noch ftärfer gebraucht wird wenigftens in Sübweten ber dem 
Ronanusbüclein ähnliche Geiftlihe Schild, obgleih er von der Geift- 
Hichteit fcharf verfolgt wird. „Der wahre Geiftlihhe Schild, fo vor 300 Jahren 
von bem Papft Leo X. beftätigt worben, wider alle gefährliche böfe Menfchen 
fowohl, als aller Gererei u. Teufelsmwerk entgegengefegt uf. cum Licentia 
Orp (sic!) Cens. ibid. Ann. 1647 impress. enthält das fog. „St. Evangelium 
Johannes (199. 245)“, kräftige Gebete, Segen u. Ablafvorfchriften, bann eine „Anne 
dächlige Weis, dem Amt der 9. Meb nüplich Beizumohnen“, na Martin dv. 
CSodhems Vorbild, dann dem Colontannusfegen u. Gebote, dann die „Geifiliche 
Stildwacht” (f. 245), enblid einen „Unhang Heiliger Segen“ gedrudt im 
$. 1840, der nun erft b alten meift ind Heibentum zurüdreihenden Gegen 
(226) bringt (E. H. Meyer, Deutfche Voltstunde, 266). Mit biefem Anhang 
fimmt auch im Wejentligen das in der Buforina gefundene Deutfche Ber 
f&roörungsbud; überein (Beiticr. f. Ethnologie, 25, 1893, 22.). 

Unter den andern in neuerer Zeit gedrudten Bauberfgriften erwähnen 
wir folgende: Ulbertus Magnus bewährte u. approbierte, jgmpathetilche u. 
natdelie egyptifche Geheimniffe für Menfchen u. Wied ze. 3 TH.; Braband 
1839. Der Herausgeber bittet jeben, ja nicht über das Buch zu fpotten ober e8 zu 
bertilgen, „weil er fonft Gott damit verfolgt u. Gott ihm Dagegen verfolgen wird, mo 
eralsdann in bie eige Strafe u. Berbammınis fäNt Wer «8 aber aptet u. gebraucht, 
ber wirb nicht allein Nupen, fondern aud) bieetvige Freude u. Geligteit bavon tragen; 
u. fo Übergebe ich e8 dem Lefer zum beften Gebrauch u. Nugen, im Namen Gottes 
bes Baterszc,, Amen. Faesgefhehealfo.” Im der Worrede zum zweiten Bänbehen 
wird bemjenigen, der daS Buch nadjbrudt, ber eivige Fluch u. bie Berdammnis 
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wiffenfofen Buchhändler machen glänzende Gefchäfte damit (vgl. 206). 
Das ift jeht gerade noch fo wie zu der Mpoftel Zeit, wo der Wert 
der von den gläubig gewordenen Heiden zu Ephejus verbrannten 
Bauberbücher 50000 Silberlinge (an 12000 Thlr.) betrug (Upoft. 19, 19). 
Das Volt läßt ic, dabei feltfame Dinge auffhwindeln; im Erageb. 
fand man eine alte Ausgabe vom Cäfar, die als 6. u. 7. B. Mofis 
teuer gefanft war, u. einen Homannjchen Himmelsatlad al vermeint- 
lie Baubertafeln (Spieß, 26). 


angefündigt, „weil basfelbige bem Schupe Gottes empfohlen u. ber heil. Dreis 
faltigteit übergeben ift, daß diefelbe darüber mache, u. ben Engel Micjael zum 
Hüter u. Wächter aufftele”; dann folgt ein neuer Slud Aber ben Räuber, ber 
dem „rechtmäßigen Verleger das Brot raubt*, er wird weder Raft nod Ruhe 
Haben Tag u. Nacht, weber Hier noch dort; „dazu verhelfe ihm Gott Vater, 
Sohn u. Heiliger Beift." — Und dies ift gebrudt, jedenfalls in Deutichland, 
— in einer Zeit, wo bie Prefpoligei allmächtig war, wo bie Cenfur mit all- 
twaltendem Rotftift jede mißliebige Auferung Aber Bolitit uubarnıherzig Durch« 
rich. Eine Prehpolizei, die dergleichen gottesläfterlichen Unfug, das Bud) 
twimmelt davon, beftehen läßt, Hat fich feloft gerichtet. 

„Der wahrhaftige feurige Drade oder Herrfhaft über die Himms 
lifchen u. Höllifchen Geifter u, über die Mächte der Erde und Luft. Vierte 
Auflage. Ilmenau 1850, — ift eins der fchamlofeften Buchhändlerprobufte 
der neueren Zeit. Das Bud) fündigt fih an als ein Wert „unfäglicher Une 
firengungen u. tieffter Studien eines ganzen Denfchenlebens; der Berfaffer 
twibmete diefem Riefenwerte bie ganze B.it u. alle Kraft feines irdifchen Dafeins” ; 
— 6 will nämlid) ein Auszug aus dem „großen Buch“ Salomo's in 20 Folior 
bänben fein, welches zur Höcften Seltenheit geworden fei, u. welches oft nad) 
den Seitenzahlen citiert wird. 

Die fieben Himmelsriegel, fieden Gebete, bie ben frommen Seelen bie 
Riegel des Himmels öffnen follen, werben Frauen unters Kiffen gelegt, um 
igre Niederkunft zu erleichtern, aber aud vom Zamiliendater an den fogen. 


Sahrtagen: fern, Pfingien u. | m. gebrtet Mad, Ca). ud fie find 
Tirhlid) verboten. 


Bweiter Zeil. 


Ber Aberglaube in feinen befonderen Erfcheinungs- 
formen und Wirkungsgebieten. 


1, Das Ertennen de3 Berborgenen, insbejondere 
der Bufunft. 


Das dent vernünftigen Geifte eignende Streben nad) Extenntnis 20 


nimmt im Aberglaube eine von dem vernünftigen Wahrheitsftreben 
fehe verfchiedene Geftalt an. Der Gegenftand diejes Strebens ift nie 
eine allgemeine, vernünftige Wahrheit, ein Gedante, fondern immer nur 
ein beftimmtes einzelnes Sein oder eine einzelne Schidung, bezieht fich 
ftet3 mr auf einzelne Dinge u. Perfonen, befonders auf den fragenden 
Menfchen felbft. Es ift nicht ein Streben nad) Weisheit, jondern nur 
nad) Wiffen von zeitlichen Dingen; e3 ift nicht Wahrheitstiebe, fondern 
Neugier; der Menjc) will nicht wifjen, was gut u. wahr ift, oder was 
Gott will u. Int, fondern was ein einzelner Menfch will u. tut oder 
getan hat, oder was dem Fragenden felbft oder einem andern tiber» 
fahren wird. Dies Wiffenzftreben geht natürlich, befonder3 auf die 
Bubunft, u. wie der Zauber das Zerrbild des Wunderz ift, fo ift die 
BVahrfagung das errbild der Weisfagung (3); aber während 
diefe fi) auf den göttlichen Ratfchluß in der Gedichte der Menfchheit 
bezieht, richtet fi die Wahrfagung nicht auf das Allgemeine, auf die 
Menfchheit u. ihre gottgewokie Veftimmung, fondern nur auf bes 
fhränfte Einzelintereffen; u. tg fie fi etwa, aber felten genug, auf 
ganze Völter bezieht, fo gefdjieht e8 nur im der Richtung, in welcher 
jene Einzelintereffen in Frage fommen, in Beziehung auf Sricg, 
Teuerung, Seuchen. Höhere Gedanken find niemals ihr Gegenftand. 
Bo aber die Wahrfagung fi auf die Sufunft ride, u. bies 
ift das Vorherrichende, Hat ihr Streben nur einen Giun, infofern in 
der Welt nicht der bloße Zufall herricht, fondern ein irgendwie ge- 
oebneter Sufammenhang des Dafeins gilt, aljo daß das Bufünftige 
feine Wurzen bereits in ber Gegemwart hat, u. da& e8 mr barauf 
anfommt, diefe zu finden, ober, wo fie verborgen find, bloßzulegen. 
BWuttfe, Aberglaube. 13 
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Während mn der berufene Träger ber Weisfagung feine Er- 
Tenntnis nur duch den Geift des perfänlichen Gottes empfängt, ent- 
nimmt der Wahrfagende feine Erkenntnis aus dem Bereiche des Enb- 
Tichen, aus Wahrzeichen der Natur oder des menfehlichen Lebens. Die 
h. Schrift Fenmt folhe Wahrzeichen zur Weisfagung nicht, verbietet 
vielmehr alle Zeidjendeuterei ald gottlos (4; vgl. Hofen 4, 12). Der 
‚Heide f haut wohl auf den Flug der Vögel n. auf die Eingeweide der 
DOpfertiere, der Prophet Gottes nur auf das Gotteswort, weldes ala 
folches fi) in feinem bewufsten Geifte befundet; der geiftige Gott offen- 
bart fid) dem Geifte wefentlicd) durch den Geift u. auf rein geiftige 
Weife, nicht durd) ungeiftige Naturdinge. Was in der heil. Schrift 
ala prophetifdhe Zeichen vorfommt, das find nicht Schidjalszeichen, 
fondern nur Symbole des dem Geifte geiftig Geoffenbarten oder nod) 
zu Offenbarenden; das Hahnenkrähen bei Petri Verleuguung war nicht 
ein Zeichen für eine Wahriaguug, fondern das Zeichen ihrer Erfüllung. 
Parum war aud, die Weisfagung in der Heilsgejdjichte niemals cine 
menschliche Kunftübung, fondern eine unmittelbare göttliche Gnadengabe 
an die dazu Verufenen. Die Wahrfagerei dagegen eridjeint aud) für 
den Mbergläubigen micht als eine befondere göttliche Giadengabe, 
fondern als eine Wiffenichaft oder eine Kunft, welche buch menjd: 
liche Anftrengung errungen u. geübt wird, daher auch zu erlernen ift, 
u. die ducd eine, meift geheimgehaltene Übertieferuug fi) fortpflangt. 
Die „weifen Männer u. Frauen“ Halten fi durdans nicht für Fir 
fpitierte, fondern für die glüdlihen Erben einer alten geheimen, oft 
aus Ägypten Hergeleiteten Weisheit; das fehtere ftcht jedenfalls im 
Bufammenhang mit der mittelalterfichen Magie, welche wieder au dad 
Bauberwvefen der fpätern, von Ügypten ausgehenden Neuplatoniter art 
nüpfte. €3 ift jehr bencdhtenswert, daf das einzige, was als eine 
ÜHntichfeit mit der geiftigen Weisfagung betrachtet werden fünnte, da® 
dimkle Vorgefühl des Zulünftigen, die Ahnung, im Voltsaberglauben 
faft gar nicht vorkommt, denn die Träume find etwas garz anderes, 
u. werden meift geradezu im Gegenfag zu dem gedeutet, tons in ihnen 
als Ahnung enthalten fein könnte. Der Aberglaube fdeut fi) vor bent 
Gebiete de bewußten Geiftes, vor dem-Innerlichen, ı1. wirft fi) Haftig 
in die Arme der bewußtlofen Natur u. läßt vom dem geiftigen Leben 
grade nur deffen Naturfeite, feine unberwußten ober doch nur halber 
wußten Zuftände gelten; feine Wiffensquellen fucht ex faft ausfchließlich 
in der gegenftänblichen Welt. Die Wahrfagerei, (in Witf. ı1. Old 
„Schichten“, d. 5. Hug fein), ift im Unterfchiede von dev Weisfagung 
immer nur die Ausbeutung der entweder von felbft fi darbietenden 
oder durd; eine bejonbere Kunft Herausgefodten Zeichen, die fi in u. 
an den Naturdingen in finnlich wahrnehmbarer Weije hındgeben, in 
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dem Geifte felbft aber einzig in deffen unbewußtem, mur finnfid, 
erregtem Zuftande des Traumes; u. eben daß hier die Natur u. nicht 
der Geift waltet, das Gefchaffene u. nicht das Göttliche, befundet deut» 
ich den Heidnifchen Charakter aller Wahrfagerei. 


A. Das Wahrfagen aus den von jelbft fi barbietenden 
Bahrzeiden. 


Der Menfch fucht da grade die zufälligiten, mit dem bezeichneten 262 
Tünftigen Ereignis .oder dem verborgenen Gegenwärtigen jdeiubar gar 
wicht in Beziehung ftehenden Erfcheinungen als folde Wahrzeichen auf. 
Darin ift zwar der wahre Gedanke enthalten: es giebt feinen Zufall, 
aber diefer Gedanke ift in Heidnifcher Weife dahin verkehrt, daß an die 
Stelle der Heiligen, auf das fittliche Wefen des Menfchen fi begiehen- 
den göttlichen Vorfehung die ungeiftige u. vernunftlofe Notwendig: 
Teit gefeßt wird, welde rüdfichtslos u. ohme allen fittlihen Ziwed u. 
Gehalt waltet, nicht das Wefen des Geiftes, fondern der Natur.an 
fidh trägt; u. eben weil das durd) die Zeichen befundete Schidjal von 
folder ungeiftigen Art ift, hat der Menfch felbft aud) feine Ehrfurcht, 
fondern nur eine Furcht vor demfelben, nimmt e3 nicht an in be.nütiger 
u. getrofter Unterwerfung, fondern ee fucht in haftiger Gier nad) Er- 
tenntuis des zulüuftigen Schidjals defelben felbft irgendwie Herr zu 
werben, dem blinden u. vernunftlofen feinerfeits Ziel u. Bived zu geben 
u. ben wildbraufenden Strom des Verhängniffes, den er nicht hemmen 
u. regieren fan, doc) in Beziehung auf fein eigenes Feld einzubämmen, 
Brüden über ihn zu fdhlagen u. feine Gewäffer zum nußreichen Betrieb 
feiner eignen Werke anzuwenden. Der gläubige Chrift weiß mit Zus 
verficht fein ewiges Gut, ohne im einzelnen jein irdijches Schidjal zu 
Tonnen, u. weiß, daß auch im Gebiete de3 Frdifchen denen, die Gott 
Hieben, ale Dinge zum beften dienen, u. darum übernimmt er aud) die 
Trübfal in frendiger Demut. Der Abergläubige aber weiß, daß das 
Scidjal in fi) feldft ein ziwiefpältiges ift u. im feinem Uugludsvere 
hängnis nicht des Menfchen Beftes will, fondern reines, rüdfichtslojes 
Mißgefcie ift, welchen auszuweichen, wenn e3 möglic, nicht bloß cx- 
laubt, fondern geradezu Pflicht wird; u. darum jene Gier nad) Wahr- 
fagung, um das Ungeiftige dur; fchlaue Berechnung u. Kunft zu bes 
meiftern, die blinde Natunmotivendigkeit durch den Geift irgendwie zu 
teiten, das Mifgeichid von fi abzulenken u. das Glüd an fi zu 
bannen. 

Der größere Teil der am meiften verbreiteten Schidjalszeichen 263 
fammt beftimmt auß der älteften, heidnijejen Zeit; andere haben fich, 
jenen entfprechend, exft fpäter gebildet, u. befonders häufig an Kirdjliche 
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Dinge fi) angelehnt. Merkwürdig ift dabei bie übereinftimmung it 
der Deutung vieler Zeichen ducch ganz Deutjchland, zum Teil fetbft durd) 
Europa, ein Beweis ber Zähigkeit, mit welcher das Volk an feinen alten 
Überlieferungen feithält, wie der einzelne Menfch die Erinnerungen aus 
feiner früheiten Kindheit am treueften bewahrt. — Die Wahrzeichen 
find entweder an umd für fich bebeutjan, aljo aud) überall u. jebers 
zeit, wo u. wann fie erjcheinen, wie etwa die Nometen; oder, u. dies 
ift das gervöhnichere, fie find e3 nur zu beftimmten Zeiten ober unter 
beftimmten Umftänden, bei Geburten, Hochzeiten, Tobesfällen, Be 
gräbniffen, beim Ausgehen aus dem Haufe zc. Tahin gehört das au 
Beichen fo veiche Gebiet des Begegmens, deffen einzelne Zeichen eine 
fo auffallende Übereinftimmung der entlegenften BVölterftämme zeigen u. 
meift auf uralter Überfieferung ruhen. 


1. Wahrzeicen aus der Himmelswelt u. dem Wolfengebiete. 
— Über die in den Volksaberglauben hineinragende Aftrologie haben 
wir fCon gefprodhen (104). Die Kometen gelten allgentein, fchon bei 
den alten Indiern, ? al3 Vorboten von allgemeinem Landesunglüd, von 
Krieg, Peft, Teuerung x. Wenn die Sonne am Neujahr rot aufgeht, 
wird Krieg (Schl., Kärnten); gleiches bedeutet eine Nebenfonne (Schw.); 
wenn die Sonne zu Neujahr hervortommt, gerät der Flachs (Ditpr.). 
Das Nordlicht deutet auf großes Blutvergießen (allg.); in Dldenb. 
gift e3 al3 die Erfceinung eines in der Luft vor fi) gehenden Geifter- 
tampfe3.* — Wen eine Sternfhnuppe fällt, fo ftivbt im Diefem 
Augenblide ein Menfc) (Bad.); denn jeder Menfc Hat feinen Stern am 
Himmel, der bei feiner Geburt.srfcheint, bei feinen Tode hevabfällt (Bb., 
DP., Schw., Schwz.);* fällt ein Stern in der Richtung eines Haufes, 
fo wird darin bald jemand fterben (Ofd., Bad.), oder in der Richtung 
des Falles ftirht ein großer Manır (Bö.); wer feinen Stern am Him- 
mel errät, muß fterben (Bd.). Beim „Sternjhiegen“ wird eine arme 
Seele erlöft (Bad.). Wer eine Sternfehnuppe fallen fieht, Hat eine Lüge 
gejagt (Vgtt.) oder überhaupt eine Sünde begangen (Ofb.), ober der hat 
eine arme Seele erlöft (Bö). Wo eine Sternfchnuppe hinfältt, da ift 
fein Gtüd (Bö.), oder bef. wenn e3 am 1. Mai ift, da liegt ein Schah, 
den man fofort heben fann (Scht., Bö., Obpf., Tir). Steht neben 
dem Monde ein heller Stern, fo ftirbt ein König (Bd.), oder ed muß 
der Menfc), der ihn fieht (N, oder ein naher Verwandter, bald fterben 
(85). Wenn in der Neujahrs- oder Chriftnadht viel Sterne feinen, 
fo fegen die Hühner im Jahre viel Eier (Oftpr,, Bab.). 


* Grimm, 1072 ff. —* Weber, omina, 334. — ? Eitaderjan, 2, 63. 
— * Großmann, 31; Straderjan, 1, 23. 
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Wollen. Wenn bei einer Geburt Zämmertooffen, Schäfchen, am 265 
Himmel ftehen, bedeutet e3 für das Sind Glüd (Shw., Schiwz.); am 
Tage „der unfculdigen Findlein“ (28. Dez.) aber bebeuten fie für 
Wöcnerinnen ein unglüdliches Jahr; e3 werden bef. viel Knaben fter« 
ben (Schwz.); zieht eine fÄhtoarze Wolfe über ein Haus, fo wird jemand 
darin fterben (Bay.); fenercote Wolfen am Abendhinmel bebeuten Frieg 
(Od.). Auf einen Nebel im März folgt in 100 Tagen ein Gewitter 
(M.dtl.); Nebel während einer Trauung bebeutet Krankheit in der Ehe 
(Erzg). — Wind. Stürme in den zwölf Nächten verfündigen ein 
gutes Jahr ober Krieg, Teuerung ıc. (17); ift 63 zum Neujahr windig, 
fo giebt e3 viel Obft (Oftpr.). Sturm am Hodjzeitötage weift auf Ur- 
mut oder Banf in der Ehe (Erzg., Vgtl.); ftarker Sturm bedeutet, daß 
fid) jemand erhängt Hat (faft allg.). 

Gewitter. Wenn 03 im Frühling, über der Blüte, plöplid 266 
donnert, fo wird ein fruchtbare Jahr (Medl, Exzg.), aber wer es 
über Tahlen Yäumen bonnert, ein unfrucjtbares (Medl.). Bon ber 
Seite, von welcher das erfte Gewitter im Jahre herfommt, Tomnen 
alte folgenden Her (Schl., Bb.). Wen der Blih erfchlägt, wird felig 
(85.); jedoch Heißt e8 aud: ber Blih erichlägt nur den böfen Geift, 
der mm den Menfchen herumtanzt; verftedt fich aber jener in den 
Menfehen, fo erihlägt der Big; beide (Bö., beftimmt uralt); ' wenn 
«8 bei einem Vegräbnis donnert ı, bligt, fo Tonmt ber Geftorhene in 
den Himmel (85.) * Bei Gewitter fol man nicht cfjen, wie es im 
Sprigwort von diefent Heißt: „Den Beter Iaß beten, den Schläfer laß 
schlafen, den Effer flag tot“ (Hann, Braunfchw., Thür.) — Wenn 
8 zu Neujahr Schmeit, giebt «3 viel Bienenfchwärme Dftpr.). — 
Regen. Wenn e3 am Johannistag tegnet, verberben bie Bruchtbäume, 
def. die Nußbäume (94); e8 werben da gewwiffermaßen bie deftjeuer 
don den göttlichen Mächten zurüdgewiefen. (2) Wenn e8 in ein neues Grab 
regnet, fo ift der Geftorbene felig (Beff., Bö., Schw.), oder e3 ftirbt bald 
wieber jemand (Bö.). Wem es ber Braut in ben Kranz regnet, fo 
wird die Ehe mit Neichtum u. Kindern gefegnet (allg.), ben 
der Regen ift eine Gabe Donard. Die entgegengefehte, daneben bors 
Tommende Deutung, die Braut werde viel weinen müflen (Schw., 
Scht., Thür., B.), ift fiher eine fpätere. Manchmal Heißt ed: wenn 
& vor der Tramung regnet, folgen Tränen, wenn mad) berfelben, 
Reichtum u. Kinberfegen (Qauf.), oder wenn e8 am Tage dor ber Hoc: " 
zeit ober am Hochzeitätage bei Sonnenfchein regnet, fo bedentet e3 
Unglüd (Erag). Wenn eö in ben Brautfrang fejneit oder nebelt, fo 








1 Großmann, 36. — * Ebend. 189. — ? €. 9. Meper, D. 
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bebeutet dies Gfüd (Lauenb.), wenn e8 hagelt, fo giebt e8 Schlägerei 
in der Ehe (ebenb.). Wenn e3 bei einem Umguge regnet, fo werben 
die Leute rei; (Exzg., Vgil.), wenn e3 Sonntags unter die Rirchleute 
vegnef, fo vegnet c8 bie ganze Woche (Exzg., Zgtl.); wenn ein Gäufer 
ftirbt, fo vegnet e3 (Thür., Bd.); wenn c8 bei einem Begräbnis regnet, 
fo weinen die Engel (B5.); doc) aud): ift fehfecht Wetter, fo war aud) der 
Seftorbene fejlecht (Bö.). (Über den Regen vgl. 74. 83 f. 87 f.94. 96. 101.). 

Blutregen bedeutet Blutvergiefen, Krieg 2c. (allg.); fchon in 
den Veden u. bei Homer. — Der Regenbogen bedeutet dem Haufe, 
über welchem er fteht, Unglüd (85.); two er aber auf der Erde aufftcht, da 
fiegt ein Schag (112). — Frrlichter bezeichnen den Ort, an dent ein 
Menfch verumglüden wird (Will). — Wenn fi) Sommer» oder 
Herbft-Marienfäden jemanden an bie Kleider hängen, fo hat er 
Glüd (SHL.,RH.), denn fie find der vom Winde zjerzaufte Mantel, 
ben Maria bei ihrer Himmelfahrt trugt (vgl. 27. 34). ’ 

2. Bon Tieren und Pflanzen. — Der Hund, dem Wodan, 
wohl auch der Frigg u. den Nornen geweiht,? wittert befonders den 
Zob u, zeigt duch fein Heulen bevorftehendes Unglüd des Haufes an 
(allg.); wein er dabei den Kopf fenkt u. zuc Erde ficht, oder wenn 
er fi in ber Stube fo Iegt, daß die Schnanze nad) der Thür ges 
richtet ift, -oder wenn ber Kettenhund ungeftüm Löcher in die Erde 
fcharrt, oder wenn er im offenen Benfter fit, mit dem Kopf nad) der 
Stube zu, fo bedeutet 8 den Tod eines Hausgenoffen (allg); wenn 
er nad) oben fieht, Genefung be Kranken (Er) oder Feuer (Babd., 
Sa., Öfte.); wo er die Schnauze Hinvichtet, da Kommt Tod oder Feuer. 
Dean fanır dem Unglüd vorbeugen, wenn man ben Hund beim Namen 
ruft (Erzg.). Auch) wenn ein. Hund im ein fremdes Haus Hineinbellt 
oder vor demfelben Heult, deutet c3 auf einen Todesfall im demfelben 
(Sl, Brand, Ofte, Bö., Tir). Der Hund fieht den Tod oder 
den Leichenzug Dftpr., Bo., DR); u. wenn er Heut, muß man fi 
daher befreuzen (Oftpr.); wenn ma aber hinter ihn tritt u. zwoifchen 
feinen Ohren oder feinen Worderbeinen hinducchfieht, fo fan man 
auch) felbft den Tod fehen Dftpr., DIB.); ebeinfo, wem man den Hund 
fortjagt u. fid) an feine Stelle ftellt; man kann aber dabei in Stüde 
geriffen werden (B5.), ebenfo, wenn man auf ben heufenden Hund 
Sgiegt Od). Nicht alle Hunde aber könnten den Tod n. Beifter fehen; 
folche, die e3 Lönnen, fegen fid) gern auf Kreugtvege (OTd.), fie gehen 
in dee Nacht unher, bleiben dor einem Haufe ftchen, fGnüffe daran 
herum, fireden die Füße weit auseinander u. beginnen dann ein 
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fürdjterfiches Gchent, ein Zeichen de3 nahen Tode. Ein folder Hund, 
in Tirol „Toadereara“, „Totenreger” genannt, wurde vor wenig 
Zahren durd) das Eintreffen feines prophetifhen Geheuls den Leuten 
fo unheimtich, dafs fie ihn dergifteten (Tir.)." Wenn ein Hund zwihen 
zwei Freunden Hindurchläuft, fo wird die Greundfchaft getrennt (Bay.). 
Beim Ausgehen einem Hunde begegnen ift glüdlic, (Exag.), ebenfo, 
wenn einem ein fremder Hund nacdläuft (Bö.). Wenn ein Sranter 
auf der Stirn [hwigt, jo muß man den Schweiß mit Brot abwiihen 
u. diefes einem Hunde geben; frißt er e3 nicht, jo ftirbt der Krante 
(Bad, Schw., Bö.). 


Das Pferd ift ein befonders beftimmt wahrfagendes Tier, wie 269 


fon im deutfchen Heidentume;* Gefpenfter u. unheimliche Orte werben 
von den Pferden gejehen u. gewittert, u. fie find über leptere nicht 
himvegzubtingen, fie fhnauben u. bäumen fi (allg.); fie gehen nur 
weiter, wenn man ein Waterunfer betet (Thür); wenn man da durch 
die Wagendeichfel blidt, fo fan man den Geift jehen (Bd.); Pferde 
u. Rinder gehen über feine Stelle, wo ein Ermordeter verjcharrt liegt 
(Sl). Das Pferd fieht alles zehnmal größer, ala «ö wirklich ift, 
darıım fäßt e8 fid) jo willig von dem Heinern Menfden leiten (Witf., 
B). Wenn e3 die Mähne fträubt u. ängftlid) tut, fo ficht e3 einen 
geifterhaften Leichenzug, wenn es aber mit den Ohren Happt, To fieht 
«3 einen Hodjzeitäzug (DId.); wenn e3 an jemanden aus bem Haufe 
nicht vorbei will, fo muß er bald fterben (OId.); wenn es am Weihe 
nadjtämorgen im Stalle jhhroigt, fo fommt es bald an einen Leichen 
wagen (Od). Wenn die Pferde am Wagen, auf dem man zum Bes 
fuc) fährt, unterwegs niefen, fo freut man fi auf unfern Befuc) 
(Dftpr.); wenn die Pferde ungewöhnlid, ftark wiehern, fo bedeutet c3 
Krieg (8). Wenn Pferde bei einem Umzuge, bej bei der Hochzeit, 
nicht weiter wollen, fo bedeutet e8 Ungfüd u. frühen Tod. (DIb.), u. 
wenn «3 bei einen Brauttvagen geichieht, fo ift die Braut nicht mehr 
Jungfrau (B5.); wenn Pferde ohne Grund zujammenfhaudern, fo 
tommen fie bald an einen Leichenwagen (Old). Begegnet man bein 
Beginn einer Reife zuerft einem Schimmel, fo wird man nicht mehr 
lange leben (Bö.); von einem Sterbenden fagt man, „ber weiße 
Schimmel wird ihn holen“ (Witf.). Wenn eins der Pferde am Leichen» 
wagen fid) nad) dem Leichengefoige umfieht, fo ftirbt Bald nad, jemand 
aus der Familie Oftpr); u. wenn die Pferde anı Leichenwagen ftehent 
bleiben oder zu vajch eifen, fo folgt noch eine Leiche (DId.). Am 
Weihnachtsabend horchen die Mädchen an der Thür des Pferdeftalls; 
wenn ein Pferd wiehert, fo verheiraten fie fi im näcjften Jahre. 


! Apenb. 342. — ? Grimm, 624, 1067. 











— 200 — 


Wenn das Pferd im Finftern [hnarht, fo ficht es den Tod Dftpr.). 
Wem Pierde an einem Haufe nicht vorbei wollen oder fcheuen, jo 
ftirbt Bald jemand in demfelben (MH). — Wenn Rinder bei der 
Tränfe den Kopf teilt emporhalten, jo muß ihre Herr fterben (S.dtl.); 
wenn fie niefen, fo wird e3 fejneien (Dld.) 

0 Taf ein über den Weg Inufender Hafe Unglüc bedeute, gilt all- 
gemein bei Deutfchen u. Slaven, u. ift uralter, bei den alten Inbiern 
u. allen ihnen verwandten Völkern verbreiteter Glaube;' wenn man 
fi) däbei dreimal umbreht (Schiwg.), oder wenn man ihn fofort er- 
fchießt (OM.), fo fehadet e8 nichts; am fehlimmften ift es, wenn der 
Hafe von Kinfs Tommt; dan muß man wegfehen n. nad) redhiähin 
gehen (Schtwg). Der Hafe ift in dem beutfchen Heidentum wie im 
Bollsaberglauben ein durchaus elfen: u. koboldartiges Wejen; Elfen, 
Heren u. allerlei Unhofde erjcheinen als Hafen, bei. als breibeinige 
(82. 217). Wenn im Sommer ein Hafe ins Dorf läuft, jo geihieht 
ein Unglüd, bef. Feuer (Bö.). 

u Auch) eine über ben Weg laufende Tape, bei. eine fchwarze, 
bedeutet Unglüd (allg). Wenn die Kape, das Tier Freyjas, fih puht 
oder einen Hrummen Budel macht, bedeutet e8 Gäfte, befonders Freier 
(altg.), fährt fie fi) mit den Pfoten über die Ohren, jo kommt vor- 
nehmer Befuch, macht fie aber die Hinterbeine lang, fo Fommt jemand 
mit einem Steden (Vgl); wer fie Prumen Tiegen läßt, wird das 
Korn billig; wen fie anfieht, während fie fi wälcht, der befommt 
nod) an demfelben Tage Prügel (Bb.). Wenm eine Kape vor einem 
Haufe fhreit, fo giebt e3 darin bald Bank oder Unheil, felbft Tod 
Oftpr., Rd, Vgtl). Wenn die Kapen in einer Freitagsnacht fich 
zanfen, Tommt Unfriede ins Haus (Margau). Wus der Richtung, in 
weldjee die Kate Trapt u. fharrt, Tommt am andern Tage der Wind 
(Ob); wenn fie fi) Hinten nad; dem Feuer zufehrt, Tommt Feoft 
(Od); wenn vor der Trauung eine Kahe auf dem Altar figt, fo 

wird die Che unglüdlih (Schw). In Böhmen zeigt das „Mild- 

tägchen“, eine weile geipenftige Kate, die aufen am fFenfter erfcheint 

u. fhnuret, einen in zwei Stunden eintretenden Todesfall an? Läuft 

jemanden ein Wolf, Wodans Tier, oder ein uds über den Weg, 

fo bedeutet e& Gfüd (Oftpr.); jedoch bisweilen auch, Unglüd (ebend.). 

Wer den Wolf cher fieht, als biefer ihn, Hat nichts von ihm zu 

befürchten (S.btt); ift fehe alt, fehom Bei den Griechen. 

Schweinen beim Ausgehen zu begegnen, ift fehr unheilsvoll, 
bef. wenn e8 eine ganze Herbe ift; der Vorfichtige Ichrt dann Lieber 
fofort um u. unternimmt am diefen Tage nichts (allg); u. wenn fie 


* Grimm, 1080; Weber, 330. — * Grohmann, 186. 
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einem Hoczeitszuge begegnen, fo giebt e3 eine unglüdliche Che Shw.); 
wenn man rechts ausweidt, jo wendet man das Unglüd ab (Ofb.). 
Wem bie Milz eines geihlahteten Schweines umgelfappt ift, fo wird 
bald jemand im Haufe fterben (Ultmark.).‘ Eine weiße Gemfe be 
deutet Tod (Schtyz.). Dagegen bedeutet eine begegnende Schafherbe 
Gtüd (allg.); bisweilen achtet man darauf, ob die Herde redjts ober 
Tints vorbeifommt; telches von beiden das Glüdliche, darüber find 
die Anfichten verfehieden, meift gilt link, in Lauenb. u. Old. rechts 
a13 glüdtich. Die Gtüdsbedeutung der Schafe ruht vielleicht auf deren 
Beziehung zu den Lichtwolten (Schäf—hen, Lämmerwolten)? Wenn fi 
die Schafe ftoßen, fo bedeutet e3 Krieg oder Streit (Medi); wenn ein 
Schaf drei jhwarze Lämmer gebiert, jo muß jemand im Haufe 
fterben (Old.). 

Wenn fi) viele Mäufe auf den Feldern zeigen, fo entfteht 
Krieg, Tenerung oder Peft, be. wenn weiße ober geftreifte darunter 
find (Bö., Bay, Pi). Läuft einem im Garten cine Maus vor der 
Füßen, fo ftirbt jemand aus der Fanıilie Bö.). Kommen ehr viel 
Mäufe oder Ratten in ein Haus, fo ftirbt bald jemand darin (Dfd.); 
1. benagen die Mäufe jemanden die Meider, fo ftirbt ihm ein Vers 
mwandter (Bö.) Wenn die Ratten ein Schiff verlafien, jo geht es 
unter (N.dil.). — Wenn der Maulwurf in oder vor dem Haufe aufs 
wühlt, fo fticbt bald jemand darin (allg.), wühlt ex in der Wajchfüche, 
fo ftirbt die Hausfran (Ofd., Wftf.), wühlt er aber vom außen nad 
dem Haufe zu, fo deutet dies auf eine Geburt (Bö.); mwühlt er auf 
einem Wege, fo tommt darüber bald eine Leiche (Did.); fein Wühlen 
ift eine naheliegende Andeutung des Vegrabens. — Wenn Fleder- 
mäufe um ein Haus fliegen, jo ftirbt jemand darin (DId.). 

Wenn viele Vögel miteinander fliegen, fo bedeutet es Krieg 
(Bay., Obpf.). Wdler begegnen ift Glüdszeichen (Dftpr.). Der 
Turmfalt wedt fehreiend die im Walde eingejchlafenen Menden, 
tern fich ihnen ein Feind nähert, u. verrät die Holz» u. Wilddiebe 
(85). Raben begegnen, ift fehr unglüdtich, ebenjo wenn Krähen 
oder Raben über einen Menfchen hinfliegen u. trächzen oder über den 
Weg fliegen, bef. wenn es von Hinf her ift (allg.); term fi) eine 
Krähe oder ein Rabe auf ein Haus feht, oder fehreiend darüber fliegt, 
fo ftirbt bald jemand darin (allg.), oder e3 entfteht Bank (Bö.). Wenn 
beim Säen ein Rabe oder eine Schmwarzkrähe fi einfindet, gedeiht 
das Getreide nicht (Bgtl.). Wenn die Raben in ber Luft gegen ein- 
ander fliegen, bedeutet e3 Krieg (Schw.); Raben find Wodans Vögel 
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u. Unglüd verfündend.' Die Krähen verraten duch ihr Gefrädjz die 
Diebe (Bd). — Die Eule kündigt ducch ihe Krächzen vor oder auf 
dem Haufe einen Todesfall an (allg.); befonders gilt dies, wenn fie 
abends nad) 10 Uhr u. mehrere Abende nad} einander fehreit (Medi.); 
der Ruf de3 Käuzchens „Kiwitt“, bedeutet: „komm mit“. Dieje Tobes- 
bedeutung des Eulenrufs ift uralt, ı. jCon in den Beben.’ Jedoch) 
Tanrı aud ein gewiffer adhender Ton der Eule ein Kindtaufen ber 
deuten (Oftpr). Wenn Eulen au) am Tage fdjreien, fo bricht bald 
Feuer oder Seudje aus (B.). 

as BVenn die Elfter, ein Unglüds- u. Hegentier, vor ober über dem 
Haufe färeit, fo bekundet fie Zank u. Streit an dem Tage (Meftpr., 
Frl, B., Heff.) oder einen unwillfommenen Befuc (Tir); wenn fie 
aber „fhadert“, munter fchräßt, meldet fie liebe Gäfte (Scht., B5.); 
wenn fie quer über das Dorf fliegt, ftirbt bald jemand in demfelben 
(Wetterau) ; hört man fie auf einer Reife, ohne fie zu fehen, fo bedeutet 
fie fhlimme Gefelffichaft; ficht man fie aber, jo bebentet fie gute; feht 
fie fich auf ein Haus, fo ftirbt bald oder in drei Tagen jemand darin 
Bad, Oldb, Schtw.), ebenfo wenn fie haufenweife bei einem Haufe 
fchreien (Wftf.) oder fich nahe dabei Hinfegen (Ofd., Wftf.); wenn fie 
viel u. haufenweife fehreien bebeuter e8 Krieg (Bö.). Läuft einem eine 
Eifter über den Weg, fo foll man umfehren, denn der Weg fällt un 
glüdtich aus (Did). — Wenn die Dohlen in Scharen ziehen oder 
fi) zanfen, giebt e3 Krieg (Wetterau, Bö.). 

ns Venn die Henne häht, fo wird anderes Wetter (Schw.) ober 
e3 Tommt Feuer aus? oder es fommt Unglüd ins Haus (allg.), oder: 
wenn eine weiße Henne tcäht, jo wird jemand im Orte fterben, wenn 
eine xote, fo wird e3 brennen, wenn eine fÄhtvarze, fo wird geftohlen (BB). 
Wenn die Hühner nachmittags nach der Meltzeit gadern, jo muß bald 
jemand im Haufe fterben (Od). Findet man im Haufe ein ganz Heines 
Hühnerei, jo bedeutet dies einen Todesfall (Old), Wenn einer Henne 
im Haufe ein Steohhalm auf den Rüden fällt u. fie denfelben fortträgt, 
fo wird bald jemand aus dem Haufe al3 Leiche Hinausgetragen werden; 
u. ift eine Ühre daran, jo wird e3 ein junger Menfch fein (Old.). Wenn 
Hühner im Herbft auf entfernten Feldern Körner juchen, fo kommt im 
nädjften Jahre Teuerung (B.). Hühner und Gänfe werben aud) zur 
BWahrfagung gezroungen, davon fpäter. Wenn ein Hahn in ein Haus 
Hineinträßt, fo zeigt dies einen Todesfall in demfelben an (Schl., Brand., 
DÖftr., DId.), oder auch) eine Hochzeit (Ofb.); wenn ber Hahn vor bem 
Fenfter Träht, fo tommt VBefuc, (Oftpr.), ebenfo, werm er zum Fenfter 


* Wolf, Beite. 1, 26; 2, 29. 429; Bingerle, Gitten, 48. — * Weber, 
323. 330. —.* Grimm, 3, 474; Liebrecht, Zur Boltst. 329. 





— 203 — 


Hineinfieht (Ob.); wenn er mitten im Hofe fräht u. dreimal mit den 
Flügeln Schlägt, fo Kommt Feuer aus (B5.); wenn er im Winter vor 
9 Une Abends kräht, fo friert es (OMd.); wenn ber Haushahn fticht, 
flicbt bad auch der Hausvater (Bö.). 

Wenn wilde Tauben ein Haus umfliegen, fo bedeutet dies Un- 277 
glüd oder Tod (Old). Wenn das Brautpaar aus ber Kirche tritt, fo 
fhaut e3 nad) oben; fehen fie zuerft Tauben, fo bebentet dies eine 
glüdtiche Ehe, wenn Krähen, eine unglüdlihe; u. ift e3 eine einzelne 
Krähe, fo wird feine Einigkeit fein (Bö.); fliegen beim Hochzeitsichmaufe 
Tauben u. Schwalben um das Haus, fo giebt e3 eine glüdtiche Ehe 
(85). — &o oftmals nad) einander im Frühling die Wachtel wuft, 
fo viele Jahre bleibt ein Mädchen oder ein Sunggejell nod) unver 
heiratet, oder jo viel Gulden Toftet der Scheffel Korn (S.dil., Sdl., 
Bö., Old, Heff., Tir.), oder wenn fie vet oft ruft, jo giebt3 wenig 
Korn (Frl), — Aus dem Bruftbein der Martinsgand erfennt 
man, 05 ber kommende Winter Falt oder gelind fein werde, nachdem 
basfelbe mehr weiß oder mehr rot ift, oder auch umgelehrt (allg. j. 
Grimm, 1068). 


Wenn die im Haufe niftenden Shwalben nicht wieberfehren, 278 
fo wird das Haus abbrennen; meiden fie dad Haus, fo wird jemand 
darin fterben (Wftf., Tir.); oder e8 ift ein Beichen, baß bbfe Menfcen 
darin wohnen (Bd); 1. fällt ein Schwalbeneft herab, fo werden die 
Bewohner das Haus in demjelben Jahre verfaffen (DId.). Wenn ein N 
Junggejell die erfte Schwalbe fieht, muß er unter feinem Fuße nad j 
fehen, ob da ein Haar liegt; findet fid) eins, jo zeigt ed, von weldyer \ 
Farbe das Haar der fünftigen Braut fein wird (Wftf.). Wein die \ 
Schw. über einem Haufe w. oft um bie Zenfter fliegen, fo wird ein \ 
Mädchen aus dem Haufe bald Braut (8d.), oder ein Sohn muß in 
den Krieg (Bö.); fie fliegen gem über einer Braut u. um fie (Bö.)- 

Wenn eine fedige Perfon im Frühling zuerft eine einzelne Schwalbe 

fieht, fo Heicatet fie in demfelben Jahre, wenn mehrere, fo bleibt fie ! 
mod; ledig (Bd.); erblidt ein Mädchen zuerft ein Schwalbenpaar, jo 
heiratet fie in dem Jahre (8ö.); ficht man in Frühling zuerft eine 
fisende Schwalbe, fo bebeitet dies Unglüd, wenn eine fliegende: Glüd 
(&ö). — Sieht eine fedige Perfon im grühling zuerft ein Bad» 
ftelzen:Paar, fo heiratet fie in dem Jahre, wenn eine einzelne, jo 
bleibt fie noch fedig (Obpf.). \ 

Wenn ein Mädchen im Frühling zum erften mal ben Stord oe 
fießt, u. zivar fliegend, fo wird fie fleißig, werm Happernb, fo zerbricht 
fie viel irden Gerät, wein ftehend, fo wird fie faul (Medl., Brand., 

Hann., Dib., Wftf.); oder: wenn er fliegt, fo kommt fie auf den Braut» 
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wagen, wenn er fteht, fo wirb fie zu Gevatter gebeten (Altmarf); oder: 
fieht man den erften St. fliegenb, fo bedeutet e3 Gtüd oder Fleiß, wenn 
aber auf dem Felde ftehend: Unglüd (Ofd., Medl.); fieht man ben 


* erften Storch) fi) pußen, fo muß man in dem Jahre fterben ober wirb 


Tran (Old). Hört man ihn zuerft Happern, fo Hat man Unglüd im 
Berbrechen von Gefchirr u. f. w. (Medl.). liegt ein Stord) Übers 
Hans, jo giebt e8 darin bald ein Kind (Schl., Sa.), fept er fi auf 
ein Haus, fo brennt e3 bald (Bö.), demm er ift ein Getittertier (20); 
u. läßt fi ein Paar auf einem Haufe nieder, jo giebt e3 darin eine 
Hodjzeit (B5.); mern e8 auf dem Haufe von Neuvermählten niftet, fo 
befommen diefe fo viel Finder, al3 der Storch Zunge hat (Old.). Niftet 
der Story zuerft vorn auf dem Haufe, jo giebts eine Leiche, niftet er 
Hinten, fo giebt3 eine Hochzeit (Old.). Steht der Stordh traurig auf 
einem Beine vorn auf dem Haufe, fo wird jemand frank, wenn hinten, 
fo ftirbt jemand im Haufe (Ofd.). Fliegen Stürche über einen Haufen 
Menjhen im Kreife, fo ftirbt bald einer von feßteren (Altmark). Hat 
man Geld in ber Tafche, fobald man ben erften Stordy fieht, fo hat 
man das ganze Jahr Geld (M.dtl). liegen Stürde in graber 
Nitung, fo Hat e8 irgendwo gebrannt (Bö.). Kommen die St. jpät 
oder in fchmußiger Farbe, fo kommt ein fhlecdhter Jahr (Old, Medt.), 
fo wird der Hanf furz (Bad.). — Der Reiher warnt den Menfchen 
vor gefährlichen Stellen u. fucht ihn davon abzubringen (Bi.). 
"Der Kudud, der zu den Götternögeln des deutjchen Heidentums 
gehört (161), gilt allgemein als weisfagend. Wenn man ihn im Frübr 
ling zum erften mal hört, fo giebt die Zahl feiner Töne die Jahre an, 
die man nod) zu eben Hat (allg.); er wird meift in Reimfprüchen auss 
drüdtic; gefragt. Hat man babei fein Geld in der Tajche, fo fehlt das 
Sahr Hindurd) Geld; Hat man aber welches, fo hat man e3 das ganze 
Jahr (allg.), u. hat man Hunger, fo hat man ihn auch das ganze Jahr 
ir). Den Mädchen u. VBurfchen giebt er auf ihre Frage an, wie viel 
Zahre fie nod).Tedig bfeiben (allg.); find e3 fehr viele, fo macht mar 
and Monate daraus (Ehür.); Frauen fragen ihn, wie viel Kinder fie 
noch haben werden (Bö.). Wenn der K. nad) Johannis ruft, wird ein 
unfruchtbares Jahre (Wftf., Bö.), ebenfo, wer er den Häufern nahes 
tommt (Scht,, Bö.). Wenn er fi) auf ein Dach jegt, [mas wohl felten 
vorkommen dürfte], fo deutet e8 auf ein großes Glüd oder ein großes 
Unglüd (S.tir.), u. wenn auf das Bad) eines Kranken, fo ftirbt diefer 
bald (ebend. Bö.). Wenn man den K. beim Ansgehen hört, fo bedeutet 
es Glüd; dem Dieb aber fagt fein Gefchrei Unglüd (Bd.); ruft er von 
Dften her, fo bedeutet 8 Gfüd, wenn von Weften, Unglüd (Bö.). 
Wer beim erften Kududsruf barfuß ift, bekommt böfe Füße (Bgtl.). 
Bern der Rudud oder ein Rabe oder eine Dohle in einen Garten 
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tommen, fo bedeutet dies, daß ein Mädden im Haufe zum Fall fom- 
men wird (Bö.). 

; Singvögel, die zu früh fingen, frißt die Kape (Sch, Witf., ı 
Rhein). Weiße Sperlinge ober weiße Finken bedeuten [dledhte Beiten 
(Bd). Wo Rotfehlhen niften, da werden die Menjchen glüdlic) jein, 
bef. in der Liebe (Bö.); bisweilen deutet es aber auf Feuer (B5.). 
Bo viel Hänflinge find, giebt «8 Bank (B.). Wenn Rebhühner 
über ein Haus fliegen, bricht Feuer aus (Bb.). Wer beim erjten Ruf 
des Kibigez fein Geld in der Tafche Hat, Hat das ganze Jahr Mangel 
daran (DOld.). Wenn die Rohrdommel ruft, bedeutet es Unglüd (Dlb.). 
Schnepfen begegnen ift ein Unglüdszeihen (Bö.). Aus dem Gefchrei 
des Spechtes entnimmt man, ob man bald Heiraten werde (Bö.). Die 
Lerche weift Verirrten den rechten Weg (Bö.r. Wenn ein Buchfint 
oft um das Wohnhaus fliegt u. pfeift, oder eine Amfel fi) auf den 
Hauszaun fept u. fingt, wird jemand im Haufe fterben (S.dtl.). 

Sieht man im Frühling den erften Frofch im Wafler, jo wird 2# 
man im Jahre viel weinen, fieht man ihn aber im Graje, wird man 
viel Freude haben (Bö., Old.); ein Frofch im Haufe bedeutet einen 
Todesfall (Dld.), eine Kröte in der Stube Unglüd (Dftpr). — Der 
Sonnenkäfer oder Marienkäfer (151) befundet, wenn man zählt, 
bis er vom Finger auffliegt, die Jahre, wie lange man mod) lebt, ober 
wie lange das Mädchen mod) fedig bleibt (allg). So viel Buntte er 
auf den Flügeln hat [!), fo viel Gulden oder Thaler foftet nad) der 
Ernte der Roggen (Öftr.,, Vgtl). Mädchen oder Burfhen fafjen ihn 
vom Finger mit den Worten auffliegen: „Marienfäferl, flieg über bie 
Spit, wo mei Schtwieger u. Schwäher figt”; wo er Hinfliegt, in ber 
Richtung ift der fünftige Gatte (Obpf.). Wenn er auf jemand zuflicgt, 
befonders fich auf feine Hand fept, fo bedeutet es Glüd (Pfr Bö.); 
wenn man ihn, nachdem man ihn im die Luft geworfen, wiederfieht, fo 
ift am folgenden Tage gut Wetter (Old.), Man läßt ihm von der 
Hand auffliegen u. fingt: „Herrgottshähnchen, wo foll ich Hin? im 
den Himmel, in die Hölle, oder ins Fegefeuer?” fliegt er aufwärts, jo 
fonmt man in den Himmel, fliegt er abwärts, fo fommt man in die 
Hölle, fliegt er geradeaus: ins Fegefeuer (Wftf.). Wenn man im Frühe 
fing zuerft einen weißen Schmetterling fieht, fo bedeutet dies Glüd 
in Geldfachen, wenn einen grauen, Unglüd (Bay-), oder jenes bebeutet 
den Tod (Bö.) oder anderes Unglüd (Lauf.); ficht man äuerft einen 
voten, fo bekommt man Augenfcmerzen (B.), wenn einen gelben, fo 
hat man Glüd oder ftcht bald Gevatter (Vgtl.). Biele weiße Schm. 
deuten auf Teuerung oder Seucje (Lauf.), viele fremde Schm. auf fremde 
Kriegsvöller (Bö.) Will man in der Lotterie gervinnen, fo fängt man 
dor Georgi einen weißen Schmetterling mit der bloßen Hand; 
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die zu dem Datum Hinzugejepte Zahl -feiner Sieden giebt die Gllids- 
nummer (Bö.). 

Benn Grillen (Heimdhen) in der Stube zirpen, fo ftirbt jemand , 
(allg.) ; jedod) bringen oder bedeuten fie aud) Gfüd (150). Wenn der 
Holzwurm oder die Toteruhr (in Bay. Erdfchmicdlein) in der Stube 
pidt, fo wird jemand fterben (allg.). Wenn einem eim $loh in die 
Hand fticht, fo wird man etwas neues hören, oder einen Brief er- 
Halten N. u. M.dil), kommt er an den Hals, fo ändert fid) das 
Wetter (Schw). Wenn jemanden eine Fliege ins Ohr fummt, fo bringt 
fie eine Neuigkeit (Bd). Spinnen, bef. Kreugfpiunen (150), ment 
fie morgens auf jemand zufommen oder auf ihm herumlaufen, bedeuten 
Gtüd, u. ein Haus, wo fie ihre Nege fpinnen, ift vor vielen Unglüd 
bewahrt (faft allg); oder: am Morgen bedeuten fie Gram u. Sorgen, 
am Nadjmittag oder Abend Glüd (Wald, Bab., Schw., Bö, Erag.), 
man darf fie daher vormittags nicht töten (Wgtl.); läuft fie von jemand 
fort, fo Hat er Ungfüc (allg.), läuft fie an jemand aufwärts, fo hat 
er Glüd, abwärts: Unglück (Erzg.); man wuft ihr zu: „bringft du 
Stüd, fo bleibe ftehen, bringft du feins, fo laufe fort” (Erag.). Um bie 
Gtüdsnummer in der Lotterie zu erfahren, fehreibt man alle 90 Lottor 
zahlen auf Meine Bfätthen, twirft fie in einen noch nicht gebrauchten 
Topf, fegt eine Spinne, befonders eine renzipinne hinein, an welde 
Nummer fie num ihren Faden anfpinnt, das ift die glüdliche (Bay., 
Schw., Tir., Bö.). Wenn fi) ein Spinnfaden an den Brautfranz 
hängt, fo wird die Ehe glüdlich Obpf.). Wenn eine Spinne aber 
über das Bett eines Kranken oder an der Wand bei ihm Hinläuft,. 
zeigt fie defjen Tod an (S.dH.); eine große Spinne bedeutet Zant, eine 
Heine Gtüd (Rhein, Wald.). 

Benn ein Bienenfhwarm fid) an ein Haus hängt, fo bricht 
Feuer darin aus (Schl., Tir.), wen an einen Gartenbaum, fo ftirbt 
der Krante im Haufe (Schr). Wenn ein Schwarm fortfliegt u. in 
drei Tagen nicht wieberlommt, fo fterben Kinder im Haufe (Schwz.). 
Keufche Jungfrauen u. Zünglinge werden von feiner Biene geftodhen 
(Bö., Bol), u. Mädchen geben wohl ihren Geliebten eine Tugendprobe, 
indem fie fi zu einem Bienenfchwarm ftellen Bof.)." — Läufe f. 149. 
Eine febendige Laus auf einer Leiche zeigt, daß in fechs Wochen aus 
derjelben Familie wieder jemand ftirbt (S.dtl.). Das Zuderfiighen 
(Lepisma) bedeutet Glüd (B5.). Trägt die hwarze Schnede Sand 
auf dem Schwanze, fo wird trodnes Wetter (Did.). 

Wenn im Garten eine Bohne, Erbfe oder eine Rleeftaude 
weiße ober gelbe Blätter trägt, fo fticht jemand im Haufe M.dtl., Frk.); 


* Bergentoth, 1, 1, 124. 
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deögfeichen, wenn dazjelbe bei einer Kohfeibe oder Runfefrübe ber Fall 
ift (Frl, Brand., Pf., Bad.); diefe weißen Blätter reißt man daher aus u. 
vergräbt fie unter die Dadhtraufe (Pf.); weiße Farbe deutet au) jonft 
fehe oft auf Tod. Hft unter Kohfpflanzen eine mit Blätfern, die mitten 
weiß, am Rande grün find, jo bedeutet e8 Tod; wenn umgefehrt, 
eine Hochzeit (DId.); treibt der Kohr fchon im Sommer Blüten, jo giebt 
e& eine Braut (Wald.). Wer vierblättrigen Klee findet, hat Glüd 
(allg.), u. wenn e3 um Mitternacht ift, erlangt er reiche Exbjdaft (S.dtl.); 
fünfbfätteiger zeigt Unglüd (allg.). Wlüht im Herbit eine weiße Rofe, 
fo bedeutet dies Tod, wenn eine rote: eine Hochzeit (DId-, Wflf.); wenn 
aus einer Rofenblüte ein grünes Blatt oder eine zweite Blüte Herauss 
wächft, jo ift im mäcjften Jahre cine Braut im Haufe (Ofd.). — 
BWenn Kartoffeln fehr reich blühen, jo bedeutet e3 Unglüd (Bgtt.). 
Giebt e3 viel Eicheln oder viel Brombeeren, fo giebt e3 im nächiten 
Zahre viel Korn Dld.). Viele Hafelnüffe deuten auf einen ftrengen 
Winter O1.) oder auf viele uncheliche Kinder (141); wenn viele 
Bogelbeeren (Eberefchen) find, giebt e3 vicle Kinder Mähren). Findet 
man im Februar in den Galläpfeln der Eichen einen Wurm, fo wird 
Teuerung; findet man eine liege (Galhvespe), fo Tommt Peft, findet 
man eine Spinne, jo Tommt Krieg (Bil). Wenn im Sept. Epinu- 
weben an den Eicheln find, jo folgt ein [hlimmes Jahr; find diefe von 
Maden angebohrt, fo folgt ein glüdlid) Jahr mit vielen Hochzeiten; find 
fie ganz Hoht, fo folgt großes Sterben u. viel Feuer (Pof.). e 
Wenn im Winter im Walde vielen Bäumen die Wipfel abge: 2: 
brochen werben, fo fommt Srieg (Bgtl.). Trägt ein Hagebuttenftrauch 
reichlich, fo kommt viel Sturm u. Regen (Erzg.). Blühen die Schlehen 
reichlich, fa giebt e8 wenig Jungfrauen (Led). Wenn das aufs Grab 
gepflanzte Hollunderkreug wieder ausfchlägt, fo ift der Geftorbene felig 
(Fir. 141). Wenn ein Apfel oder Birnbaum im Herbft blüht, giebt 
«s im Haufe bald eine Hochzeit (Nieb.fa., Wftf.) oder eine Leiche, bef. des 
Hausheren (Dld., Wftf., S.dtl.); wird ein Baum im Garten plöglich dürr, 
fo ftirbt jemand im Haufe (gel), bef. wenn es ein vor dem Haufe 
ftehender ift (allg.). Wenn im Herbft ein Hollunderbaum wieder blüht, 
fo ftirbt jemand aus dem Haufe (Erag.); zweimal blühende Bäume 
deuten überhaupt auf Unglüd (B5.). Wem auf einem Hirfchbaume Blüten 
u. reife Kirfchen zugleich find, fo ftirbt ein Kind des Haufes (Brand.). 
Eine Königsterze auf einem Grabe bebeutet, daß bie Seele des Ges 
ftorbenen im Segefeuer ift (Kärnten). Wer zwei Strohhalme gefreuzt auf 
dem Wege findet, hat Unglüd (RH.); e8 ftirbt ihın ein naher Verwandter 
(Old). &o viele Körner im Herbft im Wecherpilz (Pepiza) liegen, 
fo viel Thaler oder Grofden wird ber Roggen vom demelben | 
Felde koften (Dgtl., Thür.); gleiches gilt von dem SKörnern ber 
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Kornblume (Bö.); viele Pilze deuten auf Teuerung (122); Der 
mennig |. 135. 

3. Zeichen von Menfgen. — Wenn zwei Menfhen zufällig 
zufammen in demfelben Augenblide dazfelbe fpredhen, fo Ieben fie noch 
ein Jahr zufammen (Schl., Heff., OMd-, Pf., Medt.), oder fo wird eine arme 
Seele erlöft (Schl., Tir.) aus dem Fegefeuer (Bö.), oder jo fommt ein 
Schneider in den Himmel (Thür, Ergg.), oder beide erfahren an dem Tag 
etwas neued (Erzg., Vgtl). — Kinder gelten als befonderd widtig; 
wenn Heine Finder mit Steinen fpielen, wird teure Zeit (Brand., Scht, 
Thür); tvern fie Sofdaten fpiefen, wird Krieg (Scht., Witf., Heff.); wenn 
fie beim Spiel vereinigt feierliche Weifen fingen ober Begräbnis fpielen, 
fo firbt jemand int Haufe (allg); wenn das erfte Wort, weldes ein 
Kind fprechen Ternt, „Papa“ ift, jo wird das nädjfte Kind ein Knabe 
fein, wenn „Mama“, fo ift e3 ein Mädden (Sch, Bö., Sa., Witf., Thür, 
Tir.); wenn Sonnab. abends das jüngfte Kind im Bette nieft, fo folgt 
eine glüdliche Woche (S.dtl.); Kinder müffen die Lotterielofe wählen, denn 
fie haben Gtüd (allg.). 

Ein altes Weib bringt beim Vegegnen de3 Morgens Unglüd ein, 
Kind, Knabe, Mädchen oder ein junger Man Glüd (allg.), ein Bettler 
bedeutet Gfüd (Oftpr.), ein Jude großes Ungtüd (Oftfriest., Ft) 
u. wenn ein folcher am Montag der erfte ift, der 0n8 Haus betritt, jo 
giebt e8 einen Prozeß (Frl), u. guet ein folcher aud) da mur zuum Fenfter 
herein, fo ift die ganze Woche unglüdlic (Erag.). Wenn die Leichen 
frau ungerufen ins Haus kommt, fo ftirbt bald jemand darin (Erag.)- 
Befonders wichtig für das ganze Jahr ift das VBegegnen am Neujahrs- 
tag (allg.); begegnet man da zuerft einem Priefter, fo muß man fterben, 
einem Soldaten oder einer Gerichtöperfon, fo tommt man ind Ges 
fängnis, einem Arzt oder einem aften Menfden, fo wird man frank, 
jungen Leuten, jo ift man glüdlid; (S.Tir.); das Begegnen eines 
Priefters galt fon im frühen Mittelalter als unglüdlich;” begegnet man 
einem Geiftlichen, fo fommt man vor Gericht (Halle). VBegegnet man 
beim Wege auf den Markt einem Menfchen, der Waffer trägt, jo hat 
man fein Gfüd (Bay.), ebenfo wern man beim Beginmm einer Reife zus 
erjt jemandem mit einem leeren Korbe oder Gefähe begegnet (Erag., Bö.). 
Begegnet man einer Frau, die ettvas trägt, jo Hat man Glüd; trägt fie 
nichts, fo Hat man Unglüd (Vgtl.). Wenn zwei Menjchen an demfelben 
Tage einander öfter begegnen, jo ift einer dem andern etwas fhuldig 
(Del); kommt ein Säemann auf jemand zu, fo Hat biefer Gfüd 
u. diel Brot (Vgtl,). Einem unglüdlichen VBegegnen Kan man aus der 
Ferne noch ausweichen (Dld.). Wenn fieben Frauen auf einem Kreuz- 
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wege ftehen, fo giebt e8 Regen (Old). Wenn ein neugebomes Kind 
außer der Mutter u. Hebamme zuerft eine Perfon mit einem roten 
Zud) fieht, jo wird e3 glüclich (Bö.). Befucht eine fhmwangere Frau 
Neuvermählte, jo haben diefe Glüd u. viele Kinder (B5.). 

Will ein Heiratluftiger wilfen, welchen Vornamen der künftige 
Satte Habe, fo frägt er am Nenjahrsmorgen das erfte ihm begegnende 
Kind des andern Geichlechts unter 12 Jahren (Wetterau) oder die erjte ihm 
begegnende Perfon des andern Gefchleht3 um ihren Taufnamen, Dies 
ift aud) der des fünftigen Geliebten (Tir., Öfte). Die einer Wöchnerin 
bei ihrem exften Kirchgang zuerft begeguende Perjon bezeichnet das Ge: 
fchlecht ihres nächften Kindes (Wetterau, Thür.). Kommt am Shloeftertage 
zuerft ein Mann ind Haus, jo wirft die Kuh ein männliches Kalb, tommt 
eine Frau: ein weibliches (Dftpr.); manchmal auch umgekehrt (ebend.). 
Konmt ein Fremder in die Stube u. ftellt feinen Stod in den Wintel, 
fo wird e8 einen ganzen Tag regnen (Dftr.). Wenn man beim Gehen 
an einen Stein ftößt, fo liegt dort ein Mufifant oder Trompeter be 
graben (Schl., Tir.); tritt man einem Vorangehenden auf die Ferje, fo 
wird man auf deffen Hochzeit fommen (B5.). Wer dur das Gerücht 
tot gejagt wird, lebt noch; fange (allg). Wenn der Mörder an die 
Leiche heranteitt, während diefe uıterfucht wird, fo befprigt ihn das 
Blut derfelben (Dftpr.); fhon im frühen Mittelalter. 

4. Ans dem Haufe u. dem Familien- u. Gefchäftsleben. — Wenn 
ein Unternehmen, 3. B. eine Hochzeit, übel anfängt, jo nimmt eö aud) 
einen fehlimmen Verlauf (allg.). (Neujahr, [. 75.) Werm die erfte in eine 
meu bezogene Wohnung eintretende fremde Perfon ein Mädchen oder ein 
junger Menfch ift, fo bedeutet e3 Glüd, wenn ein altes Weib: Unglüd 
(allg). Aus einem neuerbauten Haufe wird fpäteftens im zweiten Jahre 
eine Leiche getragen (Old.). Wenn beim Hausbau der erfte Hieb des 
Hammers auf den Grundftein oder der der Art beim Beichlagen ber 
Balten Feuer giebt, fo brennt das Haus ab (Bad., Frk., Vgtl.) ; fonımt jemand 
beim Bau um, fo fterben in dem Haufe viele Menjchen (Ofbd., Schl.); 
wenn das beim Zinmermannsfpruce beim Richten des Haufes herunters 
geworfene Glas ganz bleibt, fo bedeutet dies Glüd für das Haus (Thür., 
DId.), anderwärts Unglüd (Erzg., Bgtl.); werden am 1. Febr. wii 
geboren, fo werden in dem Jahre nod) drei Paar geboren (Bö.). 
die Magd in einen neuen Dienfte von dem erften Eimer Waffer, den 
fie fofort Holt, etwas vergießt, fo dauert der Dienjt nicht lange (Schw.). 
Wenn nad) dem Ausfegen noch ein Strohhalm in der Stube zurüds 
bfeibt, fo bedeutet dies Gäfte (N.dtl., Thür., Bay.); ebenfo wenn von der 
Diele ein Splitter fich lostöft (Bay.). Begegnet man beim Ausgehen einem 
befadenen Wagen, fo hat man Gfüd (Thür.); findet man auf dem Wege 
einen Steid, fo hat man Unglüd (85.), findet man ein Stüd Eifen, 
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bef. ein Hufeifen, fo Hat man Glüd, am meiften, wenn in Iegterm mod) 
Die Nägel fteden (allg); findet jemand eine Nadel, mit der Spige ihın 
dugefehrt, fo hat er an dem Tage Glüd, umgekehrt Unglüd (Did.). 
= Wenn der Ausgehende wieder zurüdgerufen wird, jo hat er Uns 
glüd (allg). Wenn einem Brautpaar auf dem Wege zur Kirche Ver 
wandte begegnen, fo wird bie Ehe uglüdlich (Exzg.), ebenfo, wenn ihm 
ein Düngerwwagen begegnet (Exzg., doc) fejwwantend); begegnet ihm aber 
ein geladener Wagen, fo wird e3 reich) (Erag.), begegnet ihm ein Zeichens 
zug, fo ftirbt bald eins (allg.), oder e3 giebt eine frieblofe Ehe (Pr., 
Sch). Betonmt eine Braut das erfte Gej—ent von einer Iedigen Perfon, 
fo wird ihr erftes Kind ein Rabe fein (Bö.); giebt die Braut beim 
Hodzeitsihmaufe eine Stednadel von ihrem leide einen jungen 
Mädchen, fo heiratet Diefes bald (Bö.). Wenn amı Hochzeittage ein Unfall 
oder in der Nähe einer Hochzeit ein Unglüc gejchieht, fo giebt e# eine 
unglüdfiche Che (allg.); wird der Braut bei der Hochzeit das Meid 
zerriffen, fo geht Die Ehe auseinander (Erzg., Vgtl.). Geht jemand auf dem 
Kirhwege zwifchen den Verfobten hindurch, fo leben die Gatten in Uns 
frieden (Wftf.). Wenn die Hodjzeitsgäfte viel Gejdirr zerbrechen, fo 
wird die Ehe glüdlih: viel Scherben, viel Glüd (Oftpr., Frl, Wald.). 
Bank unter den Hochzeitöleuten deutet auf eine unfriedliche Ehe (Schw., 
Erag.), ebenfo, wenn Salz verjdjütktet wird (Dftpr.). Wer Neuvermählte 
im erften Jahr Saat umadern miüffen, fo haben fie fein Gtüd (Fif.). 
Das erfte Stüd Brot, welches die Hocdzeitägäfte abjhneiden, wird auf 
bewahrt; wefjen Stüd zuerft fhimmelt, ftiebt zuerft Obpf.). 

Wenn bei erfolgtem Kauf von Vieh der Verkäufer dem fortgehenden 
Käufer mit offener Hand nachgrüßt, fo gedeiht das Vich, ballt er 
aber die Zauft, fo geht c8 übel (Weftpr.). Wem Verkäufer auf dem 
Martte das Handgeld von einer jungen Perfon erhalten, jo geht das 
Gejchäft gut (alıg.); handelt aber der erfte Käufer viel ab oder kauft 
nichts, fo gehts fchledht (Scht., Bö.). Wenn ein Jäger den erften Schuß 
verfehlt, fo geht die ganze Jagd fhlecht; er fchießt daher zuerft nad) 
einent großen Stein oder Baum (Old.). 

Wenn dreizehn Perfonen bei Tifhe figen, fo ftirbt einer 
davon in bemfelben Fahre (allg.) (vgf. 109); es ftirbt Davon der, der 
unter dem Spiegel oder in einer Ede figt, oder der zuerft die Hand 
nach dem Munde führt ober zufept fortgeht, oder der beim Bemerfen 
der böfen Zahl erfehridt (OM.). Wenn e3 in einer Gefellfchaft plöglich 
gang ftill wird, fo fliegt ein Engel durchs Zimmer (allg). Wenn einem 
das Mefier oder die Gabel oder die Schere Herunterfällt u. mit der 
Spige in dem Boden ftiden bleibt, fo befommt man Vefud) (allg.); 
wenn einen ein Biffen von der Speife zur Exde fällt, fo ift dies ei 
Beiden, daß e8 ihm jemand nicht gönnt (allg); wenn man fi) beim 
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Effen in die Zunge beißt, fo gönnt c8 und jemand nicht (85.); wenn 
man ein Mefjer auf den Niden legt, die Schneide nad) oben, jo be» 
tommt man Streit (Thür.); ebenfo, wenn die Suppe auf dem Tifche 
todt (95.). Wenn ein Stüd Brot beim Wbfcneiden zerbricht, jo zeigt 
es, daß der, dem e3 beftimmt ift, nicht betet (Bay.); mein Brot am 
Meffer hängen bleibt, fo wird Teuerung (Bay.); wenn am Syiveiter- 
abend das legte Brot angefchnitten wird, fo ift daS ganze Zahr 
Mangel (Erzg.). Schüttet man Wein ober Waffer aufs Tifhtud, fo 
Bedeutet dies ein Kindtaufen (Bay-, Öftr.); verfchüttet man Of, jo ber 
deutet e3 Tod, wenn Wein: Freude, wenn Wafjer: Thränen (Stir.);. 
wer beim Gffen zwiichen zwei Schweftern fit, wird bald Heiraten 
(Säl., Wald.) oder hat Gfüd (Dld.); wenn ein Gaft ein Glas zerbricht, 
fo ift in feinem Haufe ein Unglüd gefchehen Öfte). Wenn bei Tijde 
alles rein aufgegeffen wird, jo bedeutet bie guted Wetter für dem 
folgenden Tag (Schl., Erag., Heif., Yay., Schw., Dld.). Wer bei Tiih, 
ein Stüd Brot mehr fehneidet oder einen Teller mehr hinfegt, als Leute 
am Tifh find, der Hat einen Hungrigen Freund in ber Zerne (Sfl., 
Heff.), oder e3 kommt noch ein Hungriger Gaft (Erag.); will jemand zer- 
ftreut auß einer feeren Taffe trinfen, jo fommt noch ein durftiger Gaft 
(Vgl). Wer Salz ober gar Pfeffer verfchüttet, hat an dem Tage Bant 
(Sht., Thür., Erag., Vgtl., DId., Bay., HÖftr.) oder der verjehüttet fein 
Gtüd (Heff., Tir). Läht ein Vefuchender das ihm dorgefegte Efien 
ftehen, fo wird fchlecht Wetter (Vgtl.). 

Wenn das Feuer auf dem Herde bulfert oder fnallt oder brummt, 2% 
fo betommt man Zant (Scht., Hefl., Brand., Bay., Schw., Ol.), ober 
fo läftert jemand auf uns Oftpr., Bö.); fpudt man aber Hinein, fo 
wendet man den Bank von fi ab (Brand.); ober man ftreut Salz 
hinein, fo befommt der Läfterer Blafen auf die Bunge Oftpr.). Wenn 
das Feuer auf dem Herde Zunfen fprüht, fo befommt man Beluch 
(Sftpr., BB.), ebenfo, wenn dad Feuer im Dfen praffelt (Bö.), oder 
wenn Kohlen aus dem Ofen fallen (8d.). Wenn an einem vom Fener 
genommenen Topfe Kohlen hängen bleiben, fo fommt Beluh (Erag.); 
ebenfo, wenn Kartoffeln bein Ausfchütten am Topfe hängen bleiben 
‚(Zgtl); wenn das Brot im Badofen unten einen Niß befommt, fo 
Tommt eine Hochzeit (Obpf.). ® 

Wenn bei einer Feuersbrunft ber Kettenhund oder das Brot auf rs 
dem Tifche mit verbrennt, fo brennt e3 auf bemfelben Gehöfte bald 
wieder (Schl,, Erzg, Thür); u. wenn die Räder einer zurüdtehrenden 
Feuerjprige quieticen, fo kommt bald wieder Feuer (Lauf), ebenfo, 
wenn c3 ins Feuer regnet (Bö.), oder wwenn die nad; dem Feuer fahrende 
Sprige dasfelbe nicht bald fieht (Erzg,). Vrennt ein Haus ab, u. der 
Schomftein bleibt fiehen, fo brennt e& bald wieder (Schw.), u. fällt 

14% 


en 


—_ 212 — 


der Schornftein nad) der Seite eines andern Haufes, fo brennt aud) 
diefes bald ab (Schw.); u. wenn Vieh oder ein Haugtier mit verbreunt, 
jo brennt e8 auf derjelben Stelle immer wieder (85.), oder in drei 
Zahren (Old). Wenn ein neu eintretender Kmecht fic) zuerft nahe aıt 
die Tür feht, fozichter bald wieder ab, fegt er fi) entfernt, fo bleibt er 
Tange 85). 

Eine Nebenflamme am Licht (Schuuppe, Räuber, Dieb), fünbigt 
einen Brief an (Sch!., Hefl., Öftr., Tir,, Thir,, Schw, Wftf, Old; 
eine Rofe im Licht bedentet Glüd u. Geld (Bay, Vatt., Dbpf.); ei 
Spain am Lichte (gurüdließendes Zalg) bedeutet einen Sarg im Haufe 
(Od); wenn drei Lichter in der Stube bremen, fo ift eine Braut im 
Haufe (Scht., Thür., Erzg., Vgtl., Bö., Wald, Dld.), oder es ftirbt 
jemand darin, u. bie drei Lichter werden auf feinem Sarge ftehen (Did.). 
Wenn ein Befen verbremt, fo Fommt Vefud; (Thür). Wenn die erfte 
VBeftellung bei einem neu beginnenden Tifchler ein Sarg ift, fo ift damit 
jein Handwerk begraben (Bd). Wenn man beim Wohnungsiwechlel 
unterwegs ein Brot verliert, jo Hat man fpäter Mangel (Bay.). Wenn 
Weiber Säde wachen, fo regnet e3 bald (Bay.); wenn viele naben 
geboren werden, bedeutet e3 Krieg (Bö., DOld.); wenn den Kindern die 
Strümpfe herimterhängen, wird fehlecht Wetter (Thür); wenn Hinter 
einem Mädchen die Tür zufclägt, wird fie bald heivaten (Bö.). Wo 
die Frau die Herifchaft im Haufe Hat, da wadeln die Tische, da 
fchneiden die Meffer nicht (Wald). Wenn die Stiefeln ober Schuhe 
Mnarren, dan find fie moc) wicht bezahlt (Scht., Thür., Schw). Wo 
ein Sater geprügelt worden ift, da ift eine Unglücksftätte (<hür.). 
Wenn ein Spiegel hetabfällt u. zerbricht, jo muß ber Eigentümer 7 I. 
fang Not leiden (Bö.); fällt ein Kruzifig von der Ward, fo Fonmt ein 
großes Unglüd (Bd.). Einem Leihenzuge begegnen, bringt in ber 
Wode Unglüd (OM.). Wenn eine zufällig Hingewvorfene Harte (Reden) 
die Spige nad) oben fehrt, Lonmt ein fruchtbarer Regen (Old.); die 
eifernen Spipen hängen mit ben Gewitter zufammen. Wen dev Küfter 
den Kirchhof mäht, tommt Regen (Old.). 

&3 fticht jemand im Haufe, wenn ein Licht von felbft auslifcht 
(allg.) oder wenn e8 jemand aus Verfehen austöfcht (Wgtt.), bef. der, der 
S angezündet Hat (VÖ), wenn das Brot im Wadofen mitten 
«oder oben) entzweifpringt (Scht., Obpf., Od.), wenn ein Vogel ans 
Fenfter pidt (allg), oder wen dev Baum vor dem Haufe verborrt 
(386), wein in der Chriftuacht ein weißes Leintuch im Kamine hängt 
(Bay.), wenn ein Trinfglas von felbft zeripringt (Schtv., Bb.), mei 
die Dielen, Schränke, Tifche zc. krachen (allg), eine Ahr ohne Urfache 
ftehenbfeibt (allg.), wenn eine Fenfterfceibe zerfpringt oder eine Thilr 
von felbft aufipringt u. fic) wieder fdließt (S.dil, Did), wenn der 
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Kichhoffchtüffel fi bewegt (Thür.), wenn das ausgelafiene Schmalz 
nicht gerinnt (Obpf.), wenn auf der Diele Häufchen Erde aufgewworfen 
werben (Thür.), wenn gefäete Peterfitie nicht aufgeht (Bad., Edyw.), 
wenn man auf den Wege eine Nähnadel mit einem jKwarzen Faden 
findet (Schl.), wenn ein Spiegel oder ein Bildnis von der Wand fällt 
(allg.), (8 ftixbt, wer zufegt in den Spiegel gejehen, Schtwy.); ferner 
wenn ein Schlüfjel aus dem Thürjcjloß fällt (RH.), wern im Betttucd 
treuziwet3 gelegte Falten ic finden (Rhein, DId.), wenn beim gemein 
{haftlichen Gebet mehrere Menfchen zugleich plögiih til find (Fet.), 
wenn ein Bınıd Stroh vom Boden fällt (Dib., weil die Leiche auf 
Stroh gelegt wird), wenn ein Leichenzug dor ben Haufe ftehen bleibt 
(Od); man fucht dies daher ängftlic zu vermeiden; ferner wenn ich 
jemand nachts im eignen Haufe verirrt (Ofd.), wenn beim GSäen ein 
Beet überjehen (B., Oftpr,, Thür, Lauf.; 315), oder mit richtigen 
Samen befäet wird (Bö.), wenn einem aus der Familie drei Blut» 
tropfen aus der Nafe tröpfeln (Pf, Did.), oder ein folher ihm auf 
die Hand fällt (Did.), wenn beim Tifchler eine Fuge plaht oder die 
Säge Hingt (Echt, Dftpr., Vgtl.), wenn Ketten an einem Wagen oder 
Karren vor dem Haufe reißen (Rhein). Wenn der Geburtstagstuchen 
mifgrät, fo erlebt der Menfch Leinen neuen Geburtstag (Shür.); wenn 
das Handiwerfözeug des in der Frembe weilenden Sohnes fid) bewegt, 
fo firbt er (Thür.). Wenn ein Sterbenber nad) jemand ruft, jo folgt 
ihm diefer bald (Thür.). 

Wenn der Dampf des nad) dem Heraustragen der Leid)e auf = 
die Strafe gefchütteten Waflers auf das Haus zu ‚sieht, fo ftirbt 
nächftens wicder jemand aus dem Haufe oder aus deffen nächfter Ber- 
mandtfdaft (Thiie.), ebenfo, wenn das Licht bei einer Leiche trübe 
brennt (Öfte.). Wen die Leiche fehlaff 1. weich ift, fo ftirht bald 
wieder ein Angehöriger (alg.); ebenfo wenn ein Auge oder der Mund 
derfelben offenfteht (Scht., Thür., Sa., Tir,, Bi, DId.), went fie 
freundfich ausjicht (Medt., Lauenb., Pf, Rhein, Od.) u. wenn fie 
rote Lippen Hat (Exzg.). Wenn der Zipfel von Halstüchern, Bändern 
1. dgl. einer Leiche bei geöffneten Sargdedel auf dem Kirhhhofe 
vom Winde bevegt wird, fo ftirbt bald jemand von den auf derjenigen 
Seite des Sarges Stehenden, nad) welder Hin das Zuh oder 
Band flattert (Lauf). Wenn der Sarg auf der Bahre nicht feit- 
fteht, ober die Bahre beim Tragen jhwankt, fo giebt e8 bald wieder 
eine Leiche (Bay., Pf); im der Richtung, wohin die auf den Sarg 
geftellten - Kerzen fladern, wird bie nächite Leiche fein, u. auf wen ber 
Raud) der verföfchten Hinzieht, der wird zunächft fterben (Did.). Tritt 
beim Beginn des Vegräbnifjes Unordnung ein, fo wird bald wieder 
jemand aus dem Hanje fterben (Bad., Ofd.); ift die Sargkrone zu einer 
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Kinderleihe nicht redizeitig zur Stelle, fo erlangt das Kind die Krone 
des ewigen Lebens nicht (Ofb.). Wenn dem Leichenzuge zuerft ein 
Mann begegnet, fo ift die mächfte Leiche ein Mann zc. (Oftpr., Erag., 
Medi, Wftf., Bad), u. wenn ein Fuhrmwert, jo fticht bald ein Er- 
wachfener (Lauf.) oder ein Ehepaar (Bgtl., Erzg.), ober einer von denen, 
die auf dem Wagen figen (ftp). Wird gleichzeitig mit einer 
Hochzeit ein Dann begraben, fo ftirbt zuerft der Bräutigam, wenn eine 
Frau, die Braut (Bö.). Wenn die zu einer Leiche gehenden ChHorlnaben 
mit dem Krugifig vor einem Kaufe ftehen bleiben, fo ftirbt batd darin 
jemand (Erzg.). 

Wenn bei dem Xotengräber die Schlüffel an der Wand von 
feibft raffeln, ober die Schaufeln rumpeln, ober e3 in ber Lade de 
Keichenfdjauers Hopft, jo folgt ein wichtiger Todesfall (Frk., Obpf., 
Bad.). Fällt Erde von der Seite des Grabes auf den Sarg, ober 
vor dem Einfenfen desfelben Herab, fo ftirbt bald jemand aus ber- 
felben Familie (Lauf, Vrand., Scht, Bad, Schw., Thür., Old.), ober 
dor denen, die um das Grab ftehen Oftpr.); fällt beim Buwerfen bed 
Grades die erfte Scholle auf das Fußende des Sarges, fo ift die 
näcjfte Leiche ein Kind, wenn auf das Kopfende, jo ift e3 ein Ex» 
madjfener (Heff.). Wer von den Angehörigen die erfte Schaufel Exde 
auf den Sarg wirft, ftirbt zuerft nach (Sch). Wenn der Toten 
gräber beim Buwerfen zuerft eine Hade ergreift oder hinmirft, fo ftirbt 
zunädft ein Mann, tern aber einen Spaten oder eine Schaufel, fo 
fticht eine weibliche Perjon (Medi., Thür., Brand. Pf.); gleiches gilt, 
wenn Hade oder Schippe ins Grab fällt (Witf). Die Schaufel 
werben nad) dem Buwerfen auf den Grabhügel geworfen; die zufept 
geworfene giebt dur ihre Richtung an, in welchem Gehöfte die 
näcjfte Xeie fein wird (Brand). Wenn ein Grab über Sonntag 
offenfteht, fo ftirbt binnen vier Wochen wieder jemand aus der Ger 
meinde (Schto.); ebenfo wenn ein Grab einfinkt (Witf., Bad, Schw.); 
wenn e3 in einem Grabe „chmagt“, fo ftirbt ein Verwandter (Frf.). 
Im bayerifchen Vgtl. wird ein Todesfall durch einen geheimnisvollen 
unter Üchzen u. Stöhnen dahinrollenden näuel, „Wihttog“ (Wehllage), 
angelündigt; andere gefpenftige Todesangeichen haben wir früher [don 
erwähnt (26. 30. 35). 

Wenn der Teig des Weihnachtsftollens nicht aufgeht, jo ftirbt 
bald der Hausvater (Bgtl). Stirbt der Familienvater bei abnehmen: 
dem Monde, fo nimmt aud) das Vermögen ab, wenn bei zunehmens 
dem, fo wächft e8 (Thür). Wenn in einem Haufe Bald nad) einander 
zwei Menfchen fterben, fo folgt in demfelben Jahre nody ein dritter 
nad; (Heff., Tir.). Stirbt in einer Familie zuerft eine männliche Perjon, 
fo fterben die andern Zamilienglieder bald nad), ftirbt zuerft eine weib- 
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liche, fo Ieben die andern noch lange (Bö.). Die Sterbefälle erfolgen 
in Keeblattform, fo daß drei aufeinander folgende Todesfälle in dem 
Dre ein Mleeblatt bilden (Heff.). Stirbt eine Wöchnerin im Januar, 
fo fterben in dem Jahre noc) fechs andere (Bö.). Steht zwihen 
BVeihnachten u. Neujahr, alfo in den Bmwölften, ein Grab oder das 
Kichhoftor zu einem Begräbnis offen, fo giebt e3 im näcjften Jahre 
diele Leichen (OMd.). Wenn die Frau geftorben ift, jo ift die erfte 
fedige Perfon, welche zum Begräbnis in die Stube tritt, die Fünftige 
Frau des Witwvers, u. umgefehrt ift e8 beim Tode des Mannes (Exzg.)- 
Bern am Splvefter oder Charfreitag ein Begräbnis ift, fo fchlägt an 
Diefem Orte das ganze Jahr der Wlif nicht ein (Exzg.) Wenn einer 
Frau in Trauerkleidern gefagt wird, daß ihre biefelben gutftehen, fo 
ftirbt ihr bald der Mann. (Vgtl.). 

5. Zeichen von Fichlichen Dingen. — Wenn in der Nacht die sor 
Kirche erleuchtet erjcheint, ftirbt jemand aus der Gemeinde (Tir.) oder 
tern der Mefner das etvige Licht in der Kirche aufleuchten fieht (Bad.); 
wenn eine Kerze auf dem Altar erlifcht, fticht der Geiftliche (Dftpr., 
S.dtl.); wenn dies bei einer Konfirmation fi ereignet, fo ftirbt ein 
Konfirmand in demfelben Jahre (Medi), wenn bei dem Abendmahl, 
firbt einer der Kommunifanten (Old.). Bei einer Trauung zeigt das 
ftarfe oder das fchwache, das ruhige oder das fladernde Brennen ber 
Kerzen Gtüd oder Unglüd der Ehe, u. das Verlöfchen den baldigen 
Tod eines der Verbundenen an (Sch, Oftpr., Schw., Frl. Bö.); auf 
weffen Seite die Aitarferze trübe oder zu fehnell brennt oder gar ver- 
fifcht, der ftirbt von beiden Eheleuten zuerft Oftpr., Thür., Wetterau, Bö., 
Pl, Tir). Wo Männer u. Frauen in der Kirche getrennte Plähe 
haben, da ftirbt auf der Seite, wo die Altarkerze während ber Wande 
lung trüber brennt oder verlifcht, zuerft jemand (Pf.). 

Wenn die Turmuhr während des Waterunferd nad) der Predigt sor 
1. des dasjelbe begleitenden Läutens [djlägt, ober während des Läutens 
zur Taufe oder zum Mittag u. Abendlänten oder zum Gebet ober 
während der Wandlung in der Meffe, fo ftirbt bald jemand aus ber 
Gemeinde (allg.),! oder fo trennt Gott ein paar Eheleute (Anh.); Tchlägt 
fie beim Toten» oder Begräbnisläuten, jo ftirbt no) jemand aus ber 
Familie oder aus der Gemeinde (allg); fhlägt die Uhr während bes 
Taufens, fo ftirbt das Kind bald (Erzg). Wenn während bes Vaters 
unfers in der Kirche ein Geräufch entfteht, fo ftirbt bald jemand aus 
der Gemeinde (Heff.). Wenn die Uhrgloden mehrerer Türme zufammen, 
fchlagen, fo daß man nur einen Ton hört, fo bricht Feuer aus (Scht., 
Bö., Erg, Vgtl., Hamb.). Wen die Gloden beim Vegräbnisläuten 
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dumpf Mingen, fo folgt auß berfelben Familie bald nod) eine Leiche 

(Sät., Bad.);' fchlägt die Uhr Viertel, während die Leiche auf den 
. Kicchhof getragen wird, fo fterben im laufenden Jahre viele Kinder, 
{dlägt fie die Stunde, fo fterben viele Erwachjene (Bgil.). Zt der 
Tepte (ober erfte, Pf) Ton beim Begräbnisläuten von der Heinen 
Gtode augejchlagen, fo ftirbt zunächft ein Kind, wenn von der mittleren, 
fo ftirbt ein Mädchen oder Jüngling, wenn von der großen, ein Er 
wachfener (Thür., Lauf, Pf.), läuten die Gloden am Sonntag Mittag 
ein Begräbnis für Montag ein, fo folgt in der Wocje nod) ein zweites 
Begräbnis (OId.); Klingen die Kirhengloden ungewöhnlic) Heil, fo ftirbt 
bald jemand (Ofb.), ebenfo wenn fie fehmerer als gewöhnlich) zu läuten 
find (85.). Läuten die Gloden bei der Geburt eines Kindes, fo tirbt 
e3 bald (Krk). Wenn die Gloden von felbft anfchlagen oder läuten, 
fo ftirbt jemand (M.dil., Tir.) oder e3 bricht Feuer aus (Erzg.); ebenjo 
wenn bie Betglode boppelt anfhlägt (OTb.).* 

Wenn bei der Predigt am Weihnachts vder Syivefterabend ein 
Sigbrett umfälkt, fo ftirbt bald jemand u. zivar, wenn c8 auf der Geite 
der Männer geichieht, ein Dann zc. (Erzg.); neigt fich bei derfelben er 
Tegenheit ein Licht auf dem Kronleuchter auf die Geite, fo entftcht in 
dem nächften Jahre in jener Richtung Feuer (Erzg.). Wenn der Geift- 
liche beim Weggehen von einer Pranlen-Kommunion fi) nod) einmal 
umendet, fo ftirbt der Kranfe (Lauf). Wenn nad der Kranten- 
Kommunion nad) römifch-Tatholifchem Ritus die Kerze ausgelöicht wird 
u. der Rauch nach der Thür zu fliegt, fo ftirbt der Kranke; wenn ev 
nad) dem Kranken zufliegt oder fid) fenkt, fo wird diefer wieder gefund 
(Sch, Oftpr., Bö., Vgtl,, Pom.), u. wern eine Kerze gar nicht ans 
rennt oder wieder ausgeht, fo ftirbt der Kranke (Dftpr.). 

Wenn bei der Trauung der Braut der Kranz vom Kopfe oder 
der Ming herabfällt, fo giebt e8- eine unglüctiche Ehe (allg.); mod) 
Ächlinmer, wenn ein Trauring verloxen geht oder zerbricht, dam ftirbt 
eins oder beide Verehelichte bald (Heff., Tir., Thür., Schl., Oftpr.). Von 
beiden Verehelidhten muß derjenige zuerft fterben, defien Fußtritt am 
Altar nad) der Trauung am meiften fichtbar ift (Thür, Vgtl.), oder bei 
dem biefe Stelle feucht ift Obpf., Wald.); wenn bei der Trauung eit 
Stuhl Teer bleibt, jo fegt fich der Tod darauf u. eins von den Braut- 
Teuten muß bald-fterben (Scht). Wenn die Braut das Schnupftuc) 
verliert, jo wird fie unglüdlich (Erzg.); wenn eins der Brautlente bei 
der Trauung nieft, fo wird die Ehe unglüdlich (Erzg); ebenfo, wenn 
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bei der Trauung ein Zehler gemadt wird (Exag.). ft bei einer 
Trauung ein Grab auf dem Kirchhofe offen, fo muß eins der Ge- 
trauten bald fterben (allg). Wenn beim h. Abendmahl eine gefegnete 
DObfate übrig bleibt, fo muß einer ber Kommunifanten fterben (Thür.); 
in weffen Munde die Oblate nicht zergeht, ber ift ein großer Sünder, 
daher hütet man fidh, dabei eine Tauende Bervegung zu machen (Schw.). 
Ein Kommunikant, bei welchen der Keld) von neuem gefüllt wird, 
fieht bald Gevatter (Harz, Bay., Erag.). Wer am Neujahrstage zuerft 
aus der Kirche kommt, der wirb zuerft mit ber Ernte fertig; baher 
beeitt man fid fehr (Oftpr.). 
6. Bei dem Menfchen felbft, dem die Zeichen gelten. — Diefe 
Beichen find teils feibliche, teils mehr geiftiger Urt, beides läßt fi) 
nicht immer trennen, Beichen aus der Zeit der Geburt (f. Reg.) find 
fhon erwähnt. NKinder, die „ungeboren“ find, d. h. aus bem Mutter» 
leibe gefehnitten find, tmerben außerordentliche, madtbegabte Menjchen 
(Harz); fteißlings geborne find unfeuchtbar (Thür). Wenn eine Schwangere 
duch) einen Unfall in der Gefahr ift, eine Fehlgeburt zu thun, das 
Kind aber dennoch bis zur richtigen Zeit bleibt, fo ift die Baht der 
Wochen biß zu jenem Unfall eine für dad Kind verhängnisvolle; war 
e8 3. B. die achtzehnte, fo droht dem Stinde am 18. Tage, in der 18. 
Wode, im 18. Monat, im 18. Jahre ein großes Unglüd (Thür.). 
Kinder, die mit einer blafenartigen Haut (GlüdsHaube) verhülft zur Welt 
Tonımen, find Glüdskinder (allg. u. uralt;' bei den Jsländern hat in 
diefer Gtüdshaube der Schußgeift oder ein Teil der Seele bed Kindes 
feinen Gig). Kinder, die Zähne mit auf die Welt Bringen, verlieren 
fie u. befommen feine neuen (Bb.). Kinder, welche über ber Nafe 
einen bfauen Stric) oder eine Onerader haben, fterben vor zwei Jahren 
(Obpf., Oftpr., Schl., 85); N., welche mit (angen Haaren zur Welt 
Tommen, fterben früh (Bö.), haben fie Turze Haare an der Hand, fo werben 
fie rei) (B.). Wem dem Kinde die untern Zähne zuerft Tommen, fo 
bleibt e8 anı eben, wenn die obern, fo überlebt c3 bie Mithzähne nicht 
(Bay., Oftpr., B5.), denn die obern wachjen ins Grab, die untern ins 
Leben Oftpr.). Kinder mit zwei Wirbeln auf dem Stopf find Gfüds- 
finder, u. finden viel (Thür, Bad.), oder fie Haben Unglüd im Wafjer 
(Halle) u. find ftörrif oder unbegabt (Bad.). Kinder, melde Mitefjer 
haben, werben nicht über 12 Jahr alt (Erag.). 

Ver lange Finger u. wenig Zähne hat u. dabei bfeich ift, wird 
bald fterben (85.); weit abftehende Ohren deuten auf frühen Tob (8B.), 
Heine auf Reichtum (Pf.); wer dide, ftruppige Haare hat, wird rei 
(Schw., Bf); wer kraufes Haar, hat kaufen Sinn (Olb.). Wenn das 
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Kind ein Jahr alt ift, mißt ihm die Mutter die Zehen; ift eine ber übrigen 
Zehen länger alS die große, fo ftirbt e3 früh (88-); ift bei einem Mädden 
die zweite Zehe Tänger als die erfte, fo muß fie einft ihren Mann 
ernähren u. wird Witwe (Bd.) Menden, die von Natur verunftaltet 
find, gelten faft allgemein al3 „von Gott gezeichnet”, aljo daß man ih 
vor ihrer Bosheit zu hüten hat; fo befonders Budlige u. Nothaarige, 
„Rotbart, fehfimme Axt" (Old.); „Spige Näs u. fpiget Kinn, dar fitt 
de lebendige Düwel in” (Old.). 

Aud) an der Leiche geben fi Wahrzeichen Fund; die Leiche eines 
Meineidigen wird [Chwarz (Bö.), ebenfo die eines Verdammten (BB.); 
einem Kinde, das feine Eltern fjlägt, wählt die Haud zum Grabe herr 
aus (allg.) u. ift ganz jehwarz (Bö.). Wellen Grab einbricht, war ein 
Geizhals (Bi). Das alles find Erfceinungen, die man (aber nicht 
im Volke) Gottesurteife nennt. Soldje befunden fic) auch) an dem Iebenden 
Menfhen. Hexen finfen im Waffer nicht unter. Wenn jemand 
einen Meineid leiftet, u. in der Nähe ift ein geladene Gewehr, fo geht 
«& 108 u. tötet den Menfchen; daher die Häufige VBetenerungsformel: 
„das fann ich bei Hundert Slinten beihwören” ;' wird der Meineib vor 
dem Altar u, bei erfeuchteter Kirche gefchtvoren, jo ift das augenblidliche 
Verderben des Menjchen mod) gewiffer; daher die Veteuerung: „das 
Tann ich bejehtwören, wenn die ganze Kirche erleuchtet ift“ (cbend.). 
Lähmung, Knochenbrud), Knochenfraß zc. wird darauf zurüdgeführt, daß 
man einen Meineid gefhiworen, Eltern gejchlagen Hat zc.; felbft vers 
Trüppelt geborne Kinder weifen auf eine [were Sünde dev Eltern (Old.). 

Wer bei der Trauung eine kalte Hand hat, muß bald fterben (Schl., 
Dftfe). Ühntich bedeutet die kalte Hand beim Abchied in Die Fremde, 
da der Weggehende nicht mehr zurüdkehrt, fondern in der Fremde ftirbt 
Thür); Talte Hände bedeuten ein aufrichtiges Herz (Bi). Ein 
Löcchen im Haar über der Stirn deutet auf Selbftmorb (Dftpr.). Wenn 
jemanden das Auge judt, befommt er Befuch (Erzg.). Wenn einem vor- 
mittags das rechte Auge beißt („krimutert“), fo wirb man etwas gern fehen, 
wein aber das linke, jo hat man Leid; nachmittags ift e3 umgekehrt (Schl.); 
anderwärts giltdasUmgekehrtefürden ganzen Tag (Bay, Bb., Tir., Dftpr.); 
judt e3 in beiden, fo wird man bald weinen (Bö., DId.). Wemdie Naje 
judt, wird etwas Neues hören (allg.), aber nichts Ungenehmes (Schw.). 
Wenn das rechte Ohr flingt, bedeutet e8 Glüd oder gute Nachrede, 
wenn dad linte, das Gegenteil (Schl., Bö., Lauenb., Thür, Erzg., Schmw., 
Dld., Wftf., Tir.); denkt man dabei: der u. der redei&chlimmes von mir, jo 

Hört das Ringen fofort auf, wenn man richtig geraten (Scht., Bö., Erzg., 
Rhein); u. ivenn ein anderer, gefragt, welhes Ohr uns Klinge, eine falfche 
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Antwort giebt, fo veden die LeuteCchlimmes von uns (Scht). Judt 
einem die linke Hand, fo wird man Geld bekommen, judt bie rechte, jo 
muß man Geld ansgeben (Bö., Öfte., Oftpr., Scht., Dld.). Wein ber linfe 
Baden glüht, wird belobt, wem der rechte, wird beläftert (Oftpr., Sch.) 
Wenn man beim Ejfen ein Drüden im Schlunde fühlt, jo gönnt es 
una jemand nicht (Sl, Schw., Thür, Bay.).“ 

Wenn man des Morgens nüchtern dreimal nieft, jo bedeutet e3 soo 
Gtüd (Schl., Hefi., Rhein, DOld., Tir.), oder man befommt ein Gejchent 
Brand., OM., Schmw., Thür., Sch, Bö., Ofte.), oder man erfährt etwas 
neues (Erzg.), ober eö bedeutet an den einzelnen Tagen verjdiedenes 
(Weitpr.). Nieft man, nachdem man etwas gejagt, jo ift das „beniefte“ 
wahr (allg.; fon bei Homer); wenn ein Kranker niejt, jo wird er 
wieder gefund (allg.). Schluden bedeutet, daß jemand an uns benft 
(86.), oder daß man in demfelben Augenblid verläftert wird, u. errät 
man den Läfterer, jo Hört das Schluden auf (Schl). Die Furchen 
der Hand werben allgemein als jChidjalsbebeutend betraditet; ihre Aus: 
Tegung ift verfdhieden u. bedarf eines befonderen, nur wenigen mweifen 
Leuten eigenen Wiffens. In Kärnten nennt man diefe Wahrfagung 
„Blanetenfefen“. Weiße Punkte auf den Fingernägeln, „Blühen ber 
Nägel“, bedeuten Glüc (allg.), oder man lebt noch fo viel Jahre, als 
weiße Tupfen vorhanden find (Bab.), man befommt Geld oder neue 
Kleider (Bö., Old.); auf der rechten Hand bedeuten fie Glüd, auf der 
Hinten Ungfüd (Bö.); oder fie zeigen, daß ber Menjd) Lügt (Rhein), ober 
fie bedeuten auf den einzelnen Fingern vom Daumen an: „Ölüd, Uns 
glüd, Ehre, Liebe, Freundfchaft (Schl.) oder an der rechten Hand: bes 
fchentt, gekränft, geehrt, geliebt, gehaßt, an der linfen das Gegenteil 
(Thür.); dunkle Sleden bedeuten Unglüd (Old.). Gelbe, roftfarbene Fleden 
auf der Hand bedeuteneineNeuigkeit Oftpr.), oder daß ein Verwandter ftirbt 
(85.), oder Geld (Pf); find fie groß u. an der Außenfeite: eine fhlimme 
Nachricht (Oftpr.); in Schlef. Heißt es, die Hand ift vom Alp bepißt. 
Bläschen auf der Zunge bedeuten, da man jemand verleumbet (Bö.) ober 
daf man gelogen (Scht.), oder daß jemand auf und läftert (Oftpr.). 

Aus der Nacjgeburt Fönnen die „Eugen“ Weiber erjehen, ob bie sı0 
Wöchnerin ferner noch gebären werde, u. ob viele oder wenig Kinder 
(Sauenb.). Wenn einem die Zähne weit außeinanderftehen, jo fommt 
man weit fort (Brand, Heff;, Erag-, Sch, Bö., Thür, Bay, Zir.), 
oder man wird reih (Schto.). Hinter wer fi fein Schatten bildet 
(814), hat ein Verbrechen begangen (Bö.); wefjen Schatten am Splvefter- 
abend einen diden Kopf hat, wird jehr unglüdlich (Erag.); wer ftarf 
bewadjfene Hände hat, befommt eine reihe Frau (Bö.); hat ein Mäb- 
hen eine glänzende Stirn, jo befommt fie einen Witwer, der Burje 
in gleichen Falle eine Witwe (Bö.); wenn eine Frau eine Warze im 
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Geficht Hat, fo ift fie eine gute Hausfrau (Bö.). Wenn Liebende etwas 
von ihren törperlichen Eigenfhaften gleid) Haben, wie die Augenfarbe, 
fo Heiraten fie einander (Bö.). 
su Benn dem Mädchen die Finger Inaden, fobald fie diefelben aus- 
zieht, fo zeigt die an, wie viel Freier fie haben werde (Scht., Witf., 
Pi., Rhein), oder daß fie verfiebt ift (Did.). Wenn einer Frauensperjon 
die Schürze fid) Iostöft, wird fie Bald Gevatter ftehen (Schl., Brand.), 
oder, auch wem das Strumpfband fich auflöft, fo denkt ihr Schag au 
fie (St, Thür, Schw., Old., Pf., Heif., Fir). Wenn einem Mädchen 
beim Spazierengehen Dornen in den Kleidern Hängen bleiben, fo heiratet 
fie einen Witwer (Heff., Schw.), ebenfo, wenn fie bei der Arbeit ein 
Ihtäft (Hann.), ober wenn ihr der Bipfel des Tuches jchief hängt (Schl.); 
macht fie fid) bei der Wäfdhe an der Wafchwanue die Schürze naf, fo 
betommt fie einen verfoffenen Mann (Schl., Bb., Oid., Thür., Erzg., Bad., 
Schwz., Rhein, Bay., Tir.). Wenn ein Mäddjen das Strumpjband oder 
die Schürze (auf der Strafe) verliert, fo ift ihr Schaf nicht teen (Bay., 
Dd.); wenn fe beim Nähen eines Hemdes brei Nadeln zerbricht, jo 
wird fie bald Braut (Schw.); wenn fie beim Nähen eines Mleides fid) 
fticht, fo gefällt fie darin (Schl.) u. wird darin viel gefüßt (Thlr., 
DId.), ebenfo, wenn fie dabei die Nadel zerbricht (OId.); zerbricht diefe 
beim Nähen von Mannshenden, fo wird fie von ihrem Manne geprügelt 
Shür.), u. zerbricht ihr die Nadel, während fie von einen fedigen Manne 
fpricht, fo wird fie feine Braut (Thür). Wenn einem der Liebenden 
drei Blutsteopfen aus der Nafe fallen, fo wird die Liebe gebrochen (Rhein). 
Wer ein ausgelöfchtes, aber noch glimmendes Licht wieder ans 
blajen Tann, ift nod) Zungfran oder Junggejell, werm nicht, das Gegen: 
teil (SL, Olb., Bay., Schry., Tir.). Wem fid) der Zipfel eines Nods 
umfclägt, jvird einen Raufch haben (Thür.), u. das Mädchen, dem fic) 
der Saum des Mleides umfchlägt, erhält einen Witwer (Scht). Wenn 
einem Burfchen der Knopf an der Hofe reißt, fo denkt die Liebfte an 
ihn (Shw.). Wer einen Schuh nad) eimvärts fhief tritt, wird reich, 
wer nad) auswärts, arm (Bay.). Aus tweffen Wäfce fid) der Schweiß 
{wer Heraustafchen Täßt, ift ein böfer Menich (Bö.). Wenn einem 
Burjchen die Stiefel niftern, wird er bald heiraten (Bö.). Wenn ein 
Mädchen am Tage Mariä Himmelfahrt die Siegwurz (Allermanns- 
Harnifdh) findet, fo wird fie in demfelben Jahre Heiraten (Nied.fa.). 
Wem beim Stiefelpugen die Vürfte oft aus der Hand fällt, wird bald 
Heiraten (B5.). Wenn man in einem neuen Kleide etwas gefchenkt er- 
hätt, fo hat man Güd (Bay.). 
Der von ben beiden Brautleuten fid) auf dem Wege zur Kirche 
unillfürlich umfieht, ficht fi nad) einem andern Gatten um, d. 5. 
wird bald verwitwwet Bon, Wflf., Bad., Thür., Scht., Sa., Brand., Obpf., 
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Xgtl.), u. wer von beiden auf diefem Wege etwas verliert, verliert bald 
den Gatten (Obpf.). Wenn die Braut bei der Trauung bleih auss 
fieht, ftirbt fie bald (Dftpr.); hat Braut oder Bräutigam Warzen im 
Geficht, fo ftirbt ihm bald der Gatte, haben beide folche, fo fterben 
beide an demfelben Tage (Bö.); wer von dem jungen Ehepaar nad) 
der Trauung zuerft fic) feßt, muß zuerft fterben (DId.), ebenfo wer 
von beiden zuerft vom Knieen am Altar auffteht (Bad., Erzg.), oder 
wer vor der Trauung zuerft aufjteht (Vgtl.), u. wer von beiden vor 
der Trauung zuleßt die Handichuh von ber Hand bringt (Bgil.). Beim 
Heraustreten aus der Kirche fordert die Braut vom Bräutigam Kleingeld, 
wenn er ihr da alles giebt, was er bei fich trägt, fo wird er freu u. 
orbenttich fein; wenm wicht, das Gegenteil (Bd.). Wer von den beiden 
in der Brautnacht zuerft ins Vett fteigt, führt das Regiment, muß aber 
au anderen Orten zuerjt fterben (Bad.). Wer von beiden äuerjt eins 
chläft, ftirbt zuerft (faft allg., jhon im 16. Sahrh.). 

E3 muß fterben, wer bein Effen den Löffel fallen läßt (Tir., 
Bay.); oder wer in der Kirche etwas Fiegen läßt (Thür.), wem fein 
Mefjer oder Handwerkszeug in der Tafche roftet (Schwg.), wer bei einem 
Begräbnis ind Grab vutfcht Oftpr.), wer einem in ein Sterbehaus 
getragenen Sarge begegnet (Did.), wer bei einem Zeihenzuge das 
Hans zuleht verläßt (Od), oder nad; dem Heraustragen de3 Sarges 
zuerft in das unverjchloffene Haus tritt (Erzg.), ter den Hausfhlüfjel 
verliert (Erzg.), wer am Weihnachtsabend feinen Schatten doppelt fieht 
(Bay.), oder gar feinen Hat (Schtwg., Ofd.), oder wer, wein an diefem 
oder anı Syivefterabend, Licht ir die Stube Tonımt, einen Schatten 
ohne Kopf Hat (M.dtl., Erzg, Bott, Bö., DId.) oder gar feinen 
Schatten (Thür, Schl., Oft), ebenfo wer aı fepterm Abend in ber 
Kirche feinen Schatten hat (Oftpr.); der Schatten ift nämlich dur 
anderen verbedit oder durch anderes Licht befeitigt; ebenfo wen am 
BVeihnachtsabende das Licht, mit dem er zur Tür hinausgeht, vers 
Hifcht (Bgtl.). Wer einen Terpentingerud) verfpürt, tiecht feinen eignen 
Sarg (OMd.). Wer am Sonntag (Brand.) oder Donnerstag (Bay.) er= 
franft, oder wer am Montag oder Donn. erkrankt u. in neun Tagen 
nicht geneft, oder am Dienstag u. im drei Tagen fid) nicht befjert, oder 
an Mittwod u. nah 7 Tagen mod) keinen Schlaf hat, oder am 
Freitag u. im 7 Tagen nicht geneft, oder anı Samstag 1. in 8 Tagen 
fich nicht wohler fühlt (B5.), muß fterben. Wenn fich der Kranke am 
Sonntag befer fühlt als an den andern Tagen, jo ftirbt er (DId.). 
Man nimmt einen Floh aus dem linken Ohre eines ganz ihwarzen 
Hundes in die Hand u. fragt den Kranker nun nad) feinem Befinden; 
antwortet er, fo wird er genefen (Bö.). "Gelbe, kreuzfürmig geftellte 
Fleden in der Wäjce bedeuten Krankheit, u. find fie duntel, den Tod 
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(Pf, Wh, Old), wenigftens den eines nahen Verwandten (OIb.); ein 
Kreuz von rötlichen Fleden bedeutet auch Hochzeit (DId.). 

5 Dos Vergeffen ift ein fehr häufiges Schidjalszeichen; ganz. 
allgemein gift e3 als ein Unglüdszeichen, wenn man beim Ausgehen 
etwas vergeffen hat u. daher wieder umfehren muß; man muß dann 
wenigftend fich erft wieder eine zeitlang zu Haufe Hinfegen (Sch, 
Erzg). Wenn der Säemann ein Beet zu befüen vergißt, muß er in 
dem Jahre noch fterben (Thür, Lauf, Bö., Oft. vgl. 297). Wergißt 
ein Mädden das Salzfa auf den Tiih zu ftellen, fo ift fie feine 
Zungfer mehr (Rhein). Vergift jemand, was er fagenivollte, fo ward 
eine Lüge (Schl., Heff., Erzg). Wer fi am Neujahr beim Gebet 
verfpricht, muß in dem Jahre fterben (Erag.). 

sı6 Wenn das Find bei der Taufe jchreit, fo wird e# nicht alt 
(Shl., Schw., Frt.), e3 ftirht im erften Jahre (Erzg.), oder e8 wird 
Hug (Wetterau) u. berühmt ober ein großer Redner (Bay., Bb.), oder ger 
deiht gut (Thür); fchreit ed, während e8 der Geiftliche im Arm hat, 
fo wird e3 reich (Dftpr.); andertwärtö heißt ed: ift e8 ruhig, fo ftirbt 
«3 bald (Brand., Thür, B5.). 3 fehreit nad) dem ‚ottehemd‘, dem 
GSefchent der Patin Bab., Schmw.). Wenn das Mind vor der Taufe 
nieft, fo wirb e8 Mug (Erag.); fchreit e3 nach der Taufe, jo fchreit e& 
22 Mochen fang (Halle). Wenn ein Mädchen viel jchreit, wird c# 
fhön, ein Mnabe aber häßlid, (B6.). Wenn das Kind nad der Taufe 
zu Haufe aufgebunden wirb u. e3 nun munter zappelt, fo lernt ed 
bald gehen Oftpr.). Uneheliche Kinder werden wieder folcdhe haben 
(8.; das wird oft fehr natürlich zugehen). Kinder, welche fi) runde 
Löcher in die Schuhfohlen laufen, werden reich (Thür). SKhuge Kinder, 
u. folde, die germ von Gott u. Engeln fprechen, Teben nicht lange 
(faft allg). Lernt ein Kind vor einem Jahre laufen, fo läuft e3 dem 
Tode entgegen (Vgtl.). Einem eben entwöhnten Kinbe legt bie Mutter 
einen Mofentranz, ein Buch, ein Spiel Karten u. eine Geldmünze vor; 
wenn eö nach einem davon greift, wird e8 entiveber fromm, oder ger 
fehrig, oder eitt Spieler, oder geizig (B.), oder fie legt ihm ein Ber 
fangbuch, Geld u. a. zu demfelben Bivede vor (Bad., Thür). Wenn 
eine MWöchnerin bei der erften Suppe ehvas übrigläßt, fo bekommt fie 
noch) fo viele Kinder, ald fie Broden gelaffen (Thür.). 

Wer beim Ausgehen an ber Tür Hängen bleibt, oder an ber 
Schwelle ftolpert, oder den Gtod fallen läßt, fol Lieber umfehren, denn 
er Hat Unglüd (allg.). Wer bes Morgens ein Meidungsftüd verkehrt 
anzieht, bem geht e8 ben ganzen Tag verfehet (allg), fonft bebentet 
verkehrt Anziehen Süd (Bö.). Wenn ein Mädchen Wajhwaffer, das 
nur warm zu werben braucht, zumSPochen kommen läßt, bleibt fie noch 
7 Jahre ledig, ebenfo, wenn ihr beim Sandftreuen Sand auf bie 
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Füße fällt (Od); wenn fie Vier verfdüttet ober amftößt, fommt 
fie zu Falle (8). Wer im Spiele verliert, hat Glüd in der 
Liebe (Schw.); wer anfangs im Spiele gewinnt, verliert danıt ber 
ftimmt, u. umgefehrt (Bö., Dfd.), — Wem die Köchin Die Suppe 
verfafgt, ift fie verliebt (allg). Wer das Brot fhief oder Frumm 
fchneidet, Hat vorher gelogen (Sa., Bö., Dlb., Säht., Zgtl., Thi Wer 
die Tür nicht auf oder zumachen Tann, hat nicht gebetet (Thür). In 
Herbsteben (Thiir.) grüßt man die aus ber Kirche Kommenden mit der 
Frage: „usgebätt?” (ausgebetet), u. erhält bie Antivort: „fer das mol“; 
wer „ja“ fagt, — verlünbigt damit fein nahes Ende. 

Wenn ein Kranker weint, bann ftirbt er nicht (Scht, M.dtl, ® 
Bay.); das ift alfo das Gegenteil von dem, was man bon einer 
Annung erwarten folte. Wenn Tranfe Kinder mit Geld fpiefen, dan 
genefen fie, fpielen fie aber mit Blumen, fo fterben fie bald (Tir.). 
Wenn ein Kranter das Abendmahl nimmt, jo tonmt er nicht wieder 
auf (Bad, Bay., Pf., Dftpr.), ift er aber int Sterben, fo Tanıı er 
dadurd) noch gerettet werden (Dftpr.). Ein Kranfer, ber fi) im Bett 
eine bequeme Lage zu verfhaffen fucht, wird bald fterben (Bö.), ebenjo, 
ment er an dem Dedkbett zupft (Sch, Wald.),; wenn ihm nad) der 
legten Ölung beffer wird, fo muß er beftimmt fterben; wird ihm 
fehlechter, fo geneft er (BÖ.); wenn ihm träumt, daß er auf einem 
Schimmel veitet, fo ftirbt er gewiß (8d.); Die weiße Zarbe deutet 
überall auf Tod. 

7. Geiftige Exfcheimungen: Vorfput, Gefichte u. Träume. — Wie sı9 
in dem Gedanken der Sympathie (254 f.) ein körperfiches Sein in feiner 
Kraft u. feinem Wefen über feine räumlichen Schranten Hinausgreift, 
aus fid, Herausftrömt u. auf anderes Sein übergeht, fo ift aud) auf 
dem Gebiete des Gejchehens, alfo der Zeit, ein foldhes Heraustreten aus 
den Schranfen ber Zeit; eine Thatfache wirft, bevor fie in die Wirk 
lichkeit tritt, ihren Schatten rüchvärts in die Gegemvart, der ald eine 
von der gegenftändfichen, natürlichen, greifbaren Wirklichkeit verfchiedene 
Erfdeinung u. geifterhaft al Borfpuf wahrgenommen werben ann, 
aber entweder ohne Vermiltelung dev äußeren Sinne, nur innerlic, oder 
durd) einen Sinn, aber nicht dird) alle; man fieht etoad, aber Tan 
8 nicht hören odex greifen, man hört etwas, aber fieht nicht3, man 
fühkt etwas, aber fieht u. hört nichts; ed ift eben eine übernatürliche, 
durch die Sinne nicht ganz fahliche Erfdjeinung, weldjer ber eigentliche 
Körper fehlt.‘ Der Menfd) verhält fi) dabei rein empfangend, er fan 
zwar, wie wir fehen werden, ducd) befondere Kunft folhe Erfdeimungen 
herbeiufen, aber Kann ihnen wicht näherteeten, fie nicht prüfen, nicht 
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fefthaften, vermag nicht8 über fie; I. wo fie nicht den Teiblichen Sinnen, 
fondern der Seele innerlich fi offenbaren, da geichieht «3 nicht dem 
feiner felbft bewußten, Yarblidenven, wachen Geifte, fondern dem bon 
der Außenwelt entrücten, umnachteten, jehlafenden, im Traume. € 
ift aber Leim tweientlicher Unterfcied zwifchen einen Befidte u. 
einem Traume; denn aud) diefer gilt durchaus nicht als von dem 
menfchlicjeni Geifte fetbft erzeugt, jondern die Seele [haut dabei eiwas, 
was fid) ihr al3 gegenftändliche, nur eben geifterhafte Wirklichkeit dar 
bietet; das Geficht hat eben der wachende, den Traum ber fehlafende 
Geift; das ift der ganze Unterjdied. Was bei diejen Erfceinungen 
das eigentlich erfcheinende oder wirfende Ding fei, bleibt meift zweifelhaft; 
bei Todesjpuf ift e8 wohl meift die aus ihrem Leibe herausgehende, 
wenigftend in’ bie Ferne wirkende Seele des Sterbenden feibft, oft aber 
aud) der Tod felbft als befonderes, nur wicht geade perfönfiches Wefen 
gedacht. Die Grenze zwifchen diefen fpufhaften Vorzeichen u. den 
übrigen, mehr ber äußerlichen, natürlichen Wirktichleit angehörenden ift 
übrigens eine verfließende, dem viele berfelben, befonders von den 
Todeözeichen (297), gelten eben als durch folche aufernatürliche Mächte 
erregt oder veranlaßt. 
Die meiften der fpuffaften Vorzeichen beziehen fi auf wichtige 
u. umglüdtiche Begebenheiten, auf Fenersbrunft, Krankheit, Krieg, u. 
befonders auf Tod; u. gewöhnlich werben fie nur von benen, die e8 
angeht, wahrgenommen, mandpe nur von den dazu befonders befähigten. 
&3 ftirbt jemand, wenn das Leihenbrett fällt, d. . ein unerllär- 
liches Poltern im Haufe fi) Hören läßt (allg.), wenn eö breimal an 
den Fußboden, an ber Dede, an der Wanduhr oder ans Fenfter Hopft 
(alfg.), wenn man ein leifed Geräufh, wie das Dengeln einer Genfe, 
hört (Schw.), oder ein Hämmern, als ob ein Sarg zugenagelt wirde 
(Wftf), oder ein rätfelhaftes Weinen (Old.), oder ein unerflärliches 
Rumpeln, Krallen, menfchliche Schritte (allg), wenn auf dem Bette 
eines Kanten oder auch eines gefunden Schlafenden ein Meines 
Stänmchen fid) zeigt (OM.); diefes Flämmehen fliegt in der Richtung, 
in welcher der Leihenzug geht (Schtwz.); oder wein deö Nachts ein 
Lictfchein durchs Bimmer geht ober ein Lichiftreif an der Wand 
erjcheint (Schtw., Wftf.), wenn in der Neujahrsnadht auf dem Firften 
de3 Haufes ein Sarg erf—heint (Tfür.), oder fonft ein Sarg ober eine 
Leiche (allg.), wenn man in ber Nacht auf einem Fahrwege plöglic) 
über etwas Hohes hinwegfteigen muß, das ift ein Tünftiger Sarg oder 
KXeichentvagen (Did). Wenn e3 am erften Advent auf dem Boden 
zumpelt, ftirbt der Hausvater (Wetterau). In N.öftr. ericheint dem, der 
fterben fol, der „Dodamon” (Totenmann, zugleich Bild des Winters, 
daher durch den Schneemann madjgebildet; wei ift die Tobesfarbe) 
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mit Seufe oder Schlafmüge. Ein bereit3 eingetretener Todesfall wird 
entfernten Qerwandten u. Freunden ducd) ein Klopfen, Rufen, Kuallen ıc., 
durch Stehenbleiben der Uhr, Springen von Saiten, ja dur wirklic;es 
Ericheincn des Toten Fundgemacht (allg.), „es verzeigt fi, «3 Hat fih 
geübt“ (Bad.) Derjenige, an den der Sterbende im legten Augenblide 
denkt, erhält fofort ein Zeichen (Schl., Hefl., Ob). 3 muß fterben, 
wer fi), ohne daß jemand da wäre, dreimal rufen Hört (allg.), oder 
wer fi von einer ımfichtbaren falten Hand angefaßt fühlt (allg.). 
Eigentlihe Todesahnungen fommen im Volt3aberglauben faft 321 

gar nicht vor; was der Menjd) von einem zukünftigen Tobe erfährt, 
das muß fi ihm äußerlic; fundtun; der Menjd) hat Gefichte vom 
Tode. Die Gabe des zweiten Gefigts (in Tirol „Voarweiling“ 
over „Fürweiling“ genannt, in Wftf u. Did. heißen bie Berjonen 
„Schitige oder Schichtfiefer”), durch) welche man den Tod des Menicen 
nicht ahnt, fondern vor Augen ficht, auf ein Haus zufchreitend oder auf dem 
Firft desfelben figend oder vorüberjchreitend, oder einen Leicjenzug, 
meift mit Schimmeln befpannt, ober eine Leiche im Sarge (Säl., Oft: 
feieat,, Thür, Bet, Oftpr,, Witf., OB.) ift in manden Familien erblich 
u. zeigt fich auch bei Blödfinnigen u. andern Geifteögeftörten. Sonntags» 
kinder 1. befonders „Augerwählte” befigen die Gabe, Gterbende eine 
Nacht oder drei Tage vor dem Tode nad) ihrer Grabftätte gehen 
zu fehen (Medi)? Wer die Gabe hat „Borgeihichten” zu fehen, 
der muß aud wider Willen hinaus, oder aus bem Bett aufftehn 
u. fi dahin begeben, wo er die Erfdeinung wahrnehmen fol 
(Wftf., Old.), meift auf Kreugwegen; er fann fi aud (aber jelten) 
jetöft im Sarge jehen, u. werm er fid) im Leichenzuge nicht fieht, 
fo fiegt er wahrfdeinlih im Sarge m muß fterben (Witf.); einen 
Sarg im Gefichte fehen, deutet meift auf den eignen Tod. Nur 
felten ficht man einen Hodjzeitszug. Die Erfheinung darf nicht an» 
geredet werden, fonft wird der Menfc unglüdlid. Die Schenden 
bürfen das Gefchene aber nicht weiter erzäßlen, u. find durch ihre Gabe 
unglüdti u. härmen fid) ab; fie fönnen die untillfommene Gabe nur 
(oswerden, wenn fie diefelbe einem andern zu erlangen helfen; wie bad 
geihjieht, davon fpäter. Bromıne Geiftliche können diefe Gabe bannen 
(B.). Mandmal müffen die Geifterfichtigen die Seelen u. die Geifter 
mühevol auf den Kirchhof tragen u. ihre Befehle ausführen (Oftpr.).* use 
Dftfriest. fünnen einige Leute bei bevorftehenden Bfarrerwahlen den 
tünftigen Pfarrer auf der Kanzel jehen. Zu Tirof jehen Leute nad dem 
Abendläuten manchmal Leihenzüge; dann ftirbt die Perfon, welche fie 
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unmittelbar Hinter dev Bahre gehen fehen;* u. in ber Sylvefter-Mitter 
nacht ficht man die, welde im neuen Jahre fterben, um den Altar 
zum Opfer gehen; wenn man feine eigne Geftalt ohne Kopf dabei fieht, 
muß man felbft ferben (Tir.). Diefe Schergabe Haftet in Tirol nicht 
bloß am der Werfon, felbft wenn fie diefer jelbft läftig ift, jondern 
gewiffermaßen aud) an bejtimmten Orten. Yu Birl bei Zunsbrud jchen 
die Leute, welche in den nad) dem Kirchhof Hinausjehenden Häufern 
wohnen, in dev Mitternachtsftunde folde Leichenzüge, in denen fie die 
BPerfonen erfennen, welche mächjftdem fterben werden; deshalb werden 
diefe Wohnungen gemieden, u. die Armen erhalten fie unentgeltlich). * 
Aud) Pferden u. Hunden wird das zweite Geficht zugefäirieben. Der 
Ausdrud „zweites Geficht“ Hatte urjprünglich wohl die engere Bedeutung 
des Sehens eines Doppelgängers, wobei ber Menfch fi) jelbft vor 
fich ficht, dann muß der Menfch im Laufe eines Jahres fterben (dere 
einzelt in ganz Dil); in Xirol ift diefes Doppelfehen in der Zeit von 
Weihnachten bis Neujahr.” Gewahrt jemand, wenn er in dem Spiegel 
fieht, neben feinem Geficht mod) ein anderes, fo wird er bald fterben (B5.). 
Bo 3 giebt aud Menfchen, die einem andern am Gefichte anfehen 
Tönnen, ob berfelbe bald fterben werde (DId.). Aud) andern Menfchen, 
als die, welcje Die Gabe des zweiten Gefichts haben, befunbet fid) die Bu- 
unft duch Gefichte u. dur) Geräufch. Dft hört man ein beftinmtes 
Geräufch, weldes fpäter, wenn das Ereignis eintritt, gradefo gehört 
wird, Kniftern von Flammen oder Fenerlärm vor einem Feuer, oder man 
fieht ein Tünftiges Ereignis, bej. einen Unglüdsfal, in einer fpufhaften 
Borbilbung; wenn in-einer Werkftatt bes nachts die Werkzeuge zn vütteln 
u. zu cumoren anfangen, fo kommt bald viel Arbeit (Old. vgl. 297); in 
einer Tifhlerwverkftatt hört man fägen u. poltern, da tvird bald ein Sarg 
beftellt (Ofd.); jemand ficht fich plöglic) in einer ganz fremden Gegend, 
da fommt er von feinen jegigen Wohnfig fort Did.) ; vor einen Kriege 
fieht man fremde Soldaten; Lichteriheinungen find jeher Häufig; ein 
hellvotes Flämmchen bedeutet etwas Gutes; wenn cd hüpft: eine Hod)- 
zeit, ein weißes: einen Todesfall; ein Flämmchen am Dad) den Tod 
eines Hausgenoffen, am Giebel den Tod des Hausvaters (Dld.); wer 
man an einem Haufe ein Feuer Hinauffaufen fieht n. die Wand heiß 
ift, fo bedeutet e3 Feuer, ift fie kalt: eine Leiche (Wftf., Old); fieht 
man auf der Erde im Freien ein Feuer, fo wird da ein Haus gebaut 
werden; e3 ift wohl das künftige Herdfener DId.). Wem man des 
Nachts Wafjer im Zimmer riefehr hört, fo bedentet e8 eine Geburt oder 
einen Todesfall (Dfd.). Sieht man ein brennende Dad) nad, vorhin 
ftürzen, fo ftirbt in dem Jahre der Hausherr, ftürzt e3 nad) hinten, die 
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Hausfrau (Bremen). Je früher vor oder nad; Mitternacht man das 
Geficht Hat, um jo früher geht e3 in Erfüllung, je fpäter nach M., um 
fo ipäter (Wftf., Dld.). Erxeigniffe, die nod) weit entfernt find, er 
cheinen im Gefichte ganz Hein; erjcheinen fie in natürlicher Größe, jo 
treter fie bald ein (Old.). 

Auch in den übrigen Beziehungen ift daS Gebiet bewußter Ahnungen 324 
faft ausgefchloffen; Zukunftszeichen fann in dem Geifte nur fein, was 
in geiftige Dämmerung gehüllt ift oder feinen irgendwie finnvollen 
Zufanimenhang mit dem Bezeichneten hat. Die überall u. grabe aud) 
in den gebildeten Ständen weit verbreitete Wahrjagung aus Träumen 
unterfcheidet fi fehr wefentlich, von der in der biblijchen Gejchichte vor- 
Tommenden. Bei biefer, die übrigens ziemlich; felten ift u. im Unter- 
fchiede von den übrigen Weisfagungen faft nur perjönlicye Ziwede hat 
it. meift auf den betreffenden Menfchen felbft fi bezicht, eriheint das 
von Gott gewirfte Traumbild als eine wirkliche Offenbarung der Sadhe 
felöft, wenigftens al3 eine deutliche Bezeichnung derjelben. Der Wahr 
fagungstraum dagegen ift überall nur ein Hereinziehen der äußeren, 
zufälligen u. an fic) finnlofen Zeichen in das Gebiet der inneren Anz 
fhauung, u. feine Zeichen find nicht ein deutlicher u. wirfliher Aus: 
drud der Sache jelbft, auch nicht einmal einer irgendwie finnvollen 
Symbolit, fondern faft überall ift zwijchen dem Traumgeichen u. dem 
bezeichneten Ereignis gar fein geiftiger Zufammenhang, u. ihre Aus- 
legung verfällt jo einer bejonderen, exft zu erlernenden Auslegungs- 
funft, die in den bei weite meiften Fällen grade da8 Gegenteil von 
dent angiebt, was nıan allenfalls bei einer natürlichen oder finnbitdlichen 
Deutung hätte erwarten können, gewiffermaßen zum ausdrüdlichen Bes 
weife, daß e8 fich hier nicht um eine wirkliche, in das vernünftige Ber 
wußtjein fallende weisfagende Ahnung handelt. Traumbücer, 
immer wieder von neuem gebrudt, oft mit lächerlich-pomphaften Titeln, 
ald vom Einfiedler Ansgarius ober von dem Ügypter Philadelphus zc., 
gehören zu den am zahfreichften verbreiteten Bolfsfhriften, werden mit 
ängftlicher Sorgfalt beachtet u. befolgt, u. bilden bef. für Die Lotterie, 
deren unheinliche Macht dem unchriftihen Schidjalsglauben reichliche 
Nahrung zuführt u. ein wahres Hedneft von Uberglauben ift, einen 
geigägten Watgeber; u. in einigen deutfchen Ländern find die Lotterie, 
Einnchmer zugleich die Traunbuc-Berfäufer, u. befunden damit Hand: 
greiflich, wohin das Lotto gehört. Fur Öftreich wurde unlängft durch 
Minifterial-Exlaß den Einnehmen diefer Handel mit Traumbüchern 
verboten; der Handel mit den Lofen felbft aber ift fait noch überull 
das Alleinrecht der hriftlichen Staaten. 

Nur zur Erläuterwig des Wejens biefes Aberglaubens wollen ss 
wir einige der geläufigften u. in gang Deutjchland auffaflend überein 
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fimmenden Traumdeutungen anführen. euer mit Hellen Flammen ber 
deutet große Freude, bei. baldige Hochzeit oder Gevatterfhaft, oder 
Geh, (mar muß daher in die Lotterie fehen); dagegen Raud ohne 
Flammen großes Unglüd u. Tod; großes oder trübes Waffer: Ber- 
drießfichkeiten; dunkles u. tiefes Waffer: Tod; duch Waffer waten: 
viel weinen; blaue Pflaumen oder gelbe Birnen: eine Leiche; u. wenn 
man fie ißt u. fie gut fhmeden, ftirbt jemand aus ber nädjften Ver- 
wandtfhaft; Kuchen effen bedeutet Unglüd; Tanz: Ürgernis ober eine 
Xeiche; eine große Malgeit: einen Todesfal; Blumen u. Dbft: Tod 
eines nahen Verwandten; Eier bedeuten Streit; Heine Fifhe: Berdruß; 
große: Geld; Läufe u. anderes Ungeziefer: Geld; ein eines Kind: 
Ärgernis u. Streit; Perlen oder Trauben: Thränen; Ausfallen oder 
Ausreigen von Zähnen: Tod eines Verwandten; ein Wagen mit Dünger 
oder Bauholz, ein Wagen mit Schimmeln, oder Schimmel überhaupt: 
einen Todesfall. Träumt man von einem Kranken, daß er ftirbt, fo 
wird er gefund, träumt man aber, daß er gejund wird, fo ftirbt er; 
träumt man im Winter von Eönen Früchten, fo wird man fer 
Trank; täumt man von längft verftorbenen Verwandten, fo bedeutet e8 
Gtüd. Leichen bedeuten eine Hochzeit oder andere große Freude, oder 
Wegen u. Taumetter; eine Hochzeit dagegen: Leihen; u. zivar fterben 
die, die man als Vrautleute gefehen; fieht man den Geiftlichen am 
Altar, jo wird ein Vertvandter fterben; träumt man von weißen 
Pferden, die Dünger ausführen, fo ftirbt ein Verwandter (8ö., Scht., 
Sa). Sieht man filchen, fo muß man bald fterben; fieht man weiße 
Leinwand wegichtwimmen, fo ftirbt ein anderer. Weihe Dinge, weiße 
Verde, Mäufe, Wäfche, Blumen ıc. deuten faft immer auf Tod, Wäfche 
bedeutet auch Kranfheit oder Verläfterung. Viel Heine Gefdftüde bes 
deuten Sant u. Schläge. Träumt man, daß man an der Kicchentür 
aufgehängt wird, fo wird nmm Kicchenältefter! (Birkenfeld); went 
ein Mädchen oft von Mild, träunt, tommt fie zu Hal (thBB.). 

Für das ahlentotto hat id) eine fehr fehrwierige u. zufammen, 
geießte Tünftlihe Uuslegung gebildet. Aus ber Bahl der geträumten 
Gegenftände, aus beren Buchftaben ı. dgl. werben nad) forgfältigen 
Tabellen die Lottonummern herausgedeutet, welche Glüd bringen; ı. 
diefe Kunftdeutung hat fi in Branten zu einer Urt Geheimwifenfhaft 
entwidelt, welche ihren Kundigen einen reichlichen Erwerb fichert. 

Nicht ale Träume Haben gleichen Wert für die Wahrfagung. 
Am Bedentfamften find: fie in der erften Nacht nach dem Vollmond, 
u. da wieder in der Mitternachtöftunde (Frf.), in der Weihnachtsnacht, 
in den Zmwöfften (allg), an Sonn u. Feiertagen (Bd.). Der erfte 
Traum in einem fremden Bett wird wahr (Pf), ebenfo der erfte Traum 
in der Fremde (Bö.) oder in einer neuen Wohnung (allg. u. fon im 
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Mittelalter; |. Liebrecht, Gervafius, 170); in leßterem Falle muß man 
aber vor dem Einfchlafen die Balfen an der Dede zählen (Ihür., 
Schwyz). Wenn man dreinal dasfelbe träumt, wird e wahr (Sc, 
Thür). Böfe Träume darf man nicht früh mücjtern erzählen, fonft 
gehen fie in Erfüllung (hür., Erzg.); gute darf man aber aud nicht 
erzählen, fonft gehen fie nicht in Erfüllung (Exzg., Zell). Die Er- 
fülung eines Traumes erwartet man in drei bis neun Tagen (DOftpr.); 
ber Traum vor Mitternacht geht fpät, nah M. bald in Erfüllung 
Dom.) 

8 verfteht fi) von felbft, daß nit alle Zufunftszeichen in das 
Gebiet des Aberglaubens zu verweifen find; vor allem enthält das 
Gebiet deu Ahnungen, obgleich für die Wifjenihaft nod) rätfelhaft, 
doc) nach vielfachen, unzweifelhaften Erfahrungen viele jehr wichtige 
Tatfadhen, u. man hüte fi da wohl vor voreifigem Abjpredjen. Aber 
gende jene Schidjalözeichen des Aberglaubens Haben durchaus nicht 
das Wefen wirklicher Ahnungen, die ja die Sade felbft deutlid) dem 
Zuhatte nad) bezeichnen u. mit. berfelben in wirklicher, nur uns nod 
verborgener Bezichung ftehen, Haben burhaus nichts$nnerlices, fondern 
beivegen fi durchweg in der Üußerlichteit. 


B. Die Wahrfagungs-Kunft. 

Die Zeichen find an fid) f—einbar zufällig, begegnen uns se 
ohne unfer Zutim; Höher aber fteigt für uns die Erkenntnis u. die 
Macht, wenn wir die Zeichen des Schidjals feibft herauszuforbern u. 
zu beiwirfen vermögen. Das Schidjal fol fid nicht Bloß nad) feinem 
Belieben Tundtun, fondern foll auf des Menjcen Forderung hin den 
Mund aufn u. Antwort geben auf feine Fragen. Dies ift die 
Wahrfagung als praktifche Kunft, im Unterfcjiede von der bloßen 
Zeihendeutung.' Die Grundanjhanung dabei ift die, daß alles fein, 
bar Zufällige dod) in einem notwendigen Bufanmenhange ftehe, daß 
alfo, wenn ber Menfc) felbft den Zufall fpielen läßt, das dabei Her- 
ausfommende doch inmer ein fchlehthin Notwenbiges u. das fünftige 
Notwendige bezeichnende fei. Der Menfch braucht aljo duch jeine 
Kunft nur die Dede von bem fon fertig unter derjelben daliegenden 
Geäder des Schidjals wegzunehmen, Brandt nur bie für gewöhnlich 
unfihtbaren Schriftzüge duch Fünftliche Behandlung fihtbar Hervor- 
treten zu laffen, die geheimen Strömungen ded BVerhältuiffes durd) 
empfindliche Beobactungsinftrumente anzeigen zu faffen, u. durd) Hin 
werfen deö jdeinbar Bufälligften dad Schidjal zu ziwingen, fih an 
demfelben als Notwendigleit zu befunden. Von diefer mit dem 
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fpiefenden Zufalle verfahrenden Wahrfagekunft ift noch zu unterj&heiden 
diejenige, welche durch Bezauberung entweder das menfcliche Auge 
{härft, um das für gewöhntid) Unfichtbare zu fehen, bef um Diebe 
u. Heren zu erkennen, ober das gegenftändliche Dafein, die Natur 
oder die Geifterwelt zwingt, eine unmittelbare Antwort auf die vor- 
gelegten Fragen zu geben. Natürlich wird die Wahrfagefunft vorzugs- 
weife an den dazu günftigen Bauber- u. Schidjalszeiten (8 63 ff), 
unter denen der Andreas, Thomas-, Chrift- u. Sylvefterabend, aucd) 
Zohannid- u. Matthiastag, hervorragen, ausgeübt. 


1. Die Wahrfagekunft des Bufallipieles ober des Lofes. 

Das einfache Los, welches auf eine beftimmte Frage nur ber 
jahend oder werneinend antwortet, fommt in verfdiedener Weife, ob- 
gleich verhältnismäßig weniger häufig vor, dem der Aberglaube Tiebt 
das Einfage nicht. Man wirft fünf Vrotfügeldien auf den Tiich; 
läßt fich durch Verlegen eines einzigen aus ihnen ein Kreuz bilden, 
To ift die Frage, die man im Sinn hat, bejaht (Thür, Schw.). Man 
jchneidet zu Johanni zwei Halme Zwiebellauch gleichhod ab; der eine 
bedeutet Glüc, der andere Unglüd; twelcher von beiden am folgenden 
Tage höher gewachfen ift, zeigt dad Schidjal des folgenden Jahres; 
Mädchen finden in ähnlicher Weife, iweldher von nchreren Männern 
der ihrige werde Dftpr., Sch!). Beim Ende der Ernte wirft jeder 
Schnitter die Sichel über den Kopf; die Spige der gefallenen Sicjel 
zeigt die Richtung an, wohin er einft Fommmen wird (Bay., Obpf.). 
Wenn man einen Apfel [hält u. die Schale bleibt gauz, jo denkt 
man fic) einen Wunfch u. wirft die Schale rüdwärts über den Kopf; 
bfeibt fie ganz, jo wird der Wunfd) erfüllt (Ofd.). 

Am Sylvejterabend ftiht man in ein frifches Brot ein Meffer 
tief ein; ift e8 mac einiger Zeit feucht, fo kommt ein nafjes Jahr zc. 
(Exag.); oder man füllt ein Gefäß mit Wafier u. bezeichnet die Höhe; 
fteigt das Waffer während der Nacht über diefen Strid) [?], jo wird 
ein gejegnetes Jahr, man nennt dies das „Waffermeffen” (Erag.);! oder 
das mit einen Löffel am Chriftabend im Freien gefchöpfte Wafler 
woirdzu Haufe wieder gemefjen; fehlt etiwas, fo mul man es in dem 
Tommenden Jahre dazu weinen (Bd.);* oder man füllt am Weihnachts, 
Syivefter- u. Preitönigsabend den Dfentopf mit Wafjer; je nachbent 
amı folgenden Morgen das Waffer gefallen oder geftiegen [?] ift, wird 
in den folgenden drei Wierteljahren der Getreidepreis fallen oder 
fteigen (QVgtl.)” Um Chriftabend mift man cbenjo bas Getreide; 
man füllt ein Heined Gefäß mit Getreide oder Salz u. jchüttet auf 


* Spieh, 23. — ? Grohmann, 51. — * Köhler, 
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jede Tifhede ein Häufcen; am folgenden Morgen mißt man «3 
wieder; je nachdem es num reichlich oder fnapp ausfällt, wird das 
Getreide Billig oder teuer (Erag.). Um zu erfahren, welches Getreide 
ım näcjften Jahre am beften geraten wird, madt man am Spioefter- 
abend in eine Schüffel mit etwas Wajfer neun Fächer duch Stäbchen 
u. jehüttet verfchiedene Getreidearten in biefelben; weldes Getreide 
am andern Morgen am meijten gequollen ift, ober die meiften Auft- 
perlen hat, wird am beften gedeihen; man nimmt auch viele Schüfjeln 
(Erzg., Vgtl). Die am Chrijtabend mit verjchiedenen Getreibearten 
gefüllten 12 Mäßchen mißt man am andern Morgen wieder. Nad) 
Bus oder Abgang fchließt man auf Steigen ober Fallen der Getreide: 
preife (Schw., Bad.)." Wenn ein in der Chriftnacht aufgeftellter Schoppen 
gährenden Weins überläuft, jo ift viel Wein u. Dbft zu erwarte 
(Bad.). Aus den 12 fc) ausbreitenden Sprofjen der Jericho: BVeih: 
nachts» oder Weinrofe wird in der Chriftnacht die Witterung ber 
nädften 12 Monate oder überhaupt die Güte des fonmmenden 
Jahres prophezeit (Bad.). Am Chrift- oder Sylvefterabend fehneibet 
man eine Zwiebel in 12 Stüde; beftreut fie mit Salz u. legt fie jo 
der Reihe nad) Hin, durd) jedes einen Monat bezeichnend; derjenige 
Monat, auf defien Stüd das Salz befonders feucht ift, wird naß jein (Lauf., 
Erzg., Bö., Schw., Bad., Pf., Sa., Thür., Öftr.); oder man telt 12 Nuß- 
fchalen mit Salz Hin u. fieht um Mitternacht nad, in welcher bas 
Salz am meiften feucht ift, daS bedeutet einen mafjen Monat (Frk., 
Bad., Pf.); oder man macht auf jede Tiihdede ein Salzhäufchen, jedes 
ein Vierteljahr bezeichnend; welches davon am Morgen eingefallen ift, 
deutet auf ein Schlechtes Vierteljahr (Erag.). Hit in einem Afcenhäufgen, 
das man am Chriftabend auf dem Herd gemacht Hat, am andern Morgen 
ein Grübchen fichtbar, fo ftirbt bald ein Hausgenofje (Bad.). Der 
man achtet auf die Witterung der 12 zwifchen Weihnacht u. dem Dreis 
königstage fiegenden 12 „Lood» oder Läuferlestage“, die über das 
Wetter der 12 Monate des neuen Jahres entjcheidet (S.dtl.). 

Um Sylvefterabend fegt man mit einem Fingerhut fo viel Häuf- 
hen Salz auf den Tifh, als Perfonen zum Haufe gehören, weijen 
Häufcjen bis zum Morgen einfällt, ftirbt in dem beginnenden Fahre 
(Brand, Exzg., Bat). — Ad) zu anderer Zeit ftellt man, um den 
Ausgang eines Veginnens zu erfahren, Nußfchalen mit Salz auf bie 
Thürfchiwelle; bleibt das Salz troden, fo Hat man Glüd (Frl). Am 
Andrensabend macht man auf dem Tifd; ein fpigiges Häufchen von 
Mehl; wenn dasfelbe am andern Morgen auseinandergefallen ift, muß 
man in dem Jahre fterben (Harz). Man wirft am Sylvejterabeud ein 
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Gelbftüc in eine Schüffel mit Wafler; aus dem lange ertenmt man, 
ob einem eine Krankheit bevorftcht; fpringt e8 aus ber Schüffel, jo ber 
deutet e8 den Tod ftpr.), oder man Iebt noch fo viele Fahre, wie oft 
das Geldftüd darin Tiegen bleibt (Medt., D1dI; oder die Zahl ift eine 
Gtüdsnummer fürs Lotto (Bd. ; vgl. 358). 

Wenn jemand eine fehleichende Krankheit hat, fo geht ein Fran, 
welche Boillinge geboren hat, vor Sonnenaufgang ftillichtweigend in den 
Wald, um neunerlei Holz zu brechen, wirft die Stüde in ein fließendes 
Wafler u. an der Zahl ber unterfinfenden Stüde fieht man, wie viel 
„Suchten* der Kranke hat, deren es aljo neun giebt; finten nur einige 
Stüde unter, fo wird der Kranfe gefund, wenn etwa die Hälfte, jo jit 
Rettung no; möglich, aber fAhtvierig, wenn alle oder die meiften, fo 
muß er fterben (Medi. 538). Im Swinemünbde iverfen bie babenden 
Frauen bei ihrem Iegten Bade einen Franz ind Meer; nimmt ih bie 
See mit fort, fo Yommt das Übel nicht wieder. Um Zohannistage 
pflüct man. vom, Totenfraut [?) jo viele Zweige ab, als die Familie 
Gtieder Hat u. ftedt fie Hinter einen Balken; weflen Uft am folgenden 
Tage welt Herunterhängt, her ftirht im Laufe des Jahres (Oftpr.). 
Man hängt Donmerkraut (Dachtourz) in der Stube an der Dede auf 
u. läßt jeden aus der Familie ein Blatt davon berühren; twelfen Blatt 
zuerft abfällt, muß zuerft fterben (MWftf., DOld.); ober man hängt zu 
gleihem Biwede fo viel einzehe Stauden davon auf, ald Familien 
glieder find (Miefengeb,, Bd.). Bon geweihten Ofterpaimen werden fo 
viel Blätter gepflüdt, als Familienglieder find, u. auf glühende Kohlen 
geworfen; weilen Blatt zuerft verbrennt, ftiebt zuexft(S.dtl.). Am Berchtens 
abend (79) wirb dem Gefinbe die Verchtenmilch gegeben; die Schüffel läßt 
man dann ftehen mit ben daran gelchnten Löffeln; melfen Löffel 
herunterfällt, der muß in dem Jahre fterben (Steierm.); Über das Meffen 
bei Sranfheiten {päter. 

Am Andreasabetb werben die Mädchen, mit dem Nüden nad) ber 
Tilr gelehrt, den finfen Pantoffel rüdwärts über ben Kopf; liegt er 
mit der Spige nad) der Stube zu, fo fommt in demfelben Jahre ein 
Bräutigam (Schl., Dflpr.). Im Medi, Oftpr., Wil. wird basfelbe 
Spiel in gleihem Sinne am Sylvefterabend u. in Tir. m Bay. am 
Thomastage gemacht; oder; weift die Bantoffelfpige nach der Tür, fo 
verläßt das Mädchen in dem kommenden Yahre das Haus, wenn aber 
die Spige mach innen gefehet ift, bleibt fie noch im Kaufe Oftpr., 
Shl., Botl, Sa). Die Riditung der Schuhfpige bezeichnet Hierbei 
auch wohl die Gegend, nach welcher Hin man in dem Jahre kommen 
wied (Brand., Vgtl.), oder baf man fterben muß Wgtl); oder mat 
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sicht auch den reiten Schuh über Nacht an u. fäjleubert ihn beim Er- 
wachen mit dem Fuße über den Kopf Dftpr.). In der Brautnacht 
wirft der Bräutigam feinen Schub; fällt die Spige nad) der Wand zu, 
fo ftirbt zuerft der Mann, fällt fie nad) dem Bette zu, bie Frau (Krain). 
Sr der Splvefter- oder Thomasnadit fteden die Mädchen einen Bejen 
in die Erde oder aud) in den Schnee, u. ftellen ihre Schuh rings herum; 
am andern Morgen finden fie diejelben meift veroben; bie Richtung 
auf den Kirchhof zeigt den Tod an zc. Öfte), Im der Ehrift- ober 
Thomasnacht werfen die jungen Leute einen Steden oder einen Stroh- 
wijch, einen Schuh ze. dreimal auf einen Bim- oder Apfelbaum; wenn 
ex das brittemal fiegen bleibt, fo wird aus der Liebjhaft eine Ehe 
Obpf), * oder fo oft fie werfen müfjen, fo viele Jahre bfeiben fie no) 
ledig (Exag., B5.); oder die Mädchen werfen am Johannistag mittags 
einen Kranz von neunerlei Blumen, darunter ZBeibe, Storchichnabel u. 
Raute, mit einem in diefer Stunde felbftgefponnenen Faden gemunden 
fehweigend u. rüdwärts auf einen Baum; fo oft fie werfen müfjen, bis 
ev hängen bfeibt, jo viele Jahre bleiben fie noch ledig (Beil, Oftpr.). 
In der Andreas, Thomas- oder Neujahrsnacht (aud) Martini) 355 
{reiben die Mädchen die 24 Buczftaben mit Kreide an bie Thür u. 
faffen dann'mit verbundenen Uugen danadj; der gefroffene ift der Uns 
fangsbuchftabe de3 Fünftigen Geliebten (Scht., Thür., Erag.); oder fie 
fchreiben am Chrift- oder Thomastage die Budftaben auf einzelne 
Bettel, legen fie unter das Kopfliffen u. greifen in ber Naht danadı 
zu demfelben Zived (Tir., Öft.); auch den eignen künftiger Beruf kann 
man durch folche Bettel erfahren Öfte.). Sie ftellen an bemjelben Abend 
vier Teller auf den Tifh, u. legen unter diefelben Erde ober Ace; 
ein grünes Blatt, ein Geldftüd u. eine Kohle, greifen nun mit ver- 
bundenen Yugen danad), u. wa fie ergreifen, bedeutet in jener Reihe: 
Grab, Brautkranz, Reichtum, Krankheit oder anderes jchweres Unglüd 
(Schl.); oder drei Teller mit Sand, Waffer, Kohl; der Sand, wird er 
ergriffen, bedeutet den Tod, Wafler, daß fie zu Fall kommen, ber Kohl 
den Brautkcanz (Medi); oder Sand, Salz u. Grünes, wobei bas Galz 
Reichtum anzeigt (Schl.); odet fie legen in der Matthiasnaht in ein 
um Mitternacht fehweigend mit fließenden Wafjer gefülltes Gefäß einen 
Kranz von Sinngrün, einen von Stroh u. eine Hand voll Ace, tanzen 
dann mit verbundenen Wugen dreimal fehweigend darum u. greifen 
dan danad) u. erfaffen in dem grünen Kranz den Brautfcanz, in dem 
zweiten: Unglüd, in der Ajce den Tod (Hann.); in ähnlicher Weife 
wird mit neun oder noch mehr Gegenftänden, (Geld, Ringen, Bilbern 
von Rindern 2.) ein „Glüdögreifen“ vorgenommen, wobei ein Buppens 


1 Sartori, der Schuß im Bolfsglauben, Zelifchr. f. Boltst. 4, 161. , 
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Kind ein uncheliches Kind bedeutet zc. (Dftpr., Sa, Erg, Doll, 

Db.). 
nn Die Burjchen werfen einer Rosmarinzweig in fließende Wafler, 
an weldjem unterhalb Mädehen find; die, welche den Bioeig auffängt, 
ift die ünftige Brant (Bö.). Die Mädchen werfen (def. an Syfv.) aus 
gezündete Flahswidel vom Noden in die Höhe; fo viele davon aufs 
wärts fteigen, fo viele Bewerber Haben fie (Thür., Eichsf.); oder fie 
legen zwei folder Flachskugeln, die Liebenden bezeichnend, auf den 
Tiih u. zünden fie unter einem Neimfprudh au; fliegen fie beide 
brennend in die Höhe, fo heiraten fich die beiden (Thür., Old., Öfte); 
die von der Dede niederfallenden Floden geben die Zahl der künftigen 
Kinder an (Thür.); oder fie f—hreiben in der Neujahrsnacht die Namen 
gewünfgter Burfchen auf Zettel, thum fie in einen Topf u. quirden 
darin, bis einer herausfällt, diefer zeigt den Lünftigen Mann (<hir.). 
In der Neujahrsnacdht fehnellt man einen Apfeltern zwiicen äivei 
Fingern mit einem Sprude fort; wohin er fliegt, von da kommt der 
Tünftige Shag (Old). In der Thomasnacht fEneidet man einen Apfel 
mitten durch, u. zählt die Kerne in einer Hälfte; find fie paarig, fo 
heiratet man bald; ift ein Ser entzweigejchnitten, fo befommt man 
Streit, find zwei ducchihnitten, fo wird man verwitwet ftr.). 

Im der Fohannisnacdht pflüdt ein Liebender jchtweigend zwei 
Stauden der Fetten Henne (Sedum telephium, aud) Johanniskraut ges 
nannt, Wftf), u. ftedt fie in der Stube Hinter einen Balten oder pflanzt 
fie; machjen beide auf einander zu, fo kommt eine Che zuftande; ders 
trodnet eine, fo ftirbt die betreffende Werfon Dftpr., Wil.) An 
Zohannisabend ftiht ein Mädden Rafen aus u. legt ihn dann wieder 
hin; am andern Morgen fieht fie nad) u. findet etwa rote ober grüne 
Käfer, das bedeutet Kiebhaber mit roten oder grünen Kragen Dftpr.)- 
Dder fie pflüdt Johanniskraut, widelt e8 in einen Bipfel des Hemdes 
oder der Schürze u. drüdt es dann; Fommt e$ vot durch, jo hat fie 
der Liebfte fieb (Halle); oder fie nimmt einen Halm Rispengras, zieht 
ihn aus feiner Scheide u. drüdt den Saft de3 umgekehrten Stengeld 
nad) oben; nad) der Seite in, nad) welcher der Saft ausflieht, wohnt 
der Fünftige Schag Margaw; fie gräbt einen Stein in die Exde u. 
pflanzt darüber irgend eine Pflanze; wäcjft diefe, jo wird fie geliebt 
u. geehelicht (Ofd.). Beim Winden des Brautfranges wird nachher 
nod) ein Heiner gemacht; die Mädchen bilden einen Kreis, cine ftellt 
fi mit verbundenen Augen in die Mitte u. wirft den Kranz; diejenige, 
auf welche er fällt, wird zuerft Braut (Wald). Ar bie Knödel, die 
am Thomasabend gefodht werben, ftedt man Zettel mit den Lottos 
mummern; derjenige Knödel, ber zuerft oben [eptwinmt, enthält bie tüd- 
356 nummer (Bd.). ‚Beim Hochzeitsihmaufe werfen Mädden u. junge 
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Manndteute einander mit Hafenüffen (142); findet ih) darımter eine 
mit doppelten Kerne, jo wird aus beiden ein Paar (Schl.); vor das 
Brautpaar werden zivei brennende Lichter geftellt; wefjen Licht zuerjt 
werfifcht, fticbt zuerft Wgtt.). Wein Baden der Hochyeitstucen wird 
der erfte fertige, **c „Zunggejellentuchen“, von den Mädchen zerriffen; 
die, welche das größte Stüd erlangt, heiratet zuerft (Vgl), Am 
Sylvefterabend werden Nüffe aufgemadt; der, welcher in der Gejellihaft 
merft eine fchwarze trifft, ftirbt in dem tonımenden Zahre (Schl., Erg.) 
Der man läßt im einer Wanne oder Schüjjel kleine Lichthen auf 
Nußichalen oder Zettel mit Namen in Nußihalen oder aur Korken 
Schwimmen; deren Sciffchen mun auf einander aujchwimmen, die werben 
Verlobte oder bleiben einander treu; u. wenn die Schiffchen von zei 
Verlobten von einander wegichwimmen, fo tritt Trennung ein (SchL, 
Mähren, Brand, Medi., Sa., Thür, Tir.); hat ein Mädchen mehrere 
Liebhaber, jo läßt fie mehrere Shifhen [hrwimmen (Thür.); im Sommer 
wird diefe Wahrfagung aud) mit Rofenblättern gemacht, die mar auf 
dent Waffer fhwimmen läßt (Thür); Nüffe u. Nofen ftehen in Be 
ziehung zur Liebe; and Holzfohfen läßt man zu gleichem Bwede 
fhwimmen (Oftpr.). Ein Mäddjen, weldes mehrere Männer im Auge 
hat, fchreibt am Andrensabend die Namen berjelben auf einzelne Zettel, 
ftekt diefe im weiche Thonkugeln u. wirft fie in eine Schüfjel mit 
DWaffer; der erfte Herauffteigende Zettel giebt bie Entjheidung (Hof). 
Oder 8 werben an Sylveiter folde Licdhtden auf Nußichafen (oder 
Korken, Tir.) nach der Zahl der Unwefenden jhroimmmer gelaffen; weijen 
Kicht zuerft verlifcht, ftirbt zuerft (Schl., Bö., Tir.). Mehrere Mädchen 
werfen einige ihrer Kopfhaare in eine Schüffel mit Wafjer; deren Haar 

 fich ringelt, wird bald Brant (Thür). Im der Dftermitternaht gehen 
die Mädchen fchrweigend an eine Quelle, un fi) Ofterwaffer zu hofen, 
dürfen dabei aber von feinem Burfchen belaufcht werben; in das Wafjer 
werfen fie Ringlein von Weiden, die je eine Perjon bezeichnen; deren 
Ring unterfinkt, muß in dem Jahre fterben (Bayreuth). Man wirft 
alte Hurfächfiiche Sitberpfennige, deren jede eine Perfon bezeichnet, am 
Andreasabend in eine Schüffel mit Waffer; weffen Pfennig zuerft 
unterfinft, der muß zuert fterben; Heiratluftige werfen brei folcher 
Pfennige ind Waffer; Hiwinmen fie zufammen, fo machen fie Hochzeit 
(Bgtt). Wenn die Mädchen am Sylvefterabend das Holz zu den 
Fiichen, die den Spivefterichmaus bilden, Holen, oder aud in der 
Andreasnadit oder am Weihnachtsabend, fo zählen fie die Stüde in 
der Schürze, panren fie fid,, d. 5. ift e3 eine gerabe Baht, fo heiratet 
das Mädchen noch in dem folgenden Jahre (Oftpr., Thür., ScHl., 
Erzg., Vgtl., Bö., Mähren), oder fo viele Kleine Stüde Holy fie mit der 
Hand erfaßt, jo viele Kinder wird fie haben (Exag.). 
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ar Die Mädeen greifen am Sylvefterabend aus einem fliehenben 


Waffer eine Hand vol Kies u. zählen bie ergriffenen Steine; find fie 
paarig, fo Heiraten fie im nächften Jahre, wenn nicht, fo bleiben fie no 
ledig; ift ein Würmchen dabei, jo bekommen fie ein unehelihes Kind 
(Oftpr.); oder fie greifen in eine Wuhne bis auf ben Grund; ergreifen 
fe ein Stüd Eifen, fo heiraten fie einen Schmied, ift ed Holz, eüiten 
Zifchler, ift e3 Stroh, einen Landwirt, ift e8 ein Gtüd Glas, einen 
Safer x. (Dftpr.); oder fie gehen im Finftern in ben Schafftall u. 
greifen Schafe; ergreifen fie einen Bod oder Hammel, fo Heiraten fie, 
greifen fie ein Schaf, fo bleiben fie noch Iedig; greifen fie ein Lamm, jo 
befonmen fie ein uneheliches Kind (Oftpr.). Yu der Ehriftnacht Happert das 
Mädchen mit dem Schlüffelbunde zum Zenfter hinaus; von der Gegend, 
aus weicher der Schall wiederffingt, Tommt der künftige Schap (Obpf.). 
Am Fohannisabend machen die Mädchen aus 6 Schmielen einen Kranz 
in beftimmter Berfchlingung u. ziehen ihn dann auseinander, u. e3 ent 
fteht dann entiveber ein einfacher ober ein doppelter Kreis wie ein Korb» 
u. fie fprecden dabei: „ift die Liebe ganz, jo gerät der Kranz; ift bie 
Lieb’ entzwei, ift ein Kranz, ein Korb dabei” (Schl.); der einfache Kranz 
bebeutet auch die Erfüllung eines Wunjches (Olb.). 

Die Burfhen oder Mädchen gehen in ber Chriftnacht rüdlings 
zu einem Holzhaufen u. ziehen fidh ein Scheit heraus; je nachdem diefed 
gerade ober krumm ift, erkennen fie, daß ihr zukünftiger Gatte fdjlanf oder 
verfrümmt fein werde; (Schl., S.dtl., Tir.). Die Mädchen gehen in 
diefer Nacht am Gartenzaun drei Schritte entlang, faflen den nächften 
Baunfteden u. binden ein Band drum; am nächjften Morgen fehen fie, 
vb er grabe oder Frumm ift; barmady fieht der künftige Mann aus Öfte); 
oder man jchichtet Holz auf u. zählt dann die Scheite; find fie eine 
gerade Babl, jo lebt man fange u. glüdlich, find fie ungerade, fo hat man 
Unglüd Oftr.). Wer in der Neujahrsnacht um Zwölf rüdwärts aus 
dem Haufe gehend, auf dad Dad jaut, dem widerfährt, was er ba 
fieht: ein Sarg, eine Wiege, eine Hochzeitöktcone (Medi.). Die jungen 
Leute, die in diefer Nacht ind Dfenlodh guden, fehen ihren zufünftigen 
Mann oder Frau (Medi). Bei der Nüdtehr von der Trauung trinkt 
dad Brautpaar aus einem Glafe; die Braut (oder einer der Hoczeitd- 
‚gäfte) wirft e3 dann, aud) wohl jamt einem Weden, über ben Kopf; 
wenn e8 zerbricht, fo wird bie Ehe glüdfich Obpf., Vgtl., Old., Wald., 
Bad., Braunfgw.); man zerbridht es daher oft abfichtlih; anderäivo 
ift 8 umgelehrt (Frl). Am Hoczeitstage werfen die jungen Gatten 
etwas Hafer in eine Schüffel mit Waller; jhwimmt er oben, jo 
wird die Ehe glüdlih (Bö.). Beide fehreiben ihre Vornamen neben 
einander; bei jedem der Buchftaben fpricht mar abwechjelnd den Namen 
Wan oder Eva aus; trifft auf den Iepten Vuchftaben Ubam, fo ftirbt 
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zuerft der Mann ze. (Oftpr.). Nach) der Hochzeit pflanzen fie die von 
ihnen am $efte getragenen Rosmarinfträußcden; gehen bieje fort, jo 
wird die Che glüdlih (BE). — Wenn das Find die Widelbänder 
ablegt, fo werben fie ineinander verflocdhten u. aufbewahrt; an feinem 
fiebenten Geburtstag muß das Kind den Snoten auflöjen; geichieht dies 
fdnell u. leicht, fa wird das Find glüdli (85). Eine Schwangere 
Tann das Gefchlecht ihres Kindes erfahren, wenn fie einen Tropfen Milch 
einer Säugenden in ihr eignes Wafjer fallen läßt; finkt er zu Voden, 
fo befommt fie einen Snaben, wenn nit, ein Mädchen (Schw., 
Halle). 

Zu Weihnachten zieht man Stroh aus dem Dadıe eines ere ebten sso 
Haufes u. drifcht e8; findet man einige Getreibeförner barin, fo bebeutet 
es groß Glüd fürs nächfte Jahr (Thür), oder man zog drei Halme 
aus dem Dad) mit den Worten: „it will Roggen — Hawer — Boot: 
weten treden“. Se länger der Halın, defto befier geriet im nächten 
Jahr das betreffende Korn Ham.) u. in ber Neujahränacht: veichen 
Vorrat (Oftpr.); madjen es Mädchen in der Neujahrsnacht, u. finden 
fie Körner, fo heiraten fie einen Bauer, fonft nur einen Flieger (Oftpr.); 
au) ein getwöhntiches Stechbund wird dazu gebraudt (Oftpr.). Yin 
Weihuachtspeiligenabend legt man fo viele Bündel Heu auf den Dünger 
haufen, al3 man Vieh im Stalle hat; die Rinder u. Pferde, die davon 
freffen, bleiben das ganze Jahr gefund (Bgtl.); kann auch als Zauber, 
wirkung betrachtet werden. Bet ber Ernte legt man die drei erften 
Garben aufs Feld; u. wem fie fpäter aufgehoben werden u. viel Inge» 
ziefer darunter ift, fo fommt Teuerung (Vgtl.). Wenn man nad) der 
Ernte zum erftenmal vom neuen Brote ift, ftedt man e3 mit ber redhten, 
rücwärts um den Kopf gedrehten Hand in den Mund; gefchieht 
dies leicht, fo wird ein billiges Jahr, wenn nicht: Teuerung (Bö.). 
Findet man in der Neujahrsmitternacht in der Ache im Dfen oder unter 
dem Tifche ein Roggenkorn, fo wird ein fruchtbares Jahr (Did., Frl). 

Allgemein ift die Blumenwahrfagung dur; Ausreißen ber einzelnen =40 
Blätter mit den Worten: Er liebt mic), liebt mich nicht, bef. mit 

‚ ber Goldblume (Johannisbfume, Chrysanthemum) ausgeübt, oder mit der 
Kamille u. dem Gänfeblümchen, Aazienblättern, aud) einigen Gräfern, 
erftere vielleicht ald Bild der Sonne (?); mit der Ringel» oder Totenblume 
(Calendula) darf man e3 nicht machen, weil fonft die Liebe getrennt 
wird (S.btl.,. Ein Mädchen fpridht dabei auch: „Jüngling, Witwer, 
Greis“, der Mann: „Jungfrau, Wittve, altes Weib“, um den fünftigen 
Gatten zu erkunden (B.); oder dad Mädchen fprit: „er liebt mich, 
von Herzen, mit Schmerzen, über alle Maßen, kanns nicht lafjen, wenig, 
gar nit“ (Schl., Öfte.), oder: „Iedig fein, Hodjzeit Haben, ins Kofter 
gehn“, oder „ledig, arnı, mittelgattig 2c.” (Schwy.). Man bläft jtart 
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auf bie Fruchtfcome des Löwenzahnes; die Bahl der fitengebliebenen 
Federn giebt an, wie viel Jahre man noch) zu leben hat (Ofd.). 

In der Nenjahrs oder Weihnachtsmitternacht Hopft das Mädchen 
dreimal an den Hühnerftall, meldet fd) zuerft der Hahn, fo macht fie 
in dem Jahre Hochzeit; meldet fi eine Henne, fo bleibt fie nocd) ledig 
(Sät., Thür, Erzg., Voll, Lanenb.); fie fprict dabei: „gadert ber 
Hahn, fo frieg ic) en Man, gadert die Henn, fo Irieg ih nod fen“ 
(Exag., Vgl); oder fie reitet in der Matthiasmitternacht auf einem 
Bejen vor den Hühner: oder Schafftall u. Hopft dreimal an; Hahn 
ober Bod deuten auf Heirat, Henne oder Schaf auf Tedigbleiben (Hell); 
oder fie pocht in der Chriftnacht an den Schweineftall; regt fi) nichts, 
fo bleibt fie mod; ein Jahr ledig; grungt das alte Schwein, fo ber 
tommt fie einen älteren Dann, grungt ein jüngeres, fo bekommt fie 
einen jungen Öfte., Bad), Am Chriftabend Echrt fie die Stube aus, 
trägt das Kehricht in den Hof u. feßt fich darauf; von welder Geite 
zuerft ein Hahır Fräht, daher Fonnt dev künftige Man Dfte). Am 
Faftnadıts- (oder Chrift:, oder Sylvefter-Jabend widelt man neumnerlei 
Speiferefte (77) vom WUbendbrot in eine Tiichtuchede, nimmt dies unter 
den Arm u. Hopft an einen Nacbarhaufe an den Fenfterladen u. 
Horcht daran; tva8 man da Hört, wird wahr (Vgil.). An Chrifts 
oder Syfvefterabend Hort man am einem fremden Feufterladen u. 
deuft fi dabei etwas Bukünftiges; Hört man da zuerft „ja”, jo geht 
3 in Erfüllung, hört man „nein“, fo gefdieht e8 nicht (Schl., Exag.), 
hört man Lärm, fo hat man ein unruhiges Jahr (Erag.); das „ja“ 
am Sylvefterabend bedeutet aber auch den Tod, das „mein“ längeres 
Leben (Brand, Schl); Hort man amı Andreasabend, fo bedeutet das 
„ja“ bafdige Heirat, u. ein gehörter Nanıe zeigt den Namen deö 
Tünftigen Gatten (Exag). Im der Chriftnacht gehen die Mädchen 
„lofen“; fie Iegen das Tifhtudh zufammen, gehen ins Freie u. legen 
fid) mit dem Kopf auf dad Tuc); hören fie fäuten, jo ftirbt bald eine 
von ihnen, hören fie Mufit, fo heiraten fie batd zc. (Bi). In ber 
:homasnadjt hebt man während des Gebetläntens drei Spänlein auf, 
der nächfte Ton, den ınan Hört, zeigt die Richtung, aus weld)er ber 
Tünftige Schap fonımt; die Späne müffen aber danır fogleicd; verbrannt 
werden (Obpf.). Zu der Balpırgisnacht horcht man auf einem Kor 
felde nad) einem Zuhuftszeichen (Vgtt.); am Johannistag erforicht das 
Mädchen ihre Bukunft in einen Erbfenfelde (Bö.; 136). 

Wenn vor einem Mädchen zufällig ein VBurfche geht, dem fie 
geneigt ift, fo fpricht fie dreimal feife: „bift du mir von Gott ge 
Ä&affen, fo greif nad) deinem Hut oder Kappe, bift dur mir nicht von 
Gott befchert, fo greif du zur Erd“; die mäcjfte Bervegung desfelben 
giebt das geiwünfehte Zeiden (Obpf). Um zu erfahren, ob fein 


su 
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Mädchen treu fei, vergräbt der Burfche in der Thomasnaht unter einen 
Zaun, an welchem das Mädchen vft vorbeigeht, ein Stüd Blei; in der 
Nenjahrsmitternacht gräbt er «3 wieder aus, indem er ein Kreuz bar- 
über macht; ift e8 nod) rein, fo ift fie treu, ift es fledig, fo ift fie untreu 
Öfte). Um zu probieren, ob ein Mädchen Keufch ift, legt man ihr 
Bafilienkrant unter den Suppenteller; wenn fie unfeufch ift, rührt fie 
die Suppe nit am (Well). Um Gylvefterabenb wirft man eine 
Heringsfeele an die Dede (75); bleibt fie da Heben, fo fommt des 
Menfcen Seele in den Hinmel (Schl, Sa., Vgil., Halle). Will man 
erfahren, ob ein Kranfer fterben will, fo tritt man in das Bimmea 
ohne zu grüßen, den Blick nur auf den Pranten gerichtet, und fpricht: 
„Siwder, willft du büßen fbefjer werden), fo. rüßre di mit den 
Füßen; Yoillft du zu Gott dich wenden, fo rühre dich mit ben Händen;* 
feine nächfte Bewegung giebt das Zeichen (Bd.). 

Wenn man fi) die Haare hat fAneiden Taffen u. wirft fie ins su 
Feuer (was man fonft nicht tun darf), u. fie fobern Hell auf, fo Tebt 
man nod) (ange; verglinmen fie langfam, fo muß man bald fterben 
DOd.). Will man wiffen, ob man felbft oder ein Kind bejcjrieen ift, 
fo kocht man Waffer u. wirft Kohlen hinein, oder man wirft glühende 
Kohten in ungefochtes Waffer; finken fie unter, jo ift der Menfd) ber 
fhrieen; aus der Zahf der mit einem Bauberfprud) hineingeworfenen 
Kohlen ertennt man zugleich, ob ein Man, ein Weib zc. bejchrieen 
hat (B5.)? WIN man wiffen, ob ein an ber Abzehrung feibendes ind 
wieder genefe, macht man zivei Heine Gräber, ein Gefundheit- u. ein 
Schwindfuchtsgrab; dann muß ein anderer, der ben Unterjcjied nicht 
weiß, das Sind Anieend mit einen Vaterunfer u. einem Ave Maria in 
eins hineinlegen; daraus ergiebt fi der Ausgang (Mähren). 

Die am weiteften verbreitete Weife der Loswahrfagung ift das 4 
Kartenlegen, tweldes unziveifelhaft aus dem Lofen mit Runen: 
ftäben” entftanden ift; e8 bedarf als befannt feiner näheren Erläuterung. 
Die Ölänbigfeit, mit welcher befonder8 Frauen, aud) aus den gebildeten 
Ständen, die Wahrfagerei der Kartenlegerinnen aufnehmen u. befolgen, 
gehört jedenfalls zu den merhvürbigften Erfcheinungen des menfchlichen 
Seelenlebens. Ein im Jahre 1859 in Berlin entlaffener Bucdthausfträf- 
fing, der gebeffert zunächft fehr ordentlich u. gefittet lebte, fiel danır wieber 
in Verbrechen, weil ihm eine Kartenlegerin wahrfagte, daß er noch einmal 
fehr glüdli) werben würde, naddem er vorher mod) einmal ins 
Zuchthaus gelommen wäre; er legte e8 nun auf Ießteres an. Die 
Erinnerung am die Runenftäbe ift deutlicher in einem früheren 


* Bernalelen, 341. — * Grohmann, 155 ff. — * Müllenhoff, zur 
Nunenlehre, 1852, ©. 28 ff.; Mannharbt, 599 ff.; Simrod, M. 539 
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Verfahren in Gera; man fehüttelte drei Stäbchen, die auf einer Seite 
weiß, auf der andern jhwarz waren; famen mehr weiße Seiten nad) oben, 
fo bedeutete c8 Gtüd, das Gegenteil Unglüd.! Wenn fi Kühe im Walde 
verlaufen haben, jo nehmen die Hirten zwei Hörner vom Hirfhtäfer Sege 
männer), ritteln fie in der geichloffenen Hand u. fprechen: „Jegemänner 
hört, 100 find meine Küh?“ dann öffnen fie die Hand, u. wo die Spipe 
des rechten Horn3 Hinweift, da find die Kühe (Wftf.)." WIN man ers 
fahren, welchen Ausgang ein Unternehmen Haben werde, jo faßt man ein 
Mefier, welches auf einer Seite ein Fabrifzeichen hat, an der Spige, u. 
twirft 3 mach dem Leibe zu herum auf die Erde; liegt die bezeichnete Seite 
oben, fo bedeutet e8 Glüd Old.). Neueren Urfprungs ift das häufige, 
von bejonders eingeweihten Frauen betriebene Wahrfagen aus demStaffee- 
fa, in Leipzig ichon 1744 beglaubigt ducd, Bacdariae’8 Renommift, 3, 47. 
us Während diefe beiden Künfte mehr der Zunft angehören, einer 
nur wenigen Eingeweihten zu lohnendem Gewinn zugänglicen Weiß: 
heit, dienen andere Arten der Wahrjagerei dem Privatgebraud). Zivar 
hat befonders die neuefte Sitteratur dem „wweitverbreiteten u. dringenden 
Bebürfnis“ einer genauen Kenntnis der SKartenlegerei abzuhelfen ge 
fucht u. die Karten ber Lenormand haben in Veutichland einen fo 
großartigen Aha gefunden, wie Taum ein zweites Erzeugnis ber 
neueften Schriftftellerei, u. find meben einigen befannten der Unzucht 
fanfte Sifjen polfternden Schriften der gewinnreichite Wrtitel snferes 
Buchhandels geworben? Jude? haben dadurd, wie man Hört. bie 
Meifterinnen der Kuuft aud) in unfern Großftädten feinerlei Einbufe 
erlitten, fo wenig als die Ürzte durch die mebizinifhen Voltzjchriften 
beeinträchtigt worden find, fordern nur noch mehr Arbeit bekommen. Jır 
Berlin, \0o fi eine „Uuge” Fran noch vor Kurzem als „Lenormand“ ber 
zeichnete, verdienen nach Polizeiberichten noch um 1900 Taufende ihren 
Unterhalt durch Kartenlegen, Wahrfagen, Bleideuten, Eigießen, Tijchlopfen 
u. „Bigeunerbebeutung”. Jım günftigften Falle Hilft jene Litteratur 
dDod aud) nur dem Vedürfniffe der „gebildeten“ Stände ab; aber dod) 
au das Volt hat die Sehnfucht, feine Zukunft recht genau zu <rfahren, 
u. da die Enthüllumgen der Bunftgenoffinnen doc nicht unfonft ver» 
fchleudert werden, fo ift überall das Bedürfnis, die Wahrfagelunft zum 
Privat u. Handgebraucd; eingerichtet zu haben; u. auch dafür ift ge 
forgt; u. diefe jedem zugänglichen, von jedem zu Handhabenden 


* Hahn, Gefc. v. Gera, 1,65. — 1 Moefte, 56. — * Fr. Sohws (eines 
in Verlin ehr viel Denupten Tarienlegers) „Wahrfagerfarten“, mit der ftehen« 
den Empfehlung: „Es ift allgemein belannt, daß; alles duch biefe Karten 


Vorbergefagte eingetroffen ift“, find im 3 Jahren in 100000 Egemplaren 
abgejeht worben. 
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Wahrfagefünfte reichen im ihrer Anwendung jedenfalls in nod 
höhere Kreife hinauf, als die Kartenlegerei u. Kaffeegrundwahr- 
fagerei. 

Das Blei- oder Zinngieken am Andreas, Thomas, Chrift: ms 
oder Spfvefterabend, mandmal aud) am Mittag bes Matthiastages 
(Seff.), ift allgemein; aus den Geftalten des ins Waffer gegoffenen 
Vleies wird das zufünftige Schidjal, bei. die künftige Heirat, durch 
den Wit der Phautafie erjehen; man fieht da Hunde, die einen Fleifher 
oder Jäger bedeuten, Schafe, Wagen, Udergerät, Federn (einen Schul 
Ichrer bedeutend), Kanzeln ze. Im Oftpr. muß der Denjc, ber fein 
Scidjal erfahren will, die Schüffel über feinem Kopf Halten u. eiıt 
anderer das Zinm hineingießen; manchmal wird hierzu fließende 
Waffer gefordert; oft wird das Blei aus einem Erblöffel durch einen 
Erbhtüffel in eine Erbichüffel gegoffen (Thür, Schw., He, Erig., 
Bgt,, Harz). Im ähnlicher Weife wird aus den Figuren, welche dur 
Eiweiß, in ein Glas Wafier gegofien, gebildet werben, gewahrjagt 
(Bad., Scht., Dftpr., Thür); in dev Charfreitagsmitternacht rührt man 
ein Ei in ein Glas Waffer, u. erfenmt anı andern Morgen aus ben 
entftandenen Figuren, welche Früchte in dem ‘Fahre geraten werben 
(Schw). Das Mädchen Täßt in der Chriftuacht Waller gefrieren u, 
deutet aus den isfiguven den Beruf des fünftigen Gatten (Bad, Kt); 
am beften ift es, wenn man fi mit diefem Wafjer vorher die Füße 
gewafchen (Obpf.). Auch gejchmolzener Talg wird gang wie das Blei 
verwandt (Öfte.); ift jemand Iungenkranf, fo gießt er geihmolzener 
Talg ind Waffer; daraus erfieht er bie Beichaffenheit der Franken 
Lunge (Wftf). Am Neujahrömorgen fieht man vor Sonnenaufgang 
durch ei frifchgelegtes Hühnerei, in, weldhes zivei Köcher gemacht find, 
nad) Often Hin, u. aus den darin fichtbaren Figuren deutet man bie 
Bufumft Ofte): 

Am Andreas, Chrift- oder Spivefterabend werfen die Mädchen #7 
eine fchmal gefchätte Üpfelfchafe ridwärts mit ber reiten Hand über 
die Kine Schulter über den Kopf u. erfehen dann aus ber Figur ders 
feiben den Unfangsbuchitaben des Künftigen. Geliebten (Medi., Sch, 
Grgg., Ihr, Hell, Bad., Schw, Olb., Hary); ober fie Holen am 
Andreasabend, (auch am Barbaratage, 4. Dez, Schl, Tir., Obpf., 
Öftr.), Biveige von Sauerliefchen (oder türkifchen Slieder ober Kaftanien, 
manchmal [Erz] au von 7 oder 9 berfciebenen Sartenbäumen u. 
Sträuchern) u. ftellen fie ins Waffer, u. fchließen fpäter, zu Weihnachten, 
aus den herborbrechenben Wlüten nach ihrer Baht u. Farbe auf die 
Nähe der Hochzeit (Sht., Shit, Harz) oder eines andern Glüces 
Sfr); reiche Blüten der Varbarazweige deuten auf ein fruchtbares 
Jahr (Sdtt.) vg. bie Jerichorofe (329). 

Wuttte, Uberglauben. 16 
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Auch wahrfagende Tiere werden zur Enthiülung der Zukunft 
geztwungen (vgl. 283). Um Donnerstag nad Weihnachten fegen die 
Mädchen eine fehwarzge Henne in einen von ihnen gebildeten Kreis u. 
fhtäfern fie ein; auf welde fie nad) dem Erwachen zugeht, die Heiratet 
in dem Sabre; oder wen Vurfcen u. Mädchen bunte Reihe machen, 
fo Heitaten fid) die, zwifcden denen fie Hindurchfeptüpft; fäht fie aber 
bei einem Mädchen ihren Kot fallen, jo befommt bieje ein unchelidhes 
Kind (Schw.); oder fie ftellen am Andreas- oder Syivefterabend einen 
Gänferid; mit verbundenen Augen in dem Kreis; auf welche diefer 
Ächreiend zugeht, die heiratet (Fichtelgb., Vgtl., Schw.); in ‚Helfen ger 
Ächieht dasjelbe in der Matthiasnadht, m. die Mädchen find dabei nadt. 
Diefe Nadtheit ift wejentfid (352. 358. 360-365)". Eine Schwangere 
kann die Zeit ihrer Entbindung erfahren, wenn fie ehvas Hafer in ihre 
„Fürtucdh“ thut, u. eine Stute, die jhon ein Füllen Hatte, daraus 
freffen läßt; die Zahl der übrigbleibenden Körner giebt die Zahl der noch) 
übrigen Tage an (Bay.)*, vgl. 437. Am Weihnachtsabend giebt ‚das 
Mädchen dem Hunde ein Stüd von ihrem Mohnftriezel u. jagt ihn unf Die 
Gaffe; wohin er läuft, von da Tommt der Gatte (Scl.). 

w Die einfachfte u. verbreitetfte Art diefer Wahrfagerei ift das 
Stehen u. Auffchlagen von Büchern. Man fticht, def. anı Sylv. 
u. Neujahr, mit einer Nadel in das Gefangbud) ober in Die Bibel, die 
man am Abend vorher unter das Kopftiffen geftedt; Die getroffene Stelle 
ift eine Wahrfagung, bef. eine Antwort auf eine Frage, die man im 
Sinne Hat; oder man jchlägt jene Bücher nad Zufall auf u. Hat mur 
ein Wahrzeichen; trifft man 3. B. einen Sterbegefang, fo bebeutet Dies 
einen Todezjall, ift e8 ein Tauflieb, fo wird man taufen laffen ober 
Gevatter ftehen (allg.); bei. tut man dies auch, wenn man in ber 
Nacht der drei hohen Zefttage, Dftern, Pfingften n. Weihnachten, auf 
wacht Brand.); die Nummer de aufgeihlagenen Liedes ift zugleid) 
eine Glüdszahf, bef. für die Lotterie Oftpr.). Mädchen fhlagen in 
der CHrift: oder Nenjahrönacht dreimal im Danfeln im Bett liegend 
das Gejangbuh auf, machen jedesmal ein Ohr hinein u. fefen an 
Morgen, was auf ber reiten Seite fteht, danad) entfeheiden fie fid) 
bei Heiratsanträgen zc. (Schtw.). E3 giebt Leute, die fonft fromm fird, 
weiche die Bibel grabezu als Wahrfagebuch gebrauchen; jede zufällig 
aufgefchlagene u. mit bem Finger getroffene Stelle muß wahrjagen 
mag bie Deutung aud) nod; fo abenteuerlich fein; e8 darf nichts untere 
nommen werben, feine Reife, fein Geichäft, feine Verbindung, ohne daf 
die Bibel, oder wie fie fagen „der Herr“ gefragt wird (MWürt., Scht.). 
Man jehreibt aud) die 25 VYuchftaben in der Neujahrsnacht auf einzelne 


+ 3 Beinfold, 3. Geld. b. Heidn. Ritus, 7. — Panzer, 2, 301. 
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Bettel u. zieht drei davon; die drei entjprechenden Verje bes „Goldenen 
AUBE,“ d. 5. des Liedes: „Allein auf Gott feh bein Vertrauen“, find 
die für das künftige Jahr bedeutfamen (Scht., Dftpr.). Die in from- 
men Kreien fo fehr verbreitete Sitte der Bibellotterie, in welcher man 
Bibelfprüche foft, ift zwar einem dem Schidjalzaberglauben völlig-ent- 
gegengejegten Gedanfen entfprungen, dürfte aber, ohnehin an fi etwas 
fpielend, bei der großen Gefahr für die an Erkenntnis Schwachen, 
da fich bei der äußern Ähnlichkeit dicfes Verfahrens mit der Schid- 
jalstotterie umchriftliche Worjtelungen einmijchen, beffer zu ver 
meiden jein. 

Die im Mittelalter jelbft in das Rechtöverfahren aufgenommenen 30 
Gottesurteile Tommen in der Anwendung nur noch Wenig vor; 
man ließ 3. B. einen bes Diebftahls Verdächtigen ein Stüd gemeihten 
Käfesefjen; dem Dieb blieb dann der Bilen im Halfe fteden;’ im 
Sprichwort hat fi) die noch erhalten, aber teilmeife and) noch in der 
Anvendung: man fejreibt auf ein Stüd hoMändifchen Käfe beftimmte 
Buchıtaben u. Zeichen u. giebt e3 dem Verdächtigen; ift er dev Dieb, 
jo wird er fich hüten e3 zu effen (Brand.). 

Zu einer ehvas mühfamen Kuft ift das Wahrfagen im demssı 
wimderfichen Bunktieren ausgebildet. Dazu bedarf man der „Bunttier- 
Büchlein,“ welche mafjenweife gedrudt u. auf allen Märkten u. bei 
faft allen Meinhändiern mit Büchern u. Schriftchen verkauft werben. 
Sie tragen meift feine Jahreszahl, aber lodende Titel, 5. B.: „Neu 
vermehrte u. aus dem Urabifchen überjegte Punktierkunft, duch melde 
ein jeder das Glüd oder Ungfüd feiner Unternehmungen gründlich er- 
fahren kam.“ Man fan aber nur über die in dem Büchlein jelbft 
angegebenen Fragen punktieven; in dem mir vorliegenden find 16 Fragen 
zue Auswahl geftellt, 3 ®. ob einer Glüd Haben tverde? ob Das Ger 
ftohlene wiederfomme? ob die Heirat ‚gut fei? was der Traum bes 
deuten werde? Über bdiefelbe Frage darf man an demjelben Tage 
nicht zweintal punktieren. Bann macht mar don rechts nad) int acht 
Neihen Punkte, ohne die Tegteren dabei zu zählen; je nachdem bie Zahl 
Punkte in jeder Neihe ungerade oder gerade, macht man eine oder zivei 
Nullen, jegt diefe in wiederholten Verbindungen zufammen u. wirb num 
durch zwei Tabellen zu einer Antwort geführt, deren 156 aufgeführt 
find, 3. B.: eine fhöne Tochter wird fie gebäven; der Höchjfte giebt dir 
Gewinn in der Sadje; eine ziemlich betagte, aber reiche Matrone befommft 
Du; durd) diefe Heirat wirft bu groß Gfüd erlangen; hüte did) vor diefem 
Freund, er ift falich; entgehe diefer Heirat, fie ift dir [Häblic; bu liebft 
fie, aber fie redet jhimpflich von bir ze. Man fieht, wie tief und gewalt- 


* Grimm, 1063. 
16* 
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fam diefer Wberglaube in das fittliche Leben eingreift. Ex gehört nicht 
dem altdeutfcjen Heidentum an; fondern ift von den Arabern mit der 
Aftrofogie zugleich) im Mittelalter nad) Deutjhland gekommen. 
2. Die Zauberwahrfagelunft! 

bei welcher Zauberfünfte angewandt werden, um von dem Schidjal eine 
Antwort zu erziwingen, entweder durch Träume ober durch) Zeichen oder 
durch) Geifter. Träume werben durd) Kunft bewirkt. In der Sohamnid- 
nacht legt man fi) einen Kranz von neunerfei Blumen unter das Kopf 
fiffen; was man dam träumt, toird wahr Dftpr., Schl.; aud) Schweden). 
Fu der Thomasnacdt legt man fi zu gleichem Zwed mit ben 
Kopf nad) dem Fußende des Beltes Oftr.). Im der Mitternacht deö 
Matthias, Chrift- oder Sylveftertages iht das Mädchen drei Plägchen, 
die von ihr eben exft aus drei Fingerhüten vol Waffer, Mehl u. Salz be 
reitet find; fie ficht dann den Zufünftigen im Traume, ihr ein Glas Waffer 
veichend (Thüür.; vgl. 360); zu ganz gleichem Red ift fie vor der Chrift« 
mefje einen Hering, ohne darauf zu trinfen (Frk.), ebenfo am Andreas: 
abend (Hof). Am Faftnachtsabend legen fid) die Mädchen Zeinfamen 
unter das Kopftifien, da erfheint ihnen im Traume der Schap, ober 
fie fehen aud) ein graues, betrübtes Männdjen, welches den Tod ans 
zeigt (Vgtl). Am Thomasabend freuen fih die Mädchen Leinfamen 
anf den Kopf u. fprechen: „ich füe meinen Samen in St. Thomas 
Namen; in St. Thomas arte will ic auf meinen Bräutigam 
warten“; diefer erjcheint dann im Traum Öfte.), oder man madıt 
nad) rüdwärts eine Bewegung, al3 ob man Lein fäete, um fein Glüd 


- im Traume zu erfahren DM). Um Johannistage mittagd 12 Uhr 


Holt man fid) einen Strauß von neunerlei Blumen, virft fie duch 
Fenfter oder durch die Thür ins Haus, fo fieht man in der folgenden 
Nacht den künftigen Gatten im Traume. (Vgtl.). Ya der Neumart 
Nleten die Mädchen fHweigend in ber Johannisnadht zwifchen 11 bis 
12 Uhr einen Kranz aus neunerlei Blumen, um im Traum ihren Zus 
fünftiger zu fehen (120, 356).” Legt man fi) vierblättrigen lee 
unter das SKopftiffen, fo fieht man im Traum den Fünftigen Geliebten 
(ir). Um Splveftertage kauft fid, das Mädchen einen Apfel, ohıe 
von dem Preife etwas abzuhandeln, legt ihn abends unter das Kopf 
fiffen, beißt punft 12 Uhr in denfelben, fo fieht fie alsbald den Ges 
kiebten im Traume (Schl.); ober fie bettelt fi am Unbrensabenb von 
einer Witwe einen Apfel, it nachts 12 Uhr bie Hälfte u. legt fid) bie 
andere Hälfte unter das Kopflifjen, dann erjcheint ihr der Gatte im 
Traume (Schw); um die Glüdönummern des Lotto zu erfahren, Tegt man 
fid) einen Totenkopf unter das Kopftiffen (c}- 88). 


3 Wgl. ©. Meyer, Uberglaube, 280, -- * Beitfhe. f. Wolter. 1, 181. 
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Dahin gehört ferner das Wahrfagen durd die Bauberjhüffel. ss 
er Zaubernde nimmt eine Schüffel vol Waffer, macht unter Nennung 
der Dreieinigfeitönamen drei Sreuze darüber u. Iegt eine Gilbermünze 
hinein. Über eine beftimmte Angelegenheit, z. B. eine Krankheit oder 
einen Diebftahl, werben mum engen geftellt; bei der Frage, die vom 
der wahrjagenden Macht. bejaht werden will, fpringt das Geldftüd von 
jelbft im Bogen aus der Schüfjel heraus (Bad.; vgl 331). 

Der Zauberfpiegel, aud Erdfpiegel (Thlir.), Bergipiegel 55+ 
(Kärnten) genamut, ein einfacher, meift vierediger Glasfpiegel, meift wit 
einem Schieber verjhließbar, früher Häufig von den Venedigern ge 
braucht (208), entdedt Perfonen, verborgene Schäge (Kärnten) u. andere 
verborgene Dinge; in Paris wurde in einer Aultion im Jahre 1868 
ein folder Zauberfpiegel mit 25,500 Fr. bezahlt." Die weife Frau 
oder ber weife Mann läßt fi von dem Fragenden den Taufnamen 
nennen oder auf einen Zettel jchreiben, worauf jene in einem im Neben: 
zimmer befindlichen Spiegel Erf jeinungen, vermutli von Berftorbenen, 
fehen, welche ihnen die Antwort geben (Würt). Man hat bie ftarfe 
Vermutung, da folche Spiegel dadurd) zu Zauberfpiegeln werben, daß 
man fie unter gewiffen Förmlichleiten in der Mitternadtsftunde einer 
Keiche vor das Geficht hält, zu weldem Zmwed man jelbit Gräber er- 
bricht. Eine beftimmtere Angabe lautet fo: man fauft fid) einen Heinen 
Spiegel mit einem Schieber, ohne etwas abzuhandeln, u. wartet num 
den geeigneten Zeitpunkt ab; jobald nämlich eine Wöcnerin gejtorben 
u. an einem Charfreitag beerdigt ift, geht man, nur mit einem Mantel 
belfeidet, 11 Uhr nadjt3 an die Kirchhofmauer, Tät den Mantel fallen, 
fpringt ganz nadt über die Mauer, macht ein Lod in das Grab ber 
Wöchnerin, fteeit den Spiegel hinein, dad Glas nad) unten, im Namen 
Gottes zc. u. geht dann rüchvärtsjchreitend zurüd, nad) dem Grabegerichtet, 
u. macht dies drei Nächte nacheinander; in der dritten Nacht wirb mar von 
Duntel umhültt, weldes von Bligen durchzudt wird; man sieht num den 
Spiegel, diesmal in Dreiteufelsnamen, heraus, brüdt in mit bem Safe feit 
an den Leib u. fdjreitet rüdwärts zuriid; man wirb babei vom Teufel 
arg gemißhnndelt, aber Hat mu einen Spiegel, im welhem man 
Diebe, Hegen zc. erfennen tan (Thür.).” Undere Weifen, am Grabe 
einer Wöchnerin einen Exbfpiegel zu bekommen, Tannte man in der 
Dberpfalz.* Eine andere Anwendung der Zauberfpiegel ift die, daß 
der Zaubernde anf die Frage nach dem Diebe, einer Hege, nad) dem 
fünftigen Gatten zc. dem Fragenden die gefuchte Perfon felbft im 


* Vgl. den antifen Bedenzauber bei E. Meyer a. a. D. 281. — 
2. Meyer a. a. D. 282; Weinhold, z. Geld. des Heibn. Ritus, 9. — 
® Bude, 2, 29. — * Schönwerth, 2, 218. 
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Spiegel zeigt (Med, DOftpr., Oftfriesl, Schl). Der Banberer Tenn- 
zeichnet auf Verlangen auch die Here, indem er ihn im Spiegelbilde 
vom Ohe oder von der Nafe citvas abfehneidet, allenfalls aud) ben 
Hals (Ofipr)." Ein Begielsrigiter im K. Zürich) Lomute ben im 
Zauberfpiegel erfannten Dieb fterben fajjen.” Merkwürbig ift e3, daß 
der Spiegel bei der Frage nad der Here, weldie das Vieh oder die 
Menschen behert Hat, Häufig die Mutter der Fragenden zeigt Medi‘), 
fo daß dies Wahrfagewefen dic heitigften Familienbande, zerreißt. Auf Jahre 
märften wird jegt faft überall eine Art Gudtäften aufgefteltt, in welcher jeder 
feine Künftige Geliebte oder Bräutigam in einem Spiegel fehen kann ; zum 
bogen Scherz ift die Sade zu albern, um einträglih zu fein; die 
meiften mögen wohl wenigftens im halben Glauben Hineingnden. 

Zu der Nenjahrönitternacht dient jeder Spiegel zur Bauberwahr- 
fagung, und zeigt, wenn man hineinficht, den Eünftigen Gatten (Oftpr.). 
Das Mädchen nimmt in jede Hand ein bremmendes Licht, tritt punkt 
zwölf vor den Spiegel u. ruft dreimal ihren eigenen Namen, fo er- 
icheint das Bild des Geliebten (Heil, Ofd.); der Burfche kanns ebeijo 
madjen. In der Thonasnacht nimmt man einen Spiegel u. ein 
drennendes Licht u. geht ins Freie. Schlag 12 Uhr ficht man hinein, 
da fieht man, twas die geliebte Perforr in diefem Augenblide macht (Oftt.). 
36 AS Spiegel Tann auch das Waffer dienen. Bei einer Mond» 

finfternis ftellen die Mädchen Waffer ind Freie, fo fehen fie darin den 

künftigen Mann; die Zahl der Striche auf feiner Stirn zeigt die Jahre 

der Ehe an; jehen fie nichts, jo bleiben fie ledig (MHein).” Das Mädchen 

ficht in der Andrensmitternadht in den Brunnen, da fieht fie darin den 

ünftigen Daun, zugleich aber den Teufel (Schw.);* oder man fieht it 
den heiligen drei Nächten der Bwölften um Mitternacht in den Brunnen, 
da fieht man das Bild des fünftigen Geliebten (Erag., Bay); ber 
Brunnen deutet die Tiefe des Geheimnisvollen an; wenn man fid) in 
der Weihnadtsmitternadht an drei Quellen, die gegen Dften fliehen, 
wäjcht, fo fiehtman darin den künftigen Gatten (Tir.,Bad.?). Iuder Chriftz, 
Thomas» oder Johannisnacht madt man fid) Kränze von nennerfei 
Holz, fegt fie auf den Kopf u. geht bei Sternenlicht zu einem Wafler, 
an dem ein Baum fteht; da fieht man das Bild des Geliebten (Bö., 
vgl. 352. 366); ober man ftellt in der Thomasnadht ein Schaff Wafjer 
mitten in den Seller oder it die Stube u. gieft hoc; herab Wein Hits 
ein; da fann man den zufünftigen Gatten fehen (Oftr.). 

Man erforicht, ob jemand aus dem Haufe im Laufe ded Yahres 
fterben oder geboren werde, dadurch, daß einer aus der Familie in 


355 
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der Weihnachts: oder Nenjahrsmitternaht ein weißes Lafen über den 
Kopf zieht u. rüdlings aus dem Haufe herausgeht; fieht er dann auf 
dem Dadfirft des Haufes einen Sarg oder eine Leiche (320 D, 
firbt jemand; fieht cr eine Wiege, fo wird ein Kind geboren (Medt., 
Lauenb., Tir.). Stellt man fid) in der Ehriftnacht während der Mette 
auf einen Serenziweg, fo fommt ein fehtvarzer Hund mit fenrigen Augen 
u. langem fenrigen Fudsfchtwanz, u. offenbart alle Diebe, verborgenes 
Seid x. (Frk,! ähnlich in Öfte.r). Mean fieht in den Zröfften im 
Fivielicht durd) die Fenfter in bie Stuben; da fieht man diejenigen, 
die im meuen Jahre fterben werden, ganz gelb u. wie vergangen 
(Brand.).» Stellt man fi) in ben drei heil. Nächten der Boölften an 
die Kirdhtür, fo fieht man die Menfchen, die in dem Jahre fterben 
folfen, mit Lichter in die Kirche zichen (Schl.); u. wenn man in der 
Nenjahrsmitternacht in die Kirche geht, fo ficht man Diefe Perfonen 
auf ihren Plägen figen, allenfalls auch fi ferbft Od). Wenn man 
in der Neujahrsnacht dreimal um das Haus geht, fo erjcheint einem 
der fünftige Gatte, oder der Tod ac, u. wenn man in den Badofen 
gudt oder horcht, fo fieht ober hört man fein Schidfal im künftigen 
Jahre (Tir.), vgl. 341.* 

Am Weihnachts, oder Thomas» oder Syivefterabend horchen bie 3* 
Mädchen amı Dfentopf u. hören ba verfchiedene Töne, die den Stand 
des Tünftigen Gatten bezeichnen (Schl, Thir., N.dtl, Sa, Bay., 
Dbpf.); hören fie einen Hagenden Ton, fo müffen fie fterben (Erag.); 
am Abend vor Thomas horcjt man am Badofen; hört man da einen 
Ton wie weinen oder beten, jo muß man im folgenden Jahre fterben; 
hört man fingen oder pfeifen, fo wird man glüdih ir). Im 
Schwaben jehen in der Neujahrsmacht (in Heffen aud) in der Matthias- 
nat un 12 Uhr die Mädchen in den „Höhlhafen“ oder „Dfenhaten“, 
fo erbliden fie ihren künftigen Mann nadt darin ;* das Mädchen reitet 
nadt auf einem Vefen vor das Dfenlod; u. gudt hinein, da fißt der 
Bufünftige drin (Heff.), ober fie fieht zwifchen ihren Beinen Hinburch 
in das DOfentod) (Wftj.); auch am Undreasabend während der Mette 
fieht das Mädchen den zufünftigen Schaf im Dfen (Frl). Das hängt 
offenbar mit dem Brauche zufammen, daß die Braut vom Bräutigam 
nach ihren Eintritt ins neue Haus dreimal unt den, Keffelhaten geführt wurde 
ober daß man fie dann insOfenlod; fehen fieß.* Yu der Neujahrs- ober 
Chriftnacht fieht man fdweigend in den Ofen, fo fieht man darin, 
was man im Jahre zu erivarten hat Oftpr.); man fieht zu gleichem 


1 Panzer, 2, 305. — * Xernaleten, 333 f. 344. — * Schwarh, 
Boltsgl. 92. — *Z.FDM 2.2;3,36.— HE LDMHI— 
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Eve aud) in den Dfentopf (Vgtl.), oder durch ben Schornftein (Thür., ° 
Exag., Dftpr); fieht man da 3. 8. einen Sarg, fo ftirbt jemand aus 
der Familie (Thür, Erag.); man fteigt au mit einer Mulde, in 
welder der Teig zum Neujahrsgebäd gefnetet ift, auf dem Kopfe, rüd- 
fings auf der Leiter aufs Dach u. ficht von oben durch den Schorn- 
ftein, da fieht man alfe, die in dem Jahre fterben werden, allenfalls 
auch fich jelbft Oftpr.)." Wen man fich, während e3 zur Ehriftmejje 
Täutet, unter drei Vrüden Das Geficht wäjcht, jo fieht man alles, was 
das künftige Jahr bringt (Eir.), oder wenn man während diejes Ger 
fäut3 an drei Brunnen Waffer getrunken Hat, jo fieht man unter der 
mödlung die Heren (Bad.).” 

Wenn man fi) am Weihnachts, Neujahrs- u. Dreifönigstage 
in der Mitternachtftunde auf einen Mreuzweg ftellt, jo ficht man alle 
diejenigen vorbeiziehen, welde nädjftens fterben werden, dabei ficht 
man fid) auch bisweilen felbft (Zir.);* alfo das zweite Geficht. Um 
Undrensabend, in ber Weihnactö-, Neujahrs- oder Dreilönigd 
mitternacht geht man an einen Kreuzweg horchen, man hört oder fieht 
dann zufünftige Dinge, 5. ®. einen Leichenzug (Vgl, Er3g., Schw, 
Tr, Ofte.); wenn der Dedenbalfen nad) der Mitte der Stubentür 
oder nad) einem Fenfterfreug zuläuft, jo fan man auch an der Stuben 
tür ober am Senfter hordhen (Vghi., Era). Wer fich in der Neur 
jahrömttternacht auf einen Kreuzweg ftellt, der fieht den Himmel offen 
u. fHaut bie Greigniffe des neuen Jahres (Schw., Dftr.); ebenjo 
wenn man fich an einen Feldrand, wo Winterforn gefäet ift, Tegt u. Hoccht 
(Exzg.), oder man geht in der Chriftuacht unbejchrieen auf einen Kreuz 
weg, an den ein mit Winterforn befäetes, aber jehneefreies Feld stößt, 
da fieht man die künftigen Dinge des Jahres (Frt. 341); ald man vor 
einiger Beit bei folchem Werfuch zwei Häufer in Flammen erfcheinen 
fah, Tieß fi, fofort Die ganze Gemeinde in die Werficherung aufs 
nehmen.‘ Sieht man dabei aus einem Haufe Lichter herausfahren, fo 
ftirbt darin jemand; too Leuchtlugeln fallen, bricht ein Feuer aus (Erag.)- 
Wenn man in der Nenjahrsmitternacht auf dem Kirchhof oder auf junger 
Saat dur) das Aftloc) eines auögegrabenen Sarges gudt, fo fieht man 
über jedem Haufe, in welchem in dem Jahre ein Menfch fterben fol, cin 
Kurz flimmerndes Lichtchen oder Flämmcehen, oder fieht auch) die dem 
Tode verfallenen Menfchen jelbft (Ehür.). Durd das Aftlodh eines in 
der Thomasmitternacht vom Kirchhof gehoften Sargbrettes Tann man 
alle im folgenden Jahre Sterbenden vorüberziehen jehen (Mähren). Man 

fieht fie auch, wenn man fi in der Nenjahrsmitternacht auf einem 


* Töppen, 67. — 2 €. H. Meyer, Babifhes Boltsleden, 558. — 
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Kreuztvege auf ein Bündel Erbfenftroh feht (Schtwz.); 1. fegt man fi 
mit dem Geficht auf die Erde, jo hört man Die Tritte der vorüber» 
gehenden zum Tode beftimmten; da muß man nun aus dem Gange 
erraten, wer e3 ift Öfte.). Statt eines Kreuzweges fann man aud 
einen Ort wählen, wo die Grenzen dreier Grundftüde aufammenftoßen; 
dort fteilt man fi auf einen Befen u. fieht dann die Bufunftserichei- 
nungen (Öfte.); * aud) legt man fid) in ber Mitternadjt ber Rauchnächte 
(74) zwifchen die Gräber, da fieht man bie zum Tode Beftimmten (ft.). 
Am Andrensabend vor dem Schlafengehen, am beiten in ber 30 
Mitternacht, fpricht das Heiratöluftige Mädchen: „DO Heiliger Andreas, 
ic) bitte dich, du mögeft laffen erfdeinen den Herzallerfiebiten meinen, 
wie er geht u. wie er fteht, wie er mit mir zur Kirche geht, im Namen 2c.“ 
oder: „DO du lieber Andreas mein, hier jteh ich vor meinen Bettjäulen, 
laß meinen Siebften bei mir erfdjeinen; fol ich mit ihm leiden Not, fo 
Laß ihm erfcheinen bei Waffer u. Brot; fol ich mit ihm leiden feine, 
fo faß ihm erfcheinen mit Senmel u. Weine;“ ober: „deus meus (oder 
dees mees rees u. andere entjtellte Formen), Heil. St. Andres, id} bitte 
dich, laß mir erfcheinen den Herzallerliebften meinen, in feiner Geftalt, 
mit feiner Gewalt, wie er mit mir vor dem Altar fteht,“ u. ähnliche 
Sprüche; der Geliebte muß ihr nun im Traume, ober auch in einem 
fihtbaren Sput erfcjeinen (Schl., Thirr., Sa.,Erzg.,Vgtl., Bad.); basMäd» 
hen ftößt bei jenem Spruche dreimal mit ber großen Bche an ben 
Bettftolen (Exzg.), darf fein Wort mehr als den Sprud) jagen u. fi 
nicht verfprechen, fonft erhält fie von unfihtbarer Hand eine Mauls 
fdjelle (Erzg); fie muß vorher jchweigend einen Hering effen, muß rüds 
lings ins Bett fteigen u. darf nicht beten (Erag.). Das heiratsluftige 
Mädchen jhließt fi mit Einbruch der Nat in ihre Schlaffammer, 
sicht fd) madt aus, nimmt zwei Becher, gießt in den einen BWafler, in 
den andern Wein, u. ftellt beides auf einen weißgebedten Tifh. Dann 
fpricht fie die oben angeführten Reime, ober indem fie in der Mitter- 
nacht nadt fid) auf die Kante der Seitenwand des Bettes ftellt: „Wett: 
fpond (oder Bettbreit), ich trete dich, Sankt Andres, id Bitt’ dich, laß 
doc) erfhheinen u. f. ww.” Dann kommt (manchmal mir im Traume, 
meift aber in Spufgeftalt) die Gejtalt des fünftigen Geliebten herein 
u. teinft aus einem ber Bedjer; wenn er den Wein trinkt, wird es ein 
teidjer fein, wenn aber dad Waller, ein armer (N. u. M.dil.). Am 
Rhein Tegt fi das neugierige Mädchen oder ber Burfhe an diefem 
Abend umgekehrt ins Bett, den Kopf am Fußende, u. fagt dabei: „ih 
fege mid) nieder in des Teufels Namen;“ um Mitternacht ftellt dann 
der Teufel dem Fragenden den künftigen Gatten vor; babei darf man 
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ssı aber ja fein Wort fprechen.! Die Mädchen deden um Mitternacht ded 
Andrensabends den Tifh, legen Meffer u. Gabel darauf u. öffnen 
dann das Fenfter; dann kommt der Zukünftige vor das Fenfter 1. zeigt 
fich ihnen (Chür.);* oder das Mädchen dedt in derfelben Beit den 
Tifeh mit einem felbftgefponnenen weißen Tifhhtud, ftellt ein Glas 
Bein u. ein Glas Waffer darauf u. wartet nun in der Ede; ber Er- 
wartete Fommt num, u. wenn er den Wein trinkt, ift er reich, teinft ev 
das Waffer, fo ift er am; erfcheint ex aber im Leichentuche, ftürzt die 
Stäfer um u. ftelt eine Sanduhr Hin, fo ftirbt er vor ber Hodzeit 
(Obpf).” Im ähnlicher Abficht wird im der Thomasnacht von den 
Mädchen, mitunter auch wohl von den Vurfchen, ein Strohfad auf die 
Erde gelegt u. das Sprüchlein geiprohen: „Strohfad, ic) tret” did), 
St. Thomas, id) bitt’ di, faß mir erjdeiuen, den Herzliehften meinen;“ 
oder das Mädchen tritt oder Iniet nadt an das untere Ende ber Betts 
ftelle oder auf einen Schemel u. fpricht: „Bettbrett, ich Tniee did),. 
Herichedame {N ich bitt dich, laß mir ericheinen 2.” ober: „Vettbreit, 
id} tret Dich, Heil. St. Thomas, ic) bitt dic) zc.” (Thür., Bay, Bet, 
Öfte.). Im Heffen macht fi das Mädchen am Tage Pauli Belehrung 
(25. Jan.) ihr Bett gänglih verkehrt, bie Kopftiffen zu Fühen, das 
Dedbeit zuunterft 2c.; dann legt fie fih nadt hinein, tritt zwölfntel 
gegen da3 untere Bettbrett u. fpriht dreimal: „Heute ift Pauli Be 
Tehrungsfeft, da befehren fich alle Himmtifchen Gäfte u. alle Gottes 
Kinder; wer num mein Gemahl will jein, erjcheine mir mit Wed u. Wein; 
doch foll ic) Leiden große Not, fo komme er mit Waffer u. Brot“; ift 
der Zukünftige reich, fo erfdheint er wie verlangt, und zwar zu Pferde, 
ift er arm, zu Fuß. St bei dem Entlleiden das Hemd kreisförmig 
zu Boden gefallen, jo bedeutet e3 langes Leben u. glüdliche Ehe, wer 
aber edig,. jo bedeutet e8 das Gegenteil. * 

Sn derSpfvefter- oder Matthiasmitternacht fehrt das Mädchen nadt 
mit ihrem Hemde drei Eden ihres Schlafgemad8 aus u. fejaut dann 
aus der dritten Ede über ihre redite Schulter nad) der vierten, ba er- 
blidt fie den Zutünftigen feibhaftig (Heff.). Ober fie kehrt [anı Undreas» 
abend? während ber Mette nadt eine Stube, in welder der Tür 
gegenüber ein Spiegel hängt, den Kehricht nad) dem Spiegel zu, ben 
Blid nad) dee Tür zu; fobald fie fih umfieht, fieht fie den Siebften 
im Spiegel (Mähren). Oder fie tehrt in der Chrift- oder Neujahrönadht 
nadt die Stube bis zur Tür, ohne fi umzufehen, (onft muß fie 
fterben); fobatd fie fertig ift, fieht fie fid um, da ficht fie den Zur 
künftigen am Xifche figen (Thür., Obpf.); oder fie tehrt ebenfo die 
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Stube rüclings n. ftedt dann den Bejen mit einem beftimmten Sprud) 
ins Feuer, fegt fi) dann mit gefalteten Händen Hinter den Dfen, fo 
erjcheint ihr der Liebfte (Pf.). Dber fie kocht in ber Ehriftnacht Linfen 
in einem neuen Tongeihire u. verklebt den Dedel mit Lehm, legt 
dann vor Mitternac)t das Ehzeug verfehrt auf den Tifh, u. ftellt einen 
Stuhl mit den Füßen nad) oben, daran, jet die Linfen auf u. jhaut 
von anfen zum Fenfter hinein; fieht fie nichts, fo bleibt fie no) ledig. 
Günftigen Falls aber erfdeint der Freier, fegt fih an den Tijd u. 
iht die Linfen (weftl. Ungarn); ' oder fie fneidet am BWeihnadhtsabend 
einen Apfel, ohne ihn mit der bloßen Hand zu berühren, im finftern 
mit dem Mefjerrüden entzwei, indem fie ein Qaterunfer vor- u. rüdz 
märts betet, Iegt bie linfe Hälfte hinter die Tür, u. ftedt die rechte 
ins Mieder; um 12 Uhr nadht3 fieht fie dann den Liebften Hinter der 
Tiir Ofte.). 

Fu der Matthiasnacht nimmt das Mädchen eine neue, irdene 365 
Scyüffel, fhöpft damit dreimal aus einem fließenden Bafjer, jedesmal 
fprecend: „Mattheis, gieb mir mal Kund und Schein, welder mein 
Mau fol jein; bei—hert mir Gott einen reihen: beichert er mir Bier 
u. Wein; befehert er mir einen armen: befchert er mir Salz u. Brot; 
im N. 2c.”; num nimmt fie die Schüffel mit Wafjer nad Haufe, zieht 
fi) in der Küche nadt aus, hängt da3 Hemd an den Ktefielaten, fegt 
fid) in einen großen Korb u. ftellt das Wafjer vor fi) bin; fogleich 
wird ihr Zufünftiger erjcheinen, fid) aus ben Waller wajchen u. an 
dem Hemde abtrodnen (Wftf.); oder fie jet fich in derjelben Mitter- 
nad)t nadt unter den Tifch, auf welchem eine Scüfjel mit Bafler, 
ein Handtuch, ein Brot u. ein Meffer liegen; ber Bufünftige fommt, 
wäjcht fi u. fdmeidet fich Brot ab (ebend.); ähnliches geichieht in der 
Zohannisnacdht (Did.); oder man jhöpft in der MattHiasnacht drei 
Eimer aus einent ftillftehenden Waffer u. gieht e3 jedesmal Hinter fid) 
aus; beim dritten Eimer ficht man über die fine Schulter u exblidt 
da den zufünftigen Gatten (Wftf.)." Man darf folche Ericeinung nie 
anreben. 

Etwas nüchterner wird die Sadje jo gefaßt: das Mädchen fagt s+ 
am Anbreasabend jenen Sprud) zum h. Andreas während des Abend» 
läutens, dann ift die erfte ihr al3bald begegnende Mannsperjon ihr 
künftiger Bräutigam (Erag.); oder fie ftellt fi am Mittag biejes 
Tages mit einen Löffel Hirfebrei an die Hausthür, iht ihm punkt 
zoölf, fo ift die erfte vorübergehende Mannsperfon ber Zufünftige 
(Cxzg.); oder fie ift abends an der Hausthür einen Hering mit bem- 
felben Erfolg (Bgtl.); oder wenn fie am Neujahr Milhhirje getocht 
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Hat, tritt fie mit dem Löffel an die Hausthür; der exfte dann bors 
übergehende Mann zeigt den Stand de fünftigen Gatten (Bgil.), ähnte 
Tic) in Öfte. anı Chrifttage; oder fie Iegt fid) am Andreasabend einen 
Apfel ımter das Kopftiffen, läßt ihn bis Weihnachten Tiegen; u. mern 
am erften Feiertag zur Kirche geläutet wird, ftellt fie fi) mit dem 
Apfel in Die Haustür; aus der Verwandtidaft de3 ceften vorüber« 
gehenden Mannes ift ihe künftiger Gatte (Erag.); oder fie bright am 
Andreasabend während des Gebetäläutens oder am Mittag ein Stüd 
Holz von einem Erbzaun oder ein geftohlenes Stüd Holz, oder neuner- 
Tei Holz u. verbrennt e8; wer mın, während eö brennt, in die Stube 
teitt, deffen Name ift auch) der Name des Fünftigen Gatten (Erjg);' Kor 
burger Mädchen machten in der Chriftmacht ein Feuer von neunerlei 
Holz, zogen fid) nadt aus, warfen die Hemden vor die Stubenthür u. 
fpraden: „Wenn doc mein Liebfter fänıe u. würfe mir mein Hemde 
in den Schoß!“ Der Liebfte muß dann Zommen, das Hembe herein» 
werfen, u. fie können ihn erfennen.” Oder das Mädchen geht in ber 
Dämmerung auf die Straße u. ift eine Feine Senmel in drei Biffen, 
muß aber völlig fChweigen; der erfte begegnende Mann giebt den 
Stand des Zulünftigen an (Hop. Auch der junge Mann Tann es 
ebenfo machen; er Tauft fi) am Weihnadhtsabend, ohme zu Handeln, 
einen Apfel, trägt denfelben bis zum andern Morgen bei fih) u. ißt 
ihn vor der Frühmette vor ber Kirhtür; das erfte Tommende Mädchen 
ift feine Tünftige Fran (Vgl). Im auen diefen Fällen fol wohl 
durch die zauberhaften Speifen (Hirfe, Apfel, Hering) zc. ein wirklicher 
Bauber auf die betreffenden ‚Berfonen ausgeübt werben. 

Am Thomastage gehen die Mädchen in ber Mitternacht in den 
Garten, u. Hopfen dreimal an einen Baum u. fprechen: „Bäumlein, 
ic) fehüttle dich, was ich fricg, das regt fi“, und Horchen an bems 
jelben, ob ein im demfelben wohnender Geift Antivort giebt; ba hören 
fie etwa ein SHopfen, u. fchlieen daranz, daß ihr Fünftiger Mann ein 
Schmied, Schuhmacher oder dgl. jein werde (Ftk.); oder man Ichiittelt 
‚ In der Chriftnacht beim Gebetläuten, ober in der Mitternacht einen 

Virnbaum, (am beften einen an einem Sreuzwege ftehenden) u. fpricht: 
„Bäuntein, ich rüttle Dich, fein Lieben (oder Herzallerliebfter), melde 
dich; willft du aber did nicht melden, fo laß doc) dein Hündlein 
belden;“ da ericheint entweder ber Schaf, ober ein Hundebellen zeigt 
die Richtung, aus weder er fommen wird (Erzg.; dgl. 367). BZündet 
man in der Thomasnadht ein geweihtes Licht an u. fieft in einem 
Gebetbuch, fo erjiheinen um Mitternacht alle Mädchen, die man 


sos 


* Spieß, 16 f. — * Praetorius, Saturnalia, 1663, ©. 408; dgl. Weinr 
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fchon einmal geliebt, u. zulett die, welche man heiraten wird; 
fchläft man dabei ein, jo befommt man eine Ohrfeige; wird unterbeö 
eins der Mädden zu Haufe gerufen, jo ftirbt fie, weil ihr 
Geift abwefend war (Did.).‘ Die Mädchen gehen am erften Sonn- 
tage in den Zaften mit einem heißen Kucen dreimal um das Haus, 
fo erjeheint der künftige Gatte (Tir.);* ober fie gehen in der Neus 
jahrmitternacht oder am Chriftabend vor die Tür oder auf einen Kreuz- 
weg u. nehmen das Zijhtuh von dem Abendichmaufe nebjt allen 
darauf liegenden Gräten zc. mit u. fhütten e3 Hier aus; der erjte ihnen 
mın Begegnende zeigt ihnen, wenn e3 ein Maun’ift, daß fie in dem 
beginnenden Jahre einen Bräutigam befommen, u- welches Standes 
ec fein werde; wenn e8 aber eine weibliche Perfon ift, daß fie nod) 
(ebig bleiben (Scht,, Mähren). 

Am Abend vor Johannis pflüdt man jhweigend Feldblumen u. 366 
macht einen Strauß daraus; in der Mitternadht nimmt man ein Glas 
Baffer u. den Strauß u. fpricht: „der Liebfte Tonımt zu teinfen,“ ober 
(der Burfche): „die Herzalleriiebfte Tomme u. veiche mir zu teinten ;“ 
soll der Herzenswunfd in Erfüllung gehn, fo zeigt fid) das Bild des Ger 
liebten im Waffer (Oftpr.);? da fheint eine Beziehung auf die Johannes- 
minne (194) im Hintergrunde zu fein. Das Mädchen ftedt fi Brümenfraut, 
Bräutiganstraut [?], in die Schuhe, fo begegnet ihr der Lünftige 
Bräutigam (Wald.). Will eine Braut erfahren, ob ihre Ehe ratjam fei, jo 
geht fie an einem 31. Monatstage in der Mitternacht vor ein Haus, 
in weldem feine Mannzperfon ift; da kommt jemand, der ihr jagt, ob 
fie ihren Vräutigant Heiraten joll (Old). In ben NRauchnäcdten (in 
Hfte. aud) Raufnächte, 74) geht das Mädchen um Mitternadht rüdwärts 
zue Tür m. greift hinaus; da bekommt fie ein Vüfchel Haare in die 
Hand; fotdhe hat ihr Zufünftiger Oft.).* 

Am Andreasabend (oder Shivefter, Dftpr.) gehen bie Mädchen in 20 
der Mitternachtöftinnde fhweigenb in den Garten, fhütteln den Erbzaun 
u. fprehen beftimmte Worte, wie: „Erbzaun, ic) fhüttle dich, H. Andreas, 
ich bitte dich, laß meinem Herzallerliebften fein Hünblein Bellen“ ober: 
„Gxbzau, id) rüttle dich, feines Lieb, ich Bitte Dich, beit, beil, Hundelein, 
wo mein feines Lieb wird fein“; da Hören fie ein Geräufh in 
der Richtung, nad) welcher Hin der fünftige Geliebte wohnt, etwa das 
Bellen eines Hundes zc. Oftpr., Thür., Vgtt., Erag., Harz, Mähren, Sht.); 
ober fie rufen dabei in die Nacht Hinein: „Lomuft ? ja?“; Hören fie das 
Ch: „ja,“ fo heiraten fie, u. zwar fommt ber Geliebte aus ber Gegend, 
aus welder das Echo ertönt (Ditpr.); ober fie fprechen denfelben Spruch 





1 Straderjan, 1, 93. — * Bingerle, 1.6 8.f.D.M. 1, 237. — 
9 Toppen, 72. — 4 Vernaleten, 346. 
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wie beim Schlafengehen (360), dann ericheint der Geliebte (Vgtl, Öftr.). 
Der die Mädchen jdütteln in diefer Nacht an dem Erbzaun fo fange, 
bis eine Planfe losgeht; diefe wird dann an einen verborgenen Ort ger 
ftellt, u. am erften Weihnachtstage bein erften Läuten in den Dfen ge 
legt, beim zweiten Läuten wird fie weiter Hineingefchoben, u. beim 
dritten Läuten ftelft man fid) ans Senfter u. ficht, wer zuerft tommt; ift 
& ein altes Weib, fo bleibt das Mädchen in dem Tommenden Fahre noch 
Tebig, ift e3 aber ein alter Mann oder ein Heiner Zunge, fo ift Die Hoc- 
zeit nahe (Harz).* Die Mädchen reißen in einer der Nauhnächte (74) 
einen Pfahl aus dem Zaune u. jprechen: „Zaunfticel, ich bredy’ dich, 
{aß mir erfcheinen ben Hergallerlichften meinen“ (Bay.). Auch) die Burjchen 
machen e3 ähnlich, reißen am Andreasabend eine Planfe vom Erb- 
zaum, fchieben fie gegen Mitternacht in den Ofen u. bleiben num vor dem 
brennenden Stüd figen, dann kommt die Fünftige Braut ı. wärınt fid) 
am Feuer (Harz).” An Undrensabend niet das Mädchen auch; unter 


. einen Birnbaum u. Horcht durch das Uftlod) eines Bretterzaunes; von Ivo 


ss 


fie mm Hundegebel hört, von da kommt der Bufünftige (Erzg.). Um die 
Gtüdsnummern bes Lotto zu erfahren, jchreibt man die 90 Zahlen beim 
Abendläuten auf die Tür des Veinhaufes, fchwweigend u. ohne fich umzur 
fehen; ift man aber bein Ichten Glodenjchlag noc) nicht fertig, fo Fomint _ 
man wicht gefund nad) Haufe; anı andern Morgen findet man die ge- 
fuchten Nummern ausgelöfcht (c3. Bö.).” 

Erbbüder, d. 5. Gejangbücer u. Bibeln eignen fich befonders 
zum wahrjagenden Uufichlagen u. Stehen (349). Erbidlüffel 
werben bejonbers zum Entbeden von Dieben u. Hexen gebraucht; man hält 
ätvei berjelben freuziweife über einander, aber jo, daß fie feicht fi) ber 
wegen tönen, u. fpricht dabei die Namen derer aus, die man im Ber: 
dacht de3 Diebftahls Hat; bei dem richtigen Namen neigen fich die Schlüffel. 
Man Tann auch einen Schlüffel allein anwenden, wenn man ihn 
ichwebenb erhält, oder tern man ihn auf ein Erbbud) legt, von welchen 
er bann bei Nennung des Diebes oder der Here herabfällt (M.dtl., 
Thür.). Im gleicher Ubficht legt man nod) häufiger einen fofchen Schlüffel, 
der aber im Bart ein Kreuz Haben muß), — mit bem Bartende in 
das Erbbuc) auf eine Stelle (Je. 14 oder Ih. 1), Haft daun die Bibel 
zu u. Täßt diefe an dem Griffe ober Öhre des Schlüffels fehtwebend 
hängen; e3 werben mut die Namen der verdächtigen Perfonen genannt, 
bei dem richtigen beivegt fid) die Bibel (allg). Manchmal muß der 
betreffende Schlüffel ein dreimal vererbter fein; das Beftohlene muß 
ihn fchwebend Halten, u. ein anderer die Namen nennen (St., Wftf.); 
die Sache verhält fi ähnlich wie mit dem neneren Tifchrüden; e8 ift 


* Bolf'3 Beitfr. 1, 87. — ? Ebend. 88. — ? Grohmann, 228. 
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eine unwillfücliche Betvegung der Musfen.? Ein Mädchen bindet einen 
Erbring am eins von ihren Haaren, hält ihn daran jchwebeub über 
ein Teinfglas; nad) einiger Zeit fängt der Ring an zu fehrwingen u. 
ihlägt an da3 Glas; fo oft er anfchlägt, jo viele Jahrı jind nod) bis 
zur Hochzeit (Scht., Erag.). 

ÜHnlic) ift die Wahrfagung mit dem Erbfiebe zum Entveden so 
der Diebe. Man hängt an dem Griff des in ein Erbbuc) geftedten Exb- 
fehlüffels ein Exbfieb am Rande eines Tifhes u. nennt Die Namen der 
verbächtigen Perjonen, indem man jagt: „Sieben, Siebhen, jag mir 
alles“; bei dem richtigen Namen bewegt fi) das Sieb; ebenfo erkundet 
man ben Ort der geftohlenen Sade (Dftpr.);? oder auf einen Erbtiid, 
wird eine Erbbibel u. auf diefe ein Erbchlüffel gelegt, u. über Diefem 
wird das Erbfieb an einem Faden an der Dede jhwebend aufgehängt, 
danır werden die Namen genannt; bleibt das Sieb ruhig, fo ift der Dieb 
nicht unter dem genannten Namen (Oftpr.). Ober zivei Perfonen ver 
ichiedenen Gefchlechts halten das Sieb an einer weitgeöffneten Erbidhere 
fehtwebend, indem jede einen Griff der Schere auf der Spige des rehten 
Mittelfingers [dwebend hält; einer fagt num: „St. Paulus zu Rom ift 
geftorben”; der andere: „u. das ift wahr“; jener: „hat N. N. das... 
geftohfen, jo dreh Dich rum u. un; hat er e3 aber nicht geftohlen, io 
bleib ftillftchen“ ; beim richtigen Namen dreht fi das Sich u. fällt 
herunter Thür, Schl., ähnlid in Bay., Pf, Bö., Oftpr.). Das Gieb- 
drehen war fon im Mittelalter allgemein. * 

Diebe werden aud) mod) durd) andere Mittel entdedt. Man läßt sro 
ein Wagenrad fi, drehen u. nennt Namen, bei dem richtigen fteht eö 
FILE (Pf). SIE ein Hausgenoffe des Diebftahls verdächtig, jo läßt fie 
der Hausvater zujammentreien u. verteilt unter fie Strohhalme von 
gleiher Länge; nad) einer Biertelftunde werben fie twieber unterfucht, 
wo dann der des Diebe gewwachfen ift; in einem Falle wurde der Dieb 
wirklich gefunden, weil er aus Furt vor Entdedung ein Stüd von 
dem Steohhatm abgebifien Hatte (Dftpr.).* Oder man macht mit einem 
Stabe einen Kreis, fchreibt in den Umtreis die Namen der Verdächtigen 
u. ftedt eine Schere (wahrfcheinfic Exbfehere) mit giner Spite in die 
Mitte des Kreifes u. dreht fie; auf welchen Namen fie damı fällt, das 
ift der gefuchte (B.).* 

Um die Leiche eines Ertrunfenen zu finden, fchreibt man feinen sı 
Namen auf ein Brot u. wirft e8 ins Waffer, fo jhiwimmt e3 an den 
Dt, wo der Erteunfene liegt (Wetterau, Obpf.); oder man wirft einen 
Zeller oder einen „Zohannestopf“ Hinein;* man nimmt ein meuger 


1 €. Meyer, Wberglaube, 284. — * Töppen, 57. — ® Grimm, 1062. 
+ Zöphen, 58. — ® Großmann, 204. — ° €. 5. Meyer, Badifches Boltsleben, 507. 
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badenes Brot, fneidet in die untere Rinde ein Loch u. ftedt eine a 
gezündete, geweihte Wachäterze hinein u. läßt e8 auf dem Waffer {hwims 
men, mandmal läßt man aud) mx eine Wanne fEHiwimmen (BB.). Von 
dem Wahrfagen durd) beihworene Geifter der Toten werben wir jpäter 
nod) fprechen. . 
Dem Vollsaberglauben nicht angehörig u. denjelben an Thor- 
Heit weit übertreffend ift das vor einigen Jahren grade unter den mehr 
gebildeten Ständen zur fündlichen Seidenfchaft entwidelte Wahrfagen 
durch die vermeintfichen Geifter der. Hopfenden Tifhe u. Piydor 
geaphen, welches in ganz ähnlichen Erjheinungen in der Beit des ers 
ftorbenen römifdgriedjiichen Heidentums vorfam u. von der alten 
Kirche als fchlechthin widerchriftlich u. dämonifch verdammt Wurde. 
Diefe für unfere Zeit [Hmachvolle Verirrung ift zu befannt, als daß 
wir fie Hier zu erörtern brauchten. Wie diefe Erjdeinungen zu er 
Öxtern feien, ob duch rein mecjanifche Einwirkung oder durd) eine 
dem Magnetismus oder der Elektrizität ähnliche Kraftftrömung oder 
fonftivie, das ift für die fittliche Beurteilung der mit den Zifchen ger 
triebenen Wahrfagerei ganz gleichgiltig; gerade indem die den Tifchen 
BVertrauenden Geifter darin fucher, haben fie angefichts der heil. Schrift 
ühe Urteil feibft gefproden (5 Mof. 18, 12; 3 Mof. 20, 6. 27). 
Gleiches gilt von der durch fomnambufe Träumerei u. vermeintlichen 
Verkehr mit den Geiftern getriebenen Wahrfagerei. 
Befondere Zauberfünfte werben nötig, um Hegen zu erfennen 

(ogt. 213, 358). Wer am Chriftabend vierblättrigen Klee bei fic) trägt, 
der erfennt die Hegen, er ficht fie mit einem Meitgefäß auf dem Kopfe 
(85.); wen ein anderer heimlich folhen Klee in bie Haare geftedt hat, 
erfennt fie in der CHriftnacht (Tir.); auch zu anderen Zeiten erkennt man 
die Hegen u. ihr Treiben, wenn man ihn bei fid) trägt Ofte.). Wenn 
man das erftgelegte Ei einer [hwarzen Henne in der Tajche hat, fo 
extennt man die Hexen in der Kirche, indem fie auf dem Kopfe feine 
Butterfäffer Haben (Brand.); ebenfo mit einem Gründonnerstagsei in ber 
Tafche erkennt man fie (am CHarfreitage, Ofb.) bei Sonnenjchein in ber 

Kicche, oder auf Kreuzwegen tangend (Pf., Harz, Old.), mit dem Ei einer 
ÄHrwarzen Herme fieht man fie aud) in der Walpurgisnacht auf ihren 
Zanzplägen (Thür). In der Kirche fieht man durch) ein Charfreitagsei 
Hinduch, da fiehtman, wiedie Hegen ftatt der Gefangbücher Sped in den 

Händen u. Meittübel auf dem Kopfe Haben (Elfaß), oder ınan erkennt fie, 

indem man zu Saftnacht in der Kicdhe burch einen Eggenmagel hin« 

ducchfieht (?} (Bad). Wenn man a Walpurgistage einen Pimper- 

nußzweig (Staphyles), der neunmal geweiht ift, in der Kirche bei fi 

trägt, fo erfeunt man die Heren an einen Pjerdefupe (Bd.), oder wein 

man einen in ber Unbreasmitternadht gepflüdten Weicjjelkirichäweig, 


s 
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den man ind Waffer jtellt u. ihm, wem er blüht, in ber Epriftmette 
bei fid) trägt; bein Segen fieht man da die Hegen mit einem Melt- 
gefäß auf dem Kopf Öfte., öfte. Seht). Der Mehpriefter ertennt beim 
Erheben der Monftranz die Hegen durch diefelbe Hinducch, indem fie 
dem Altar den Rüden zufehren (Pf, Bad., Dld., Tir.) ober Korb: 
ringen auf dem Kopfe haben (Weftf.), oder auf dem Kopfe ftehen 
u. gehen Dfd.). Wenn man zum Gottesbienft rüdfings in die 
Kirde bis zum Altar geht, ficht man die Hexen mit Bienenkörben 
auf dem Kopfe (Ofd,). Wer man fi in der Chriftmaht auf 374 
einen Schemel von meunerfei Holz, aber von Yäunten, die nicht (eBr 
bare) Früchte tragen, (Herenftühlchen), vor die Kichtür, oder während 
der Mefje in die Kirche fegt, jo kann man alle ‚Hegen in der Gemeinde 
erfennen (S.dtL, Pf.), indem fie ftatt der Haube einen Bienenforb oder 
ein Hühnerneft oder Strohbüfdel auf dem Kopfe tragen, oder das 
Gefiht Hinten haben oder das SKreuz hinten auf bem Rüden fchlagen, 
oder verkehrt fügen; der auf dem Schemel fiende muß aber, ehe der 
Vriefter vom Altar geht, fon wieder zu Haufe jein u. den Schemel 
ins Feuer geworfen haben, fonft zerreißen ihn die Heren (Bay., Set., 
Schw.); oder: er muß bis zum Segen bleiben, fonft zerreißt ihm das 
Herz (Sek, Pf); auf einem Schemel von fiebenerlei Holy fann man 
bei der Chriftmette den Teufel am Altar figen fehen, mie ihn die 
Hexen frifieren Öftr.).! Kriet man unter der Wandfung auf ein Bündel 
von nemerlei Hölgern, fo ficht man alle Hexen „hinbere fer” (ver- 
tehrt) in der Kirche ftehn. Dan muß aber vor Beendigung des Gottes» 
dienftes unter ein anderes Dach flüchten, fonft zwingen bie Hexen den 
Vetreffenden fi vor allen Leuten zu entkleiden (Bad.). 

Man fieht fie während der Meffe, wenn man dur ein Loc) 75 
eines Stüdes Holzes fieht, weldes man am Abend vor Fohaunis 
während des Läutend aus einem Baum herausgehauen hat (Tir.), 
ferner, werm man während der Chriftmefje unter jede AUchfel ein Ei 
ftedt u. in die Kirche die brei erften Schritte rüdwärts geht, u. dann 
gegen die Gemeinde geivendet, durch die Eier hinducchfieht; die Heren 
haben dann einen Schein um ben Kopf wie ein Butterfieb (Obpf.). * 
Dan fieht fie am Charfreitag, denn da müfjen fie bei der Kreuzigung 
fein; man bindet fi dazu eine Safweide oder eine Elfenrute, welche 
in der Marterftunde, früh 3 Uhr, gefcritten ift, um ben bloßen Leib; 
dann fieht man fie in der Kirche alle verkehrt figen, bem Pfarrer den 
Rüden wendend (Schw.);* oder man fegt am Pfingftmorgen einen 
Kranz von Brombeerwurzeln in feinen Hut, fo fieht man in der Kirche 


3 Meinhof, die mpftifche Neunzahl, 22. — * Bav. 2, 24. — 
" Meier, 391. 
Buttte, Uberglauben. 17 
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alle Hexen mit einem Adhtelsfaffe auf dem Kopfe (OM.)! Ober man 
nimmt am Himmelfahrtötage einen Blod Tannenholz u. madıt daraus 
einen Meltjtuhl; durd) die drei Löcher desfelben fieht man am Ehrift- 
tage in der Kirche alle Hegen verkehrt figen (Sc); oder man nimmt 
einen durdjlöcherten Pfahl u. fehnigt in den brei Knöpflinsnächten 
aus ihm einen Nührlöffel u. rührt an ben drei Tagen mit diefent 
Löffel Mehlbrei zu Knöpflen, wifcht aber den Löffel nicht ab; am Ehrifte 
tage Tann man während der Predigt dur) das Loc) bes Löfjeld alle 
Hegen in der Kirche erkennen, verkehrt figend, mit dem Melkfübel auf 
dem Kopfe (Schw.);? oder wenn man bie erjte Schwalbe fieht, hebt 
man etwas Erde auf u. nimmt fie. am erjten Pfingfttag mit in die 
Kiche, da erkennt man bie Hexen an den Mildjgelten (Bil. ® 
sr Man ertennt Hegen u. Hegenmeifter u. ihre Trugfünfte, mern 
man fid) den Rod verkehrt anzieht oder fi) im ber Johannisnacht auf 
einer Wiefe im Tau gewälzt Hat; fie Haben ben Mildfübel auf dem 
Kopfe Dftpr., Schlesw.);* ferner, wen mar einen geweihten Strauß 
von fünf Kräutern (Ehrenpreis, Obermennig, Widerthon [Polytricbium), 
Sumdelrebe u. Raute) bei fid) trägt (Eir.)," oder wenn man einen 
Bejen über die KTürfchwelle legt, denn die Here Tann nicht über ihn 
hinweg, fondern hebt ihm auf u. ftellt ihn beifeite (allg. 178); ober 
ern man rüdwärt? zu einem Moggenfelbe geht u. rücwärts Rade- 
bfumen (Agrostemma) pflüdt, ı. einen davon geflodhtenen Kranz fi 
unter die Müte feht (Brand.). Einer verbächtigen Perfon Iegt man 
zivei Strohhalme treugtweife, oder freuzweis geftreutes Galz in den 
Beg, da geht die Hege um biejes herum (Dfb.). Den Hexenzug nad) 
dem Blodöberg Tann man fehen, wen man fi, am beften auf einem 
Kreuzivege, unter eine Erbegge feht, deren Bähne nach oben ftehen 
(Brand.), oder unter drei zufammengefehte Eggen (Hefj.), oder hinter 
eine Egge (Ob.), oder wern man mit dem Pfluge eine Furche um Das 
Dorf zieht, dann den Pflug umfehrt u. darunter bis zur Dunfefheit 
wartet (Brand., Medi), oder wenn man fi auf einen Sreuzroeg ftellt 
u. ein Stüd Rafen fih auf den Kopf legt (Brand, Schl.), oder in 
der Walpurgisnacht fi) auf einen Kreuziveg in einen gezogenen reis 
ftellt (S.dtl.). Man darf bie ertannten Hexen aber nicht verraten, fonft 
tägen fie fih tt). 
Wenn Vieh behezt ift, fo ftellt man eine Pfanne über das Feuer 
u. hadt mit der Grasfichel hinein; die erfte Perfon, die dann kommt, 


su 


* Gtraderjan, 1, 342.— * Meier, 401. 466. — * Köhler, 412. — 
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ift Die Here (Wetterau); ift Federvieh durch Beherung geftorben, jo ver- 
brennt man ein folcdes Tier, fo muß die Here erjheinen (Sk). Bei 
fonftiger Beherung fehrt man alle Tifhe u. Stühle um, fo muß die 
Here tommen u. dreimal ums Haus laufen (Dftpr.); ijt jemand Durch 
VBeherung geftorben, jo kehrt man die Bahre um, da fonmt die Here, 
fie wieder umzufehren (Oftpr.).‘ Wenn in der Stube ein Mefjer auf 
dem Rüden liegt, fo erhebt eine eintretende Hege ein entfeplich Ge: 
ihrei (Schw). Wenn man von Hegentieren ober vom Wirbehvind, 
dem „Hexentanz“ (216) beläftigt wird, jo wirft man einen Handihuh 
von der Hand oder ein Dreikreugmefier oder Eifen u. Stahl über fie 
hinweg, jo müfen fie fih in ihrer wahren Geftalt zeigen Shür., 
Bftf., Wald.).? 

Den „Bilrvisfchneider“ (394) far man fehen, wenn man vor 378 
Sonnenaufgang aus einer Ede des Feldes Rafen ausftiht u. auf den 
Kopf legt, oder einen umgefehrten Maufwurfshaufen, in weldem 
BVirzeln eingewachfen find, fo daß die Wurzeln nad oben jtehen (Obpf., 
Bay., Frl). Wenn man in den Barren der Drefchtenne einen Keil von 
Wacjhotderhofz, weiches am Palmfonntag geweiht ift, einfchlägt, fo 
muß der Bilwisjehnitter kommen; u. gewöhnlid; ift es ein Nachbar 
(Fek).* Verfonen, welche ald Up (Mahrte) wirken, erfennt man, wenn 
man in ber Kirche um Mitternacht meunerlei Holz IHnigt; da fommen 
viele Kagen, u. diefe erfennt man am andern Tage in ben betreffenden 
Verfonen wieder (Frk). — Den Teufel erfennt man baran, daß er 
beim Anblid eines Kreuzes heftig niefen muß (Bö.); oder man bes 
rührt die verdächtige Perfon mit einer an Mariä Lichtmeß geweihten 
Kerze, da zeigt der Teufel feine wahre Geftalt (Bö.). 

1. Die Bosheitszauberei. 

Die ald Berrbild des von Gott gemwirften Wunders auftretende, 379 
dur) die willfürliche Macht des Menjchen gewirkte praftifche Zauberei 
unterfeheibet fidh, auch im Beroufitfein des Ubergläubigen felbft, nad 
ihrem Bwede in eine bösartige und gutartige. Nur ift hierbei nicht 
der Mafftab des hriftlich-fittlichen Verwußtfeins anzulegen; vieles, 
ta, an diefem gemeffen, al3 fündfich erfdeint, dünft bem Zolte als 
erlaubte Streben nach eignem Vorteil, vor allem im Gebiete des 
Eigentums. Aus der Beit, wo der größte Teil bed Landes unbebaut 
u. gewiffermaßen herrenfos, die Benügung bed Waldes, der Wiefen 
u. be3 Waffers nod) unbefchränft war, Haben fi Anfhauungen bis 
heute erhalten, wonadh Holz- u. Walddiebftahl zc. fein eigentliches 
Unrecht ift. Dagegen ift in Beziehung auf das engere Eigentum audh 


3 Zöppen, 60. 39. — * Wude, 2, 36. 62; Kuhn, Wei. 2, 31; Eurge, 
229, — * Bav. 3, 938. ” 
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die abergläubige Voltsanfhauung ftreng, 1. Srenzverrüdung gilt als 
ein großer Frevel. Zur bösartigen Zauberei haben wir alfo im Sinne 
des Vollsberußtfeins nur diejenige zu rechnen, welche mit bewußter 
Bosheit andern Menfchen Schaden zufügen oder den Menichen felbft 
von Gott Iosreißen, u. dem Teufel zu eigen madjen will; fie fteht alfo 
immer in unmittelbarer oder mittelbarer Beziehung zum Teufel, ger 
hört in da Gebiet des eigentlichen Herentums. 

Bei der Vosheitögauberei ift der Bwed weniger das irbifche 
Wohlfein oder der Vorteil des Baubernden, als die Bollbringung de3 
Böfen an fich, die Anrichtung von Schaden aus Hak u. Radıe, ja oft 
aus reinem Wohlgefallen anı Unheil, aus reiner Bosheit u. Schaden 
freude; u. meift gilt, u. folgerichtig, die Meinung, daß bie eigentlichen 
Vertreter u. Vollftreder diejer bösartigen Zauberei fortgelegt Schaden 
machen müffen, u. follte e8 felbft am dem eignen Haufe u. Vieh fein 
Oftfriest., Seh). Meift find e8 die fleinen Kinder, das Vieh, dag 
Feld, der Garten, das Wetter, u. befonder3 der fürperliche Gefundheit: 
zuftand, was fid) dieje bösartige Zauberei zu ihren Wirkungstreife 
wählt, u. die meiften Krankheiten, befonders bie bösartigen, unheims 
tichen u. irgendivie rätjelhaften gelten als „angethan“ ducd) Bauberei. 
Wenn das Vieh plöglic, erkrankt, fcprwigt, zittert u. hinfällt, fo ift e8 
verrufen, befehrieen, vermeint, behert: Cs find affo bie 
natürlichen Spntereffen des einfachiten, aller höheren geichichtlihen 
Bildung vorausgehenden Voltslebenz,, auf welche fich die zaubernde 
Bosheit richtet, felten die Gebiete der dhritlichen Bitdungsgeihichte, 
die Kirche u. was ihr angehört, ein Verweis, daß Diejes Bauberwefen 
aus jener Zeit herüberragt, wo e3 nod) nicht eine chriftliche Kirche 
fich gegenüber Hatte. a, mieift gilt felbft der Glaube, baß den Seifte 
lichen, den Schullehrern u. ihrem Vieh feine Hege etwas anhaben 
Lönne, weil fie mit dem Heiligen umgehen. 

Das wirkliche vertragsmäßige Bündnis mit dem Teufel, wor 
durch für die von demfelben erlangten irbifchen Glüdsgüter, bef. aber 
für die Zauberfcaft, die eigene Seele verkauft wird, wird dur) Unters 
fhrift mit dem eigenen Blut geichloffen. Schon im 10. Sahch. kommen 
ZTeufelsbündniffe vor, aber noch ohne fehriftlichen Vertrag; fehr oft 
wicd dabei der Teufel betrogen; oft Iautet das Bindnis auf fieben 
Jahre; der Urfprung ift zweifelhaft, vieleicht aus ähnlichen Ubr 
madjungen mit Odin oder Wodan zu erklären. Golde Zrevel ge 
hören aber nicht bloß der Vergangenheit an, fondern fie "tommen aud) 
jet immer nod vor. Aus Württemberg. jchreibt uns ein erfahrener 
Seelforger: „Unterfäreibungen mit Blut tommen vor, wieoohl ein 
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Geheimnis Hierin Liegt, das fhwer zu bucchichauen ift. Perfonen, 
weldje die Anfechtung haben, als hätten fie fi mit Blut verfchrieben, 
giebt € hier u. da; aber ich fonmte nicht recht darauf fommen, wie 
weit fie e8 wirffih taten, wie weit fie fi täujchten, tie weit fie 
mit hellem ewußtfein in dergleichen fi einliehen. Daß es 
Korporationen giebt, welche Zünger für ihre Geheimtunft fucen, 
u. fie durd) fehanerliche Zeremonien einweihen, die aud) Unerhörtes 
zuftande zu bringen jdeinen, in weiteften Entfernungen töten u. jeden 
Einftuß ausüben zu können werigftend vorgeben, davon habe id) vor 
einigen Monaten die ficherfte Kunde befommen von einem jungen 
Manne, der bereit3 die niederen Stufen durchgemacht hatte, u. ald es 
zum äußerften fommen follte, plöglich im Gewiffen geihredt, fromme 
Worte ausfpradh, durch) welche alle Künfte vereitelt wurden, weil Be 
ftürzung auf fäntfiche Unwejende fiel; in panifhem Schreden verlieh 
dev junge Mann die Gejelfchaft, hatte aber viele Mühe, von allen 
Banden fich loszuwinden, u. mußte jelbft für fein Leben bejorgt fein; 
derfelbe ift nun grüwblid; befehrt: Uber fein Menfch vermag bie 
Greuel zu ahnen, von melden er zu erzählen weiß.“ Eine ähnliche 
Kunde von einer folchen Gejellihaft ift und aus Frankreid, zugelommen. 
Der Bund mit dem Teufel wird mit dem Blut aus dem Zeigefinger 
der linfen Hand, der Seite des Herzens, umnterjchrieben (Dftpr.), u. 
zwar mit einer Hahnenfeder, bie ber Teufel von feinem Hute nimmt 
(B). Nach) Ablauf der beftimmten Zeit wird der Menjc, dem der 
Teufel gedient, von ihm geholt (allg.). Dan kann fi) aber von dem Bertrage 
losmadjen, werm man fid) fieben Jahre nicht wäfcht u. nicht fammt! [jet 
noc)?}. DieSage weiß übrigens mehr von Teufelsbünbniffen, al3der Verfuch 
-wirflich gemacht wird.” Ein Frauenzimmer, die eine Here terden will, 
fept fi) mit einer fertigen Here unter einen Weidenbaum u. fpricht der- 
felben nach: „hier fitte id unnern Willgen (unter ber Weide) u. ver» 
fivere Gott u. alle Hillgen“, u. fehreibt dann ihren Namen mit 
ihrem Blute in ein Bud) (Old.); ober fie betet ein Hegengebet fechs 
Wochen lang täglid) u. geht dann mit einer ganz |Äiwarzen Kenne im 
Arm dreimal gegen die Sonne um die Kirche (OId.).* 

Zäger madjen mit dem Teufel einen Bund, um einen nie fehlenden sar 
Schuß zu haben, indem fie die Oblate, (Hoftie) beim Heil. Abendmahl 
nicht genießen, fondern im Munde verborgen Halten, fie dann an einen 
Baum Heben u. Hinduchichiehen, wobei fie Blutstropfen zeigt (Dftpr., 
Thür., Old, Wftf.); 8 fallen bei dem Schuß drei Blutötropfen aus ber 
‚Hoftie, die auf einem untergebreiteten weißen Tuche aufgefangen u. mit 


1 Grimm, 970. — * ®gl. Straderjan, 1, 266 ff. — ” Ebend. I, 
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diefem in einem irdenen Topfe verbrammt werden; die Ace davon wirb 
unter das gejämofgene Wei zum Kugelgiehen gemifcht; der Zäger Ift 
dann aber dem Teufel verfallen (Thür.);* ober fie Inden die Hoftie 
in die Büchfe u. fKießen damit (Brand.).” Hat ein Jäger einmal nad) 
einer Hoftie geichoffen, jo Tan er befehlen: „Hafe tomm“, u. der Hafe 
ftellt fi in die Schußlinie Dftpr.),* (vgl. die verbreitete Sage vom 
Freifyügen);* oder der Zäger fpricht: „Komm, Teufel, u. Halte mir das 
Tier, ich gebe dir meine Seele dafür“ (Swinemünde). Verwandt ift 
folgendes Verfahren: der Jägergeht inderNeujahrsnachtmit jharigeladener 
Vüchfe in die Kirche u. ftellt fi) an einen verftedten Ort; fobald mım 
der Priefter die Monftrang erhebt, Iegt der Jäger mit fejtem Auge grade 
auf diefelbe an, ohne aber wirkfid) Toszudrüden, dann verfehft die Büchfe 
fortan Leinen Schuß (Steierm.)® Vereingelt fommt aud) ein Schießen 
nad) der Sonne oder dem Monde vor, was altindijche Anklänge hat. 
Der Freifhüg Häugt unzweifelhaft mit dem wilden Jäger, alfo mit 
Wodan zufammen.? Ohne ein Teufelsbndnis wird jemand ein Zreis 
ihüß, der nadt unter Gebeten u. Befhwörungen vom Altmeifter u. 
zwei Sreifchügen dazu geweiht wird. Zeigt er Furcht dabei, fo wird 
er bis auf3 Blut gegeißelt u. fortgejagt Pont.).® 

Zeilweife wenigftend auf ein Satansbindnis bezicht man den 
Drachen, welcher in einem Haufe unfichtbar waltet u. defien Reichtum 
hütet u. verwahrt; (49) man benft fid) darımter oft den Satan, mit dem 
jemand in Verbindung fteht; ein foldher gilt aud) für amverleplid, u. man 
meidet den Umgang mit ihm (Altenb.). Der Drache bringt dann ben 
Leuten das Geld dur den Schornftein ins Haus, u. e3 kommt immer 
wieder, wenn e3 ausgegeben ift (Erzg.). 

Beihwdrung des Teufels zu vereinzelten Zauber u. Wahr 
fagekünften, befonders zur Erlangung von Geld, findet vie) häufiger ftatt; 
in Sranfen find faft in jeder größeren Ortichaft Leute, die dies verftehen; 
© muß auf Kreuztegen gejchehen. In Brandenb. endigt eine Blut 
beiprehungsformel mit den an den Teufel gerichteten Worten: „meine 
Seele ift dir doch gewiß.“ In der Weihnachtsnacht fanın man den Teufel 
beichtwören u. jeden Wunfch von ihm erfüllt erhalten; man ftellt fi) 
dabei auf Kirhhöfen oder Kreuziwvegen in der Mitternachtsftunde in einen 
Zauberkreis; der Teufel fucht duch mandjerlei Verlodungen u. Schred- 
mittel den Menfchen aus dem Kreife zu bringen; gelingt es ihm, fo ift 
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man verloren (Bay, Fek., Steierm.).” (641.) Wenn man fich in der Ofters 
acht von 11— 12 U. auf einen Kreuztveg, der zugleich Totenweg ift, Hin» 
legt u. dort trog aller lächerlichen u. fhredlichen Erfceinungen weder 
lacht noch weint, weder betet nod) eine Silbe fpricht, fo fommt der Teufel 
in Geftalt eines Jägers, nimmt den Liegenden bei der Hand u. verleiht 
ihm: Gewinn bei jedem Würfel- u. Kartenfpiel, Sieg beim Raufen, 
Unverwundbarkeit u. die Gabe fid) unfichtbar zu machen (Tir.).” Ober 
& gehen in der Weihnachtsmitternadht zwölf Burfden auf einen Sreuzs 
weg, fchließen einen Kreis u. rufen ben Teufel, fo erfcheint diefer u. 
unterrichtet fie bis 1 Uhr in der fehwarzen Kunft; Schlag eins verfhmwindet 
er u. nimmt einen der zwölf al3 feine Bezahlung mit fh Fir). 
Stellt man fid) am Andreas» oder am Nifolaitage (6. Dez.) in der 
Nacht auf einen Kreuziveg, fo kommt der Teufel u. lehrt einem allerlei 
Künfte, giebt Geld, Farnfamen (vgl. 123) 2c.; man barf aber fein Wort 
dabei reden (Schw., Bay.).* 

Wer vom Teufel Geld haben will, macht in ber Stube einen ses 
Kreis mit geweihtem Waffer, jest fi hinein u. verflucht 24 Stunden 
lang umausgefegt den Teufel; dann Zommt biefer in Geftalt einer 
fewrigen Kugel u. bringt ihm Geld; wer aus bem Kreife heraustritt, den 
jerreißt er (Bö.).” Einen Hedialer, welder ben Geldbeutel niemals 
feer werben läßt, verfhafft man fi vom Teufel fo: man ftedt eine 
ganz fhtwarze Rabe, bef. einen Kater, in einen Sad u. bindet ihn mit 
99 Knoten zu, geht damit in der Neujahrsnagit dreimal um die Kirche 
u. Hopft jedesmal an die Kirdentür oder ruft durch bas Schtüffellod 
nad) dem Küfter; beim dritten mal tommt der Teufel, u. fragt, mas 
man wolle; fo antwortet man, man wolle einen Hafen verfaufen; man 
fordert dafür einen Taler u. erhält ihn entweder fofort, ober findet 
ihn zu Haufe in der Tafche, u. läuft mım über Hals u. Kopf nad) Haufe; 
beim ift man noch unteriveg3, tvern der Teufel bie Knoten aufgehnüpft, 
fo ift man verloren, oder wern man die Hape fehreien Hört, wird man 
taub; daher die Redensart; die Kate im Sad faufen (Brand., Bom., 
DI.) Oder in der Allerfeelen:, Chrift- oder Syivefternacht zieht man 
eine Bahre dreimal um die Kirche in Beit einer Halben Stunde; das 
ift fwer, denn die armen Seelen fegen fih darauf, u. man muß fie 
immer wieder herunterwifchen oder mit dem Kirchenfchlüffel ober mit 
einem Stod aus Eijenholz dreimal darauf fElagen; ift man in einer 


1 Geidl, i. 5. 8. f. D.M, 2, 29; Weinhob, Weihn. 30; Panzer, 2, 
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halben Stunde fertig, fo erhält man einen Haufen Geld, wenn nicht, 
ift man verloren; oder man feharrt die zufegt beerdigte Leiche aus u. 
sieht fie auf der Bahre nadt3 11—12 U. dreimal um eine Kirche, 
weile drei Türen hat; einer muß ziehen, der andere mit einer Eber- 
eichentute, welche drei Knofpen hat, immer darauf fälagen, denn ber 
Teufel fegt fid) darauf; find fie Punkt 12 U. nicht fertig, fo zerreißt 
fie der Teufet; find fie fertig, fo wiegt er die Lehe mit Gold auf 
(Steierm., ir)“ In Bayern gruben fünf Männer mitternacht3 fafel- 
nadt das Grab einer Wöcnerin auf, hoben den Sarg heraus u. legten 
einen von fid) ins Grab. Dann trugen die andern vier fehweigend 
den Sarg dreimal um den Friedhof u. bejchtvoren die abgeleibte Seele, 
die fünf Nummern anzuzeigen, bie in der brittnäcjften Lottoziehung 
gezogen werben würden. Das gejhah dadurd, daß fünf von den 
90 Nummern der Lotterie, die alle, auf einen Zettel gejchrieben, dem 
im Grabe Liegenden in den Mund gelegt wurden, erlojchen.* Geld, 
welches durch den Teufel Herbeigefhafft ift, erkennt man daran, daß 
fid) in der Hand warm anfühlt (Bö.). Die meiften diefer Tenfeldbe- 
fhwörungen find unzweifelhaft aus der Magie in den Voltsglauben 
übergegangen. 

Einen dienftbaren Beift erlangt man aucd) in folgender Weife: 
don einer ganz fhiwargen Henne nimmt man das fiebente Ei u. trägt 
«8 fieben Tage fang ununterbrochen unter der linken Achjel; am Tegten 
Tage kommt daraus ein Heines Teufelhen, Spazifanferl, Spirifanfert, * 
hervor, weldes dem Menfchen zeitlebens in allen Wünfdjen dient, dafür 
aber feine Seele fordert; der Menfch karın diefes Ding aber unbemerkt 
einem zweiten überlaffen u. |. iv., den fiebenten Herrn aber verläßt c& 
nicht mehr, fondern quält ihn u. bringt ihn ums Leben fe)‘ In 
Böhmen u. Mähren ift die Ühnlichfeit mit dem Galgenmänndhen ber 
Magie noch größer; man trägt das erfte (am Freitag gelegte, Mähren) 
Ei einer ganz fehtwarzen Henne neun Tage lang unter der Linfen 
Schulter; während diefer Zeit darf. man fi) weber wachen, nod) 
tümmen, noch Haare oder Nägel fepneiden, mod) bie Mirche befuchen, 
noch beten; nad) diejer Zeit Tommt der dienftbare Geift, der „Sotel“, 
aus dem Ei; man Tann ihn verkaufen, aber nur um drei Pfennige 
oder zivei Gröfchel; der zweite Vefiger Tann ih nur um weniger vers 
taufen, der dritte muß ihn behalten u. gehört dem Teufel; der Gotel 
muß von jeder Speife drei Biffen oder drei Löffel -erhalten. Die 
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Dienftzeit des Teufeldens dauert mie fieben Jahre;' es macht den 
Menfchen aud) unfictbar. ÜHnliches wurde, wenigftens im vorigen 
Zahırh., in der Laufig vom Drachen geglaubt.” ud; der Befig eines 
„Ucaundf“ (Ulraun) oder „Tragerl,“ ald „Woreinl“ mit obigem 
Teufelchen zufammenfallend, welches Geld u. dgl. verfchafit, u. gut ges 
füttert werden muß, gilt oft als teuffiih I. giebt Die Seele dem Teufel 
anheim Oftr.).* 

Als im Bunde mit dem Teufel ftehend gelten außer den Heren se7 
durch faft ganz Deutjhland die Freimaurer. Der Teufel unterftüßt 
fie mit Geld u. auf andere Weife; fie fommen daher feiht zu Wohl- 
ftand; am Zohannistage feiern fie ein Zeft, bei weldem der Teufel 
als fCwarzer Hund zugegen ift; fie Halten daher ihre Berfammlungen 
geheim (DId.).* Im Erzgebirge madjen fie in der Johantisnadht den 
fogen. Bilfen- oder Billenfchnitt in ben Getreibefelbern (394). Sie 
verwandeln fic) bisweilen in Störde (158). Jährlich muß einer aus 
dem Vereiite fterben; der, den das 23 trifft, erhält eine Botidaft, u. 
Tages darauf fommt der Teufel u. dreht ihm den Hals um ober zer» 
reißt ihm u. nimmt ihm met fi; der Sarg ift daher nur mit Steinen 
gefüllt; von dem Vereine u. dem Teufelsbündniffe foszufommen, ift 
jene fchwer’u. Loftet meift das Leben (Ofd.). Wer fie befauft, er 
blindet (Old.). 

Die Hegen u. Zauberer bewirken den Schaben durd) die Bauber- 388 

mittel (110f.); manches von ihrem Tun ift [don erwähnt (211. 
214ff.). Den böjen Blid (220) kann man fid) verfhaffen, wenn man 
fi auf dem Kirchhofe ein Sargbrett mit einem Aftlod fucht u. fi) 
daraus einen Guder macht; wer man daburd; anfieht, ber wird Uns 
glüd Haben; fieht man damit ein Brautpaar, das am Ultar fteht, an, 
fo wird eine unglüdtiche Ehe; fieht man Jäger dadurch an, fo treffen 
fie nichts (B6.)* Die Hexen wirken Hagelwetter u. Wirbehvind (216) 
u. verderben dadurch die Felder. Wenn man eine tote Kage unter 
jemandes Türjhiwelle vergräbt, jo Bringt man Unglüd ins Haus (85.). 
Einen Ader mat man unfruchtbar, wenn man ein Ei in denjelben 
vergräbt (MWftf.). Bäume läßt man dadurch verborren, da man einen 
Sargnagel in diefelben flägt (Kärnten). 

Das Vieh behegen die böfen Leute, wenn fie es in Gegenwart so 
de3 Eigentümers mit dem böfen Blid anfehen u. eine Bauberformel 
murmeln (allg.); beherte Kühe zittern u. fchwigen fehr, fie geben Teine 
Mid; oder rote oder blaue; fie magern ab u. verreden, bringen tote 
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Kälber zur Welt ıc. (allg). Wenn die Kühe des Nachts brummen, fo 
find Hegen im Stalle. (Schl., Heff.). Die Butterhegen bewirken, daß der 
Nachbar alle Butter verliert, u. Üjr eigenes Vieh reichlich YButter giebt 
(allg). Die Heren töten ein Malb oder Füllen, indem fie mit einem 
Strohhalme in feine Nacjgeburt links Hineinftechen (Hefl.)- Vieh wird 
bebezt, wenn man vom Eifenbaum [Exle?] oder vom Apltirihbaum drei 
Biweige bricht, in die Tajche ftedt u. Heimfic) das Vieh im Stalle unter 
Bauberformeln breimal damit fhlägt (Obpf.), oder wenn man unter 
die Schwelle des Stalles eine Kröte vergräbt (155), oder wenn man 
das Vieh mit einer brennenden Rute jhlägt (B5.), oder wenn man 
ihm Teufelsblumen [?] zu freffen giebt Obpf,). Man giebt der eignen 
Kuh Pulver der Baunrübe zu Ieden, um andern Kühen die Mil zu 
5% entziehen (131). Man madit, daf die Kühe rote oder blutige Mid 
geben, indem man einige Haare von ihrem Schwanz abichneibet, 
räuchert u. dann unter ihr Futter mifcht (Bö.), oder indem man id, 
in der Nacht ein weißes Leintuch umbängt u. Huflattichwurzeln aus 
gräbt, u. diefe am Morgen fehweigend an ber Gtalltür. vergräbt; fo: 
bald die Kühe darüber fchreiten, find fie behest (Bö.). Wenn man 
an zivei Orten Mitch Yauft u. fie zu Haufe untereinander gießt, nimmt 
man beidem Vieh die Milch, (Bd.); wenn man vor Sonnenaufgang das 
betaute Gras von der Wiefe de3 Nachbars abmäht u. den eignen 
Kühen zu freien giebt, fo geben diefe gute, die des Nadbars fchlec)te 
Milch) (Tepfig); wenn man eine Baunrübe im Seller hat, zieht man 
alle Mit, der Nachbarichaft dem eigmen Vieh zu (Bö.). Am Wal 
purgistage ftreift die Bäuerin vor Sonnenaufgang ben Tau von je 
drei Weizenähren in das Meitgefäß in ziemlicher Menge, geht fchweigend 
damit nad) Haufe, ohme fi mmzufehen, wäfcht damit ihren Kühen 
Kopf u. Euter u. legt vor den Stall drei Strohhalme aus dem Hofe 
des Nacbars, führt dann die Kuh an einem aus dem Nacjbarftalle 
entnommenen Stride über diefe Halme aus dem Stalle u. an dem Ge 
höfte des.Nachbard vorbei auf die Weide u. fpudt über defjen Zaun 
dreimal Hinüber, fo benimmt fie deffen Viehe die Mitch u. verfhafft 
fie dem ihrigen (BB.); oder fie fChneidet in der Mitternacht vor Wal 
purgis einige Haare von den Nachbarstühen ab u. giebt fie den ihrigen 
zu freffen (B5.); ober fie ftreift von der Wiefe des Nachbard vor 
Sonnenaufgang den Tau mit einem Säetude ab, dann kann fie aus 
den Bipfeln desfelben die Mil; von des Nadbars Kühen Heraus: 
melten (88) ober fie fammelt in berfelben Zeit mit dem Gäetud) 
den Tau auf den Holzihlägen, u. wäfcht damit ihre Kuh, dann 
Lan fie aus bemfelben die Milch von den Kühen, die an diefem Orte 
91 geweidet, herauömelten (Bö., Old.) Wer von einem Glodenftrange 
* Grogmann, 130 f.; Steaderjan, 1, 300. 
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ein Stüd abjhjheidet, der Tann daraus die Mild; aller Kühe, foweit 
der Schall der Ölode reicht, melfen (195). Wenn man am Charfreitag 
vor Tage ein Stüd Schweinefleifdh an dem Greuzrain fo eingräbt, 
daß die Spedfeite nad) dem eignen Felde, die magere nach dem des 
Nachbar zu liegt, jo zieht man allen Milhnugen vom Nadjbar auf 
das eigene Vieh (Bö.); cebenfo, wenn man fi) bei Neumond von 
jemandem ein Butterfaß leiht, u. darin buttert (B5.), oder wenn man 
zu Johammi drei Hände voll Gras aus Nacjbars Garten nimmt, ins 
Waffer tritt u. das Gras Hinter fi wirft (B5.). Wenn bie Heren 
aus der aus Tuchzipfeln zc. gemolfenen Milch Butter machen, fo regnet 
, felbft bei hellem Sonnenfchein (Bö.). Beherte Milch giebt Teine 
Butter, fie fhäunt u. fprudelt beim Ausfodhen aus dem Topfe, u. ber 
hexte Butter ift fhäumig u. ohne Gehalt (allg.). Dan behert das 
Butterfaß, wenn man die Reifen desfelben von unten Herauf zählt 
(Brand.). 

Pferde werden behegt, indem man einen Nagel (Sargnagel?) in 592 
ihre Fußftapfen ftedt; fie Können dann wicht von der Stelle (S.btl.); 
u. wenn man ein Stüd Luder unter die Stalljhwelle Iegt, fo ift fein 
Pierd aus dem Stalle zu bringen (Bgtl.). Hunde werden behezt, daf 
fie nicht bellen fönnen. Bei Schweinen bewirkt man dem „Herenfhuß“, 
wobei fie plögfid) geradeaus rennen u. dann tot nieberfallen; man be 
hext fie, dafs fie frepieren, wenn man einen Sargnagel in ben Schweine» 
trog jchlägt (186). Das Zedervieh fan man behegen, wenn man bie 
Kielen gerifiener Federn auf deffen Hof wirft (Schw.), ober auf den 
Örenzrain (Oftpr.). 

Ungeziefer aller Urt wird herbeigehert. So erzählt man in ss 
einem Sauenburgifchen Dorfe, daß ein böhmifcher Fuhrmann einem 
Bauer die Raupen aus dem ganzen Dorfe in den Garten gehert habe; 
ec habe die Raupen befproden, u. am folgenden Tage Hätte fi eine 
wimmelnde Schar, die Straße ganz bededend, von allen Seiten her 
nad) dem Garten 1. Gehöfte de3 Bauern in Bewwegung gefeßt, ber fi 
gegen diefelbe nicht zu wehren vermochte. Befonderd Kröten werben 
von Heren herbeigefhafft (S.btl.), u. nod) öfter® Mäufe (allg. 214. 
216); die Hexen machen eine Maus aus einem Tuche, halten ein vier» 
beiniges Zaubergerät darunter u. fprechen: „lauf Hin u. fomme wieber 
zu mir.“ Wenn man am Faftnadht vor Sonnenaufgang den Uus- 
tehriht in den Garten eines andern trägt, jo befommt biefer Flöhe 
(&t.); au aus Sägefpänen kan man Flöhe machen (Sch, Dftpr.). 
Wil man jemanden Läufe machen, fo legt man Schweinefleifh in 
einen Ameifenhaufen, oder Rindfleiih in einem verfhmierten Zopfe in 
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einen folden, u. nennt den Namen des Menfchen, fo bekommt diejer 
To viel Läufe, al3 das Rindfleiich wiegt. (B5.)." 

Der Bilwisfhneider (Bilmig, Bilmes, Bilmer-, Biber, 
Bill, Vilmet-, Getreidejcdhneider, Bilmer-, Bilm- ober Binfen-, oder 
BVilwiz-, oder Pilmasjcnitter), urfprünglic) wohl ein geipenftiges Wefen, 
gilt jet meift für einen Hegenmann (Thür., Bgtl., Eräg., ganz Sl)? Er 
macht, indem er, mit Heinen Gicheln an den Füßen (manchmal an 
der großen Bee) mandmat (DEpf.) einer Schere oder einem 
blanten Meffer am Tinten Fuße, (Bay), bei. am Abend ober Morgen 
de3 Sunwendtages (Bay., Fek.), am Tage St. Veit u. Peter u. Paul 
(Bay) quer durch die Felder von einer Ede zur andern fchreitet, oder 
auf einem fhtwarzen WBod reitet, fußbreite wertvüiftete Streifen buch) 
das Getreide (Pilmasjchnitt, Durdicgnitt, Bodjbnitt, Wegelefchnitt, 
Vitvisfhnitt) u. zieht dadurd) das Getreide ganz ober zur Hälfte in 
feine Scheuer, u. die Befiger der Felder, durch) die er gegangen, kommen 
daher nie zu Vorrat. Da der Ritt nur während des Bebetsläutend 
geihehen kann, fo läutet man an jenen Tagen fo kurz ala möglic) (Bay.). 
Er ift für gewöhnlich nicht fihtbar, nur Duatember- u. Sonntags» 
Tinder fehen ihn. Ein alter, blinder Bauer, der ein Bilwis war, be 
faht feinem Sohne, ihn um den Uder feines Nadbars zu führen; der 
Sohn führte ihn aber abfichttich um ein Fichtengehölz; als fie na) Haufe 
Yamen, lag die Scheune voll Fichtennadeln (Vgtl.).? Menfchen, bie 
foldje3 treiben, erfenmt man daran, daf fie vorn auf dem Kopfe Feine 
Haare u. eine hohe, fpihige Stirn Haben (Bay. vgl. 878). Wie man ihn 
abtehrt, werden wir fpäter fehen. Wenn man ihn beim Erkennen mit 
Namen ruft, jo muß er fterben (Bay.). * 

Man behert Menfchen dur; den böfen Blid u. mancherlei Baus 
bermittel, u. bewirkt dadurch Kopficmerz, Ubmagerung, Krämpfe, Rähr 
mung, (dazu der befannte „Herenfchuh“ im Sreuz), ihlimme Augen, 
Kropf zc.; man „verknüpft“ jemand, befonders in Darmverjchlingung 
u. andern Unterleibökranfgeiten. Häufig werden Menfchen bef. Kinder 
dadurch behert, daß man ihmen verhexte Äpfel u. andere Nahrungsmittel 
ichentt; daher das fait allgemeine Verbot an die Kinder, von fremden 
Leuten Ehivaren anzunehmen oder gefunbenes Brot zu effen; man Tann 
dadurch feicht etwas „befommen“. Die Heren flechten Federn aus einem 
Bette zu einem „Hegenkranze“ zufammen, wer dann in biefem Bette 
{läft, wird krank, u. ein Kranker Tann nicht genefen; nur wenn man 


3 Großmann, 199. — ? Grimm, 441 fi.; Panzer, 1, 240.— * Bab. 
3, 307. Durd; Excantatio- bie Ernte von fremden dern zu fi) Gerüberzue 


loden, unterfagten fchon bie römifchen Biwölftajeln (Seneca Quaest. nat. 4, 7). 
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den Kranz findet u. verbrennt, wird geholfen OM.).* AUbmagerung 
u. Auszehrung bewirkt man dadurch, daß man ein Stüd Rajen, bei. 
betauten, auf weldjem jemand mit bloßen Füßen geftanden, ausfticht 
u. Hinter den Herd legt oder in den Kamin hängt u. dort ausdorren 
läßt; in gleicher Zeit fehroindet auch der Menfch dahin (Dftfriest., Obpf.), 
fchon im Mittefalter;? oder dadurd, daß man dem Menjcen Wafjer 
zu feinen giebt, in welches etivas von den Fingernägeln Abgejhabtes 
getan ift (Schw.); oder man fchlägt drei in Menfchenfett getunfte 
Nägel unter Ausiprechen der drei höcjften Namen oder des Namens 
deffen, den man meint, in Form eines Dreieds in einen Baum, danıı 
ftirbt der Vetreffende (Schtwz.)?; oder man tut etwas einem Menfchen 
Augehöriges in einen Sarg (allg.), oder man vergräbt von einem Menfchen 
Haare vor der Türjchiwelle; fobald diefer Menich darüberjchreitet, muß 
er hinfiechen (Frt); oder man widelt einen Span von einem Sarge u. 
Kot von dem Menden in Leinwand von einem Totenhembe u. hängt 
dies in den Kamin auf; will man den dadurd) ausgetrodneten Menjchen 
wieder auffchiwellen laffen wie ein Faß, fo begieft man das Aufgehängte; 
will man ihm aber wieder helfen, fo legı man es vor Sonnenaufgang 
in einen Hagebuttenftraud; (Bö.).* Wenn man zu einem Menjchen 
oder Vieh fagt: „du Kröte“, fo nimmt der Angeredete drei Tage lang 
ab (Brand.). 

Kranke Fühe auf zeitlebens macht man jemanden, wenn man 36 
feine in naffem Boden zurüdgelaffenen ußftapfen vom Boden abnimmt 
u. in einem Topf mit Nägeln, Glasfcherben zc. Iuftbicht verjchließt u. 
umter gewiffen Bauberformeln fo lange foden läßt, bis der Topf zer- 
fpringt (Bö.).° Ein Blutgefhwür hegt man jemanden an, wenn man 
Exhjen in einen ganz neuen Topf fchüttet u. diefen bei abnchmendem 
Monde unter einem VBirubaum vergräbt; fo bekommt der Menfc) jo viele 
Gefchtwire, als Erbjen im Topfe find, u. fo lange dauernd, als der 
Topf vergraben ift (Bö.).* Ausichlag im Gefiht u. am Körper madt 
man, wenn man dem Menfcen ein aus einem getrodneten {rofdje bes 
teiteted Pulver in ein Getränt fehüttet oder e3 ihm ins Geficht fprigt. 
Der Betroffene Tann aber feinen Ausfclag der Here zurüdgeben, u. 
zwar umeettbar, wenn er vor Sonnenaufgang in einem Mühlgraben mit 
beiden Händen Wafjer rüidwärts über den Kopf wirft (85.);" oder man 
„beichüttet“ den Menjchen mit einem aus einer verbrannten Kröte ge» 
machten Pulver Dftpr.).* Dan kan auch) jemanden Schlangen in den 
Leib zaubern (Bi). Auch Wahnfinn fan man jemanden „antun“ ‘, 


4 Stenderjan, 1, 307. — * Burdhard v. Worms, 5. Bafferfcjleben, 
601. — ? Schweiz. Ach. f. 8. 2, 270. — + Grohmann, 199. — ® Ebenb. 
200. — ® Ebend. 201. — ? Ebenb. 211. — ® Zöppen, 38. 
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wenn man ein nicht mit bfoßer Hand abgerifjenes vierblättriges Flce- 
blatt in ein Tud) eingetwidelt ungefehen in des Menjcen Haus trägt 
u. e3 in das Getränt desfelben fallen läßt (Bö.).! Das jehon im früs 
hen Mittelalter vorfommende, in der Magie Häufige Neftellnüpfen, 
wobei man Brautfeute, bej. den Bräutigam, zur Zengung unfähig macht, 
indem man während ber Trauung einen Knoten Mrüpft u. dam tweg- 
wirft, oder während de3 Gegens ein Schloß zuflappt u. es dann ins 
Wafler wirft, oder aud) tur während der Trauung gewilje Zauber 
formeln murmelt,* habe ich bis jept im Volfsaberglauben nicht ger 
funden. Steine Fiber werben durd den böfen Blid u. durch Befchreien 
behegt (allg); oder die Here legt ihnen Heine buntfeidene Püppchen 
ziichen das Bett, die nur durch Verbrennen zerftört werden Lünnen; 
die Kinder fhwinden dann u. fterben (Dfb.). Einer Schwangeren 
tan man das Gebären fEtver machen, wenn man ihr Üpfel zu effen 
giebt, die auf einen Weißdornftamm gepfropft find (Schw.). * 
Di Man Tann einen Menfchen aud totbeten oder totfingen, 
indem man ein beftimmtes geiftliches Lied ein Jahrlang täglid) morgens 
u. abends fingt (Oftpr.),® oder indem man den Pf. 109 oder 119 (vielleicht 
au) 94) täglich morgens u. abends betet (Schww., Schtoz., Bay, Obpf.),* 
u. zwar fol man täglid 6 Uhr morgens u. abends an demfelben Orte 
u. in derjelben Stellung ben Palm dreimal rüdwärts beten, jedesmal mit 
einem Baterunfer, u. babei bei jedem Berje den Namen deö Feindes nennen;, 
hält der Veter nicht pünktlich die Zeit inne, oder wechjelt er Drt ober 
Stellung, oder verfpricht er fich, jo muß er jelbft fterben; am beften ge: 
fchieht e3 im Keller; der Tod tritt am Ießten Gebetötage unfehlbar ein 
fin Dftpr. fehe verbreitet u. geübt);? in Titauifchen Gemeinden Dit: 
preußens fordern die Leute mandmal vom Geiftlichen, daß er bem 
Feinde fhlimme Krankheiten aufs Haupt bete.* 

Einen Ubwefenden fan man fehlagen, wenn man am Char 
freitag dor Sonnenaufgang unbefhrieen eine Hafelrute abfchneidet, u. 
damit, indem man an den Menjchen denkt, auf ein Kleibungsftüd fchlägt 
(Schw.),” oder wenn man dies mit einer in der Fohannisnacht ge 
fchnittenen Hafelrute macht u. dabei den Namen de Menden nennt ° 
(NdEL.), oder mit einer an einem Dienstag 10 Uhr vormittags oder 5 Uhr 
nachmittags mit einem Dreifrenzmefjer in einem Schnitt abgefchnittenen 
Hafelrute (Bö., Wftf.), "oder mit drei von drei verfdjiedenen Sträuchern 


! Großmann, 200. — * Grimm, 1026 f.; Moft, Liebe u. Ehe, 3. Hufl., 
239. — ® Gtraderjan, 1, 307. — * Meier, 474. — ® Zöppen, 40. — 
© Meier, 512; Panzer, 1, 268; Bav. 2, 272. 320; Schmeig. Arc. f. ®. %, 
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in ber Weihnachtämitternacht gefnittenen Nuten (Tir). — Wenn 
man Kehricht aus dem Haufe eine Efenden in das eines Reichen ftreut, 
fo wird diefer arm; trägt man aber das Kehricht des Reichen in das 
Haus des Armen, fo wird diefer reich (Bö.). 

Bank u. Schlägerei bewirkt man, wenn man ben Staub der Stelle, >> 
wo fid) zwei Hunde gebiffen haben, in eine Wirtäftube ftreut (Bö.), 
ober ein Glas umgekehrt auf den Tijd ftellt -(Bö.).: Man fann 
jemanden die Kraft nehmen, wenn man fpricht: „IH N. N. tue di 
anhauden; drei Blutötropfen tu id) dir entziehn, den erften aus deinem 
Herzen, den andern aus beiner Leber, den dritten aus deiner Lebenökraft; 
damit nehme id) div deine Stärke u. Mannfhaft, im N. zc.” (Witf. u. 
in Bauberbüchern.) Man macht, daß ein Mädchen beim Tanz figen 
bleibt, wenn man ihr den von einem Pferde abgeftriegelten Staub in 
die Schuhe ftreut (B5.). Man macht, daß jemandes Flinte nicht losgeht, 
wenn man, währenddem er anlegt, heimlich eine Tafche umdreht (Bom.), 
oder man fpricht: „Gejchoß u. Pulver, ich gebiete dir bei ber heil. Drei» 
faltigfeit, daß du nicht losgehft, bis bie 5. Mutter Gottes einen andern 
Sohn empfäht“ (Witf.; vgl. 233); man macht, daß ein anderer fein 
Wild fchiegen Tann, wenn man fpriht: „N. N., jhieß, was du willit, 
doch fhieß mur Haar u. Federn mit u. mas du ben armen Leuten 
giebft“ (Wftf.), oder man ift alten Käfe u. Haucht dann in das Rohr 
des Gewehre, fo trifft Diefes nie (Bd.), oder man beftreiht eö am 
Zündloh u. Schaft mit Wagenfchmiere (B5.). Der Wilbdieb fchneibet 
eine Weidenrute u. fpricht: „ich fehneide dich zu meinem Gebrauche“, 
macht im fie, wenn der Jäger auf dem Anftande ift, eine Schlinge, u. 
während der Jäger fchieft, zieht er fie zu, jo „wird ber Jäger ver 
dorben“ Bd.) Ein altes Weib verhindert dem Jäger das Treffen, 
wenn fie die Schürze mit einem Zipfel auffhürgt (B5.)." 

Um fiher zu ftehlen, wendet man Zauber an. Wenn man am 0 
Splvefterabend beim Läuten fehtweigend und unbejchrieen fich in ein Haus 
fhfeicht, welches im Ießten Jahre feinen Toten hatte u. ein Stüd Brenn, 
Holz ftiehft u. man dabei nicht ertappt wird, fo Tann man das ganze 
Zahe gefährdet fortftehlen (rk), u. wer an biefem Abend Holz im 
Walde unertappt ftiehlt, Tann e3 daS ganze Jahr thun (Medi.); u. wer 
in der Neujahrsnacht eine Wagenrunge ftiehlt u. biefe dann mit auf den 
Bagen nimmt, fo fann man im Walde Holz aufladen, ohne dab der 
Förfter e3 ficht (Brand.). Der Dieb ift vor Entdeding fiher durd) einen 
Diebeöfinger u. durch; das Herz eines ungebornen Kindes (184), u. ein 
Licht von Menfchentalg Hält alle Bewohner in tiefem Schlafe (190); 
man eröffnet alle Schlöffer dur; die Springiurzel (125) u. durch den 
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Finger eines Ermordeten (190) Wenn die Weiber Gras ftehlen gehen, 
fo nehmen fie die Sichel unter den Yrm u. das Grafetuc über der 
Kopf u. gehen rücwärts u. unbemerkt zur Tür hinaus, fo find fie völlig 
gefigert Odpf.). Man ift ferner beim Stehfen ficher, wenn man in 
der Faftnadjt vor Somenaufgang drei Späne Holz u. drei Häufchen 
Streu ftiehlt u. unberedet verbrennt (Obpf.); oder wenn man anı Char« 
freitag vor Sonnenaufgang eine Kröte fängt, tötet, Dörrt u. zu Pulver 
veibt, u. diefes Pulver bei fi trägt (Erzg.). Die Diebe find vor Ent» 
dedung fidher, wenn fie rüchwärts fich einfchleichen oder einfteigen Oftpr.); 
u. häufig verrichten fie am Orte der Tat vorher ihre Notdurft; fo 
lange der Kot warm ift, bfeiben fie ungeftört Dftpr., Thür, DId.); ınan 
findet die Beweife, daß diefes Verfahren geübt wurde, nicht felten vor. 
Der der Dieb zieht einen Zaunpfahl aus dem Zaune (de Haufes Schuß) 
u. ftedt ihm verkehrt wieder hinein; dann erwacht niemand im Haufe 
u. der Hund belt nicht (B5.);' u. wenn er an die Ede des Haufes fic) 
anflammert, beilt der Hund nicht (Bö.); er kann ficher ftchlen, wenn ev 
ein Leihenmaß (für den Tijchler zum Maß des Sarges) entwendet 1. 
3 an die Hausthür lehnt, wo er ftehlen will (Vgtl.). Diebe künnen 
fid) aud) in [hwarze Hunde verwandeln u. fo alle Schlöffer ohne Be: 
rührung öffnen (Old.).” : 

Selbft gegen die göttlichen Strafen des Meineides fann man 
fi, fihern,* indem man beim Schwören den Daumen einbiegt (Oftpr.), 
oder die zum Eide erhobenen Finger nicht auf fid) zu, fondern von 
fich abwendet (Oftpr.), oder wenn man babei die Iinfe Hand in die 
Seite ftemmt (Oftpr.) oder fie Hinter den Mücen hätt (Old.), oder 
einen Knochen von einem eignen verftorbenen Finde auf dem bloßen 
Leibe trägt Oftpr.), oder wenn man Steine in den Mund nimmt u. 
fie nach dem Eide wieder ausfpudt (Oftpr.), oder ein Golbftüd unter 
die Zunge legt (Oftpr.), oder wenn man fi) während des Schwörens 
*" einen Hofentnopf abdreht, der mandmal dazu chen vorbereitet 
wird (Ofd.). 

Eine befondere Urt des Beherens ift das Alpdrüden‘ Ur 
fprünglic) wurde, u. teilweife wird nod jet basfelbe auf ein ger 
Äpenftiges Wejen, die Mare oder Mahrt (bömifch Mura oder Mora) 
zurüdgeführt, ein |Hönes weibliches Wefen, manchmal aud, männlich 
Oftpr., Rügen), oft unfihtbar (Oftpr.), bisweilen, wahrjcheinlih aus 
Mißverftändnis des Namens, in Geftalt eines Marders gedacht (Brand.), 
weldes in der Nacht den Schlafenden drüdt.” Die Mare tommt auf 

* Großmann, 213. — * Straderjan, 1, 287. — * Tettau u. Terme, 
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einem Siebe aus England übers Meer gefahren, mit Kuhrippen oder 
Säulterkuocen rudernd (DM.). Die Sagen erzählen viel davon, daB 
fi Männer in fie verliebten u. mit ihnen Kinder zeugten, wobei fie 
fich freifich aud gefalen Lafjen mußten, dab das Weibden dur das 
ScHlüffellod entfchlüpfte, jehr oft Ob.) mit dem Rufe: „wie (oder 
wo, oder was) fingen die Gloden in England.“ Meift aber gilt der 
Alp als Menih, — Mar, Mahrt, in ©.dtl. Trut, Trude, Schrättele, 
Schrägl, Rägl (Bad, Schw.), Walriderste (Witf., Dld.), Lork, d. 5. 
Kröte (Wftf.), Doggele (Schtoz., Bad., Elfah), Bodhere (DId.) zc.,' meit 
weiblich, bisweilen auch männfid. Bie Alpe üben ihre Quälerei 
teils aus Haß, teil3 aus Luft, bisweilen durch inneren, fie felbit 
quäfenden Drang unfreiwillig genötigt, jo baß e# nicht felten die Ge 
liebte des Menjchen ift, die ihn drüdt (Bay., Hefi., Thür, Bö., Witf.). 
Sie fhleiien des Nadıts umher, als Kahe, Hund, Marber, - weiße 
Maus oder fonft ein haariges, meift fehwarges Tier, auch als Ugel 
(Eiiter, Heff.), Schmetterling (Tir.), jehr oft als Strohhalm u. Flaums 
feder, aud) al3 Raud) (DOld.), oder in plumper Menicengeftalt „wie 
ein Kuhwampen“ mit kurzen, diden Händen u. Füßen (Kärnten), ober 
ala Here auf einem Befenftiel durch die Luft zeitend (DId.), jchlüpfen 
dur) Aftlöcher, Aigen oder Schlüfjelöcdher in bie Stuben, nie durd) 
offne Türen u. Fenfter, werfen fi dem Schlafenden, bef. wenn er 
auf dem Rüden liegt, auf den Leib u. drüden ihm Vruft u. Kehle zu: 
fammen, fo daß er weder Luft befommt, nod) fehreien Fan (allg.); fie 
friedjen dabei den Menjchen von unten herauf bis an den Hals (Ob.); 
oder fie fteden dem Menjchen ihre Zunge in ben Hals, fo daß er nicht 
freien fan (Dftpr.), oder fragen ihm in Geftalt einer fhwarzen 
Kage (Dftpr.), oder legen fid) al3 bfeierne Nähnadel auf das Bedbett 
(Oftpe). Die Mitternachtsftunde ift bie gemöhnlichfte. Sie weichen 
aud; beim Erwachen nicht; mern man aber dem Alp ein Gefcent 
verfpricht, ein Brot, Salz, Geld ıc. (Scht., Bi, Öftr.) oder ihm für 
den folgenden Morgen jum Frühftücd Iadet (Bwidau, DOfb.), oder ihn 
auffordert, am Morgen Feuer zu holen (Wd.), fo geht er fort u. ftellt 
fi) am andern Morgen in feiner wahren Geftalt ein; oft ift es ein 
Bettler oder ein Bettehveib; wird ihm das Verfprodiene verweigert, 
oder werden ihm Vorwürfe gemacht, oder wird er geprügelt, jo Fommt 
er als Up wieder (N.dtl,, Frl, Tir), Ober man ruft ihm dreimal 
zu: „in drei Teufels Namen Tomm morgen früh nad; einer Reihe” 
«etwas zu leihen); wenn da am andern Morgen eine Frauenzperjon 
ins Haus kommt, etwas zu leihen, jo ift 8 die Hexe (Obpf.). Dom 108 


1 Ruhm, Weff. 2, 18 fj.; Gtraderjan, 1, 375 ff.; Großmann, 23 fi; 
Bernaleten, 268. 
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Apdrüden jewellen Männern die Brüfte an, u. geben Milh; ba 
gegen Hilft, wern man fich die Vrufttarzen mit ot beftreicht (Hl); 
den Frauen faugt der Alp die Mitch aus (85), u. tmechielt aud 
Kinder gegen Wechjelbälge aus (Bgtl.). Die Drut drüdt aud) gern 
neugeborne Kinder u. faugt an deren Brüftchen, jo daß biefe Daumen- 
groß werden u: man Mild) Herausdrüden Tann (Obpf.)" Wuf ihren 
Wanderungen ruhen die Walrideräken in ben „Hegenneftern“ aus, ber 
fchlungenen Zweigen der Birken (Old.), ober auf Brombeerfträuchern 
(Old). Sogar die Pferde u. anderes Vieh werden vom ip geplagt; 
fie [Hwigen u. fehnauben dann ftark u. find ganz zerzauft (alg.), u. 
haben Flechten geflochten, die unauflöslic, find, u. nur mit geweihten 
Kerzen ausgebrannt oder mit einem Kreuzihnitt ausgefchnitten werben 
Uönnen; die Walridersfen reiten auf ihnen zu ihren Gefchäften 
(M.)? Die Walridersfen verwandeln fogar mandmal Menfchen 
in Pferde, um auf ihnen zu reiten (Ofd.)." findet die Drude feine 
Menfhen und Tiere, jo muß fie einen Baum drüden (eine Ejche, Tir.), 
wobei fie fih mandmal felbft erdrüdt (Öftr)* Wenn man das 
Brot in die Mit) fehneidet u. ein Stüd nicht unterfinkt, fo fept fi 
die Drube darauf, u. wer e8 ift, den brüdtt fie (Bö.). Bei den flavifchen 
Stämmen geht der Alp vielfach in den Wampäir über, indem ec den 
Menfchen das Blut ausfaugt,* jonft manchmal in die Nachtwandier (Ofd.). 
Der Up kann nur auf demfelben Wege wieder hinaus, auf ben 

ex hereingelommen ift; wenn man daher das Loc) verftopft, durch 
weldes er gefchlüpft, fo ift er gefangen (allg.), ebenfo, wenn man feinen 
wirklichen Namen nennt (Hann.). Wenn man ben Alp padt, bei. mit 
Erbhandfchuhen (Brand.), u. nicht Iosläßt, oder die Bettdede ober ein 
Zuc) über ihm zufammenfchlägt, fo hat man ihn feit; gewöhnlich har 
man nur einen Strohhalm ergriffen, den man an die Tür nagelt, ober 
eine Flaumfeder oder einen Pantoffel zc., die man am beften in ben 
Schraubftod Uemmt, ober aud eine Kate oder ein anderes Tier, bie 
man in einen Sad ftedt oder mit den Pfoten feftfiemmt, dan muß ber 
Alp am Morgen in feiner wahren Geftalt erjheinen, meift als nadtes 
Frauenzimmer (allg.), bisweilen aber ald Taube, die aber gemöhnlid, 

die Liebfte deg Geplagten ift (Heff.), ober als weiße Maus, bie aber 

wieder die aus dem Munde gejchlüpfte Seele ift (Hefi.), oder als eine 

große, jchwarze Fliege mit einem roten Streif um den Hals (BB.). 

Alles, was man mit dem ergriffenen Strohhaalme zc. vornimmt, gefchieht 

der den Alpdrud ausübenden PBerfon felbft; brennt man ihn am Lichte 

an, jo hat diefe verbrannte Finger, prügelt man ihn, fo befommt die 


“os 


* Schönmertß, 1, 201. 211. — ® Straderjan, 1, 379. — * Ebenb. 
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Here die Schläge, Hämmert oder zerhadt man ihn, fo ifl fie am Morgen 
tot, fperet man ihn im eine Kifte, fo findet man entweder barin ein 
nadtes Frauenzimmer, oder fie ijt erftidt; macht man aber bie fifte 
bald wieder auf, fo fliegt der Stroghalm ober die Zlaumfeder mieber 
in den Mund der Perfon, von der fie ausgegangen find (allg.); aud 
wenn man auf die Zipfel des Grastuchg auf der Türfchwelle tüchtig 
fosprügelt, fo wird die Here zerdrojchen, u. Tiegt am andern Tage 
krank (Obpf.); ein Knecht, der einer Walridersfe den Halfter, den fie 
ihm überwerfen wollte, um auf ihm als einem Pferde zu reiten, ent 
xiß, u. ihn ihe felbft überwarf, fie dadurch in ein Pferd verwandelte, 
tieß fie beim Schmied beichlagen, u. die Bäuerin Hatte am Morgen 
Hufeifen an den Füßen (Ofb.)." Wenn man bie bieierne Nähnadel 
padt, zufammenbiegt u. die Spige durchs Öhr zieht, fo liegt am Morgen 
bie Here zujammengefrümmt vor dem Bett, u. es ift ie nicht mehr zu 
helfen (Dftpr.). * 

Der Vorgang des Alpdrüdens wird entteder fo gedacht, dafs die +05 
betreffende Perfon fih unmittelbar in das Wlptier zc. verwandelt, oder 
meift fo, daß ihre Seele dur den Mund aus dem Leibe Herausgeht 
u. die Plage bewirkt; während defien liegt der feelenlofe Leib wie in 
tiefem Schlafe, * u. diefe Irrfahrt tommt dem Menfhen beim Erwachen 
wie ein Traum vor; * ober Die Drube läßt ihren Körper draußen vor 
dem Haufe ftehen, u. wenn man diefen anrührt oder anrebet, fo fällt 
ex zufammen u. die Drudenfeele in dem Haufe ftößt einen fürchterlichen 
Schrei aus (Salzb.).? Iedes Kind, weldes mit Zähnen geboren wird, 
twird eine Drud; giebt man ihm zuerft ein Holz in den Mind, fo beißt 
e3 fpäter mr in Bäume (in Eichen, Tir.); giebt man ihm aber zuerft 
die Mutterbruft, fo geht e3 über die Menden (Bö.);* bei Erwachfenen 
erfennt mar den Ulp an zufammengewachienen Augenbrauen (allg.), 
oder an Plattfüßen (Kärnten); Kinder, die in einem böfen Zeichen ober 
drei Tage- vor oder nad; St. Gallus (16. DM.) geboren find, werben 
Nahtmahrte (Tir., Old.), ebenfo die, deren Mutter in den Wehen den 
Teufel anrief (Tir.), ober bei deren Taufe ein Verfehen begangen üft 
(Bom., Dftpr.); oder ein Mädchen, weldes nad) dem Tode eines nadj- 

. geboren Mädchens an die Vruft gelegt wurde u. durchjaugen mußte 
OM.); u. jedes fiebente Find einer Mutter wird eine Mahrt (N.dtl.), r 
oder eine von fieben Töchtern (Olb.). Wenn junge Truden den ernft- 
Hichen Willen haben, frei zu werden, fo Können fie fich noch buch Frömmig- 


1 Gtraderjan, 1, 383. — ? Reufdh, 3. —* Bude, 1, 122 f.; Große 
mann, 23; Steaderjan, 1, 377 ff. — * Teltau u. Temme, 274; ernaleten, 
279. — ® Ebenb. 272. — * Großmann, 25. — ’ Rußn-Schwarg, 420; 
Bolf, Veite. 2, 264; Millenhofl, 242. 
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teit retten; jedoch müffen fie einmal ein ihnen geichenttes Tier zu 
Tode drüden (Tir., Bay.), oder man muß ihnen erlauben, das Tchönfte 
Pferd oder die fhönfte Kuh im Stalle totzubrüden (Bö., DÖfte). ! Aus 
jungen Truden pflegen alte Heren zu werden (S.dtl.); aber aud blöd» 
finnige Weiber mit Turzen breiten Füßen werden mit 78 Jahren zu 
Druden Öftr.).* Der Alp weicht, wern man den Geängftigten breimal 
bei feinem Taufnamen ruft (allg.), oder wenn der Menjch felbit ben 
Namen feines Waters oder feiner Mutter ausipredhen kann (WIIf.); u. 
wenn er das Mlptier bei dem richtigen Perfonennamen nennt, jo 
fteht die Perfon vor ihm u. Tann ihm nicht mehr jhaden (Bd.). Wie 
man fid) fonft gegen den Alp fchügt, |. 419. Das Ulpdrüden wurde 
ion im frühen Mittelalter von vielen aus fhweren, dur Stodung 
de3 Blutumlaufs entftandenen Träumen erklärt. ® 

Vie [bon das Alpdrüden nicht bloß ein Üben, fondern zum Teil 
aud) ein Erleiden eines böfen Zaubers ift, jo findet fepteres no) 
mehr bei einer anderen Art von Nachtwandlern ftatt. Manche Men 
fchen müfjen, bef. wenn bei ihrer Taufe ein Verfehen begangen, ober 
wenn ein lud) oder anderer böfe Zauber auf ihnen fajtet, fhon bei 
Zebenzzeiten in der Nacht gefpenftechaft umherfchweifen u. teils andere 
Menjcen quälen, wie e8 bei dem Alp der Fall ift, teils felbft große 
Qualen erbufden (Lauenb., Pr.). Sie jhtweifen bucd; die Felder u. müffen 
mit bloßen Händen die Doruen abreigen oder müffen durch große Ge 
wäfjer jhwimmen oder fi) in Flammen ftürzgen. Sie erjcheinen dabei 
entweder in menjdhlicher Gefpenftergeftalt oder alß Kapen ober als 
Tonnenreifen, die mit großer Schnelligfeit im reife oder grabe- 
aus meilenweit Taufen müffen; (lefteres aus der Gegend von Marien 
werber). Dabei pflegen diefe mehr unglüdlichen als bösartigen Nacht» 
wanbler, auch wenn fie al Reifen fid) drehen, geiftliche Lieber zu 
fingen; exhajchen kann man fie nicht. Durch bie nächtliche Duälerel, 
von denen die Unglüdfichen felbft oft nichts wiffen, werden biejelben 
fo angegriffen, daß fie abmagern, Hinfiedhen u. früh fterben; jebod) ift 
aud Heilung möglich (PBr.)* Offenbar liegen Frankhafte Einbilbungen 
diefen Meinungen zu Grunde. 

Eine andere Geftalt bösartigen, aber oft auch unfreiwilligen 
Zauber erfcheint in dem weit über die beutfchen Grenzen hinauss 
gehenden, aud) bei den Siaven, Finnen, Romanen (bef. in Frankreich), 
ganz allgemein im Norden, in England u. Schottland, u. fehon bei ben 
alten Griechen, Römern, Kelten u. ben wahrfcheinlich flavifchen Scythen * 
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ganz ähnlich fich vorfindenden Glauben vom Werwolf,' jhon im 
frühen Mittelalter jehr ausgebildet.” W. it = Mannwolf. In Deutih- 
land gilt der Werwolfsglaube mehr im Norden u. Dften (aud Bö. 
u. Steierm.) als im Süden, aud in Gegenden, wo feit 200 Sahren 
feine Wölfe mehr vorfommen. Menfchen, jorohl Männer al3 Frauen, 
felßft Knaben, verwandeln fid) zeitweife, meift nur einige Stunden; in 
Wölfe, indem fie fich einen Wolfsriemen, aus Wolfsleder oder Menjchen- 
haut (Thür.), bei. aus der Haut eines Gehentten gemacht, in welchem 
oft die 12 Himmelszeichen eingewickt find, u. deren Schnalle fieben 
Zungen hat, um den bfoßen Leib (manchmal aud) auf die Kleider) 
fhnallen, u. zwar ins neunte Rienenloh (Oftpr.); men fie wieder 
die menfcjliche Geftalt annehmen wollen, öffnen fie bie Scnalle. Nad) 
einem Herenprogeb im falzburgiichen Mosham 1717 maditen fi die 
Angeklagten durch Einfchmieren mit einer fErwargen Salbe zu Wers 
wölfen.* Diefe Verwandlung gefchieht nicht immer ganz freiwillig, 
jondern die Menjchen werden oft durd) einen umwiberjtehlichen Trieb 
dazır gedrängt, indem fie von Geburt die Werwolfsnatur Haben; unter 
fieben Söhnen einer Mutter ift immer ein Werwolf (OId.);* eitt Kind 
wird ein folder, wenn die Paten während der Taufe an den Werwolf 
gedacht Haben (Dftpr.)." Uud; wer, ohne e3 zu wifien, fi den Woljs- 
gürtel umfchnaftt, wird verwandelt u. fühlt den Heißhunger des Wolfes; 
u. wer unfreiwillig Werwolf ift, muß doch irgend eiwwas Menfcliches 
zerreißen, fei e3 aud) nur ein Hut ober ein Kleid, u. ein folcher vers 
langt vor feiner Verwandfung oft gutmütig einen fotdien Gegenftanb 
vorgeworfen.” Häufiger aber ift bie abfichttiche, böswillige Verwand- 
Img; u. oft liegt ein Vertrag mit dem Teufel zu Grunde, wonad) fid) 
der Menfd) etwa an jedem legten Monatstage verwandelt; ber Woljss 
gürtel wird dann vom Teufel hergegeben. Der Werwolf fällt Füllen, 
Schafe u. anderes Vieh an, and) Menfchen, zerreißt u. feißt fie. Die 
Verwandlung geht nicht über das Leben hinaus; wird ein Berwolf 
getötet, fo findet maır einen toten Menfchen; ı. wein mar ihn auf den 
Bauch) fchlägt, jo daß der Riemen fic, föft, fo ift der Zauber gehoben, 
u. der Menjch fteht nadt da. Durch Verwundung, die aber, ba er 
oft „gefroren“, d. 5. umverwunidbar ift, mr dadurch gefchehen Tann, 


® Grimm, 1047 ff; Leubufcher, die Währwölfe, 1852; * W. Herb, 
der Werwolf, 1882, gefhichtlich fehr eingehend; Kuhn-Schwark, 18. 232. 470; 
Straderjan, 1, 390; Seiffart, Sagen, 10; Müglgaufe, 269; Töppen, 31. — 
® Gervafius, TIL. 120; 5. Liebret, 51. 161; Burkhard db. Worms, bei 
Bafferfcjleben, 657, wahricheinli fhon bei Vonifacius; Grimm, 1048; Herp. 
Werwolf, 70. — ® Neufh, 101. — + Riegler, Geld. d. Hegeuprogeffe in 
Bayern, 293. — ® Straderjan, 1, 377. — ® Töppen, 32. — ? Herg, 81 f. — 
* Schambag- Müller, Nr. 198; Herg, Werolf, 79 ff. 
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daß man die Vücjfe mit Erbfilber oder mit Hollundermark Ladet, oder 
mit einer Kreuzlugel (Dftpr.), wird der Werwolf entweder zur Ber 
wanbdfung gezivungen ober ber Menfch doc fpäter an ber Wunde er 
Tamıt. Ex muß fi aud) als Menjc) (nat) zeigen, wenn man ihn 
dreimal beim Taufnamen ruft (Nied.ja., vgl. 405), oder wenn man ein 
Meffer oder Stahl über ihn Himvegwirft (N.dtl., Witf, Wald); das 
el plaht dann Frenziveis an der Stirn u. der Menjch kommt nadt 
Heraus (Wftf.); wird der Stahl nicht aufgehoben u. Die Sonne beicheint 
den Werwvolfsmenjchen nur einmal wieder, jo muß er verborren (Warb.). * 
Die Rüdverwandlung geihieht nicht immer plögfih; u. man findet 
3. 8. wohl bei der Verfolgung den Menfcen im Bett, aus dem aber 
noch der Wolfsichwanz heraushängt.? 

Dan erkennt einen Menfchen, der ein Werwolf ift, daran, dai 
er Fajern zwifen den Zähnen hat, nämfich von den zerrifjenen 
Meidern zc. (Oftpr., Ndt., Hejj.); oft au an zufammengewachfenen 
Augenbrauen (vgl. 405); oder er hat zwifchen den Schulterblättern 
oder (mahrjcheinlicher) am Kreuz ein Wolfsihwänzden (Dftpr.),’ oder 
auf dem Kopfe zwei Wirbel (Oftpr.); u. wenn man, eine Brotkauite 
im Munde, dreimal um den verbächtigen Menfcen herumgeht, jo muß 
ex im Wolfsgeftalt erjceinen (Pof.)* Wer fi in ein Roggenfeld 
flüchtet, dem fann der Werwolf nichts anhaben (M.dtl.); in Dfd. ‚aber 
hätt diefer fid) grade in den Roggenfelbern auf,* wohl eine Verwechfelung 
mit dem Roggentvolf, der in diefen Feldern Hauft.” Dan bannt ihn auf 
eine Stelle, wenn man einen Degen fo in die Erde ftedt, daß die Spite 
ihm zugefehrt ift; er muß dann fo Tage ftehen, bis die Zeit feiner Ver- 
mwandlung abgefaufen ift (N.dtl.." Man kann ihm fangen, wenn man 
in eine Wolfsfalle drei Kreuze von Holz von einem Dfterfeuer ftedt. _ 
Verwandt mit dem Werwolf ift der „Vögenwolf“, ein Menfch, der fid) 
durch Umjchnallung eines Gürtels in einen Wolf verwandelt, der den Leutert 
auf den Rüden fpringt (Wftf.). Bei den Slaven vermifhen fi) die 
Werwölfe mit den Wampiren u. treten jehr zahfreih u. grauenhaft 
auf. Die Werwölfe haufen befonders in ben Siwölften; deshalb darf 
man in diefer Zeit den Wolf nicht mit feinem Namen nennen, fondern 
nur „das Gerwürm oder Ungeziefer“, fonft wird man von Werwölfen 
zerriffen (Oftpr.);* (ein Bauer joll einmal fogar feinen Pfarrer, ber 
Wolf Hieß, in diefer Zeit: „Here Ungeziefer” angerebet Haben). ln: 
ziveifelhaft fiegt dem Glauben an Werwölfe vielfad) eine Geifteskranfheit, 
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Splanthropie, zu Grunde, in welcher fi ber Menfh für einen Wolf 
hält, u. blutgierige Gelüfte, au nad) Menfchenfleiich, hat;! aber «8 
verbinden fi damit ebenfo geroiß mythijhe Elemente. Der Wolf ift 
Wotans Tier u. zugleich Sinnbild des Tobes, des Schredens u. der 
Naht; Verwandlungen der Götter in Tiere find in der deutfchen Mythe 
Häufig; u. in der altmordifchen Wölfungafaga ift bereits der Werwolf 
u. das Wolfshemde, durch das man fi in einen Wolf verwandelt. * 
In den Hegenprozefien fommen Wermwölfe felten vor, weil die Heren 
fidh lieber in Kapen 2c. verwandeln; jeboch wurde no 1589 in ber 
Gegend von Köln ein Mann, der aid Werwolf Menfchen zerrifien u. 
ihr Gehim gefrefien Haben follte, Hingerichtet;® in Frankreich wurde 
dagegen ein folher 1598 als wmahnfinnig ins Srrenhaus gefperrt.* 
1717 erflärte das Hofgericht Salzburg als erwiefen, daß fünf der Ver- 
mandfung in Wölfe Angellagte an 200 Stüd Pferde u. Bieh u. 
16 Hirfche u. Wild niebergeriffen hätten. Sie wurden zu Landeds 
verweifung u. achtjähriger aleerenftrafe verurteilt, u. nod 1720 
wurde wegen gleicher Anklage ein Man im Safburgifchen hinge 
titet.° Im Oftpreußen wird der Uberglaube von Bettfern ausgebeutet 
die fi) für Werwötfe ausgeben, u. durd) die erwwedte Furcht teichliche 
Gaben befommen.® 


I. Abwehr der Beherung, böfer Einwirkungen u. böfen 
Sdidfals. 

Der Bosheitäzauberei ift eine andere, fehlende entgegengejeht, 40% 
die aber in ihren Mitteln vielfach) mit biefer zufammentrifft. Sie bient 
zur Abwehr jener boshaften, zum Schuge gegen natürliche u. gefell- 
fcjaftliche Übel, zur Herbeibringung wıd Bewahrung bed Glüdes, hat 
alfo das irbijche Wohl des Einzelnen oder aud) der Gemeinden zum 
Biwed; u. während die bösartige Zauberei natürlich mur von folden 
vollbracht wird, welche auch dem Chriftentum wirklich u. mit Berußtfein 
feindfelig gegenüber ftehen, wird die andere au) von folhen gepflegt, 
welche fi für gute Chriften haften; u. wir dürfen allerdings, ohne 
ungerecht zu fein, denjelben nicht ohne weiteres alle hriftliche Frömmig- 
teit abfpredien, obgleich wir fie freilich für fehe unerfeuchtet u. faft 
immer al3 ohne tiefered Glaubensleben u. voll weltlic-fündlicher Ge 
finnung betrachten müffen, u. jedenfalls find fie immer in ber höchften 
Gefahr, auch um den fehrwachen u. ärmlichen Befih ihres chriftfichen 
Lebens gebracht ‘zu werden; u. während bie bösartige Zauberei meift 
unheimliche Mittel anwendet, gebraucht Die andere gern chriftlid) flingenbe 


% Seudufcher, W. — ? Völsungasaga, Sg. D. Ranifch, Rap. 8.— * Herb, 
BVerwolf, 73 f — * Ebend. 103 f. — ® Riezler a. a. D. 293. — * Zöppen, 32. 
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Formeln, bei. die heiligen Namen u. Eirhjliche Dinge. Vieje mit Hrift- 
lichen Vorftellungen vermifchte Zauberei wird fo zu einem wirklichen, 
fündfichen Berrbilde des chriftlich-fichlichen Lebens; den Prieftern u. 
Geiftlichen entjprecden die Zauberer, dem Gebet ı. dem Segen bie 
Bauberformeln, den Satramenten ald Gnabenmitteln die Zaubermittel; 
u. eben darum werben auch jo gern bie: firdlichen Dinge als foldhe 
Zaubermittel gebraudjt; wie andererfeits in der römijhen Kirche die 
BVorftellungen von der Wirkjamfeit der geweihten Kerzen, Bänder, Tücher, 
Mügen, Töpfe u. dergl., über welche ein Segen gejproden ift, oder 
welche mit einem wundertätigen Heifigenbifde in Berührung gelommen 
find, die geweihten Palmen zc. den Vorftellungen de Vollsaberglaubens 
eng verwandt find. & 

Hft die zweite, mehr gutartige Urt der Zauberei einerfeits fittlich 
weniger dumtel als die bösartige, fo fteht fie Doc) andererfeits ben 
Wefen nach mit diefer auf gleichem Boden. Wer gegen eine bösartige 
Bauberei andere Mittel anwendet, als die Macht der hriftlichen Wahre 
heit u. der chriftlicden Wirktichleit, der fteht im weientlichen dod) nod) 
auf wiberdhriftfichemn, Heibnifchem Standpunft u. treibt den Teufel aus 
durch Veelzebub; u. ber aud) bei diefer Urt zu Grunde liegende felbft> 
füchtige Hochmut führt auch in dem Ergebnis wie in den Mitteln zu 
ganz ähnlichen Erfdeinungen, wie wir fie bei der bösartigen Zauberei 
finden; ja, jene ift in vieler Beziehung für das chriftliche Leben ge: 
fährlicher, al3 die Ießtere, weil fie durch Anlehnung an firdhliche Dinge 
u. KHriftliche Vorftellungen die an Erkenntnis Schwachen leicht über 
ihe twiderdhriftliches Weien täufcht. Weachtenswert ift es hierbei, daß 
die Yatholifche Kirche dem Voltsaberglauben in ihren Einrichtungen u. 
tirclichen Perfonen viel mehr erwwünjchte Anknüpfungspuntte bietet, al 
die evangelifche. Nicht bloß, daß die wunderhaften Kräfte vieler Fird)r 
lien u. Kicchlich geweihten Dinge für das Voltsbewußtjein oft fait 
ganz mit den Kräften der Baubermittel verfchtoinmen, u. daß aljo für 
dasselbe die Scheidelinie zwilhen firchlichen u. unkirchlichen Wider» 
mitteln faft unfichtbar wird, zumal wenn leßtere-irgendiwie mit drifte 
lich fhillernden Farben auftreten, nicht bloß, daß die von der rönifden 
Kirche irgendivie getveihtern Dinge, wie das Weihtvafjer, auch in dem 
Aberglauben der evangelifchen Bevölkerung als fhüßende Zaubermittel 
auftreten, fondern e3 werben fogar, u. eben aud, in denfelben evange 
tiidhen Kreifen, den Tatholifchen Prieftern u. Mönchen Zauberkräfte 
beigelegt u. diefelben oft wider ihr Wiffen u. ihren Willen zu Baubererit 
oder zu Baubermitteln gemacht (192 ff. 207.). 

Gegen den Teufel u. alles, was mit ihm zufammenhängt, alfo 
aud) gegen die Heren, fügt man fid) ducd das Kreuzeszeichen, durch) 
Bibel u. Gefangbuch, durd) alles, was mit der Kird)e in Beziehung fteht 
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(192 ff) m. von ihr geweiht ift, durch Gebet, (wer das Morgengebet 
vergißt, über den haben die Hezen Gewalt, Heff.), u. durd) die heiligen 
Namen (74), durch Feuer, Feuerbrände u. Licht (78. 89. 115 f.), Durch 
Kohlen vom Dfterfeuer (81), Ofter- u. Eharfreitagswaffer (83. 87), durch 
Schneiden der Nägel an Charfreitag (87), dur Maitau (88. 113), 
Donnerfeile (111), Exde (117), Salz, Kreide (118), neunerlei Holz u. 
Kräuter 121), Johanniskraut (92. 134), Alermannsharniid) (127), 
guten Heineich, Hexentraut (128), Kümmel u. DiN, Siebitödel (129), 
vierblätteigen Klee, Taufendgulden, Königsferze (130), durch Baldrian, 
Doften u. Dorant, Tenfelsabbiß (135), Beifuß, Wermut (137), Weg» 
warte (139), Gundermann (140), Hollunder (141), Kreugdorn (142), 
Nofe (144), Ebereiche, Elsbeere, Ahltirjhe, Schlehborn (145), Birle 
1147), Spinnen (150), Schlangenhaut (153°, verbrannte Kröten (155), 
durd) das Ei einer fehwargen Henne (156), durd) Kreuzichnäbel (164), 
angenagelte Eule u. Sledermaus (185 F.), dur Brot (175), dur 
Eifen n. Stahl (89. 119), bef. dur Hufeifen (176), Urt, Mefler, 
Schlüffel ac. (177), Velen (89. 178), Strohfeilfnoten u. ‚xote Bänder 
(180), DOfencuß (181), Speichel (182), durch mandherlei Umulete . Reg.), 
durd den Drubenfuß u. magifce Zeichen (248), duch Näudern u. 
Schieken (253), durd) Vermeidung von mandjerlei Dingen (67. 71. 98). 
Sehr Häufig vertreibt man dem Teufel, den Drachen u. andere böje 
Geifter dadurch, daß man ihnen den bloßen Hintern zeigt ® (gl. 49). 
Man darf den Teufel nit rufen u. nicht an die Wand malen, sı2 
fonft tommt er (allg.). Wenn der Schmieb am Sonnabend Zeierabend 
madıt, jo fChlägt er nod) dreimal mit dem Hanımer auf den Amboß, 
dadurch wirb der Teufel für Die folgende MWodje angejchmiebet (Bay, 
Bö.),” u. jeden vierten oder fünften Hammerfdlag führt er auf den 
bloßen Amboß, dadurd) wird Die Kette wieder befeftigt, an die ber 
Teufel angejchniedet ift (Rärnten, Tir.). * Berührt man eine Perfon oder 
ein Tier, die eine Teufelserfcheinung find, mit einer ar Mariä:Licht» 
meh geweihten Kerze, fo muß ber Teufel in feiner wahren Geftalt fid . 
zeigen u. ift gefangen; u. begießt man die von demfelben gejdentten 
Ehwaren mit dem Wachfe einer foldhen, fo verihtwinden fie mit Donner 
tradhen u. e3 bleibt nur ein ftinfender Rau) zurüd (85.).* Mar fejjelt 
böje Beifter mit dem Bafte einer Ume (Bö.).* 
Den böfen Blid (220) wendet man ab, wern man Hinter die 415 

gefährliche PVerfon tritt u. dreimal Hinter ihrem Rüden icweigend mit 
dem Zeigefinger der linfen Hand winkt (Oftpr.), oder wenn man fich 


2 Mocholz, Naturm. 65; Miüllenhofi, 280; Kun» Gchwark, 4; 
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dreimal an den Schläfen reibt (B5.) oder wenn man eö dem ander 
ins Geficht fagt, daß er und geihadet (Bö.); man fchügt fid oder am 
dere davor, wenn man Brot u. Salz in die leider ftedt (88.); Kinder 
u. Vieh beihügt man davor, wenn man ihnen ein rotes Bändchen un 
den Hald macht lallg.). Gegen Berufen fchügt man fi, wer man 
bei jedem Iobenden Mort, welches man hört oder fpricht, jofort Sagt: 
„unberufen“, oder: „behiit8 Gott”, ober: „geftern wars beffer“ zc. (allg.), 
oder dreimal auzfpuct, oder fi) mit der Hand über den Mund fährt, 
oder an etiwad anderes benkt (allg.), oder auf das Gelobte fehr {chimpft 
(Bay.), oder dreimal an den Tifch Hopft (DOfd.. Iit man befchrieen, 
fo wäfdht man fic) mit faltem Waffer u. teodnet fi mit feinem Hemde 
ab (88.), oder man twirft neun Stüdchen Brot u. neun Kohlen in ein 
Gas Waffer u. trinkt dann über Kreuz, d. h. a vier Stellen beö 
Slafes u. fehüttet den Meft auf die Türangeln (Bd.). If ein Kind 
befehrieen u. Tann e3 daher nicht fehlafen, fo wifd)t man bie Türffinte 
ab (BB.), oder man ftedt e8 dreimal durd) einen Strähn vohes, unge 
walchenes Gar (Bö., OMd.1, durch welches mar dann breimal eine 
Senerlohfe wirft, dreimal Hindurchfpudt, u. e8 dann felbft unter einen 
Steine verfaufen läßt Od.).! Zft ein Mädchen.bejchrieen, jo geht fie 
dor Sonnenaufgang unter einen Kirfchbaum u. füttelt den Tau auf 
fi) (8ö.). Damit einem nicht jemand das Effen berufe, giebt man 
vorher ein Stüd dem Hunde oder der Kahe (Bi.). Sit Vieh berufen, 
fo ftedt man e3 dreimal durch eine Schlinge (Bö.). Spruchformeln 
gegen das Belchreien |. 236. 

Gegen Beherung überhaupt fhügt man fic noch durch brennende 
Vichter, bef. drei, denn die Hexen lieben die Dunkelheit (allg.), dadurd), 
daß man da8 Hemd, den Unterrod oder einen Strumpf verfehrt anzieht, 
ober ziveierlei Strümpfe (allg.), oder ziveierfei Schuh (Bel), oder die 
Haube verkehrt auffeht (allg.), dies fchükt auch gegen Irrlichter RHeim, 
oder man trägt bierblättriger Sfee bei fich (alfg.) oder Snoblaud) Dftpr.), 
oder man ftedt Brot u. Salz in die Tafchen (©.dtl.); beides wird aud) 
den Kindern angehängt oder in die Windeln gelegt MN.dtl., Bb.); oder 
man fChneidet in feinen Manbderftab, der aber ein Dornftod fein muß, 
drei Mreuze (S.btl.), oder macht fich mit Kreide ein Kreuz auf die 
Schuhfohle (OM.); fteidende Frauenöperfonen find vor Heren geichügt, 
weil fi) die Strienadeln (Ofd.) Freizen; oder man nimmt morgens 
nüchtern drei Mefferfpigen Kohlenpufver von einem duch Blih ent: , 
zündeten Haufe ein (Did); Stahl u. Eifen legt man unter die Türe 
icwellen, in die Wiege, trägt e8 bei fich zc. (allg.), ebenio Eebfilber; 
man trägt gern Ringe aus folhem (N.dtl.). 


u 
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Sit eine Hexe in der Stube, fo muß man das Brot umgefehrt s15 
auf den Tifch legen, oder den Hausichlüffel unter einen umgefehrten Mild- 
napf, fo ann fie nicht mehr hinaus (Fk, Pf), u. wenn man unter 
ihren Stuhl zwei Stroßhalme Freuzweife legt u. Salz drauf ftreut, jo 
Tann fie nicht fort (Old). Sind verdächtige Leute im Haufe geivejen, 
fo wirft man Salz ins Feuer (Oftfeiest). Salz ift den Hexen fehr ver- 
Haßt, deshafb giebt man allen neugebornen Kindern, Kälbern, Füllen ıc; 
etwas Salz auf die Zunge (Ofd.), oder ftreut den Iegtern e3 auf dem 
Rüden (N.dtL.). Gegen Herentiere fügt man fi, ı. zwingt fie ihre 
menfchfiche Geftalt wieder anzunehmen, wobei die Here meift nadt da- 
fteht, wenn man mit Brotfugen auf fie jchießt (Oftfriest.), oder Eifen, 
Stahl, etwa ein Mefjer, über fie wirft (allg.), oder die Hexe dreimal beim 
Taufnamen ruft (Heff.). Venvunden u. töten Fann man Heren in jeder 
Geftalt nur, wenn man Erbfilber (217), oder ein filbernes Geldjtüd, 
oder eine geweihte Kugel, die mit einem Lucaszettel [?] ummidelt ift 
R. u. ©.dtl.), oder einen geweihten Ring (Wftf.) auf fie fchießt; ein 
Schiffer hat jedoch auch Herzen, welche in Geftalt einer Wolfe Sturm 
madten, mit einer Kanone erhoffen (Dftfriest.). 

‚Hexen darf man nicht fo nermen, fondern muß jagen „böje Leute“, # 
fonft rächen fie fih (Bad., Schw.); überhaupt darf man von ihnen nicht 
teben, fonft plagen fie einen(grf.); am Mittrood u. Freitag oder Montag u. 
Freitag (Thür.) darf man nicht von ihnen xeden, denn da hören fie es, 
oder man muß hinzufügen: „Dred vor die Ohren“ (Schw., Thür). Wer 
einer Here begegnet, darf nicht mit dem Finger auf fie weijen, fonft 
macht fie ihm Kopfreißen (Bö.); er muß fie zuerft anreden, fo Tann fie 
Ahm nichts antun (Bö.). Man darf einer Here u. einer verbächtigen 
Verfon nie mit ja oder nein antworten, fonft befommt fie Gewalt über 
einen (Thür, Heff.), auch darf man ihr Montags nichts borgen (87). 
Bern man abends über einen Kreuzweg geht, jo muß man die Müpe 
abnehmen u. mit Kreide ein Kreuz hineinmachen, jo haben einem die 
Hexen nichts an (Erzg.). Werm man feine Notdurft verrichtet oder das 
Bafjer gelaffen hat, muß matt dreimal ausfpuden, fonft fommen die 
Hexen herbei (Schw.). Wird man von einem verdäcdtigen Menjchen in 
die Seite gefchlagen oder auch; nur berührt, fo muß man ihm den Schlag 
fofort zurüdgeben, fonft könnte e8 und angetan fein (8d., Witf.). Wer 
ungewafchen ausgeht, wird leicht befchrieen (Bö., Wfl): Unter der Erde, 
ettoa im Seller, ift man vor Beherung fiher (Thür). Wenn man 
eine Here mit dem Rüden der Hand ins Geficht jchlägt, daf e3 blutet, 
das Blut mit einem Tuce abwifcht u. diefes verbrennt, fo muß bie 
Hexe fterben (Schw.).? Nad) Hexen darf mar nur mit der linfen Hanb 
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fhlagen, da fünnen fie fich nicht wehren (Schw.). Hat man von vers 
dächtigen Leuten Üpfel 2c. gefchentt erhalten, die behezt fein tönnten, 
fo muß man das zuerft Abgebiffene wegiverfen (Dftfriest.), ober man 
verbrennt einen Teil davon (DID.). 

Dinge, die von Hegen herrühren, müffen verbramt werden, ant 
beften auf Krenzwegen, dann ift die Gefahr entfernt (N.btl.); manchmal 
werden behezte Gefäße aud) ur ausgebrannt (Ofd.); bei dem Ders 
bremen erfcheinten oft bie Hexen, obwohl nicht grade als Denfd), beim 
Verbrennen der beherten Butter 3. B. als Käfer, u. können da getötet 
terden (OId)." Wenn Kinder oder Vieh behert find, fo verbrennt oder 
Todht man die edlen Eingeweide von Tieren, Herz, Lunge oder Leber, 
von abgeftorbenen oder gefchlachteten, u. zivar von einen bem kranten 
Tiere gleihartigen oder von einer jhwarzen Henne; jene Teile werben 
über u. über mit Nadeln beftedt oder freuzweife eingejchnitten ur 
ichweigend bei verfchloffenen Türen u. Fenftern im einem feftverbedten 
Gefäß übers Feuer geftellt. Die Here empfindet die Glut, u. wen das 
Herz ze. focht oder verkohft ift, erjcheint fie u. bittet um Erlöfung ober 
will etwas leihen ober nimmt den Dedel vom Topfe, oder jucht den 
Menfchen zum Sprechen zu bringen; oder das Herz wird aud) an ben 
oberften Hausbalten genagelt oder über dem Herde vertrodnen gelafjen; 
danıı muß aud) bie Here verboreen (DId.);? oder das Herz eines ge 
falenen Kalbes wird mit Nadeln durchftochen u. vor Sonnenaufgang 
in einem Beutel in fließendes Waffer geworfen (Old.). Sind Kühe u. 
ihre Mitch behert, fo Tot man etwas von der Milch in einer Pfanne 
u. wirft Nadeln hinein, fo wird die Here felbft gepeinigt u. hat nicht 
mehr Ruhe (Oftpr.); oder man zerftampft Glas u. Nadeln, fodjt dies 
u. tut e3 in ein in einen Saunpfahl gemachtes ‘Qod) u. verfeilt Died; 
dies Hat gleiche Wirkung (Bö.), man fticht u. Hadt mit Meffern, Gabeln zc. 
in die Milch; das trifft u. Tennzeichnet die Here (Pf), oder mit 
einem Krautfteunt, das trifft die Hexe auf den Kopf (Heff.). Wenn 
man behertes Vieh brennt, fo befommt die Here ein Brandmal (Fıf.). 
ALS in einem Torfe Mittelfranfens 1848 unter den Gänfen eine Seranf- 
heit herrichte, hat man eine franfe (alfo beherte) Gans lebendig auf 
einem Dreifuß gebraten, Wwodurd die Here folhe Echmerzen erlitt, ald 
ob fie felbft gebraten wäre.* "Wir werden fpäter noc) öfter von Abs 
wehr ı. Veftrafung der Hexen zu reden haben. 

Wenn man gähnt, muß man fid) in Namen der Dreieinigfeit be» 
treuen, damit nichts Vöfes in den Mund kommt (Tir.); u. wenn ein 
Kind gähnt, mu man ihm drei Kreuze über den Mund machen (Schl., 


rag). Ba bie Hegen über jemand Gewalt bekommen, wenn fie etwas 
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von feinen Körper oder Eigentum erlangen, jo muß man Haare, Nägel, 
ausgefallene Zähne 2c. forgfältig verfteden, vergraben oder verbrennen, 
u. an fremde Perfonen nicht? verleihen, feine Stednadel, nichts Weißes, 
und Teine glühende Kohle vom Herde (allg.). Das Ausbrennen u. 
Auzpeitfhen der Hexen |. 89. Über Veihügung von Zeld, Garten, 
Scheme, Vieh, Kinder zc. fpäter. Man kann fi) mit den Hexen aud) 
gütlich abfinden; ftellt man ihnen in der Kohannisnacht ihr Lieblings- 
gericht (welches?) auf den Tifh, u. ift e3 am andern Morgen ausge: 
geffen, jo hat man fortan viel Milch, ja Kann jogar aus den Wand- 
nägeln Mil Herausmelfen (Dftpr.).* 

Gegen das Alpdrüden fügt man fid, wenn man Drubens 
füge (218. 246) an die Thüren ı. BVettftellen malt (Sdtl.), oder 
folche, aus Tannenholz (Tir.) oder aus rotem Wacjsitod, der an 
Kichtmeh geweiht ift (Bay), gemachte ins Bett legt, oder drei Lichter 
brennen läßt Oftr.), oder wenn maı Die Pantoffeln des Abends ver- 
tehet oder umgewechjelt vor das Bett ftellt u. rüdlings ins Bett fteigt 
(alg.), oder das Hemd verkehrt anzieht (DId.), oder wenn man die 
Schuhe Treugweije über einander, mit der Spipe nad) der Tür fept 
ober aud; nur zwei Strohhalme Freuzweife vord Bett legt u. dabei 
fpridht: „dies Mreuz banne den, der hierübergeht, fo Tange bier, bis 
die Sonne aufgeht“ (Witf., Old), oder wenn man einen Bod zu fh 
nimmt (Schw.), wenn man Herenkraut ins Bett legt (Qyil.), oder ein 
geichliffenes Veil unter das Kopftifjen (85.), oder ein Mefjer, eine 
Schere 2c. (SYärnten) oder ein mit Menfhenfot beftrichenes Tud) auf die 
VBruft (B5.), wenn man Arme u. Veine vor dem Schlajengehen freuzt 
(Brand.), wenn man das Schlüfjellod; oder Aftlod) verftopft (allg.), 
oder etwas Heiliged, wie eine Bibel ober ein Sefangbud), davor aıt- 
bringt (Ofd.), oder einen Miftelzweig auf bie Zürfwelle legt (Ditr.), 
wenn man fi auf die rechte Ceite legt (Schl.), oder auf den Vaud 
(Dftpr.), wenn man die Daumen einzieht (Schl, Tir.), wenn man das 
Abendeffen über Nacht auf dem Tiihe ftehen läßt Oftpr.), oder zu 
Wbend angerauchte Gerichte, bef. angeraudte Mild) ißt (BÖ.), wenn 
man fi) eine Heel, mit den Epihen nad) oben, auf die Bruft legt 
(allg.); jedoch fchlägt dies Mittel manchmal fehl, indem die Here bie 
Hedel- umehrt, fo daß der Menfch mn nod) [hlimmer dran it (Wftf., 
D.); oder man macht mit der Zunge am Gaumen dreimal das 
Kreuz, Iegt fi) auf die rechte Seite u. Betet ein Baterunfer (BB); 
man fhraubt abends das Spinnrad ab, weil fonft die Walrideröfe 
darauf fpinnt (Old); Wöchnerinnen umräudern fi) feldft u. ihr 
Kind mit Glodenfett (Bd... Wenn man das Kopftifjen unter dem 
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Kopfe hervorzieht, jo muß fich bie Here darauffegen u. Yann nicht 
plagen (Frl); das Vedbeit darf vor dem Schlafengehen nicht aufge 
dedt werben, fonft Iegt fid) ein Geift hinein (Oftpr.); eine Manns» 
perfon darf fi) feine Weiberhaube aufjegen, fonft drüdt ihn ber Up 
(B5.). Der Ulp ruft mandmal den Menfchen mit Namen, da darf 
man erft auf den britten Auf antworten, fonft drüdt er (Oftpr.). [472 
bannt wird dee Alp auch in einem Exbfiebe (Oftpr,). Wie man ihn 
fängt |. 404. Gegen ein bösartiges „Anblafen“ oder „Anpuften“ 
dur Heren, -Kröten, Eulen, Schlangen, bef. aber durch Wiefel (170), 
muß man den Balg eines Wiejel? im Haufe Haben (Tir.). Wie mar 
fi) gegen Nigen fehügt, Haben twir fhon geiehen (56); Schinkentnochen 
ins Waffer geworfen, vertreiben den Wafjermann (Öftt.). 

Das Haus wird vor Beherung geihüpt buch Kreuzeszeichen, 
(alg.), weldes man felbft an die Schweinefoben macht, durch © + M 
+ B + (201), dur) Sprengung mit Weihwaffer, durch) Lichtmeh- 
terzen, Ofterfeuerfohfen, durch die Druden- oder Marfühe, die zu je 
drei an die Tücrpfoften oder am die Wiege zc. gezeichnet werben 
(S.dtl), oder aus der Rinde von Palmweiden am Ofterfamstag ge: 
mat u. an das Vett genagelt werden (Bay.); durch den bamit ber- 
wandten „Bioifelftrid“, eine einen verichlungenen Knoten darftellende 
Beihnung am Scheunentor (S.dil,, Schtwg.), durd) einen ober zwei 
freugweife vor bie Stubentir. gelegte Befen (allg.), oder einen vertehrt 
in bie Stube geftellten (Frt., Heff., Tir.), durch neumerlei Hold, welches 
man unter die Schwelle legt (Frf.), durch einen Wachhotverftraud, den 
man in den Grund fegt (Mügen), durch Bauberfräuter, die man in 
bie Eden der Stuben u. Ställe Iegt u. dem Vieh anhängt (aflg.), bei- 
auch durch geiveißte Palmen, durch zwei auf bie Schwelle Freuzweife 
gelegte Strohhalme (S.btt.), durd; ein auf bie Schwelle genagelted 
Hufeifen (176), oder einige unter die Schwelle gelegte Stadelbeer- 
fauden (Fıt.), durch drei Sargnägel, zivei in einer Ede, einen im ben 
Barren des GStalles geichlagen (Frk.), durch zwei hölzerne Pferbe- 
töpfe am Giebel (15), oder Pferber oder Gtierjchäbel im Firft (Wftf., 
VBad.), oder ein Wagenrab über der Hausthür oder am Giebel (Olb.), 
Hurd; Näuderungen in den Wauchnächten (258), durch ambere oft 
wieberhoften, bef. mit Wacholder, jetbft mit Teufelsdredd (Asa foetida, 
Sek), duch) ein in die Stubenbaften geftedtes Dreitceuzmefler (N. u- 
Dftbtl.); oder in die Schwelle wird von einem Wunderboftor oder 
einem Kapuziner ein Loch gebohrt, ettvas Geweihtes Hineingeftekt u. 
im Namen der Dreieinigfeit zugepflodt (S.btf.); oder man hängt eine 
„Uneuh“ an die Dede, einen Difteflopf an einen Zaben; bie ftete Ver 
wegung vertreibt die Here; fteht er ftill, fo zeigt Dies, daß eine Here 
dugegen fei (Schl, Sel.); oder in derjelben Weife Hegentraut (Heff.)- 
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. Ben ein Haus geweißt wird, jo macht man rings um bie Haustür. 
eine Anzahl Pinfelkiere, bamit der Teufel fern bleibe (Oftpr). Un 
das Scheumentor nagelt man eine Eufe (allg.), an bie Stalltür eine 
Fledermaus (B.). Ein ganzes Dorf wird gefchügt u. gefegnet, mern 
man e3 mit zwei jchtwarzen Kühen umpflügt (Oftpr.). 

Menjclihe Feinde fan man aud) in ihrer Abrwejenheit fteafen 121 
(ogl. 398); erkennt man buch; Bläschen auf der Bunge, daß uns 
jemand verläftert (308), fo fpudt man Dreimal ins Schuupftuch, macht 
einen Knoten barein u. fchlägt mit der Hand darauf, jo befommt der 
Käfterer die Bläschen (Dftpr.); erkennt man dasjelbe fonftrie, etwa 
durd) Onrenklingen, fo beißt man in ben linfen Rod- oder Schürzen- 
dipfel, oder in ben Ellenbogen, [dürfte etwas fchwer fein], fo beißt fich 
der Verleumder auf die Zunge (Ofd.). Wer fejt ift, Tann bod) ver- 
wundet u. getötet werden Durd) eine Glaskugel (Bö.),' durch eine 
filberne Kugel, etwa einen filbernen Stnopf 2c. (Shür.),* befonders aber 
durch) Erbfilder (N.dtl., Thür-, O1d.); eine mit Erbfilber gemachte Bunde 
Heift nie zu (Holft.).* 

Auch gegen das durch Zeichen erfunbete Schidfal lann fich der «= 
Menfch wehren. Folgerichtig müßte der Menfc das ihm angezeigte 
Scidfal ruhig über fid) ergehen laffen; aber gegen diefe Schärfe der 
Folgerung fträubt fih das natürliche, vernünftige Bewußtfein des 
Menfden, Wenn ihm ein Unheil verhängt ift, fo will er bies nicht 
bloß wiffen, fondern will ihm entrinnen; es gilt faft durdiweg 
die Meinung, baß ein burd; Zeichen oder dur; Wahrfagefunft ber 
Tundetes Unglüd duch den Menfchen auch abgewanbt werben lönne. 
Diefer Widerfpruch gegen die zu Grunde liegende Schidjalsidee, welder 
aus dem natürlichen Widerftreben des feiner fittlichen Freiheit bewußten 
Geiftes gegen die blinde Notwendigkeit entipringt, zieht fi) faft durch 
das ganze Heibentum, u. findet aud) nur in dem chriftfichen Gedanfen 
der Vorfehung des ımendlichen, perfönlichen Gottes feine Löfung. 
Be beim Ausgehen ein übles Vorzeichen begegnet, ber Hält fi zu 
Haufe (272. 275. 317) oder wirft, ehe er nach bem Bemerfen bes 
Unglüdszeichens Atem gejchöpft, einen Stein auf den Weg, woburd 
das Unglüd abgewandt wird (Schl.). Wer wieder umfehren muß, 
weil er etiwa8 vergefien hat, muß fid) erft wieder fegen (815). Hat 
man einen unheilvollen Traum gehabt, fo darf man ihn vor Mittag 
niemand erzählen, dann wird feine Erfüllung abgewandt (N.bil., Scht.). 
Bern eine Henme Fräht, alfo Unglüd verfündigt (276), fo muß nan 
fie nehmen u. mit ihe die Länge der Stube von ber der Stubenthür 
entgegengefegten Wand an mefjen, indem man fie immer Topfüber ums 
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dreht; Tommt bei der Iehten Umdrehung dev Kopf der Henne nad 
der Türfehwelle, fo fHfägt man den Kopf ab, fommt das Schwanz 
ende dahin, jo flägt man diefes ab (Weftpr.), oder mat hadt ihr 
ohne weiteres den Kopf ab (Ditpr., Bö., Tir.), oder man ftedt fie in 
die Tranftonne oder dreht ihr den Hals um (Mom., Obpf., Old.); in 
der Stowalei werden dem armen Tiere die Beine gebrochen ı. ed fo 
lebendig „für den Teufel“ in den Fluß geworfen. Das von einen 
Hunde angedeutete Unglüd wendet mar ab, wenn man ihn beim Namen 
zuft (268). Einem unglüdlichen Begegnen fan man aus ber ferne 
ausweichen (288); begegnet man einem alten Weibe 2c., jo muß mar 
dreimal ausfpuden, ohne fid) umzufehen (Schl., Bö.), oder man jchreitet 
rücdwärts über einen Befen (Bö.); läuft ein Hafe von Kinfs, fo beugt 
man rechts aus (270. Sieht man in einem Geficht einen Brand 
voraus, fo fan man ihn verzögern, wenn mar einem Armen einer 
Scheffel Roggen fhenft (Old). Zeigt das Feuer Zanf an, jo fpudt 
man hinein (294). Damit ein Jäger nicht durch) das Fehlen des erften 
Schufies ein böfes Vorzeichen erlange, |hieht er nad) ttwas Sropem 
in der Nähe (292). Sehr oft find die Schidjalszeichen, 3. B. bei ber 
Hochzeit, derartig, daß man fie felbft leiten, atjo fi fein Schidjal 


felöft machen kann; folde Zeichen werden wir am betreffenden Orte 
erwähnen. 


IV. Geneigtmaden der göttlichen Mächte, Opfer u. 
Verehrung. 

Wird in dem Banberwejen, befonders in den Exfceinungen ber 
Sympathie (254 f.) der Natur eine gewiffe felbftändig wirkende Macht 
zugeichrieben, fo ift doc) der Volfsaberglaube ebenjowenig wie das 
deutfche Heibentum eigentlich u. folgerichtig naturaliftifch (10). Neben jener 
Naoturbetraghtung geht aber, obgleich in viel jehmalerer Breite, eine rer 
ligiöfe nebenher, die aus bem Heidentum heveinagend, fich teop deö 
grellen Gegenfapes gegen das Chriftentum in dem Uberglauben mit 
feltfamer Bähigteit fefigervurzelt hat. Im Heidentum ift die Zauberei 
ein wejentlicher Beftandteil der Religion, ift Die durch den Multus er« 
zungene Frucht, die Erhöhung der menfchlichen Macht durch Vereinigung 
mit dem göttlichen Sein, gilt aud) da nicht al3 natürliches, fondern als 
durch das religidfe Leben erft errungenes, übernatürliches Wejen des 
Menfhen u. ruht daher ganz bejonder3 auf der höchften Geftaltung 
des Kultus, auf dem Opfer. C3 ift aljo an fi zu vermuten, Daß au 
der gegenwärtige Voll3aberglaube nod; Spuren von diefem Heibnifchen 
Opfertvejen aufzeigen werde. Die alten Deutfchen Hatten Dant- u. Sührt- 
opfer, beides bejonders bei feierfichen Gelegenheiten, bei Königswahlen 
Hoßzeiten, Vegräbniffen zc., meift mit Mahlzeiten verbunden. Fu den 





— 289 — 


Dantopfern gehören alle Spenden von Speife u. Trant (Bier), aud) die 
„Minne*, d. 5. Gebenten, die den Göttern getrunfen wurde; bavon die 
Johannesminme (194); von Tieren wurden nur Sanstiere geopfert, 
weiße u. fChwarge Pierde, jhwarze Rinder, Widder, Böde, Eber, aber 
nicht der Hund Menjchenopfer, bef. dem Wodan bargebradt, wurden 
durch) Gefangene, Verbrecher u. Kinder vertreten, Ieptere wahrjdeinlich 
bei Bauten aud) eingemauert.! Der Volksaberglaube Hat noch viele 
Erinnerungen au diefe Opfer bewahrt. Der Menjch jucht fih bie gött- 
lichen Mächte, zu denen aud) der mit Woban u. Donar vielfad, äufammen- 
fallende Teufel gehört, geneigt zu machen, indem er ihnen von dem, 
was ihm felbjt wert ift, ettvag darbringt, opfert. Die Bezeichnung auf 
die heidnijchen Götter ift meift augenfcheinlich, obgleid) für die Opfernden 
feibft meift unflar. Im nördlichen Deutjcjland wurde nod im 
fpäteren Mittelalter, in Oftpreußen nod; im 17. Jahrh., den alten 
Göttern ausdrüdtich geopfert. Wie bei Gewittern die Heidnifchen Preußen 
dem Donnergott Berfunas eine Spedjeite opferten, fo trug vor 200 
Jahren der preußifche Bauer mit entblößtem Haupte eine Spedjeite auf 
feinen Ader u. rief: „Du, Gott, fEhlage nicht in das meinige, ich will 
dir diefe Seite Sped fchenfen;"? u. in derfelben Zeit jollen dort aud) 
nod) in Geheimen biutige Opfer von Böden gebracht worden fein, wobei 
man einen Waidelotten (Priejter) wählte, der dann in ganz heidnifder 
BVeife die Götter amrief, die Veichte der Unmwefenden empfing, dann 
nad) einem Lobgejang auf die Götter den Bod fElachtete u. bie 
Anmvefenden mit beffen Blute bejprengte, welches auch dem Vieh als 
Schuß gegen Krankheit zu teinfen gegeben wurde; ein Opfermahl endigte 
die Feier; im Samland wurden gleichzeitig in ähnlicher Weife Schweine 
geopfert, um reichen Fifchfang zu erlangen.” 

Einen Hriftlich-finnigen, obgleich nicht evangelifchen Charakter Hat «4 
der Opfergedante in den zu beftimmten Sieden der Kirche bargebraciten 
Opfern angenommen, au; im ber evangelifhen Vevölferung; u. bie 
auf Faften u. ähnliche Entfagung lautenden Gelübde find gleihfalls 
al Opfer zu betrachten: der Menjc verzichtet, um Gott feinen Tant 
zu beweifen, oder Gottes Gunft zu gewinnen, auf einen ihm lieben Ges 
muß, bringt ihn Gott dar. Die (evangelifhen) Mafuren geloben bei 
Krankheit, Hagelfchlag u. anderer Not für ihre Genefung ober Befreiung 
an getoifien Tagen zu faiten, die Kirche zu befuchen oder Gaben an bie 

. Kirdhe darzubringen, fi) des Branntweind zu enthalten, alle Jahre an 
beitimmter Tagen ein Opfer zu bringen, Mädchen geloben, fid) der 


* Grimm, 31 ff. — * Harttnod, tes u. Neues Preußen, 1684, €- 
160; Tettau u. Temme, ©. 257; Töppen, 14. — * Harttnoh, 171 fi; 
Kettau u. Temme, 261. 
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roten (fehe beliebten) Farbe zu enthalten; einzelne, bisweifen auch ganze 
Dörfer geloben, am gewiffen Tagen, am Sonnabend oder an fathos 
Hifchen Feiertagen nicht zu arbeiten; u. ein Pfarrer, der an einem folden 
von der Gemeinde gelobten Tage arbeiten lich, wurde, al3 nun Hagel 
fiel, beim Landrat in Neidenburg als gottlo3 verklagt u. die Hagelförner 
als Verweis vorgezeigt.' Man gelobt jehr häufig, an brei verjchiebene 
Kirchen, zwei evangelifche u. eine Latholiice, Opfer zu bringen, be 
jonder8 wenn man Fürbitten u. Dankfagungen in der Kirche wiünfdt, 
oder zum 5. Abendmahl geht; mar opfert Mehl, Wache, Geld, bei Augen» 
tranfbeiten Wadjslichte; einem Hofpital giebt man das erfte Kalb u. bie 
exfte Butter einer Kuh, das bringe Glüd (Oftpr.)." Nad Gelingen 
eined großen Wunfces oder Wertes wird gefaftet (Djtpr.).” Bei [were 
Geburten ift e3 Heilfam, ein @elübde zu zum (Oftfriest.). Die 
gänzlich evangelifchen Bewohner des nörbfichen Dberfrankens legen aut 
Mariä Himmelfahrt zahlreiche Opfer auf den Altar der Mutter Gottes 
zu Marienmweiher, um eine reihe Ernte zu erlangen.* 

Aber eine Reihe anderer Erfcheinungen tragen rein heibnijchen 
Charakter. Zumädjft find in manchen jegt bedeutungsfos gewordenen 
BVoltsfitten die Erinnerungen an frühere Opfer u. Opfermahlgeiten übrig» 
geblieben, fo die Feftgebäde u. Feitipeifen zu Weihnachten, Neujahr, 
Faftnadt, Oftern (25. 76. 78. 86. 97), dazu das Efjen von Schweine: 
Meif an Zeften (dev Opfer«Eber), befonders ber biumengejhmüdte, 
einen Upfel, (jet meift eine Zitrone), im DMaule tragende Schtweind- 
Topf, der 5. 8. im Heffen bei Hodjgeiten von einer Jungfrau in feier- 
Hier, mit Mufit begleitetem Zuge durch das Dorf getragen wirb; * 
der Pfingftochfe (90), die Perdeföpfe auf den Häufern (15), bie aut 
u. in den Bauernhäufern zum Schuß gegen das Gewitter aufgehängten 
Ochfentöpfe Oftpr., Witf., Bay, Schtwz.).* Auf Oftern wurde in Über 
fingen am Bodenfee der „Ofterochie“ gemäftet u. befränzt durch bie 
Stadt getrieben u. jede Familie holte fih dan Seife für die hohen 
Fefttage.” In Jadenau in Oberbayern wird zu Dftern von einent 
Hofbefiger der Reihe nach) ein Widder gegeben; biefer wird gebraten, 
dann wieber zufammengefeßt, der Kopf mit einem Buchdbaumfranz u. 
mit Vändern geziert, die Hörner vergoldet (ganz wie bei den alten 
Opfern), in die Kirche getiagen, dort geweiht u. dann im Wirtöhaufe 
an die Hirten u. Tagelöhner verteilt." Die Schnitter- u. Drefchermahle, 
bei benen der Teßte Urbeiter bie Rinbsfud, Sau u. f. w. bekommt, find 


as 


* Zöppen, 6 f.; Hing, 13 f. 112. — * Zöppen, 7 f. 13. 100; Hing, 
14. 117. — ® Ebend. 112. — 4 Bav. 3, 342. — * Mühlgaufe, 205. — 


* Rodholz, Schweizerf. 2, 185. — ? Jahn, D.D. 136; Mannharbt, WIR. 1, 
396. — * Bav. 1, 1, 372. 
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Fäntlic) auf Rinder, Schweineopfer u. f. w. zu beziehen. Zu einigen 
Gegenden de3 preuß. Litanens wird bei dem Tode eines Familien» 
gliedes ein Stüd Vieh, mindeftend ein Schaf, geihlachtet, eine Art 
ZTotenopfer.* 

Bor allem deutlich Hat fich Diefe Opfererinnerung in ber bef. in jla- +6 
vifchen Gegenden weit verbreiteten, bef. bei Hochzeiten, Kirchweihen, Ernte» 
feften, zum Safding u. zu Pfingften üblichen Sitte des Hahnen- 
ihlagens® erhalten. Bei den Siaven u. Deutfchen war der Hahn ein 
Dpfertier (156), das Tier de3 Stwantewit (38).* Der Hahn wird entweder 
unter einen-großen Topf geitedt(Schl., Bö., Bay., Witf.) oderaneinen Pfahl 
gebunden (Schw., Heff.), u. dann wird vonden Anwefenden mit verbundenen 
Augen nad) ihm mit Kütteln oder Drefchflegein geichlagen, meijt wird 
er totgeichlagen, u. mit dem Blute da3 Volt bejprigt (Bö.) Bei ber Hod: 
zeit wird ein fehiwarzer Hahn an einen Yaum gebunden, man tanzt 
unter Mufit u. Gefang; darauf ruft der Hodjzeitredner: „Hula, Hula, 
hufa, wir enthaupten den jhwarzen Hahn, unferes Muechtes, des Hahnes 
Martin, legte Stunde; mit feinem Vlute befeftigen wir, weihen wir 
diefen Bund“; er geht dreimal im Streife herum, Schwert oder Meffer 
fwwingend, u. haut dann dem Hahne ben Kopf ab (ti Bb.).? Im 
Böhmerwald wird der Hahn bis an den Kopf in bie Erbe gegraben 
u. mit Dreicjflegeln totgeichlagen. In Did. u. Weftf. wird der Hahır 
zur Faftnacht entweder in einen Bienenkorb geftedt, aus dem er oben 

| zu einem Loche den Kopf herausftedt, u. dann von den Burjchen mit 
verbundenen Augen geföpft, oder verfehrt auf einen Baum gehentt, u. 
die Burfhen müffen ihm zu Pferde vorbeijagend den Kopf abreißen. 
Im füdl. Böhmen wird bei der erfien Hochzeit im Fafding ein Hahn 
mit einer voten Kappe beffeidet, dann feierlich zum Tobe verurteilt, an 
einen Stuhl gebunden, von den Umftehenden um Verzeihung gebeten, 
unter Trauernufif geköpft, dann gebraten u. verzehrt; in anderen Gegens 
den wird er bei gleicher Gelegeuheit gehängt,” im Öfte. zu Tode ger 
het; ® im nördl. Böhmen muß am Kicchweihfefte ein Mädchen als 
Hahnenbraut mit verbundenen Augen nad) dem an einen Pflod ge- 
bundenen Hahn mit einem Drejchflegel [lagen ; gelingt e8 ihr, mit 
dem erften Schlage ihn totzufdjlagen, fo ift dies ein Weweis ihrer 
Tugend. ? 

Anderes tritt bereit3 aus dem Gebiete eines nicht mehr verftan- +7 

denen Gebrauchs in das Gebiet des Bauberopfet3 über. Bevor man 
: Jahn, ®. D. 228; Mannhardt, 71. — ? Hing, 101.'— * Große 
mann, 531; Müplgaufe, 167; Meier, 442 f; Vernaleten, 303 fi; Rußn, 
morbbt. ©. 391; Zah, D. ©. 108. 184; Mannhardt, 30. 164. — * Große 
mann, 74, — ® Ehend. 122. — * Gtraderjan, 2, 35; Kuhn, Weff. 2, 127. 
— ? Bernaleten, 303, — ® Ebend. 304. — ? Ebenb. 305. 
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teinft, gießt man etwas von dem Trank auf die Erde, um Schaden ab- 
zuwenden (Frl). Ein Vergnügungshain wird im Frühling damit er> 
öffnet, daß man ihn in feierlichen Buge fingend umzieht u. nad) einer 
Mahlzeit von Branntwein u. Kuchen etwas von dem Branntwein in die 
Bäume u. Büfche gießt (Heff.)." Bei der Kirdhweih geäbt man, nad) 
dem man in feierlihem Zuge vord Dorf gezogen, dort oder mitten im 
Dorfe ein Lod) in die Erbe, gießt eine Flajche Wein hinein u. tut 
einen Kuchen, bunte Bänder u. Lappen hinein; man nennt bie „Die 
Kieve vergraben;" dann bricht alles in Zammern ı. Wehllagen aus, 
6i8 man wieder zurüdgelehrt ift (Bad., Schtwz.).” Auch die auf die 
Erbe gegoffene (194) oder auf bie Felder gefprengte Yohannesminne 
Bay.) ift wohl ein Reft alten Spendeopfers; ebenfo da8 beim Richten 
eines Haufed ausgetrumfene u. meggemworfene Trinfglas. 

Wenn zum erftenmal geadert wird, fo ftelit man eine Schüfiel 
mit Mehl, Brot u, einem Ei („Pflugsbrot”) zwifchen Gefpann u. Pflug, 
u. fährt darüber, wenn die Schüffel unverfehrt bleibt, jo giebt e# eine 
gute Ernte, die Schüffel wird dann an die Urnien gegeben (Obpf., Sr); * 
oder man legt unter ben erflen Pflug, der aus dem Hofe fährt, ein Ei 
1. ein Stüd Brot; dies erhält dann ber erfte Vettlei, der ins Gehöft 
tommt (8d.);* oder man legt beides aufs Feld (Eger); oder die Haus- 
mutter fegt ein Vrot auf die Mitte des Pfluges, jchneidet e3 mitten 
durch, giebt eine Hälfte dem Knecht, die andere den Bugtieren (MWftf.).* 
Vor der erften Aderfahrt erhalten Kinder oder Urme das „Menne*- 
Aders oder Glüd3brot (Bad.). Wenn das Vieh zum erftenmal auf die 
Weide getrieben toird, läßt der Hirt gefochte Eier, die er unter bie 
Herde ftreut, vom Vieh zertreten u. vergräbt die Schalen; fo bleibt 
das Vieh beifammen (Erzg.). (In den ruffifchen Oftfeepropinzen wird 
von Leiten u. Liven an gewiffen Tagen unter Heiligen, mit bunten 
Bändern gefchmüdten Bäumen Milhgrüge u. Hering als Opfergabe 
dargebradit; die Eften werfen bei Hochzeiten Gelb u. Bänder in dem 
Brunnen u. ins euer „für die Waffer u. Feuermuiter zur Gühne“, 
u. noch am Erde bes vorigen Jahıh. wurden bei ihnen am Johanniss 
abend Opfer in ein großes euer geworfen, um welches unfruchtbare 
Weiber nadt tanzten, während Opferfchmäufe gehalten u. Unzucht ges 
trieben wurde). * 

In Tirol wurden noch am Anfang diefes Jahıh. die „Elemente 
gefüttert“, indem man am MWeihnachtsabend Mehl in die Luft ftreute, 


* Mühtgaufe, 125. — * Meier, 448. — ® Bab. 2, 208; 3, 343; vgl. 
Jahn, D. D. 75; €. H. Meyer, D. Voltst, 219. — 4 Grohmann, 143. — 


® Kuhn, We. 2, 159. — ® Wöcler, der Efthen abergl. Gebräuche, 1854, 
13, 33. 
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etwas von einer Speife in die Erde vergrub, u. ehvas in den Brunnen 
u. ins Feuer warf." Ym Uchental wurden od) in neuerer Beit am 
Vorabend des h. Dreifönigsfeftes Nudeln aufs Hausdad) gelegt; im Salz 
bdurgifchen wurbe am Abend des Soimentvendtages von dem Brei der 
Mahlzeit etwas ind Feuer u. in ein fließendes Wafjer geworfen, etwas 
in die Erde gegraben u. etwas auf Pflanzenblätter geftrihen u. auf dad 
Rauchfangdad) gelegt u. fo den Winden preiögegeben.” Um Meißner 
in Heffen ift eine Höhle, in welde am zweiten DOftertage Burfchen u. 
Mädchen Blumenfträuße ins Wafjer werfen v. dann aus der Duelle 
Waffer fchöpfen.* An Heiligen Ubend Tegt man von jeder Speife einen 
Löffel voll auf einen befonderen Xeller u. wirft fie nah dem Efien in 
den Brunnen, allenfalls aud) Geld, u. jprit: „Brünnlein, genieß mit ung 
das geitmahl, aber dafür gieb uns Wafjer in Fülle“ od. etwas ähnliches 
(Bö., Mähren). * Man befränzt zu Fohanni den Brunnen, tanzt um ihn, u. 
bittet ihn, auc) ferner Waffer zu geben (Hefi-).* Wöchnerinnen werfen 
Geld in den Brmunen, damit das Waijer (infolge der Entbindung) nicht 
wegbleibe (Bgtl.).* Nod am Unfange diefes Hahrh. wanderten um deu 
St. Veitötag (15. Juni) viele Landleute des nördl. Böhmens nad) dem 
Niefengebirge, die Männer mitfchtvargen Hähnen, die Frauenmit [hrwarzen 
Henmen nad) den fieben Quellen der Elbe unter dem Schneeberg 
{Siebengründe?), wo fie die Hähne im Walde freifießen, die Hennen 
aber im Wafjer ertränften u. dabei fnieenb beteten; mit bem mitge- 
nommenen Waffer wufd; man dan das Vieh.” Um die Gewäljer 
ober deren Nige zu befriedigen, die jährlich ein Opfer verlangen (43), 
toirft man im Vodethal ein fEhwarzes Huhn," in Weitfalen Früchte u. 
Brot, am Nedar ein Brot ind Waffer; in die Bode im Harz warf 
man früher einen fchwwargen Hahn; oder man wirft ein Kinderffeid ins 
Waffer (105). „Wenn eine Wöchnerin zum erftermal über eine Brüde 
geht, muß fie einige Gelbftüde ins Waffer werfen, damit der Wafjer- 
mann ihr Kind nicht raube (Bö.);" u. wenn fie zum erftenmal zum 
Brannen geht, muß fie ihn „verfilbern“, db. 5. ein Geldftüd Hinein» 
werfen, font bleibt da® Wafler aus (Vgtl.).' Die Hebamme tirft ein 
Gerdftüd oder ein Stüd Zuder in den Kindleöbrunnen, bamit die 
Frau ein Kind befonme (Bad.).'” Wenn bei Vertreibung des Weihjel- 
z0pfe3 mit den Haaren des Kranfen ein Geldftüd in die Erde gegraben 
wird (Danzig), jo jheint dies eine Urt Opfer zu fein. 


18.52. M. 3, 394; Bingerle, Sitten, 120. — 8. DM. 3, 
335; ingerle, Sitten, 81. — * Grimm, 52; Mühfgaufe, 155. 215. — 
4 Srohmann, 50. — ® Müslhaufe, 246. — * Röler, 419. — ' Grohmanır, 
51. 74. — ® NuhmSchwarg, 426. — ® Wolf, Beitr. 2, 301. — !° Grohe 
mann, 115. — 11 Köhfer, 437. — 1? €. H. Meyer, Babiiches Boltsleben, 11. 
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Zr Kärnten werden dem Winde u. dem Feuer, um fie freund» 
lich zu erhalten, Speifen dargebragt; man nennt e3 den Wind u. das 
Feuer „füttern“; dem Winde opfert man dadurd), daß man eine 
höfgerne Schale mit verfchiedenen Speifen auf einen Baum vor dent 
Haufe ftellt; oder man wirft Heu in die Luft; dann tut dev Wind 
feinen Schaden; in das Feuer wirft man Sped, Schmalz ı. fonftige 
Speifen, fo wird das Haus vor Feueröbrunft bewahrt. Nad) einer 
andern Nachricht? wird dafelbft beim Kocen von der Speife etwa 
ins Feuer geworfen für die arten Seelen im Fegefeuer; dies tft jedes 
faUs nur eine veränderte Deutung; bei Heftigem Sturm wird der Wind 
„gefüttert“, indem man ihm einen Löffel ober eine Handvoll Mehl 
entgegenwirft (Bad., Schtw., Tir., Obpf.) für den „Wind u. fein Kind“, 
mit den Worten: „Da, Wind, Haft du Mehl für dein Kind, aber 
aufhören mußt du (Obpf.);° oder man wirft Mehl u. Salz in den 
Dfen „für die Melufina“, die Windsbraut (B5.),* oder man wirft brei 
Hände voll Mehl in den Wind u. fpricht: „Wind u. Windin, hier 
geb ich dir das deine! laß du mir das meine” (Obpf.),’ ohne Bweifel 
auf Wodaı u. Feigg fich beziehend. Wenn die Feuerbrände u. Kohlen 
abend3 mit Ace bebedt wurden, ftreute man fonft Kümmel u. Salz 
darauf, damit fie bis zum folgenden Morgen fortglühten (Heff.).” Won 
der früheren Feuerverehrung bei den Slaven find nod mande Er 
innerungen übrig; in Böhmen foll man von jedem Gericht etwas ins 
Feuer werfen, u. wenn etwas überläuft, fol man darüber nicht fhelten, 
denn das gebührt dem Feuer; u. wenn man von neuem Korn Brot 
bädt, wirft man ein Stüd davon ind Feuer, fonft entftcht ein Brand 
u. das Brot verbrennt; oder man wirft drei Erbjen oder ein Strumpf- 
band in den Ofen; u. die nach dem Effen übrigen Brofamen gehören 
dem euer, u. man wirft fie hinein (8ö.).” Am Allerfeelentage twirft 
man, angeblid; für die armen Seelen im fegefeuer, Mehl u. Brot» 
trumen ins euer (Bö.);* wenn das Feuer im, Ofen brauft, wirft 
man Mehl u. Vrofamen Hinein (Fichtelgb.)- Bei einer Feuersbrunft 
wirft man ein Brot ind Feuer, insbejondere ein am 5. Februar ger 
weihtes „Agathabrot” (Bay., Obpf., Thür, Bad.), aud) wohl Nudeln 
u. Krapfen (Tir.) u. ein Oftertagdei (Obpf.). Im Steigerwald mat 
man zu Weihnacht oder am Neujahrsabend ein im menfchlihe u. 
Tierfiguren geformtes Gebäd, „Haustwolf“, weldes man aufbewahrt 
u. bei ausbrechendem Feuer in dazfelbe wirft, fo verlifcht «3; gegen 


1 €.9 Meyer, Babifches Volfsleben, 367; Jahn, D.D. 57.— ? 8. f. 
D. M. 3, 31; 4, 300 — * Bingerle, Gitten, 70; Schönwerth, 2, 105; 
Mannharbt, Gött. 96. — * Grohmann, 2, — ° Bad. 2, 235. — ° Mühle 
Haufe, 193. — * Großmanı, 41. 103. — ® Ebenb. 198. 
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Big fihern auh die um Bühl (Bab.) vor Weihnacht oder in der 
Neujahrsnacht gebadenen „Womölfli”.! Feuer löfät man durch eine 
Hineingeworfene dreifarbige Rage (173). Die ins Feuer geworfenen 
Palmen zc. deuten auf ein Opfer. 

Opfer an Bäume fommen noch mehrfach vor. Die Rejte vom 1 
BVeihnadtsefien fhüttet man unter bie Obftbäume, damit fie gut tragen 
(SH, 8ö., Öftr.; vgl. 78); man bef—henft fie an Neujahr mit Geld 
(75). Zu Weihnachten fängt man einen jhwarzen Kater, kocht ihn u. 
vergräbt ihn in der Nadjt unter einen Baum im freien Felde, damit 
tein böfer Geift dem Felde fhade (Bö.).” Sobald bie Hausfrau den 
Teig zum Weihnachtsbrote angemacht, geht fie in den Garten, ftreihelt 
mit ihren [mit dem Teige noch behafteten] Händen den Baum ı. 
fpricht: „Bäumchen, bringe recht viele Früchte” (Mähren). Auf den Objt- 
bäumen läßt man immer einiges Obft ftehen, fo tragen fie fpäter reich» 
lic) (Ofd., Hell, Bad., Schw., Pf., Erzg, Bö.); u. auf einem zum 
erftenmal tragenden läßt man alles ftchen, fonft trägt er nie wieder 
(Heff., OM.). Auch das Aufhängen der Nachgeburt eines Viehes in 
die Bäume (668) deutet auf ein Opfer. Wuf die Sonne bezieht e3 
fi, wohl, wenn man bei Sonnenfinfterniffen Palmen u. Brofamen als 
Opfer ins Feuer wirft (Obpf.);* Opfer beim Johannisfeuer j. 93. 

Den elfenartigen Gewvittertieren, den Mäufen, werben Spenden «2 
gebracht (168 f.). Was am Weihnadhtsabenb u. am erften Fefttage 
mittags vom Effen übrigbfeibt, wirft man in der Scheuer den Mäufen 
Hin u. fpricht: „Mäufe, freßt diefe Überrefte u. laßt das Getreide in 
Ruhe“ (85.)? Don dem Exrbfengericht am Chriftabend jehüttet man in 
alle vier Eden der Stube einige Häuf—en in Kreuzform, bamit die 
Mäufe nicht überhandnehmen (B.). Bein Einbringen de Ger 
treide3 tet man drei Garben verkehrt, mit den Ühren nad unten, 
auf den Boden der Scheune, fo ift man vor Mäufefraß ficher Obpf., 
Dvenw.), ober man läßt die Iehte Garbe auf bem Felde ftehen zu 
demfelben Ziwed; man umeingt fie aber auch u. fingt ein geiftlich Lied 
(Oftpr.)? Am Weihnachtsabend läht man von jeder Speife etwas auf 
dem Tijche ftehen, damit der Fuchs feine Hühner Hole (B5.); vgl. 675. 

Am zahfreichften find die Ernteopfer, auf Woban ober Die Frigg us 
fi) begiehend. Bei der Ernte läßt man einige Vüfcdel ÜHren ftehen 
„für den Woban“ (N.dtt.), oder „für Wodans Pferd“ (Nied.fa), ober für 
Petrus“ (Ems, Dfd.); bei der Roggenernte bleibt auf jedem Selbe ein 


3 Yav. 3,1, 322. 310; €, 9. Meyer, Vabifges Bollsleben, 482; 
Jahn, ©. D. 12. — * Großmann, 87. — * hend. 87. — * Schönwertß, 
2, 55. — ® Großmann, 83. — * Großmann, polo Smintgeus, 27; 
Bernalefen, 315. — ? Zöppen, 96. & 
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folcher Büfdel ftchen, der „Vergodendeel” (Fro Godens — Her 
Wodans Teil) oder Vergunndeil;"man zieht nad) beendigter Ernte in 
feierlichem Pu mit Mufif aufs Feld, umbindet die Büchel mit einem 
bunten Bande, fehreitet darüber u. tanzt um fie herum; dann werben 
fie abgefchnitten u. zu dem übrigen getan (M.btl).* Man wirft bie 
exfte gebundene Garbe nachts 12 U. dur das Hintere Scheunentor 
„für die Engel vom Himmel“; dies Heißt der Erntejegen (Befj.)." Ar 
Medi. Tiek man nod) im 18. Jahrh. am Ende jedes Roggenfeldes einen 
Streif unabgemäht, flocdht die Halme in Büfchel zufammen u. befprengte 
fie mit Vier (mie bei den alten Wodansopfern); die Arbeiter jchloffen 
dann darum einen Kreis, nahmen die Hüte ab, richteten die Senjen in 
die Höhe u. fpracjen dreimal: „Wode, hole deinem Roß nun Sutter; 
nun Diftel u. Dom, aufs andere Jahr beffer Korm;* das den Arbeitern 
danın gegebene Gelag hieß „Wodelbier‘.* Im Lippifcen wurde c& 
nad; dem übrigens befonder3 in ber Wiedergabe des Spruchs ver 
bächtigen Berichte v. Münchhaufens noch um 1800 fo gemacht: bie Ur- 
beiter ftellten bei Beendigung des Mähens die Senfen aufrecht dor fic 
Hin u. fhfugen mit den Wepfteinen daran, während fie mit der (infen 
Hand Mild oder Bier auf den Uder goffen ı. banı felbft davon 
tranfen; dann feßten fie den Krug auf die Erde, nahmen die Hitte 
ab u. fEhwenkten fie in der Luft, tanzten um die übriggebliebene Garbe 
herum u. fangen: „Wöld, Wöld, Wöld [Modan], Himmelsriefe weiß, 
tvas gefchieht; ftet3 er vom Himmel herniederficht; er hat volle Krüge 
u. Sangen; auf dem Holze (od. Walde) wächft manderlei; er ift nicht 
geboren u. wird micht alt; Wöld, Wöld, Wöld;* bie Weiber ftrenten 
dann Brotkrumen auf den Ader u. die Männer gofien den Meft des 
Trantes aus.® Noch) jet heißt die Iehte Garbe „Waulroggen” [auf 
— BWaud, Wod]; die Schnitter fteden einen biumenbefränzten Stab 
hinein u. tanzen mit entblößtem Haupte darum, fehlagen an die Senfen 
u. rufen: „Waul, Waul, Waul* (Steinhuder See, Lippe, Hefi.)." Nadı 
der Ernte zündet man auf einem „Heibenhügel“ ein Feuer an u. ruft 
ss unter Hutihwenten: „Wauben, Wauden, Wauden‘ oder „Waul, Waul, 
Baul” (Wftf.).” Man läßt am Ende des Feldes einige Büjchel Roggen 
ober Weizen ftehen, bindet fie in’eine Denfehengeftalt zufammen, Shmüdt 
fie mit Blumen als den „Oswald oder Kawal, Danswald“, d. 5. Uns- 


3 Kuhn, märk. ©. VI; Ruhn-Schmarg, 394; Schwark, Boltsgl. BL; 
Grinm, 140; vgl. Straderjan, 2, 78; Jahn, D. D. 163; Beitfche. f. Woltst, 
6,372. — * Schwarg, a. 0. D.; Kuhn, Weitf: 2, 178. — * Wolf, Veitr. 1, 218. 
— * Mannharbt, Gält. 129. — ® Ebend. 130; Mühlgaufe, 294. — * Mann 
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oder Ajenwalter, Götterherrfcher, nämlich Wodan; die Schnitter fallen 
dann vor ihm auf die Rnie, danken u. beten: „Heiliger Aswald, wir 
danfen bir, daß wir uns nicht gefchnitten haben;“ dann wird gefanzt 
u. gejubelt; oder man jchlingt auc) nur drei Haime (Nothalme) in einen 
Knoten u. fpricht: „das ijt für den Dswald“ (Nied.bay.)." (Der Beil. 
Dswald foll ein König in England im 7. Zahrh. gewvejen fein, u. wird 
in ©.dtl. als „mächtigiter Wetterherr“, der in feinem Born das Getreide 
zu Boden fehlägt, jehr verehrt; augenjcjeinlih wurde auf ihn vieles 
von dem Ajenherricher übertragen). Ähnlich ift es in Weitf. u. OM., 
wo der Büfchel „Weterbült” Heißt, im Weftf. auch: „de Aule“ oder 
„de Dlle“, der Alte. Zu Franken werden einige Halme ftehen gelafien, 
mit Blumen u. Gras zu einem Büjchel gebunden, dann darum getanzt 
u. gefungen: „OD heiliger Sanct Mäha [!, beicer übers Jahr meha 
[mehr]; fo viel Köppla, fo viel Schödla; fo viel ÜHrla, fo viel Fährla ;“* 
oder man mad)t aus der leßten Garbe eine Puppe, jchmüdt fie u. holt 
fie auf einem mit Sanb u. Bfunen gefhmücdten Wagen unter Mufil; 
auf dem Felde tanzt man um fie; fie heißt „der Ole“ mahrideinlich 
Wodan) (Brand., Medt.,* ganz ähnlid) in Thür. u. Schw.).* 

Bei der Fladisernte läßt man einige Büchel Flad;3 ftehen, in «ss 
Kuoten gebunden, „für das Holzfräulein“, welches fi darunter fegt 
(Odpf.),® ebenfo für diefelbe bei der Heu» u. Getreideernte (Frk.)," oder 
bei der Flacjgernte drei Hände voll Flady8 „für das Holzweibel” (Frk.),* 
bei der Getreideernte einen mit drei Semoten verjehenen Büjchel für die 
„Herrgottsvögelchen“ (Hefj.),” bei der Haferernte zujammengebundene 
Büschel für das „Vergmännden* Bfte.).”” Bag Stehenlafjen einiger 
Ügrenbüfchel ift auch fonft jehr gemöhnfic (Schw., Pf., Olb.). Beim 
Haferfüen läßt man über Nacht einen gefüllten Sad auf dem Felde 
ftehen für den „König Abel” [Wodan? Schlesw.]. Wenn nah der Fladjs» 
erute der Flach8 ins Wafjer gelegt wurde, band man früher in Beitf. 
ein YButterbrot in eins der Bündel." Opfer an Obftbäume f. 431. 

In Tirof muß ein Kind, weldes zum erftenmal die Burgeijer 1 
Alp erfteigt, einen Stein aufheben ı. ihn auf eimen Steinhaufen 
werfen, unter welchem die „wilben Fräulein” wohnen, u. dazu fprechen: 
„id opfere, id) opfere dem wilden Fräulein; wer e3 unterläßt, wird 
von den Wilden fofort beftraft,'* (ganz ähnlich in Schw.; 32); m. 
nod) am Unfaug diefes Jahrh. fam in Tirol der Braud) vor, baf bie 


3 Bab. 1, 1005; Mannfarbt, 130. — * Straderjan, 2, 78; Kuhn, Beitf. 
2, 183 f.; Mannhardt, 19. — * Panzer, 2, 216; Bav. 3,344; Mannhardt, 
28. — * Sharp, Bollsgl. 83. — * MWude, 1, 135; Meier, 439 |. — 
© Bav. 2, 239. — ? Ebend. 8, 301; Panzer, 2, 161. — * Bap 3, 343. — 
® Müslgaufe, 293... — '° Vernaleten, 310. — ! Kuhn, Mei. 2, 185. — 
32 Bingerle, i. b. 8. f- D. M. 2, 64; besf. Gitten, 136. 
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Haugmutter ans dem Iepten vom Teigbrot zufammengejharrten Teig 
eine unbeftimmte Figur bildete, welche der „Gott“ hieß, (Woban?), u. 
mit gebaden twurbe.! Im bayerifchen Hochlande bindet man den Kühen 
Körbchen voll Erdbeeren u. Alpenrofen ztwifcen die Hörner „für die 
Fräufein“.? Für die „Waldweibel“ ftellt man Speifen auf den Ofen (52). 
Benn die Kinder im Walde Erdbeeren fucen, dürfen fie feine vers 
Iornen oder verjchütteten wieder aufheben, denn diefe gehören der 
„Mutter Gottes”; man würde fonft den ganzen Tag umfonft fuchen; 
oder fie legen die drei erften Beeren auf einen Baumftumpf „für die 
5. Maria“, oder „für die armen Seelen“ (Bö.; vgl. 23 27),* oder man 
ftedt einige ber fdönften mit einem Dankipruch auf einen Hagedori, 
(20; Heff.).* Beim Eintritt in einen großen Wald legt man Brot, 
Baumjrüchte u. Veerem in drei Teilen auf einen Stein, um die Ans 
griffe deö im Walde Haufenden „Heibelbeermanns“ abzwvehren (Stk). 
Bor 30 Jahren ftand am VBirkholze bei Delligien (Braunjchw.) ein 
Stein, der Sommers ganz blan ivar, denn jeder Beerenfucher zerbrüdte 
auf biefem eine Heidelbeere, um feinen Korb ode Unfall nad) Haufe 
zu bringen. Beim Bilgefamme'n legen die Weiber die erften drei Pilze 
in einen Hohfen Baum u. beten drei Vaterunfer, dann fehen fie alle 
47 Pilze im Walde (Bö.)* Zn der Perchtenmadht (6. Jan.) werden Brot 
u. gefüllte Nudeln (Mlöße) auf den Küchentiich geftellt „Für die Perchtel*; 
wenn fie davon genießt, wird ein gutes Jahr (Kärnten, früher auc) in 
Steierm.);" ın Schlef. ftelt man in derfelben Nacht oder in der Ehrift- 
nacht Speifen „für die Engel” Hin. Der Hafer, den Schwangere * 
einem Schimmel zu freffen geben, um von ihm eine glüdliche Ent 
Bindung zu erbitten (Harp), deutet auf ein Wodandopfer (?), vgl. 348. 
Wenn Heine Kinder Tränfeln, tragen bie Eltern Wolle u. Brot in einen 
Wachholderbufch u. fprehen: „Ihr Holen u. Hollinnen, hier bring ih 
euch was zu fpinnen u. was zu effen; ihr follt fpinnen u. efen u. 
meined Kindes vergefien“, (Wald.).? 
Auch der an die Stelle der alten Götter getretene Teufel ers 
Hält fein Opfer (41). Ein Bäder in Fraufen wirft täglich drei Weiß» 
brote in den Schornftein u. fpriht: „hier Teufel, fie find dein“, u. hat. 
dann Gfüd bei den Gefchäft; beim Graben der Tolltirjche wirft man 
dem Teufel eine fhiwarze Henne Hin (145); beim Schaggraben werden 
ihm fchtvarge Hähne geopfert: vgl. das Opfer des jchwarzen Katers 
(841. 439). Im Sranfenwalde ftellt man am 5. Dreitnigsabenbe 


12. DM. 1, 288; Singerle, Sitten, 20. — ? Wolf, Beitr. 2, 
280. — ? Großmann, 93. — * Mühlgaufe, 241. — * Braunfcw. Magazin, 
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vor dem Schlafengehen einen Krug Wafjer u. ein Brot auf den Tiih 
u. Iadet die 5. drei Könige zu Gafte,! die unzweifelhaft (?) auf die alten 
Götter fich beziehen (79). Aud; der Bilwisjdnitter (394), infofern 
er geifterhaft gedacht wird, wird dur) Opfer günftig geftimmt. Wor 
dem Drefchen des Getreides drijht man Kranewit (Wacholder); die 
abfallenden Blätter u. Beeren wirft man nad) lint3 über die Quer- 
wand der Tenne u. fprict: „nimm, was bein ift“, jonit laufen die 
Körner dem Bilwis zu (Obpf.), oder man ftellt die erjte arbe beifeite 
u. wenn alles Getreide gedrofchen ift, ftedt man in Ddiejelbe ein ge 
weihtes Brot u. verbrennt fie im Ofen (Frf).” An unheimliche Stellen 
legt man Baumzweige Hin (Wftf.). Über Erinnerungen an Zoten- 
opfer fpäter. 
Tieropfer fommen außer den fon erwähnten (425. 429. 9 

431) nod) oft vor. ft ein Kind totgeboren, woran „bie wilden 
Weiber“ fchuld find, jo fdneidet der Vater einem neugebornen Kalbe 
den Kopf ab u. wirft ihn auf einer Brüde rüdwärt3 über feinen Kopf 
ins Waffer, u. eilt, ohne fi umzufehen, nad) Haufe, fo findet er fein 
Kind wieder lebendig (Bö.)* Leidet jemand amt Veitätanz, fo bindet 
man einem Pferde ein Yund Stroh an den Hals, zündet «3 an, u. 
verihartt dann das nod) lebende Tier in eine Grube (Schwz.).* Bei 
fompathetifchen Kuren, wenigftens zwifchen je dreizehn, werden Opfer 
tiere gefchlachtet, fonft wirfen fie nicht (Frf.). Wer viele Pferde fallen, 
der muß vor der Stalliür ein lebendiges Pferd vergraben (Harz).* Um 
die Pferde das ganze Jahr gefund zu erhalten, gräbt man einen jungen, 
noch blinden Hund lebendig unter der Krippe ein (Brand, Medi.) 
Früher wurde in vielen Stälen ein Hundelopf aufbewahrt Bab.).* 
Fallen viel Kälber, jo muß man einem dem Tode nahen Kalbe den 
Kopf abhauen u. denfelben mit offnem Maule ind Eulenlod (am Dad» 
giebel) fteden (Lauenb.). Bei Viehfterben muß man an der Gtall« 
ihtwelle einen Hund Iebendig vergraben (Obpf.)." Im Schwarzwalde 
hängt man bei einer Viehjeudhe Katbstöpfe im Haufe auf; früher aber 
fehnitt man lebendigen Odjfen die Köpfe ab u. hängte fie auf;* vgl. 
die Opfer bei Viehfeuchen durch Wergraben eines Gtüds der ‚Herde 
oder eines Hundes, u. diejenigen durch Hauptabjchneiden eines Tieres.? 
Bei den Wenden wurden im 17. Zahrh. bei Viehfeuden Köpfe von 
Plerden u. Kühen rings um bie Ställe auf Pfähle geftedt.'" Im Eiche 
feld wird von der Gemeinde Wingerode jährlid) ein jCrwarges Huhn 
an einem Wallfagrtsort geopfert; «# fol dies bei einer Peit gelobet 


3 Bav. 3, 309. — ? send. 3, 937. — ® Großmann, 106. — * 8. f- 
D. M., 4,4. — * Ehend. 1,202. — * E.H. Meyer, Babifches Voltsleben, 402. 
— ? Bab. 2,302. — * Meier, 185. — * Jahn, D. D. 14. — 1° Grimm, 626. 
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fein.! Bei der erften Uusfaat ziehen in einem Orte Böhmens die Leute 
bei Nacht in einem großen Zuge mit einem madten Mädchen u. einem 
ganz fehwarzen Kater, dem man ein Schloß an den Hals gehängt, 
aufs Feld, graben eine tiefe Grube u. verjcharren den Kater lebendig 
Hinein;* anderswo ertränft man einen folden im grühling in einer 
Pfüge oder verfchartt ihn unter einem Gartenbaum ober auf dem Felde, 
damjt „der böfe Geift“ den Wäumen u. Feldern nicht fhade; oder 
man tötet einen folden Kater am Ehriftabend ı. fiedet ihm (BB.). * 
wo Sogar vom Menjchenopfer (15. 187) haben fi, Erinnerungen 
erhalten. Noch im Mittelalter wurden bei Grundfteinfegung von Burgen, 
Stadtmauern, Brüden, Flußwehren, beim Bau von Deihen zc. Kinder 
(manchmal at Erwachjene) Tebendig eingentauert, um dent Bau Dauer 
u. Glüd zu verfchaffen, u. man Hat beim; Ubbrud) der Mauern oft die 
Gerippe gefunden, mit Särgen u. ohne fie.* Nad; zahlreichen, durd) 
ganz Peutfchland gehenden Sagen wurden die Kinder entiweder geialt- 
fam geraubt oder von ihren Müttern verkauft, * wie in ber rührenden 
Sage von der Burg Liebenftein in Thür, wo man bem von einer 
Landfteeicherin gefauften Heinen Mädchen eine Semmmel in bie Hand 
gab u. ed einmauerte; das Kind rief, ald e3 mod) herauzjehen konnte: 
„Mutter, ic) fehe dic) noch ein Heinwenig,“ u. zulegt: „ac Mann, laß ° 
mir doc ein Hein Gudlöchelhen“; als Meifter u. Gefelle fich weigerten, 
weiter zu mauern, that es ein Lehrling, u. das Kind rief: „Mutter, 
jept jeh ic) dich gar nicht mehr.” IS int Jahre 1468 ber Nogatdanım 
vom Waffer durchbrochen twurde ı. alle Anftrengungen, dei Durdbrud) 
zu verftopfen, vergeblich waren, wurde ein vorher trunfen gemachten 
Vettler in das Loc) gejtürzt u. mit Erbe verfdüttet;* obgleid) dies 
nur als Voftsfage aufbewahrt ift, fo Tiegt doch vielleicht eine Thatfache 
zu Grunde. Us 1841 die Elifabethbrüde in Halle gebaut wurde, 
glaubte das Volt, man bedürje eines Kindes zum Einmauern; ı. aud) 
von der Eifenbahnbrüde über das Göltichthal geht die Sage, «3 fei 
darin ein Find eingemauert.” Am Zahdebufen fol man ein Kind iı 
den Deich verichfittet haben, um ihn feit zu madjen.* (Die noch jet 
in den Grumdftein gelegten Münzen zc. find urjprünglid) ein ähnliches 
Opfer) Noch; jegt gilt faft allgemein der Gap: „wenn ein Neubau 
halten jo, fo muß er fein Opfer Haben“; in einem neuerbauten Hauje 
ftirbt jemand fpäteftens im zweiten Jahre (Dfd.); wer art einem neuge- 


* Waldınann, 18. — * Großmann, 143. — ® Ehend. 56. — 
« Grimm, 38 ff. 1095; Banger, 2, 93. 254. 539; Rodholz, Schweigerf. 2, 93 
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legten Grundftein zuerft vorübergeht, muß in dem Jahre fterben (Uargau); 
u. wer zuerft ein neue3 Haus betritt, ftirbt in der Gamilie zuerft (Hargau, 
Bad., Frk.); daher läßt man beim Beziehen eines neuen Haufes zuerft 
eine Kape, einen Hund, einen Hahn oder ein Huhn hineingehen (Oftpr., 
Fk, Votl., Bad., Aargau), * oder man jhladhtet vorher ein Huhn oder 
ein anderes Tier u. trägt e3 durch alle Räume (Dftpr.). 


v. Das Verhalten zu den Naturmädten. 

Die Himmelsförper u. die allgemeineren Naturmächte, Wind u. +1 
Gewitter, werben mit geiftigen Mächten, mit Göttern ober Hegen, in 
Beziehung gebracht; erftere Haben felbft göttliche Bedeutung (11) u. ent 
ziehen fi) darum der ımmittelbaren Einwirkung des Menjchen; aber er 
hat fie u. ihre Wirkung wohl zu beadten. — Im Mondjchein darf 
man nicht arbeiten (Schtoz.), befonders nicht fpinnen (N.dtl.), denm foldhes 
Garn hätt nicht, u. die Spinnerin fpinnt für ihr Kind den Strid (Obpf.), 
oder die Leinwand zu ihren Leihentudh (Bay.), oder eö kommt ber 
Teufel u. wirft leere Spindeln ducch3 Fenfter (Schwz.); man darf feinen 
Wagen u. fein Gerät in Mondjchein ftehen Iaffen, fonft gehen fie bald 
entzwei Obpf.).* Dan darf die Wäfche nicht im Dondfcein hängen 
tafjen (Scht., Obpf., Erag.), fonft wird, wer fie anzieht, monbfüdjtig 
(Exzg.); wer beim Mondfchein näht, näht fid) fein Sterbefleid (O1d.); 
Wafler aus einem Brunnen oder einen Bache, in melden der Mond 
Scheint, darf man nicht trinfen (Scht., Obpf.); Ieptered, weil man fonft 
den Mond mit Hineintrinkt.* Dan darf im Mondfchein aud) nicht 
tanzen, weil dann die Erbbede jo dinm ift wie Spinnewebe, u. bie 
Geifter drunten durc) das Tanzen Heraufgelodt werden (Obpf.).* Maır 
darf nicht lange in den Mond jehen, weil man fonft den Kropf be 
tommt (Thür); man muß e3 vermeiden, daß der Mond in die Küche 
fheint, fonft zerbricht Die Magd viel Gefhirr (Bay., Obpf., Frl); (über 
den Mond vgl. 11. 65. 570. 598). 

Bei Sonnenfinfterniffen muß man bas Vieh im Stalle us 
Halten, weil alddann Gift vom Hinmel fällt; man darf daher aud) kein 
Futter oder Wafler für das Vieh holen u. muß die Brunnen zubeden, 
denn e3 fällt Giftteu vom Himmel (Heff, Bö., Frl, Pf); man barf 
nicht aus irgend einem offnen Waffer trinfen (85). Eine amtlihe 
Kundmachung des Pfalzgrafen von Sulzbach) vom Jahre 1654 befahl 
die Brunnen zuzudeden u. das Vieh im Stalle zu behalten, u. eine 
fürftbifchöftiche Anordnung vom Jahre 1654 empfahl für die bevor- 
ftehende Sonnenfinfternis ein zwölftägiges Saften, Gebraud) von Pillen, 
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u. verbot während der Finjternis zuefien oder zutrinfen, weil Zuft u. Wafler 
vergiftet feien.! Man darf während der Finfternis nicht effen u. nicht 
aus bem Haufe gehen, oder dod) mur, indem man den Mund mit eine 
Xucje verbindet, darf aud) fein Kraut u. Feine Frucht, die während der 
Finfternis im Freien waren, genießen, bevor fie nicht durch Megen ge 
reiniget find, aud das Vieh nicht auf die Weide treiben, die Bäfde 
nicht im Freien hängen laffen; man fehließt die Fenfterläben, betet Enieend, 
auf den Dfen zugewandt, jchlägt mit Mefjern auf eine alte Pfanne 
oder Senfe, um möglichit ftarke8 Geräufch zu machen, ıı. wirft Brofanten 
u. Palmen al3 Opfer in das Feuer-(Obpf., B5.).” Wenn man aber 
während der Sonuenfinfternis in die Erde gräbt, fo findet man Gerd 
darin (BB.). 
s Die Heren verftehen e8 Wind zu maden (allg). Schiffer tönen 
Wind machen, wenn fie mit Nägeln am Maft fragen (Hamb., Dld.), 
oder wenn fie einen alten Bejen nad) der Seite über Bord werfen, woher 
der Wind Tommen foll; jedoch fann aud) ein unerwünfchter Orkan 
daraus werden; aud) die Richtung des Windes fann man in ähnlicher 
Weife ändern (Hamb., Ofd.);* oder man verbrennt einen alten Velen 
(Brand.). Sturm bändigt man durch) Opfer (430). Bei Feuersbrunft 
wendet man den Wind, indem man einen Badtrog, bef. einen ges 
erbten, mit der hohlen Seite auf die Windfeite des brennenden Ge 
bäudes feßt u. ihm dreimal Herumdreht (Lauf., Erzg., Obpf., Bb., 
Schlef.),* oder wenn man eine Vrotjhüffel mit der hohlen Seite vom 
Feuer abwendet (Bd.), ‚oder wenn man ein Brot ins Feuer wirft u. 
hnell davonläuft, denn fonft läuft das Feuer ihm nad) (430), Man 
wendet e3 auch ab, indem man einen Tijh, auf dem das Hochwürbigfte 
geftanden Hat, auf die Strafe gegen das Feuer ftellt (Bad.).* Auch) 
bei brohendem Hagelwetter oder Gewitter wendet man den Wind ab, 
wenn man drei Stüde Rafen ausfticht u. umlehrt; unteres dreht die 
Hausfrau den Brotfcieber an ber Dadhleiter dreimal um u. Iegt ihn 
datın neben die Leiter (Oftpr.);* oder man ftellt einen Badtrog vor die 
Tür, tut ein Brot hinein, zerfchneidet e3 Ereuziweije in vier Teile u. 
läßt das Meffer darin fteden; in der Richtung, in welcher das Mefier 
ftedt, verzieht fi) das Gewitter (Bö.).” . 
Wirbelwind u. Hagel wird immer von Heren gemacht (216). 
Ein folhes Herenwetter wird geftillt, wern man zivei lange Brote Freuz- 
meife auf den Weg legt (Tir.), oder Meffer, Siheln ıc. vor die Tür 
legt, weil fich daran die Hexen vertunden (Tir., Obpf.), oder wenn maıt 
ein Mefjer (bej. mit drei Kreuzen) oder Stahl hineinwirft, womit man 
3 Grohmann, 28; Bad. 3, 943. — * Schönmerth, 2,55; Grofmann, 28. 
— * Gtraderjan, 1, 106. — + Mittel. d. Schlef. Gefelih. 1, 10. — 
2 €. 9. Meyer, Babijches Boltsleben, 376. — ® Töppen, 43. — " Grohmann, 39. 
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die Here vertoundet oder tötet (allg.), ober bei linken Schub, dann muß 
die im Wirbelwind tanzende Here erfheinen (Schw.), ober wenn man 
mit der Agt in die Türfchwelle Haut (Dftpr.), oder die Dfengabel zum 
Fenfter Hinauswirft (Sek), oder wenn man ein Kreuz Ichlägt (B5.), 
oder wenn man drei Hagelförner ind Feuer ober in ben Weihwafjer- 
napf wirft (Tir., Bad.), u. wenn man in bie Luft fcießt, jhiegt man 
die Here tot (Obpf., Tir.); ed muß aber eine geweihte Kugel fein 
Obpf.); auch beim Läuten ber Wetterglode fällt die Hege aus ber Luft 
(Obpf.); wenn man aber in den Wirbelwind fpudt, befommt man ein 
geihmwollenes Maul (S.dil.). Wenn beim Heumaden ein folder Wind 
entfteht, fo fhlägt man mit dem Rechen auf das Heu u. wirft mit 
Meffern in den Wind (Erzg.); ift man im Zelde, fo ftedt man ein 
Meffer in den Pflug Bof.). 

Bor Hagelichlag u. böfem Wetter fhügt man bie Felder 2c, wenn 145 
man ein Vrotlörbehen ins Freie fielt (Bay.), oder wenn man fie mit 
Veihwaffer befprengt, in weldes man Hagel hat fallen lafien (192), 
weldes alfo die Kraft ber Kirche u. die der göttlichen Natur vereinigt, 
oder geweihte Palmen (83), ober Kreuze vom Dfterfeuerhofz (81), ober 
Arrila (138) in die Felder ftedt, ober Kohlen vom Dfterfeuer darauf 
wirft (81), oder Dfterfeuer anzündet (80); ober man ftellt einen Befen 
unterd Dach, oder man legt ein Beil mit der Schneide nad) oben (86.), 
ober Legt Dfengabel, Veen zc. Freugweife im Höfe über einander (Bö.), 
oder man ftedt „Balınftangen“, lange Tannenftangen mit Kleinen Fahnen, 
die bei Prozeffionen von den Suaben getragen u. momöglid in ber 
Kicche geweiht werden, oder dod, Stüde von „Walmen“ in bie Felder 
(Bay., Bad.). In Böhmen giebt e8 Hagelbef—hwürer, welche den Hagel 
auf öde Berge ablenfen fönnen; fie bürfen nie ein geftärktes Hemd an- 
ziehen, u. dürfen bei den Veihwörungen fi mit feinem Worte ver- 
fprechen, fonft trifft der Hagel fie ferbft u. tötet fi." Man jehügt die 
Felder ferner vor „böfen Wettern“ durch den Wetterfegen am Himmel» 
fahrtstage (81), oder am Scjauerfreitag (na) Himmelfahrt), wo ein 
feierlicher Vittgang mit dem Sanktiffimum um die Selber gemadt u. 
eine Predigt auf freiem Zelde gehalten wird (Bay., Brf),* u. duch 
Weiterfergen (195). 

Regen madjt man, indem man eine Schlange verkehrt an einen 446 
Aft Hängt (B5.),* oder indem man einen Frofc) tötet (Wftf). Schmußigen 
Regen machen die Heren (Old). Wenn man im Regen läuft, fo wird 
er immer ftärfer (Old.); man madt, daß der Regen auffört, wenn 
man dreimal ausfpudt (Erzg.). Regen verhindert man, wenn man am 
Grindonnersiag fchlachtet oder bädt (86). 


' 
Großmann, 34. — ? Bab. 1, 377. — * Großmann, 52. 
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“7 Einfchlagen des Blifes Tann man verfdulden u. veranlaffen, 
wenn man in den Ziwöfften im Haufe Geräufch macht (74), wenn man 
am Sonntag (66) oder anı Himmelfahrtstage (91) näht oder bie an 
diefer Tagen genähten Kfeider trägt, wenn man am Zohannigtage 
arbeitet (94), wenn man eine Vonnerbiume abreißt (135) oder Feuers 
litien (Kärnten) oder Hirjchfäfer (151) oder Schweiffedern des Pfaueıt 
(156) ins Haus bringt, wenn man ein Schwalbenneft zerftört (159), 
oder ein Rotfchmwängchen einjperrt (160), oder „Donnerbefen” im Haufe 
verbrennt (178), oder Meifig, welches ber Negen im Walde zufammens 
geihwernmt hat (88.), oder wenn Kinder mit dem Kefjelhaken fpielen 
(181), wenn man während de3 Getwitter8 auf der Schwelle fteht oder 
zum Senfter Hinausfieht (B5.), oder Mild) rührt (Bö.), ober dabei ift od. 
teinkt (Bö., Wald., Dd., Schl., Pf.), od. wenn man eine Birte and Haus 
pilanzt (147), oder Holz von einem Blipbaume brennt oder damit baut 
(11), oder über das Gewitter fpottet (allg.). 

“s Gegen das Gewitter fügt man fich, wenn man einen Donners 
feit bei fich trägt (111), oder Stahl oder Eifen (119), ober eine 
Zohannistwurzel (124), oder einen Dattelfern (Närnten) oder eine Bligs 
Kohle (Otd.), oder wenn man fid) beim erften Frühlingsgemwitter dreimal 
befreuzt u. dreimal bie Erde küßt (Mähren), oder die Johannesiminne 
teinft (194), ober werm man fi) unter einen Hafelftrauch fegt (142), 
oder unter einen Schiehdorn (145), oder umter eine Efche (147), oder 
wenn man in feinen leiden einige Nähte von Zmwirn hat, der zur Zeit 
des Paffionslefens gefponnen ift (Bö.). — Man jchügt gegen ben Big 
das Haus, mern man an Charfreitag Exlenzweige zu einem Kranze 
biegtu.ihn am Giebel aufängt, ein Yahr lang twirkfam (Schl., Lauf., Erag.), 
oder wenn man Gründonnerstagsneffeln im Haufe Hat (85) oder Anika 
(138), Eberefche 1145) oder einen Donnerfeil (111), ober einen Chrift- 
brand (78), oder drei Hafelgweige in das Gebälk legt oder Hafelpflöde 
Hineinjhlägt (142), oder am Himmelfahrtd- oder Johannistage einen 
Kranz von beftimmten Blumen fliht u. im Haufe aufhängt (91. 93. 137), 
ober Büfchel von der Kräuterweihe (102), oder Holz vom Dfterfeuer 
verbrennt, u. Kohlen davon im Haufe Hat (81) oder Fohanniskraut ud. 
Sohannistohlen (92), oder Kohlen von einem Bligbaume (Dfd.), wenn 
man Schaufeln vor dem Haufe kreugweife übereinanderlegt (BB.), ober 
mit dem gefundenen Stride eines Erhängten dreimal auf die Haus- 
{chwelle fchlägt (BB.), wenn man das Weihnachtslicht aufbewahrt (78), 
ben Schnabel des Waflervogel3 ans Haus hängt (99), Doppelähren in 

die Stube ftedt (126), oder Dachwurz auf dem Dadje hat (132), oder 
eine Ejhe am Haufe (147), wenn man die Spinnen fehont (150), u. 
den Stord), der auf dem Haufe niftet (158), die Schwalbe (159), das 
Nottehlchen u. das Rotihwänzchen (160), wern man Turteltauben im 
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Haufe häft (157), oder einen Streuzfchnabel (164), ganz Kleine Hühner 
eier unterd Dach fegt (156), oder ein am Dftertage geweihtes Grünz 
donnerstagsei über das Haus wirft u. e3 an ber Stelle, wo e3 Hits 
fält, vergräbt (B5.), eine Eule and Scheunentor nagelt (165), oder 
ein Hufeifen auf die Schwelle (176), Wetterkreuze auf den Bergipigen 
oder auf den Hausgiebeht aufftellt (Bay, Tir.), oder Himmelöbriefe (243) 
im Haufe hat, oder Frohnleichnamstränze (197). So lange ein Sind 
im Haufe ift, welches noch nicht fprechen fan, oder weldes idläft, 
f&hlägt der Bliy nicht ein (Lauf, Bad.). 

Während de Gewitter entfernt man bie Gefahr, wenn man #49 
Holz vom Dfterfeuer an den Herd lehnt, oder Stohlen davon verbrennt 
(81), oder geweihte Balmenkägchen (meift drei) verbrennt oder zivei ge: 
weihte Balntenzweige (oder andre geweihte Zweige) freuzweije auf ber 
Tijch (Bö.) oder auf das Feuer legt (Scht., Bi., Dld., S.dtl.) u. Salz u. 
VWeihmwailer Hineinfprengt (Tir.); fo lange der Rauch) folder Zweige 
auffteigt, fchlägt der Vlig nicht ein (DId.); ferner, wenn man euer 
auf dem Herde unterhäft (Heff., Thür., Brand.), bisweilen umgekehrt: 
wenn man ed auslöfcht (Pf.), oder wenn man Blumen von der Kräuters 
weihe verbrennt (S.dtl.), oder Pflanzen, die am Charfreitage oder rohn: 
feicjnamstage geweiht find (Bd. oder VBrenneffeln (Tir.), oder wenn 
man geweihte Kerzen brennt (allg. in Lath. Ländern), Keller u. Speifer 
Tanımer verfchließt (Bö.) u. die Stubentür aufmadıt (Erag.), wenn man 
aus dem Gejangbuch fingt, oder in ber Wibel, bei. in Joh. 1. lieft 
(Scht., Brand, Obpf., Vgtl., Bab.), oder geweihte Palmen ift (Bb.), 
ober mit der Art vor Hausrüre u. Scheune im Namen Gottes zc. brei 
Kreuze in die Erde fhlägt (Obpf.). Während des Gewitterd muß ınan 
die Gloden läuten (Sch., Vgtl., Bd., Pf., Fit., Bad., Tir., Brand, Did., 
Dbpf.), um die in dem Wetter waltenden Dämonen durch dad Gemeihte, 
u. den Donner dur) das Zeichen de3 Donner (195) zu vertreiben; 
in der Oberpfalz find dazu bisweilen bejondere Glodenftühle, aud 
wohl neben den Sirchtürmen, errichtet! ber Küfter erhält für biefes 
Wetterläuten von jebem Bauer eine oder fünf Wettergarben Bejoldung 
Altmark, Vgtl., Old.)." Un einigen Orten wird beim Unzug eines Ge 
mwitterd dont Turme ober einem Berge dad Wetterhorn geblajen, ein 
dazu befonberö geweihtes, altertümliches Horn, manchmal ein Nautilius 
(Babd., Obpf., B5.).* Man kann das Gewitter aud; durch ben „Wetter: 
fegen“ befprechen,* verfdieben von dem Firchlichen (91); ber „Eolo- 
manifegen“ vertreibt bie Wetterheren; man barf aber fein Wort aus- 

3 Shönwerib, 2, 121 f. — ? Eartori in ber Beitfchr. f. Wollt. 7, 
365; Kuhn: Schwarg, 454; Köhler, 431; Gtraderjan, 1, 63. — * &. H. Meyer, 
Vablfches Wollsleben, 364; Schönwerif, 2,120; Grofmann, 39; Jahn, D. ©. 
57. — * Grohmann, 38. 
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taffen, fonft wird man vom Big erjchlagen (Obpf.);' der Tolomanifegen 
(St. Eoloman war ein Gefährte des H. Kilian, ein anderer ift Schuß- 
heiliger von Öfterreich) oder Calmonifegen ift eine in der Dberpfalz 
fehr gebräuchliche Gebetöformel u. wird zu vielen Dingen angewandt. 
Diefer „heilige“ Segen ift durd) den „Geiftlichen Schild“ aber aud im 
Südweften befannt (S. 191). Manchmal befafjen fi die Zuden 
mit dem Wetterbefpreden; fie fhneiden ein Brot auseinander, Heben 
e3 wieder zufammen u. fchieben e8 mit einigen unbefannten Worten 
rüdlings in den Ofen, dann zerteilt fi das Gewitter Obpf.);* in 
Bayern ftehen manche Priefter in dem Rufe, dad Wetter befprechen zu 
Tönnen (207). 

Gegen den Bih giftiger Tiere fhügt man fid, wenn man 
am Gründonnerstag früh Homigbrot iht (Bö.). Gegen Schlangen 
fügt man fi, wenn man im Walde eine Butter auf dem Brote hat, 
weil einem fonft die Ottern machziehen (Bgtl.)," oder wenn man bei 
Biweig einer Silberpappel bei fi trägt (Bö.), wenn man im Frühling 
die erften drei Kornähren durch den Mund zieht (126), eine Schlangens 
Trone bei fid) trägt (57), ein Gründonnerstagsei ift (85), am Char 
freitag fih die Schuhe pußt (87), fc) mit Schlangenfett beftreicht (153). 
Man verbannt fie gänzlich aus der Gegend, wenn man einer gefangenen 
Schlange drei Kreuze auf den Kopf, den Rüden u. ben Schwanz 
madt u. fie dann laufen läßt (Bö.), oder wenn man eine Silber» 
pappel pflanzt (B5.), oder wenn ein Kind dreimal eine Kette um das 
Haus [hleppt (Bad.).* Gegen Hunde fügt man fich, indem man 
den Zahn eines fÄwarzen Hundes (B5.) oder Salz u. Brot (Obpf.) bei 
fi) trägt oder den Daumen einjhlägt (VgEl.); u. gegen tolle, indem 
man fid) fofort in den Daumen der rechten Hand beißt (Bö.). 


40 


VI. Das Verhalten in Beziehung auf das perfönliche Leben. 

A. Glüd im allgemeinen u. Abwehr von Unglüd erlangt man 
durch Befip von Zauberdingen, bejonders aud; durd) Amulette (f. Reg. 
unter Amulett und Glüdbringen) 5. B. wenn man bierblättrigen Klee 
bei fi) trägt (130), oder die Nabeljchnur oder die Glüdshaube eines 
Kindes (182), oder einen Diebesdaumen (188), oder eine Zohannisr 
hand (124), ober eine Regenbogenfchüfjel (112), oder Dtterföpfchen (153), 
oder Knochen von „arınen Sündern“ (188), den Gtrid eines Ger 
Hängten (189), Reliquien (192) zc., wenn man eine Alcaunmurzel bes 
figt (131), oder eine Schlangenfrone (57), ober blühendes Farnkraut 
über die Haustür; Heftet (123), wenn man eine Wejte mit 24 nöpfen 


us 
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trägt u. in einem berfelben eine Dtternzunge (früher in Dlb.), wenn 
man Spinnen oder Heimen im Haufe hat (150), ober weiße Mäufe 
(169), ober eine Hausfdjlange (57), oder weiße Pferde im Stalle (174), 
eine Schlange mit ind Bett nimmt (153), viel Brotrinde ift (175), am 
Syivefterabende Hering u. Hirfebrei it (75), wenn man ben Drei« 
Tönigawind ins Haus läßt (79), zur Faftnacht das ganze Haus fäubert 
(Erag.), wenn man am Chriftabend reichlich ißt, an jebem der brei 
Heifigen Abende der Bmölften ein frifhes Brot anfchneidet u. von 
jedem Seftgericht minbeftens drei Löffel it (Erag.), wenn man ben 
Dfentopf immer gefüllt erhält (Exag.). Vleibendes Glüd verihafft mar 
fi, wenn man bei dem Konfirmations-Abendmahl das geweihte Brot 
nicht genießt, fondern unverfehrt im Munde behält u. bann aufbe- 
wahrt (Medt., Oftpr.; vgl. 193); man hält natürlich die Sache, deren 
Sündlichteit man fi) bewußt ift, fehr Heimlich. Viel Gtüd verihafft 
man fi, wenn man einem lebendigen Maulwurf ftiljchweigenb die 
linfe Vorderpfote abbeiht u. fi biejelbe in bie SHeider unter bem 
Arm einnäht (Brand.). — Unfere Wünfche erfüllen fih, wenn man 
in der Johannisnacht die Blüten eines fiebenjährigen Hartrigelftraudes 
aufängt (92. 144), ober Farnkrautfamen bei fi trägt (123. enn 
man einen Laubfrofh in einem Umeifenhaufen abnagen läßt, u. ein 
Knöceichen davon banı Bei fidh trägt, fo gehen einem alle Wünfde 
in Erfüllung; man muß e8 aber verhüten, daß man dabei nit das 
Gefchrei de3 Frojhes im Ameifenhaufen Hört, fonft wird man fofort 
taub (B5.). Cs giebt aud) für jeden Menden befondere Augenblide, 
wo er einen Wunfch frei hat an das Schidjal; wenn man beim 
Fallen einer Sterni—hnuppe fchnell einen Wunfd denkt, fo geht er in 
Erfüllung (allg). Über teuflifce Wunfcherfüllung f. 384. 386. 
Gegen Unglüd durd; Veherung zc. muß man fehr auf feiner «2 

Hut fein;. befonderd mit dem Uneignen von gefundenen Dingen 
muß man fi in acht nehmen, weil einem badurd) leicht etwas angetan 
werden fanır. Findet man etwvasEingemwideltes, fo darf man e3 nicht 
aufheben, weil dahinein eine Krankheit „vertan“ " fein Tann (Vgtl, 
Erzg.). Ein gefundenes Hufeifen oder eine Stednabel darf man nicht 
aufheben, denn man hebt fi) fein Unglüd auf (Bö.; vgl. aber 176); 
hat man aber die Stednadel aufgehoben, fo muß man fie rüdwärts 
über beit Kopf werfen (B5.); wenn man eine Nabel aufhebt, befommt 
man Seitenftechen (Ihür., Bö.) oder das Fieber (Dld.). Ein Band 
mit einem Knoten darf man nicht aufeben (B5.); wer ein Strohfeil 
mit. Kmoten aufhebt, zieht fi die Ratten ins Haus (86). Eine 
Kupfermünge darf man von der Strafe nit einfteden, jondern muß 


% Großmann, 82. 
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fie in den mächften Opferftod werfen, fonft ftirbt iemand aus der 
Familie; wird in der fatholif—en Schweiz ftreng beobachtet." Wenn 
man drei über einander liegende Pfennige findet, darf man fie nicht 
aufheben, fonft hat man Unglüd (Bay.). Wenn man aber etwas Ger 
funbene3 aufhebt, muß man dreimal darauf’ jpuden, weil ed behert 
fein kann; nur Brot fann man gefahrlos aufheben, denn über Gottes 
Gabe hat das Böfe nicht Gewalt (Bi, Sät., Tir). Nocd) viele 
andere Dinge muß man vermeiden, ern man Unheil verhüten will. 
Mit den Füßen darf man nicht fhaufeln, fonft feht fich der Böfe dar- 
auf (Scht.), oder fonjt jhaufelt man feine Mutter ins Grab (Brand.); 
auf einem hohlen Schlüffel darf man nicht pfeifen, fonft ruft man das 
Elend herbei (B5.); wenn man pfeift, entfteht Sturm oder Wind (Ofd.). 
Wenn man über eine Brandftätte geht, muß man dreimal ausfpuden, 
damit einem nicht ein Unglüd begegnet (Bö.). 


B. Im Befondern. 

1. Die Gefundheit erhält man fih, wenn man fie nicht bes 
ruft (224), wenn man fid) am Charfreitag vor Sonnenaufgang badet 
(SHl.) oder am Dreifönigstage (BB.), oder fi mit Ofterwafjer wäjcht 
oder darin badet (83), oder an Faftnacht Blutwurft ißt (Brf.), oder 
Dfter- oder Gründonnerstagseier ift (Vgtl., ©.dtt.), Storchblut trinft (158), 
im Mai Birkenfaft trinkt (85.), oder wenn man fid) im Frühling beim 
Erbliden der erften Bachftelge auf der Erde wälgt (Dfd.), mern man 
eine Regenbogenhüffel hat (112), zu Johannis Kränze von neunerlei 
Blumen im Haufe aufhängt (92), Kicdhhoferde bei fh trägt (117), amt 
CHrifte, Sylvefterabend u. Faftnadıt friiche Wäfche anzieht (Erag.), oder 
man fpricht beim Neumond zu demjelben: „Geb dir Gott eimen guten 
Abend, Mondchen; ich fehe dich mit zwei Spipen; id) bitte did, daß 
mich weder meine Hände, nod; Füße, noch mein Kopf zc. fehmerzen, bis 
ich dich fehe mit drei Spigen“ (Bö.;? vgl. 231). Wi man gefund 
bleiben, fo darf man in den Biwötften nicht arbeiten (74), u. muß beint 
Überfaffen zc. die glüdtichen Tage beachten. Während die Uhr fchlägt, 
darf man nicht Gefichter fehneiden, fonft bleibt einem das Geficht ftehen 
(OP., Hamb.). Wenn jemand uns Teiblihe Schmerzen Hagt, jo muß 
man fofort antworten: „behalte du beine Schmerzen u. Mage fie bem 
Steine,“ fonft befommt man fie (Brand.). Sieht man an jemanden 
einen äußerlichen Schaden, ein Geiptwür 1c., oder beicgreibt man dies, 
fo darf man weder fic) noch andere an ber betreffenden Stelle berühren, 
onft befommt man basfelbe Leiden (Thür., Bö.). Bei abnehmendem Monde 
darf man fid) nicht meffen oder wägen, fonft jhtwindet man Hin (Thür.). 


3 Rocfolg, Sähteeizerf. 1, 191. — ? Großmann, 152. 
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7 Auf einem Hunde darf man nicht reiten, fonft befommt man die fallende 
Sucht (Bay.). Wer ein Kapenhaar (Sl, Zir.) ober einen Biwimsjaden 
(SH) verjehludt, befommt die Schwindfucht. Unter Inorrigen Wus- 
wüchfen an Bäumen, Alfloddern, darf man nicht Hinweggehen, fonft 
befommt man einen [hlimmen Kopf (Brand.),' aud) unter der Dadtraufe 
nicht ftehen. Weber Bewahrung vor Krankheiten überhaupt fpäter. 

Zanges Leben erlangt man, wenn man viel Suppe iBt (SchL., #4 
©a.), wenn man viel fchimmliges Brot ift (Bay-, Obpf.), wenn man 
Yangfam ißt u. nicht neugierig ift (B5.), wenn man Storäblut trinkt 
(158), zu Faftnacht viel Bier trinkt (97). Man darf nit über aus» 
gegoffenes Wafjer Hinwegfchreiten, fonft ftirbt man früh (Scht.), aud 
nicht über eiferne Nägel Hinweggehen (Bay). Sieht man eine neue 
Totenbahre tragen, fo darf man nicht fragen, wen fie zuerft darauf 
tragen werben, fonft ifl man es felbft (Bö.); man barf fi nicht zum 
Scherz in einen Sarg legen, fonft ftirbt man bald (8ö.); aus gleihem 
Grunde darf man feine Totenblume abpflüden (136); man barf in 
gleichem Sinne, wenn man anı Weihnachts» oder Spivefterabend zur 
Kirhe geht, das Licht nicht vom Tifde nehmen (Erag.), fein Alter 
niemandem fagen (Schl., Ofd.), keine Schwalbe töten (159), fi nicht 
malen Laffen (Erag.). Won zwei PBerfonen, die ihre Hände an einander 
meffen, muß eine in Jahresfrift fterben (Ofd.). 

Stärke erlangt man, wenn man im Frühling eine gut berforfte «55 
Flafche Wein in einen Ameifenhaufen verjharrt, ein Jahr darin tiegen 
fäßt, u. ihm dann trinkt (Ofb.),” wenn man beim erten Geiwitter im 
Sabre einen fehweren Stein aufhebt und ih einige Schritte weıt trägt 
(86.), wenn man einen Donnerfeil oder einen Span von einem Bliß- 
baum bei fic) trägt (®ö.), oder Otterföpfchen (153), ober Zarnkrautjamen 
(128), oder eine Ebertvurz, bie unter einer Zauberformel ausgegraben ijt 
(Obpf.), wen man am Weihnachtsabende viel Bier trinkt (Erg), ebenfo 
an Faftnacht (97), wenn man Charfreitagseier ift (S.dtl.), wenn mai 
fi) im Frühling beim Erbliden der erften Schwalbe auf bie Erde legt 
(117), wenn man Rnobfaud; in der Morgenfuppe genießt (Bö.). Be 
weglid; madt man den Störper durch Schlangenfett (153). 

Schönheit erlangt man, wenn man fi mit Oftertwaffer mwäjcht 156 
(83), oder mit Maitau (113), oder mit Märzfcnee (114), ober mit 
Birkenfaft (8ö.), ober wenn man am Palmjonntage mit einem neus 
geborenen Täubdhen beftrichen wird (157), wenn man gefochte Speifen 
tatt it (Bö.), wenn man einen Hafen ift (171), wenn man falten 
Kaffee trinkt (N.dtl, Schl., Thür, Bay:, Schw.), oder grunbigen (ShL.), 
oder Farıkrautfamen bei fid) trägt (128), oder wenn man fih beim 
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Erbliden der erften Schwalbe fogleih wäfdt (Brand.). Wer fi am 
Walpurgistage auS der Dorfpfüße wälcht, wird jung u. Ichön (Obpf.),* 
eine fehr profaifce Erinnerung an den Jungbrunnen. Wenn fich fieben- 
jährige Kinder im Flachfe Herummälzen, werden fie fhön (85.). (Bel. 
Sommerfproffen).. Mädchen bekommen fehöne lange Haare, wenn fie 
die Sehnen vom Rindfleifch effen (BB.), wenn fie fih am DMagdalenens 
tage die Haare fchneiden Iaffen (Bad.). Eine gute Stimme zum Singen 
erlangt man, wenn man Sonntags früh vor bem Kirdjläuten brei 
Lercheneier austrintt (B5.). 

“ 2. Beim Efjen u. Trinken Hat man viel zu beachten; vgl. 622. 
Während des Begräbnisläutend darf man nicht effen, jonft befommt 
man Bahnfchmerzen od. Hohle Zähne (Brand., Hefi., Bö.), aud) nicht 
beim Gewitter (447), oder bei Sonmenfinfternis (442). Wer beim Efjen 
die Gabel oder das Mefjer fallen läßt, darf nicht weiter efjen, fonft 
verbaut man nicht gut (Sch!., Bd., Lauenb.). Das Brot (vgl. Staub, 
das Brot, 18) darf man nicht verkehrt auf den Tifch legen, fonft giebt 
man den böfen Leuten Macht über das Haus, oder eö gedeiht nicht 
(Sch, Ihür., Heff., Erag., Vgtt., Tir., Rhein, Bö., Kärnten), aud) nicht 
mit der angefchnittenen Seite nad) der Tür zu, fonft geht das Glücd 

aus dem Haufe (Scht., Erzg., Vgil., Did). Auf dad Brot darf man 

tein Meffer legen u. teind hineinfteden (Frk.); wer in das Brot mit 
dem Meffer fticht, der fticht den Heren Chriftus (Bö.), oder ber 
läßt feinem Urgroßvater im Grabe nicht Ruh (Bö.), oder ber 
betommt LZahnfchmerzen (BB.), oder e3 fließt Blut aus dem Brote 

(CS chw.y; u. wer hinten abjchneidet, jhneidet dem lieben Gott die Ferje 

ab (Bö., Obpf.). Man darf das Brot nie unangefhnitten auf den Tifch 

fegen (Schtw.), vielleicht weil e8 dur, das Meffer geihügt wird. Das 

Meffer darf nicht im Brote fteden bleiben, weil dies den armen Seelen 

wehtut Obpf.). Wer den ‚Anfchnitt eines Brotes allein ift, twird 

geizig (Bay., Obpf.). Wenn ein Brot neu angefchnitten wird, muß man 

mit dem Meffer ein oder drei Kreuze darauf mac)en, fo gebeiht ed u. 

reicht länger (allg.), ober man legt daS zuerft abgejchnittene Stüd quer 

fiber das Brot, alfo Treugweije Obpf.). „Wer das Brot jdjneidet gleich 

{gerade), der wird reich” (Thür., Erzg., Vgtl.), jchneidet man es in bie 

QDuere, fo geht alles quer (Erag.). 

Brot, welches man angebiffen, muß man auch aufefjen; dem wen 

8 ein anderer ibt, ißt er einem die Kraft fort (Thür). Bekommt man 

von jemandem ein Stüd Brot, welches er [hon angebiffen Hat, fo darf 

man nicht von berjelben Stelle abbeifen, jonft wird man einander gram 
Brand., Schl.); man muß das Ungebiffene abjchneiden (Thür.) oder auf 
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die gebiffene Stelle blafen, fo fChabet e8 nichts (Scht.). Brofamen darf 
man nicht fiegen Iaffen, denn der Teufel fammelt fie u. wirft fie einem 
gfühend ins Geficht oder giebt fie in der Hölle glühend zu effen (Zir.); 
fie Dürfen auch nicht auf die Exde geworfen werben; wenn jemand auf 
fie tritt, weinen die armen Eeelen (Bd.); man muß fie ins Feuer werfen, 
damit die armen Seelen auch etwas habet (Obpf., 85.), oder man mijcht 
fie dem Vieh unters Futter (Obpf.); wer fie auf der Erde liegen läßt, 
der muß fie nad) dem Tode mit blutigen Augen wieder aufflauben (B5.); 
oder der Teufel fammelt fie u. wenn fie dann zufammen mehr wiegen ald 
der Menfch, fo nimmt er defien Seele (Bö.). Wer Brot über Nadıt 
auf dem Tische Tiegen läßt, hat vor den armen Seelen feine Ruhe 
(Obpf.); e8 darf über Nacht nicht uneingeividelt bleiben; das ift eine 
Sünde, denn da Brot will aud) fhlafen (B5.). Über Nacht muß immer 
etwas Brot im Haufe fein; wer e3 ausgehen läßt, bem geht ber 
Segen aus (Obpf., Bö.; vgl. 175). Von einem Etüd Brot darf ein Gaft 
nicht3 übrig laffen, fonft befommt er Bahnweh (Bay.). Das legte Stüd 
Brot darf nicht aus dem Haufe ind Freie getragen werben, fonft trägt 
man das Glüd mit hinaus (Vgtl.). Brot, die „liebe Gottesgabe*, barf 
man nicht mit Füßen treten, fonft wird man felbft Hunger leiden; mar 
muß e3, wenn es auf dem Wege liegt, auf einen Stein zc. legen (allg.); 
eine fehr finnige Sitte. Wer Brot auf die Erbe fallen läßt, ber muß 
«8 füffen, ehe er e8 ift (Bb.). Über ein Brotfrümchen darf mar nicht 
binwegfahren, dem es fchreit fo Taut, daß man davon taub wird (®d.). 
Wer auf Brot tritt, wird auf dem Iinfen Ohre taub (Bö.). Mit Brot 
darf man nicht fpielen; wer damit wirft, kommt nicht in ben Himmel 
Old). Bei der Milchfuppe darf man das'eingebrodte Brot nidht mit 
dem Mefjer Schneiden, fonft fehneidet man der Kuh die Mildy ab (Schw.). 
GSefundenes Brot darf man nicht effen, weil e3 behert fein fönnte (allg.). 
Wenn man Brot ißt u. dabei vom jungen Vögeln jpricht, fo gehen biefe 
ein (Schl.). 

Eier darf man nicht ohne Salz effen, fonft befommt man das +0 
Fieber (Harz); die Eierfchalen muß man zecbredhen, fonft wird man 
unglüdliih (Bay., Srk.), denn e8 fan uns jemand damit beheren (8ö.), 
oder man befommt Fieber oder Bahnfchmerzen (Ofb.); man darf fie nicht 
ind Feuer werfen, fonft befommt man ein Gejchwir (B5.), ober man 
brennt die Seelen der Toten (B5.); man darf feine zertreten, fonit 
zertritt man fi das Glüd (Schl.). Won der Mittagsmahlzeit darf man 
nichts übriglaffen, fonft wird [chledhtes Wetter N.dt., Schl., Brand., Erag.- 
Vgtl.). (Beftipeifen |. Reg.) Auf dem Abtritt darf man nicht effen, fonft ber 
tommt man übelriechenden Atem (Scht., Thür). Mit Salz darf man 
nit fpielen u. feind verfdütten; für jebes verfgüttete Körnchen muß 
man einft einen Tag (oder fieben) vor der Himmelstür ftehen (OTb.). 
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Scmugiges Salz darf mur ind Feuer geworfen werben (Dfd.); hat mar 
Salz umgerorfen, fo muß man etwas davon zum fenfter hinaus- 
werfen. fonft entfteht Bank (Bgtl.). 

Das Meffer darf man nicht mit der Schneide nad} oben auf den 
Zifdj legen (Pr.,N.dtl., Schl., Bd., Erag., Schtw., Pf., Tir.), weil®ott u. die 
Engel oben wohnen u. fi} darein jhneiden (Pr., Od.) u. barüber trauern 
R.dil.), oder weildie „armen Seelen“ barfuß auf der Schneide gehen müfjen 
(Öfte.), oderweiles Gottes Augenwehetut (Schw.),oderweilfonftdiestinder 
in der Wiege nicht fhlafen Tönen (Schw.), ober weil derZeufeldarauf reitet 
(Bö., Vgtl.), oder weil ein fchwered Unglüd kommt (Bö.), ober Gtreit 
OM.), oder man hat bald eine Leiche (Of.), oder weil jonft das in 
derjelben Stunde geborne Kind durch das Schwert hingerichtet werben 
würde (Pr., Schl.); wegen diefer Veranttvortlichleit wird dies Verbot mit 
peinlichfter Ängftlichteit beobachtet; Fiegt das Meffer mit der Schneide nad) 
oben u. e8 treten „böfe Leute“ in die Stube, jo erheben fie ein entfegliches 
Gefhhrei (Schte., Schw.); wenn ein Meffer mit der Schneide nad) oben 
liegt u. gleichzeitig ein Find ins Feuer fällt, fo fol man erft das Mejjer 
umbdrehen. che man das Find rettet (OId.). Das Meffer darj nicht 
mit der Spige nad) der Tür zu gelegt werben, fonft geht der Gegen 
aus dem Haufe (Bd.). Das Mefier darf nicht über Nacht auf dent 
Tifche Tiegen bleiben, weil fonft der Feind über einen Macht hat (BB.). 
Mit dem Mefjer darf man nicht in den-Tifch ftechen jnnjt befommt 
man Zahnfmerzen (B5.). Mefier u. Gabeln darf man nad) dem Eiien 
nicht Treugweife Iegen, denn dad nimmt den Segen fort (Bö.). It 
einen fremden Löffel muß man breimal hineinblafen, ehe man damit ift 
(St, Bay.), weil einem fonft was angetan werben kann; oder man 
muß ihn vorher abtwifdhen, jonft wird man einander gram (Erag.). Den 
Löffel darf man nad) dem Effen nicht auf dem Teller liegen oder im 
ZTopfe fteden Iaffen, fonft ann das Kind nicht jhlafen (Bö.). Mit ber 
Gabel darf man nicht fpielen, fo daß fie tönt, fonft glaubt der Teufel, 
man rufe ihn (Kärnten); wer mit ber Gabel auf den Tifch fchlägt, ruft 
die Not Öftr.). Grashafme darf man nicht als Zahnftodher gebrauchen, 
weil der Teufel drin fteden Tann (41). 

Ein halb ausgetruntenes Glas darf man nicht twieder voll ein 
fohenten, fonft befommt der daraus trintende die Gicht (Erag., Rhein). Mit 
BVaffer darf mar niemandes Gefundheit trinken, fonft befommt biefer 
Läufe (Thür). Wenn man Wafler des Nachts trinkt, muß man dreis 
mal hineinblafen, fonft befommt der Teufel, ber darin fit, Macht über 
uns (Bö.). Ins Glas darf man nicht mit dem Finger fahren, fonft 
Tommt man in Not (8ö.). Man darf ein Getränk nicht mit bem Mefier 
umrühren, fonft bekommt, wer e3 teinft, Leibiejneiden (Old). Im 
Mondicein darf man nicht trinfen (441). — Der Ehtifh darf über 
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Nacht nicht bededt bleiben, weil bei ihm die Engel wachen (Bö.); es 
darf fi niemand auf ihn fegen, auch fein Kind mit bloßem Hintern 
(85). Am Weihnachtsabend muß man fic) recht fatt eifen, jo Hungert 
man das ganze Jahr nicht (Erzg.); man muß aber von jeder Speije 
dabei etwas übrig lafjen, jo hat man immer eine gefüllte Küche (Exzg.). 
3. Schlafen. Schuß gegen den Ulp f. 419. Während bes «2 
Begräbnisläutens darf niemand fchlafen, jonft ftirbt er bald; man wedt 
daher alle Schlafenden (M.dtl.). Yor dem Schlafengehen joll man nicht 
pfeifen, fonft ruft man den Teufel (Old.). Man gehe niemals durjtig 
zu Bett, fonft geht Die durftige Seele trinken u. Tann fi) verirren (Bö. ;" 
60). Gegen Schlaflofigkeit fügt man fi, wenn man die Schuhe mit 
der Spige aufs Bett zu ftellt (Brand., Scht.), oder einen Schlajapfel 
unter das Kopftiffen legt (144). Wer gut fchlafen will, muß zwei Töpfe 
umgefehrt auf dem Tifche ftehen Laffen (35.); bleibt ein Topf offen auf 
dem Tifche ftehen, fo Tann niemand felafen (Bb.). Liegen auf dem 
Bette Sachen von fremden Perfonen, fo muß man fie fchnell wegtum, . 
fonft fann man nicht fchlafen (Bil). Man jclafe immer auf der 
rechten Seite (419), fo wird man von Engeln bewadt (Djtpr.), Um 
Tage Siebenjchläfer muß man früh aufftehn, fonft wird man ein Lang- 
iohläfer (101). 
Des Morgens darf man nicht mit dem fixfen Fuß zuerjt aus dem +65 

Bette fteigen, weil man font dei ganzen Tag verbrießlich ift u. Bant 
betommt (allg.). Unter dem Bette darf man nicht fegen, wenn nod 
jemand darin fchläft, fonft jchläft er neun Tage lang nicht mehr (Lauenb.). 
Die Bettjtellen dürfen nie mit dem Fußende in der Richtung nach der 
Haustür. zu ftehen, fonft wird der, welcher darin fdläft, bald als Leiche 
zum Haufe hinausgetragen; man fchläft daher viel lieber an der unbe 
quemften Stelle, ald das man diefe Regel mifachtet (Lauenb,, S.dtl., 
Heff.); a. wenn man eine Bettftelle in ein anderes Zimmer trägt, darf 
man fie nie mit dem Fußende vorantragen, fonft ftirbt der, der darin 
liegt, bald (Schl.); anderwärts follen aber bie Betten aus gleidem 
Grunde grade umgekehrt ftehen (Bö., Old). Die Betten dürfen nicht 
mit Tauben» oder Hühnerfebern gefüllt fein, fonft fan man nicht jclafen 
(Schw., Bay). Wenn der Schlit des Kopffiffens nad) oben liegt, fehläft 
man fchleht (85.); vor dem Schlafengehen darf das Dedbett nit aufr 
gededt werden, fonft legt fid) ein Geift Hinein (Oftpr., Scht.). Beim 
Füllen des Steohfads darf nicht das Strohband mit hineingethan werden, 
fonft fommt man in Sranfgeit u. Not (85). Stroh, auf welden 
jemand geichlafen hat, darf man nicht verbrennen, fonft hat man feine 
Ruhe mehr (Bay.). Will man zu einer beftimmten Stunde aufwaden, 
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fo muß man vor dem Einfchfafen fo vielmal mit dem Zuße an bem 
Bettpfoften oder mit der Hand an bie Wand Hopfen, als die gewünjchte 
Stunde ift (Scht, Thür., Erag., Watt); läßt fid) erflären. Wenn ein 
Mädchen Iange jläft, befommt fie die Vleichfucht (Bof., Shl., Bay.). 
Sangjchläfer fönnen fi von ihrer fehlimmen Gewohnheit befreien, wenn 
fie vor dem Schlafengehen zum 5. Zeit beten: „Heiliger St. eit (vgl. 38), 
wed mic; auf zur redhten Zeit, daß ich mic) nicht verfchlafe u. zur 
zedhten Zeit erwache” (Öftr., Bad., Witf.). 

4 Baden, Rämnen 2. — Wenn zivei Menfcen fi in 
demfelben Waffer wafchen, fo giebt e8 Streit (OId.); wäfdht man fid) 
in Waffer, aus weldem Hühner getrunfen, fo befommt man unzählige 
Warzen (Bö.), ebenfo wenn man fich mit Waller mwäjcht, in welchem 
Eier gefoht find (Old, Wald.), ebenfo, wenn man fi die Hände am 
Tifchtuc) abtrodnet (Sa., Wetterau). Haare, dieman fi) ausgefämntt oder 
abgefchnitten hat, darf man nicht zum Benfter hinaustwerfen, fonft bes 
Yommt man Kopfihmerzen (Brand., Schl., Witf.), oder die Spinnen 
tommen barüber, u. dann fallen die Haare aus (Erag.), u. die Hexen 
Tönnen fie zu etiwad gegen und gebraud)en (Hefi-, Tir.) oder Hagelfteine 
daraus machen (Tir.); man darf fie nicht ins Feuer werfen, jonft hemmt 
man den Haarwud) (Schl.), oder man befommt rote Haare (Bö.); 
man darf fie aud) nicht frei hinlegen, denn wenn fie die Vögel oder 
die Mäufe zun Neftbau verwenden, befommt man Kopfichmerzen (SHl., 
DID., Votl., Wetterau, Bay., Bb., Thür., Schw., Bad.), u. wenn eine Kröte 
fie in ihr Neft zieht, fo fiecht ber Menfc) unrettbar Hin (Bd). Man muß fie 
daher an verborgene Orte legen, too weder Sonne no Mond hin jheint, it 
Rigen, ımter Steine 2c., oberin Die Exde vergraben (Schl., Schw., Tir.), früher 
befonder8 unter einen Holunberbufdh; oft aber Heißt es, man folle fie 
verbrennen (cz. B., OId., Wald.). Ungelämmt darf man nicht ausgehen, 
fonft Haben die Hexen Gewalt (Tir.). Mit einem neuen Kamme muß 
man zuerft ein Tier fämmen, dann exrft fi) jelbft Bay.). Wer einem 
Mäddhen die Haare macht, dem darf fie nicht danfen, fonft fallen ihr 
die Haare aus (Thür, Wald.). Haare u. Nägel darf man fid) nur bei 
zunehmendem Monde fchneiden u. an einem Freitag (allg. 71), am beften 
dot Sonnenaufgang oder nad) Sonnenmmtergang (Thür). Ded Nachts 
nad) 11 Uhr darf man fid) nicht im Spiegel bejehen, fonft fieht mar 
darin neben feinem Geficht ein garftig Geficht (Schl.), oder den Teufel 
(Bay., Bad., Schte., Bö., Tir., Ahein, DId.), ober eine Here (Schw.), 
ober nıan verliert dad Spiegelbild (Scht.), oder bekommt die Gelbfucht 
(85.), oder man muß fterben (Bd.). Vor dem Baden muß man fi 
befreuzen, fonft ertrinft man (Schw.). An beftimmten Tagen ift dad 
Baden gefährlich (11. 91); am Trinitatistage darf man nicht baben, 
fonft erteintt man (Pf); man hüte fid) vor den Niren (54. 56). 
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5. Mleidung. Neue Kleider oder Schuhe muß man zuerft in 445 
die Kirche anziehen, damit fie den Segen empfangen (CHt., Thür.) u. 
Teine Motten befonmen (Dftpr.). Wenn jemand ein neues Kleid anzieht, 
fo muß man ihn ziwiden, „den Schneider herauszwiden“ (Shür., Beil). 
Hängt man ein neues Kleid zum erftenmal auf, fo muß e3 möglidjit 
hoch geichehen, dann wird man Hocgeachtet Bgil.). Des Morgens 
barf man nid)t3 verfchrt anziehen (317). Kleider, die an einem Sonn» 
tag genäht find, darf man nicht anziehen (66). Man darf fih die 
teider nicht auf dem Leibe fliden oder einen Kopf annähen, fonft 
bekommt man Geitenftehen (Schw.), ober verliert den Berftand u. das 
Gedähtmis (Scht., Bö.), oder man verunreinigt fi als Leiche (Medi.), 
oder erleidet einen jchreren Tod (Brand.), oder der Arzt befommt an 
und nod) zu fliden (eh); man muß dabei wenigftens etwas in den 
Mund nehmen (Bay.); u. wenn man fi) bie Schuhe auf den Füßen 
pupt, erleidet man einen fchteren Tod (Brand.). Neue Schuhe darf 
man nic)t auf den Tifd ftellen, fonft fält man barin (St.); ftehen 
Schuhe auf einem Tifhe ze, fo muß man fie, ehe man fie anzieht, 
erft wieder auf die Erde fegen, fonft hat man Ungfüd (Old). Wenn 
man die Steimpfe über Nacht auf dem Tifdhe Tiegen lät, befommt 
man Fußreien (Bö.). KM eider darf man nicht über Nacht im Freien 
Taffen, jonft fonımt der Nachtfchatten hinein, u. wer fie anzieht, wird 
mondfüchtig (Vgtl.). 

6. Ungeziefer. Man fügt fi davor, wenn man fih am s66 
1. Mai nadt im Tau wälzt (88), wenn man Kirchhoferbe (117) oder 
ein Armenfünberfnöcjelhen (188) bei fid) trägt; vgl. 611; gegen Flöhe 
fügt man fi, wern man an Faftnacıt Blutwurft u. Sauerkraut ißt 
(97); vgt. 613. Läufe, die meift angehegt find, oder die man befommt, 
ten man unreifes Obft it oder fauren Wein trinkt (Ofd.), vertreibt 
man, wenn man eine davon an einen tvirnsfaben bindet u. in ben 
NRauchfang hängt (Bö.); oder man ftedt einige im einen Feberfiel u. 
verbrennt fie; davon befommt die Here Blafen, u. die Läufe verfchtwinden 
(85.); oder man legt am Eharfreitag vor Sonnenaufgang einen Knopl 
von feinem Rode unbejchrieen auf den Weg; wer ihn aufhebt, befommt 
die Läufe (Schw.); vgl. 611 ff.; übrigens gelten die Läufe vielfach als 
glüdbeingend (149). Gegen Müden fügt man fi, wenn man ein 
Hemde verfehrt anzieht (B.), am Charfreitag u. Faftnacht fein Wafjer 
teintt (87. 97), wenn man im Frühling mit Wafier begofien wird 
(114), wenn man unter einem Holunderbufch fchläft (141). 

7. Bauberfraft erlangen, befonder3 zum Heilen. Wenn man 467 
einen Maulwurf (oder einen Hamter, Bö.) in der Hand langjam 
fterben Yäßt, fo fanın man mit diefer Hand allerlei Übel Heilen (Wftf., 
Bay., Scht., Bad.), befonders den Wurm im Singer, Beulen, Über 
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beine zc., aber nur ein Jahr lang (Frl); ebenjo wenn man Wegwarte 
am erften Montag oder Freitag im Neumond oder am Charfreitag 
barfuß ausgräbt u. fie mit der in ein weißes Tuch) gewidelten Hand 
anfaßt (Bö). Wenn ein Knabe fid) einen jungen Frofh umter die 
Bunge fegt u. ihn durch Drücen langjam dort fterben läßt, fo hat er 
zeitlebens die Kraft, die Frofgeihwulft an der Bunge (Ranule) zu 
heilen, indem er dem Kranten in den Mund bläft (Bay.), Wenn man 
einem Rinde bei der Taufe einen Wurm in die Hand giebt, fo fan 
3 fpäter „für den Wurm büßeit“, d. h. ihm heiten (gef). Bauberkraft 
erlangt man, wenn man eine Schlangenfvone Hat (57), ober einen 
Hafeltvurm (58) oder einen Donnerfeil bei fich trägt (111). Wie man 
hegen lernt, |. 214. 381. 

8. Geiftige Kräfte erlangen. Die Gabe, in die Zukunft zu 
i&auen, erlangt man, wenn man einem lebenden Wiejel das Herz aus» 
reißt u. e8 noch zudend aufißt (Tir.)." Die Sprade ber Tiere 
(61) verftehen galt jhon im Altertum als Hohe Weisheit; man erhielt diefe 
Gabe dur) Genuß von Schlangenbfut," nad; altbeutfchen Sagen durch 
Genuß von Schlangenfleifdh;* dies gilt jept noch in Böhmen.* Will man 
die Sprache der Gänfe terftehen, fo Haut man einer weißen Schlange 
den Kopf ab, fpaltet ihn, verbirgt darin eine Erbfe, vergräbt ifm dann 
in die Erde; daraus wächft eine Erbfenftaude; term man beren erfte 
Scyote ißt, verfteht man die Gänjejprade (Bd.).? Die Sprache ber 
Pflanzen verfteht man, wenn man den Hafelwurm bei fid) trägt (58). 
Wenn man ettvad ausiwendig lernen will, muß man abends das Bud, 
unter das Kopffiffen legen (Scht., Hefj., Old., Tir.); will man etwas 
vergeffen, fo werfe man, wenn man wieder daran benft, den Bantoffel 
rüdwärts über den Kopf (Old). Wer die Schrift auf Leichenfteinen 
Kieft, verliert das Gedächtnis (Schw.). Verborgenes faun man er« 
tennen, wenn man ein Sonntags» oder Sonnabendfind ift (66. 72), 
wenn man ein Grünbonnerstagsei bei fc trägt (85), oder Blüte des 
Schlangentrautes (92). 

Geifter Tann man fehen, wenn man ein Sonntagäfind ift (66), 
oder am Donnerstage geboren, am Sonntag getauft (70), oder in ber 
Nenjahrsnadt (75) ober am erften Abvent(104) oder am 29. Febr. 
(105) oder am erften Sonntage nad) Neujahr (Bö.) geboren ift, wenn 
man vierblättrigen fee bei fi) hat (130); man wirb geifterfichtig, 
wenn man einem Hunde ober Pferde, welches einen Spuf fieht, (in 
der Mitternachtsftunde) yon hinten zwifchen ben Ohren ducchblidt oder 


“” 
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über das finfe Ohr, oder ziwifchen den Worderpfoten durd, wobei man 
dem Hunde auf den Schwanz tritt, oder wen man auf den heufenden 
Hund fChießt, oder durch die Wugenlöcher eines gefundenen Totenfopfs 
fieht, oder Durch das Nagelloch eines gefundenen Stüdes eines Sarges, 
oder wenn man einem Leichenzuge dur die Türrige nahfieht (O1d.), 
oder wenn man einem geifterfichtigen Menjchen mit dem linfen Fuße 
auf den rechten tritt u. ihm über die linfe Schulter fieht, oder umge 
fehrt (Old, Witf., S.dil.);' u. wenn man beim Exrbliden ber erjten 
Schwalbe über die linfe Schulter blidt, fo ann man das Jahr über 
Geifter jehen (Did). Man fann das Geifterjehen auf einen einzigen 
Fall befchränfen, wenn man nachher gewifje Worte fpricht u. gemiffe 
Bewegungen macht (Of). 

Einen Schlafenden fan man ausfragen, wenn man ihm ein 470 
Stüd Geld auf die Herzgrube legt (179), oder wenn man ihm einen 
Schurz überzieht u. über der Vruft anzieht (Schw.), oder wenn mar 
ihm Staub von einer getrodneten Schlangenhaut in die Hand ftreut 
(153); oder wenn man ihm die große Fußzehe oder den Daumen hält 
(Shl., Thür.); das legtere fann Grund haben. Die Gedanken eines 
anderen fan man erraten, wenn man nad) ihm trinkt (Bö.), ober wenn 
man fi) die Schläfe mit Kirhhoftau benept (113). Mut erlangen: 
von Furt vor Gemwitter befreit man fi, wenn man fid während des 
Donners auf die Erde twirft (Erzg.). Furcht vor Toten verliert man 
gänzlich, wenn man eine Leiche bei dem Zehen oder bei der rechten 
großen ehe oder der Nafe anfaft u. ihren Taufnamen nennt (Erag., 
Bö., Vgtl., Bay., Obpf., Bad, Medl.); oder man legt fih auf das 
Brett oder die Bank, worauf die Beiche gelegen, bis man von Schauber 
durchriefelt wird (Dftpr.), oder man feßt fi auf den Sarg (Vgtl.). 

9. Verwandeln fan man fid) durd) einen Woljsgürtel (407), #71 
in einen Hafen, wenn man id) einen von einem Zauberer beiprochenen 
Riemen in beftimmter Weije umbindet (Medi.); man verwandelt fich, 
wenn man einen Zeifigftein (160) bei fi) trägt ober unter die Bunge 
legt (86.)." 

10. Unfihtbar macht man fi, wern man den Hajelwwurm bei #73 
fi) trägt oder von ihm it (58), oder einen Donnerfeif hat (111), 
oder Farnkrautfamen aus ber Zohanninacht (123), oder Kapenpfötchen 
(137), oder eine am Charfreitag blühende Wunderbiume (Bö.),‘ duch 
Zeufelsbejhwörung (384. 386), oder wenn man fich eine Hiri—hwurz 
dreifad; um den Leib fhlingt (Tir.), in Sagen fehr oft durd) eine den 
Bivergen entwendete Nebeltappe. Wilbbiebe machen fich unfichtbar, in- 





3 Steaderjan, 1,142 f.; Kuhn, Weitf. 1,187; 2, 55. — * Straderjan, 
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i 
’ 
j 











EEE TEE FEIERT enge 





— 318 — 


dem fie den abgejchnittenen Kopf einer Schlange in einem Ameifen- 
Haufen abnagen laffen u. anı Gründonmerstage beim Begiun bed Gottes» 
dienftes eine Exbfe in die rechte Augenhöhle des Schlangentopfes fteden, 
am Charfreitag eine andere in daS linfe Auge, am Samstag eine dritte 
in den Mund desjelben, u. dann beim zweiten Ofterläuten ben Kopf 
in die Exde graben; aus den daraus erwachjenen Erbjenftauben machen 
fie einen Kranz, legen diefen unter den Hut auf den Kopf u. nehmen 
eine aus dem Schlangenmaule gewwachjene Exrbje in den Mund, jo find 
fie unfichtbar, u. das Wild kommt ihnen zugelaufen (Bö.);' ober man 
ftedt eine Exbfe in den Kopf einer toten Tape, gräbt diejen in die 
Erde u. ift die daraus gewachjenen Erbfen (Old.);* oder man gräbt 
einen Totenkopf aus, füllt ihm mit Erbe, ftedt in der Charfreitagsnacht 
drei Exbjen hinein, legt ign unter die Dachtraufe einer Kirche u. Tpricht 
dann in der Kirche das Glaubensbelenntnis, wobei Geifter vorüberziehen; 
von der reifen Frucht nimmt man dann eine in den Mund (Schw.);” 
428 vgl. 468. Man. macht fic) ferner unfichtbar, wenn man fid, die Stirn 
mit Eidecjfenfett beftreicht (Bö.), ober wenn man das Ei einer ganz 
fchtwarzen Henne fieben Woden lang unter dem Arme trägt (396); 
oder man trägt ein Zeifigneft bei- fi, in weldem ein Blendftein fft, 
welcher das Neft u. alles, wo er üft, unfichtbar macht, ober man ninmt 
den Blendftein felbft (Sch!., Bö., Tir.). Ten Stein erlangt man fo: hat 
man ein Neft gefunden, jo hängt man ein Junges daraus daneben am 
Baume auf; der alte Zeifig fliegt dann bis ans Meer u. Holt ben 
Stein u. ftedt ihn in den Schnabel deö Jungen, damit man es nicht 
fehen könne; da Tann man ihn wegnehmen (Bö.);‘ bisweilen liegt ber 
Stein aud) im Nefte, dann ift diefes natürlich unfihtbar, aber man fan 
den Schatten dejelben jchen u. den Stein herausnehmen (Bö., Thür.). 
Der man nimmt aus einem Rabennefte ein Ei, kocht e8 u. legt es 
wieber hinein, dann bringt der alte Nabe au dem Meere den unfichte 
barmadjenden Stein (Tir.;* vgl. 162). Diefer „Rabenftein“ wird fo 
erlangt: man fteigt zu dem Nefte eines 100jährigen Rabenpaares u. 
tötet ein mänfiches, Höchftens 6 Wochen altes Junges u. merkt fi genau 
die Stelle; der alte Rabe bringt num den Stein u. ftedt ihm dent toten 
Kleinen in den Schnabel; fofort wird Baum u. Nejt unfihtbar; mar 
fteigt nun auf den unfichtbaren Baum u. holt den Stein Heraus; nad) 
einigen fol die Seele des Menjchen dem Teufel verfallen (Rügen, Pom.);* 
oder man nimmt aus dem Strähennefte ein Junges, fnüpft an ben 
obern u. umtern Schnabelteil zwei Fäden u. hängt e3 am zivei Üften 
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fo auf, daß der Schnabel weit auseinanderiteht; bie alte Krähe Holt 
nun eine unfichtbarmachende Kugel u. ftedt fie dem Tiere in ben Schnabel, 
um ben Jammer Nicht mehr zu fehen; num Tan man fi bie Kugel 
Holen (D1d.)." Solche Blendfteine findet mar aud) im Nefte des Hähers 
(Tir).* Oder man trägt das linke (oder das rechte) Auge einer leder» «74 
maus bei fi (®ö., Tir.), in Frankreich das Herz, oder man trinkt 
die Mid einer ganz jhwarzen Kuh (Lir.),” ober trägt am linfen 
Daumen einen Handfhuhfinger aus einem ganz jHiwarzen Katenbalge 
(ir), oder man fängt am Chriftabend einen ganz Ichwarzen Kater, 
erftict ihn in einem Gade, zerfocht ifn gänzlich, u. nimmt bann einen 
gabligen Knochen u. trägt ihn bei fi (ö.),* oder man trägt das 
getrodnete, in der Milch einer ganz jEwarzen Kuh gelochte Herz einer 
ganz fchwarzen Kate bei fi (Bö.).* Man gräbt 412 Uhr nachts eine 
Leiche aus, zieht ihr das Hemde aus u. das eigene an, [zieht wahr 
feinlich dann jelbft da8 Totenhemde an]; aber punkt 12 Uhr muß alles 
fertig jein (Zir.);* ober man trägt den Finger eined ungetauft gejtorbenen 
Kindes bei fi) (Thür, Pi), oder brennt eine mit dem fette eines 
Ermorbeten gefüllte Qampe (190), ober ift ein gefochtes Menfchenherz # 
(85.);? oder man wacht in den drei heiligen Nächten der Biwölften, 
tobei man in der legten Nacht viel Unfechtungen vom Teufel zu be 
ftehen Hat, die man mit einem Kreuz von einer am Kohannistage no 
bfühenden Eberejche abwehrt (Steierm.).” Wenn in der Ehrijmacht- 
meffe die Wandlung gefchieht, muß der Teufel fein Käppchen abnehmen; 
er hängt e3 draußen an bie Rirchtür.; wer eö erwifchen kan, tann 
fi dadurd) unfichtbar machen u. Schäße jehen (Frf.).” Hexenmeifter 
tönmen aud; durd) bioße Zauberfprüche fi u. andere unfichtbar machen 
<här.).'° 

11. Bor VBerwundung duch Kugeln ober Eifen macht man +15 
fich feft durch Bauberzettel (240. 243. 248), durd; mandherlei Segend- 
fprüce, 3. B.: „Ih N. N. befhwöre dich, Geiz, Sebel u. Mejier 
u. eben alle Waffen, bei dem Speer, der it bie Seiten Jeju gegangen 
ift m. geöfnet, dag Blut u. Waffer Herausgefloffen, daß er mich ald I 
einen Diener Gottes nicht beleidigen Iafje. + + F Amen.“ (Romanusbücdhl.);'* £ 
ferner dur; den Colomanifegen (Obpf. 449); * ober indem man fid Ä 
ein Stüdchen Nabeljcnur, ein Stüd Nad;geburt u. ein Stüd Fleber- 
maus in die M leider näht (Heff.), oder ein Hemd anzieht, defien Garn 
von einem fiebenjährigen Finde gefponnen ift (Brand.); ober indem 
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man eine geweihte Hoftie in einer allenfalls abfichtlich gemadhten Wunde 
verwacjien läßt, oder von feinem eigenen Blute etwas in einem ans 
gebohrten frijchen Baumftamnı einwachfen läßt (Xir., BÖ.),' ober einem 
Eriehoffenen die Kugel auszieht u. fi) diefelbe anfängt (Tir). Man 
macht fid) feit, wenn man Samen vom Farntraut bei fi trägt (123), 
ober die Springwurzel (125), Allermannsharnifc (127), oder Kapen- 
pfötchen (137); durch Teufelsbefhwörung (384). Ein Raubfhüg macht 
fi) auf 24 Stunden feft, wenn er amı Johannistage vor Sonnenaufgang 
im Walde Fichtenzapfen, die nad) oben wachfen, fucht, un fie Herums 
Triecht u. zu Haufe den Samen herausnimmt, u. dann, mern er auf 
die Jagd geht, nüchtern vor Tage ein Samenforn verjludt (B5.).* 
Man nimmt abends ein Ei aus dem Hühnerftall, färbt e3 fhwarz ı- 
Tegt e8 wieder hin; ift e8 deö morgens wieder weiß, jo trinft man ed 
aus (Bö.); man zieht fid) dad Hemd über den Mopf aus u. dann ber» 
tehrt wieder an (Bö.); man taucht ein Stüd Brot im fein eigned Blut 
u. iht e3 (86); man bädt während des Dfterhodhanıtes einen Kuchen 
aus Mehl, welches in derjelben Zeit gemalen, mit dem Bfute eines 
Zammes, weldje3 in derjelben geichlachtet wurde (Bö.). Wer duch 
Zauber feft ift, wird nad) dem Tode fEwarz u. verfault nicht (BB.). 


©. Die Krankheiten, Schuß u. Heilung. 

Die Krankheiten werden vom Wolfe auf eine jehr Heine Zahl von 
Arten zurüdgeführt. Sie gelten nicht jowohl als eine bloße Störung, 
als vielmehr als beftimmte Wirklichkeit, u. werben oft fast wie perfönlihe 
Befen betraditet u. behandelt; u. die Vorftellung, daß fie böfe Geifter 
feien, fhimmert vielfach hindurch; fie werden in den Beidwörungs- 
formeln geradezu angeredet; u. oft heißt e3 darin, daj; unfer Herr 
Ehriftus der Krankheit begegnet u. fie fragt, wo fie Hingehe, u. fie ante 
wortet wie eine Perjon (227— 235). Sehr oft wird eine Krankheit al® 
eine Mehrzahl behandelt, 77 oder 99 Fieber, Gichten, Seuchen u. dgl., 
die alle zugleich in dem Menfchen find; diefe, faft immer mit 11 teils 
baren Zahlen finden fich jhon in dem indifchen Veden.t Die Bes 
nennungen der Krankheiten find fehr fchwwanfend; u. oft bleibt e3 
weifelhaft, was mit dem Namen gemeint fei.* Die Fieber werben bis- 
weilen auch) Feuer oder Brand genannt; dazu wird manchmal aud) 
der „Rotlauf“ geredjnet, worunter fonft ein roter Hautausfchlag oder 
auch die Kofe, aud) die Ruhr verftanden wird; fie ommen, manchmal 
durch Geifter vermittelt, au dem Wafjer, wie bei den Indien (Bö.).* Unter 

18.f.D.M. 3, 343; Bingerle, Sitten, 38; Grohmann, 207. — 
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„Gicht“ verfteht man meift alles Gliederweh, Reigen u. andere 
theumatifche Leiden; „Gichter“ find Nrämpfe; „Sreifen, Fraifen, Ge 
fraifch, Feäfel ze.” find Sinderfrämpfe, mandmal aud; die Epilepfie, 
fonft „here Krankheit“; „Brand“ find heftige Entzündungskrant- 
heiten, aud) Ruhr, Fieber u. dgl.; „Schwinden“ ift nicht bloß Schwinb- 
fucht, fondern auch Verkürzung von Gtiedern, mandmal fogar Flechten 
u. andere Hautausihläge an Händen u. Füßen. Biele Krankheiten 
mit einem bohrenden Schmerz werden auf Würmer zurüdgeführt, 
die in dem Leibe wühlen, wie der befannte „Wurm“ im Finger; aud 
dies ift aftindifch.” Auch der Magenkrampf kommt von einem „Herz 
wurm” Obpf.). Ber größere Teil der Krankheiten gilt als „ange 
tan“, burd fremde Bosheit bewirkt; Ddiefe faft Durch Die ganze 
Menfchheit gehende Vorftellung enthält die Ahnung des Gebantens, 
daß die Krankfeit überhaupt etwas ift, was im ber Natur bes 
Menfchen nicht jelbft begründet, fondern dur eine [huldvolle Ent- 
artung eingetreten ift. Manchmal ertennt man, da; eine Kranfheit 
„angetan“ ift, daran, daf fi die Federn in den Betten zu Krängen 
oder andern Figuren zufanmmenballen (Oftfriel; vgl. 395). 

Das zaubernde Gegenwirfen gegen die Krankheit, oft „böten“ +77 
oder „büßen“ (= beffern) genannt, oder: verbüßen, verfegnen, gejegnen, 
verforedhen, mandmal aud) „anfangen", (Sek), „pröpeln“ (Bgtt.), it 
das Gebiet der fogenannten jympathetifhen Kuren.* Der fajtvolls» 
tümlich gewordene Ausdrud Sympathie wird da in der allgemeineren 
Bedeutung: Teilnahme, innere Verbindung 1. Beziehung, gebraudit, 
alfo von der äußerlic) nicht erfennbaren, geheimnisvollen Verbindung 
einted Dafeins mit einem andern beftimmten, der Nranfgeit oder des 
franten Körper mit dem Heilmittel oder aud) mit der heilenden Perjon 
(ogl. 254 f.). Sympathetiie Kuren find alfo folde, bei denen nicht 
die der Wifenfhaft u. Erkenntnis offenliegenden u. verftändlichen Heil- 
mittel angewandt werben, fondern geheimnisvolle, bei welden für bie 
äußerliche u. verftändige Betrachtung fein Bufammenhang mit ber 
Krankheit u. ihrer Heitung ift, alfo Baubermittel im Unterjdiede von 
den natürlichen Mitteln. Für den Aberglauben ift allerdings ein Zur 
fommenhang da, e3 gilt da oft der Gebanke, daf bie Krankheit durd) 
Ügntiches geheilt wird; similia similibus curantur. Wer von einem 
Hunde, auch; einem tollen, gebiffen ift, muß Haare von den Hunde 
auflegen oder die Wunde damit räuchern (Bay, Thür, Vgtl, Bö., 


3 Brenner-Schäfer, 29. — ? Kuhn a. a. D. 135; Brenner-Schäfer, 27. 
— 3 Moft, Spmparhetifhe Mittel, 1842, beffen Encpfl. ber Bolfsmebizin, 
1843, 56. 90; erftere enthält mur wenig dem eigentlichen Boltägberglauben 
Entnommenes. 
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DOM.), oder die Afche der verbrannten Haare einnehmen (Lauf); mar 
& ein toller Hund, jo läßt man bie Leber desfelben verfohlen u. ift 
das Pulver davon auf Yutterbrot (DId.); Schlangenbiß heilt man mit 
der Schlange jelbft. Notlauf (mit rotem Ausjclag) wird geheilt, in- 
dem man eine Stange roten Siegellad3 auf dem Leibe trägt (Bay.) oder 
ein Stüd Kupfer um den Hals hängt (Bö.); Vlutungen ftillt man 
durch etwas Notes, wie durd) Blutftein (allg... Der Sieberfrante 
icjmeidet fich die Fingernägel u. vergräbt die Schnigel unter eine Eöpe- 
(Bay.), denn er zittert wie eine Eöpe; auf ein Krebsgeichwür legt man 
einer. zerftoßenen Flußkreb3 (Bay.) oder bindet einen foldyen lebendig 
auf, bis er ftirbt, u. vergräbt ihn vor Sonnenaufgang (Frk.); Gelb» 
fucht Heilt man mit gelben Rüben, mit einem Dufaten oder goldnen 
Ringe, mit Safran u. andern gelben Dingen, Bahnübel mit Mäufer 
töpfen, Frojchgeichtoulft (250) mit einem Frojh zc. Schabt man ein 
Stüd Holunderwurzel nah oben, fo dient der Saft zum Vreden, 
{habt man e3 nad) unten, fo dient er zum Abführen (Witf.); vgl. 540. 
Brandwunden u. das „wilde Feuer” (Rotlauf) reibt man mit einer 
Kohle von einem abgebrannten Haufe oder ftreut das Pulver derfelben 
auf ober nimmt e3 ein (Old); Wurm im Finger heilt man, wenn 
man einen lebendigen Regemwurm darum bindet, bis er tot ift (Frk.), 
u. innerliche, aus Würmern erklärte Kraufgeiten, wie Gicht u. Reifen, 
heilt man, wenn man dreizehn Regenmwürmer in Brannhvein verfchludt. 
(OP.); hat man Fieber duch Trinken von Brunnenwaffer bekommen, 
fo trinft man aus demfelben Brummen wieder (Bd.); Geitenftecyen Heilt 
man, indem man Samen von der Mariendiftel ift-(Did.), gegen 
Harnbejchwerben trinkt man dem eignen Harn oder den eines ber 
fnittenen Schweine (OM.); die Heilung des Biegenpeters f. 486. 
uns Gewöhnliche Bedingung ber Heilkraft ift, daß der Sranfe au 
die Wirkfamfeit der Kur feit glaube, u. auf dieje Zuverficht ift 
ohne Zweifel ein großer Teil der bisweilen unleugbar vorhandenen ut. 
oft fehe auffallenden Wirkfamfeit der jympathetifcen Mittel zurldzus 
führen. Das geht fon daraus hervor, da fie bisweilen helfen, ohne 
daß fie wirklich) angewandt worben find, fobald der Branfefie nur angeipandt 
glaubt. Eine vormehme Dame, die durch die Ürzte nicht vom Wechjelficber 
befreit werdenTonnte, jchrieban einen Mann, der duch Sympathie heilte, u. 
wurbe wirflic) das Fieber 108, obgleich ihr Brief gar nicht abgegeben 
tar;' ganz ähnlich tie eine andere, die in organif—en Leiden Homöo- 
pathifch behandelt fein wollte, dur) einige Löffel reines Waffer, dad 
man für Arznei ausgab, Befferung erlangte.” Daß übrigens folder 


* Moft, Symp. 122 f.; Encptl. 56 f. — * Berl. Med. Vereinsz. 1840, 
Nr. 3. 
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Glaube nicht das einzig wirffame ift, geht fchon daraus hervor, daf 
aud; Meine Kinder durch fompathetifdje Mittel von Fieber u. andern 
Krankheiten geheilt worden find." Außerdem werben für das Gelingen 
der fympathetifchen Kuren meift noch andere Bebingungen geitellt, 3. B. 
während der Anwendung der Mittel darf man drei Tage lang feinen 
fremden Menfchen ins Haus laffen, aud) drei oder neun Tage nichts 
aus dem Haufe fortgeben (Witpr., Srl.); es muß alfo daS gegen die Krank, 
heit anfämpfende Leben ungeftört von fremder Einwirkung u. unver 
fürzt durch Weggeben beö mit der Perjon in Qebensbeziehung ftehenden 
Eigentums bleiben. Mit Ausnahme bes dabei oft angewandten Ber 
fprechens ift fait immer Schweigen eine wefentliche Bedingung des 
Gelingens, wie dies auch bei anderem Zauber oft vorfommt (219); ımam 
darf nicht eine ungehörige Bewegung machen, am twenigften nicht lachen: 
die eigene Perfönlichfeit muß zurüdtreten, fi verleugnen, wenn bie 
Baubermächte walten follen; auch während ber ganzen oft wochenfangen 
Dauer der Kur darf man von ihr nicht fpreden. 

Eine jehr gewöhnliche Borfchrift ift ferner, daß bie zaubernde Heil 170 
Handlung bei einem Kranfen vollbracht werde von einer Perjon des 
andern Gejchlechtes, u. die mit dem Kranken nicht in naher Blut3vers 
wandtihaft fteht; beides drüdt diefelbe Vorftellung aus; es ift die 
Ahnung einer Qebensergängzung durch den natürlichen Gegenjap des Ge 
ihlehts; das Weib fteht zu dem Manne in einer viel ftärferen Lebens» 
beziehung als ein Mann, u. umgelehrt; die Sympathie fordert aber 
eine möglichft ftarfe gegenfeitige Qebensbeziehung, eine möglichft reiche 
u. mächtige Kraftftrömung von dem einen zum andern in ber Spannung 
de3 Entgegengejegten; man vergleiche die Vererbung ber Bauber- 
formeln u. aubermittel (205). Wenn dagegen oft verlangt wird, daf 
die Zauberfur vollbracht werben müffe von einer Perfon desfelben Tauf- 
mantens mit dem Kranken, oft vom Taufpaten, fo liegt biejem die mit 
der vorigen zufammenhängende Vorftellung zu Grunde, daß troß ber 
Verjchiebenheit u. des Gegenfages aud) zugleich eine wefentliche Über 
einftimmung der geiftigen Lebensbefchaffenheit da fein müffe; der Name 
gilt aber dem Volte, m. dies mit gutem echte, nicht als etwas Bus 
fälliges u. Hußerliches, fondern ald Wusdrud des innern Lebens u. 
Charakters. Die Kuren werden felbitverftänblid; am beiten ausgeführt 
von den „weifen“ Veuten; aber die meiften Lönnen von jedermann volle 
bracht werben; der fiebente Sohn im einer durd) fein Mädchen unter» 
brochenen Kinderreihe Hat ganz befondere fympathetijche Kraft (BgtL). 

Die Zahlen 3. 7. 9. 77. 99 fpielen bei diefen Kuren eine Haupt» «80 
volle. Die Zeit des VBollmondes, alfo des abnehmenden Mondes, gilt 
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faft überall al3 die günftigfte (65), u. der Mondmwecjfel wird bei Ber 
fprecjungen, wobei man den Mond anfieht, ehr oft zu Bergleichungen 
mit dem gewünfchten Zerlaufe der Sranfheit gebraucht u. als wirkjant 
gedacht (231. 234), unter den Tagen der Freitag u. die fonftigen Schid» 
falstage. Die Zeit vor Aufgang u. nad) Untergang der Sonne, alfo 
die Dämmerung, u. die Mitternahtsftunde find meift die geeignetftent 
Tageszeiten; nur am Zohannistage ift die Mittagsftunde wichtig (64). 
Die Zeit, wo die Totenglode läutet oder ein Leichenzug vorüberfommt, 
ift aud) befonders wirkfan zur Entfernung von Krankheiten; fie werben 
gleihfam mit Hineingezogen in das Grab. Fieberkuren werden mand)- 
mal wegen Joh. 4, 52 um 7 Uhr abends vollbracht (Frk); Vor ber 
Zauberkur muß oft der Hegenbanner das Haus dur Räuderungen, 
Gebet» u. Bauberformeln von den Zeffeln des böfen Zaubers Löjen 
(Set.); Bezahlung darf nicht gefordert werden (205). 

Obwohl fi) die bunte Reihe der Zaubermittel natürtich nicht in 
eine foftematifche Ordnung u. unter allgemeine Grundfäge bringen läßt, 
fo treten doch einige Berfahrungsweifen als bejonders bedeutjan u. häufig 
angewandt hervor. Die einfachfte, nur in Worten u. entipvechenben 
Beichen beftehende Behandlung der Krankheiten ift da Beiprehen, 
aud Segen genannt, aud) auf die Krankheiten des Viehes angewandt 
(225 ff.). Die Beiprejungsjormeln werben meift dreimal gelprochen, aud) 
woht 75 mal ($rf.), dann wird am Schluß oft das Waterunfer gebetet, in 
tatholifhen Ländern aud das Ave Maria, das Kreuz gemacht ober 
einigemal ausgefpudt; bisweilen werben aud) die Hände aufgelegt. Vie 
Formeln fehließen meift: „im Namen Gottes zc.,“ oder aud): „im Nanten 
Fefu.“ Oft muß beim Gebet das Amen fortgelaffen werben, vielleicht 
in dem BVeroußtfein einer ungewöhnlichen u. criftlich unzuläffigen 
Handlung. Wird die Krankheit als Mehrzahl behandelt, fo wird oft, 
wie jChon in den Veden, von der vermeintlichen Zahl der Krankheitd- 
träger abwärts gezählt biß zu nichts (231. 492), danıit wird die Kraufs 
heit auf nichts zurüdgeführt. Meift muß das Verfegnen dreimal nad) 
einander gejchehen, alfo an zivei Ubenden u. einem Morgen (Pr.); Tang« 
wierige, fchtvere Krankheiten werben auch wohl drei Monate nad) einander 
bei abnehmendem Monde befproden. Der Beiprechende Hat oft vorher 
noch beftimmte Verhaltungsregeln zu beobachten, darf z.B. auf dem Wege 
zum Kranfen tein Wort fpredjen, aud) niemand grüßen, weil fonft die 
Beiprechung erfolglos fein würde; er darf fid) auch) nicht verfpredhen u. 
niemand darf ihm breinreben. Der Kranke braucht nicht gerade immer 
gegenwärtig zu fein; e3 genügt, wenn nur fein Rod, feine Müge u. dgl. 
da ift (8Ö.). Hilft eine Formel nicht, fo werben wohl verfuchsiweife 
andere angetvandt, ober aus mehreren bie Kraftwörter zufammengefeht, 
wodurch) neue, noc) finnfojere Formeln entftehen. Sie werben fehr oft 
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micht bloß gefprodyen, fondern auf Beitel gejchrieben, um ben Hals ge 
hängt, auf dem Leibe getragen oder aufgegeffen (243). Wenn bie jym- 
pathetifen Kuren in vielen Fällen wirklich Helfen, — Moft hat felbft 
viele berfelben erprobt gefunden,! — fo ift außer ber Macht der Ein- 
bifdung aud) oft die natürliche Wirkung der nur mit Bauberformen 
umfponnenen Mittel in Anjchlag zu bringen; für mande jehr auffallenbe 
BVirkungen aber wagt auc) Moft feine Erflärung. 

Die ald ein wirkliches Ding oder Wefen, al ein unfichtbarer 43 
Stoff gedachte KrankHeit wird am leichteften dadurch entfernt, daß mar 
fie aus dem Menden auf andere Dinge ableitet ober überträgt; dies 
geihieht auf fehr verfchiedene Weife, entweder durch unmittelbare über 
feitung, oder fo, daß die Krankheit erft durch ein anderes Mittelbing 
Hindurdh auf den dritten Gegenftand übertragen wird; oft reicht aber 
zu foldjer Übertragung ein Zettel Hin, auf welden der Name ber Kranken 
geichrieben ift; mo der Name ift, ba ift der Menfch. Gegen den Bahn 
fchmerz fehreibt man den Vor- u. Bunamen des Kranken in breifader 
Verftellung auf ein Blatt Papier, faltet e3 zufammen u. nagelt e3 dann 
an die Stubentür (Medi.). Manche Krankheiten wird man [o3, wenn 
man fie auf andere Menjchen überträgt, Zahnjchmerzen durd) einen 
Befen, den man im die Kirche legt (178). Man beftreicht einen Kranken 
mit einem Ci ober mit einer ganzen Bitronenfchafe, u. legt dies dann 
auf einen Weg; wer «8 aufnimmt, nimmt die Sranfheit auf (Thür.). 
Wenn man einem andern feine Krankheit Magt, u. diefer den Zauber 
nicht vorfichtig abwendet (453), fo geht die Krankheit auf ihm über. 
Schnupfen wird man los, wern man fid) die Nafe dreimal durch) einen 

Türring (der als Griff oder Mlopfer dient) Hinbucchfchmeugt; ber erjte, 
twelcher den Ring anfaßt, befommt den Schnupfen (Thür., Bab.); oder 
man fchnenzt fi) in ein Stüd Papier, widelt einen Pfennig hinein u. 
wirft e8 rüdlings auf die Strafe; wer e3 aufimmt, nimmt den Schnupfen 
auf (Thür). Schwären u. Gefchwüre vertreibt man dadurch, daß man 485 
da3 darauf gelegte Pilafter zc. auf einen Kreuziveg Tegt, dann befommt 
fie der, der darübergeht (Brand., Old.). Gefchwüre vertreibt man, went 
man ettva$ von dem Eiter auf ein Stüd Brot tröpfelt u. Diet fremben 
Hühnern zu frefen giebt; da befommt ber Eigentümer der Hühner das 
Geihwür (Ofd.). Fieber vertreibt man fo: man fauft einen Hafelftod, 
ohne etwas abzuhandeln, oder bricht ihn vor Sonnenaufgang im Walde, 
geht dann in die Kirche, Iegt dort den Gtodf in die Ede u. betet drei 
Baterunfer u. drei Ave Maria; wer num den Stod wegnimmt, befommt 
das Fieber, u. verliert e3 erft, wenn er den Gtod in brei Stüde zer» 
bricht u. verbrennt (B.); oder man ftellt einen leeren Topf umgelehrt 
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auf einen Kreugiveg u. läuft fort; wer zuerft mit dem Fuße daran stößt, 

belommt da8 Fieber, welches jener verliert (B5.);" ober, wenn man im 

Fieber {hrwigt, nimmt man ein Getdftüd zu fi) md mirft e& dann 
m auf die Straße; iver e8 aufhebt, nimmt das Fieber mit auf (Old.). Warzen 

vertreibt man, wenn man bdiefefben bfutig rißt, das Blut auf einen 
Zappen tropfen läßt, ein Geldftüd Hineinwidelt u. dies auf einen Kreuzer 
weg legt; wer e8 aufnimmt, befommt die Warzen (Oib.); oder man madıt 
fo viel Knoten in einen Faden, als man Warzen hat, u. legt ih unter 
einen Stein; wer auf diefen tritt, befommt die Warzen (DId.); ober 
man vergräbt den Faden in die Erde u. fpricht dabei den Nanıen dejjen 
aus, dem man die Warzen amvünfcht, darf e3 aber niemandem jagen 
(Old.); oder man läßt fd von jemandem bie Warzen zählen, fo befonmt 
diefer fie (513). In Berlin ftand 1860 ein Mann vor Gericht, welcher 
ein achtjähriged Mädchen genotzüchtigt u. fie mit der Syphilis ange 
ftedt Hatte, weil er glaubte, fi davon dur) Übertragung auf ein uns 
huldiges Kind befreien zu önnen; ed ergab fic) übrigens, daß bas 
Mädchen nicht mehr unfCuldig gewefen war! benjo glaubt man, 
daß Samenfluß geheilt werde durd) Veifchlaf mit einem mod) nic)t mann 
baren Mädchen (vielfach dur; ganz Dil.). 

Nächftdem giebt e8 mande Tiere, welche wie ein Magnet bie 
Krankheiten an fich ziehen u. dadurd) gewöhnfich felbft Fran werben; ber 
Kranke braucht dann meift weiter nichts zu tun, als das Tier in feiner 
Nähe zu haben. Dahin gehört die Spinne (150); einem fieberfranten 
legt man eine Walnuß, in welche eine Spinme geftedt ift, auf die Herd 
grube (Dfd.), oder hängt fie ihm an den Hals u. wirft fie nad) neun 
Tagen in ein fliegendes Waffer (Tir.); gegen böfe Augen hängt man 
‚eine Spinne um den Hals (Brand.). Berner die Taube, befonbers 
die Turteltanbe, zieht Rotfauf u. Flüffe an fi) (157), die Lachtaube 
die Gigt (157) u. die Schwindfuht (Olb.); hat ein Kind bie „ichter“ 
(476), fo berührt man feinen After mit dem Bürzel einer weißen 
Taube, jo ftirbt diefe bald unter fchweren Schmerzen, u. das Kind 
wird gefund (Bad., Frf.; 157); bisweilen aber reift man die Taube 
entzivei und bindet ihren Steiß an den deö Kindes (Frf.). Der Gtieglig 
zieht die Schwinbfught (160) an, aud) der Kreuzichnabel (164), u. ber 
Simpel (SL, Bö., Frl), das Meerfchweinchen zieht bef. Rotlauf u. Flüffe 
an (170); die%ageverfchiedene Krankheiten (173). Der Fieberkrantegehtunr 
Sonnenaufgang inden Wald, nimmt aus einem Schnepfennefteein Jungesu, 
behält e3 drei Tage bei fid); dann geht erin den Wald zuriid u. läßt bie 
Schnepfe fliegen, jo nimmt fie das Fieber mit fort (B5.);* ganz ähnlid, 

in ben Beben.” Man jet einem Hunde einen Napf Mil vor u. 


485 


* Großmann, 166 j.— * Ebend. 106. — ® Kuhn, 3. f. vgl. Spr. XII. 70. 


—_— 327 — 


fpeit: „proft Hund, du Trank, u. ich gefund“; dann trinkt man felbft 
davon u. macht dies dreimal, fo befommt der Hund das Fieber om, 
ähnlich im der Neumark);" oder man beißt von einem Butterbrot ab, 
läßt dann den Hund abbeißen u. fo fort, bis eö zu Enbe.ift @OB.); 
oder man laut einen ftarfen Biffen Butterbrot u. giebt ed dem Hunde 
(OM.); oder man ftedt eine Laus vom Kopfe des Kranken in eine 
Pflaume u. giebt diefe dem Hunde zu freflen (Bö.). BVenn man einen 
Hund oder eine Kape mit ind Bett nimmt, geht das Fieber auf fie 
über (Old); wenn man aber dann bie Tiere bedauert, fommt bas 
Fieber zurüd (OM.). Sieber vertreibt man, wenn man eine große 
Maus unter das Bett bringt; man giebt ihr dann etwas zu freffen u- 
läßt fie laufen; fie teilt num den übrigen Mäufen die Kranffeit mit u. 
diefe wandern fofort aus (85.);" vgl. 449 f. 

Hat man das „wilde Feuer“ (Motlauf), jo geht man dreimal um +86 
einen Eicbaum u. fpridt: „Eitenbom, id lage bi bat wilde Für, bat 
plaget mi; id wull, dat dei erfte Wögel, bei baröwerflog, bat mir in 
die Lucht (Luft) nöhm“ (Did.).” Bei Kopficmerz windet man einen 
Faden dreimal um den Kopf, u. macht daraus eine Schlinge, die man 
an einen Baum hängt; fliegt ein Vogel Hindurd,, fo nimmt er ben 
Kopffhmerzg mit (Brand.). Eier, mit denen man Fingernägelfchnigel 
des Franfen gemifcht, läßt man Hühner ober wilde Vögel feeffen, dann 
befommen diefe die Krankheit (Old). Das Fieber kann man dem 
Aale verfchreiben, indem man e8 auf ein Papier freibt u. ind Bafjer 
wirft (Old). Abzehrung der Kinder vertreibt man, wenn man ben 
Knaben mit einem Hunde, das Mädchen mit einer Kape zufammen in 
einem aus neun Quellen oder Brunnen geichöpften Wafjer babet (85.). 
Bei dem „Hiegenpeter“, einer Drüfengefhwulft, legt man den Strid 
einer Ziege um den Hals u. bindet banı die Biege wieber daran (Bgtl.)- 
Läßt ein Kind den Speichel fließen, fo läßt man es mit dem Munde 
das Mauf eines Ejels berühren, ftedt e8 dann dreimal unter feinem 
Leibe durch u. läßt e8 dann auf ihm reiten (Wald.).* 

Eine etwas andere Weife ift es, wenn man das Tier, auf weldjes «7 
man bie Krankheit überträgt, fterben läßt, bann erftirht mit dem 
Tiere aud die Krankheit. Warzen beitreiht man mit einer voten, 
grauen oder jhrwarzen Waldjcnede u. ftedt diefe dann auf einen Weiß- 
dorm oder einen Stod; fo wie fie ftirbt, verfchwinden bie Warzen 
(Schw., Bad., Bb., Frk, Thür, Pf, Medi., Old.); oder man legt bie 
(gefundene, nicht gefuchte) Schnede dann zwifcen zwei Steine u. täßt 
fie umtommen (85.); oder man durchfticht bei Sonnenaufgang mit einer 


4 Straderjan, 1, 71; Ruhm, Weftf. 2, 204. — * Grohmann, 63. — 
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Hengabel eine ®röte, bejtreicht mit biefer bie Warzen; fobald fie, gegen 
Abend, abftirbt, verjchwinden die Warzen; man darf aber niemandem 
etwas davon fagen (Bad., Schl.); e8 hilft manchmal twicktich, vielleicht 
durd; den fharfen Saft der Kröte. Schweißige Hände ober ben 
Fingerrwurm heilt man, wenn man einen Frofch (Thür, Dfd.), eiite 
Kröte (Schl.) oder einen Mauhvurf (Bad., Heff.) in der Hand fterben 
läßt. Beulen werben mit einem am Tage vor Gt. Georg (23. Upr.) 
gefangenen Wiefel, welches man in der Hand fterben läßt, eingerieben 
(85.). Bauchtwafferfucht Heilt man, wenn ma eine lebendige Schlange 
auf den Wauch) bindet, 24 Stunden darauf liegen läßt u. fie dam it 
den Mift vergräbt (mo?) Vgl. 499. 
Man Tann ferner Krankheiten auf Pflanzen, bei. auf Bäume’ 
übertragen,” entiveder fo, daß etwas, was dem Nranfen gehört oder 
von ihm berühtt, u. fo getviffermaßen von dem Krantdeitsftoffe geträuft 
ift, um oder an den Baum gebunden, an ihm geheftet wird, oder aud) 
fo, daß ein folcher vermittelnder Sranfheitsträger in ein Loch des 
Baumes verborgen u. verpflödt wird, bef. bei Zieber u. bei Warzen 
angewandt; meift find es Obftbäume, Eichen u. Holunderbäume; ganz 
ähnlich in den Weden. Unmittelbar, ohne weiteres Zuthun, wird bie 
Krankheit angezogen von weißen Zwiebeln, die man in ber. Stube 
über die Thür Hängt; fie Haben biefe Kraft aber mur ein Jah lang 
(B5). Das „Ubbinden, Verbinden ober Verfnüpfen“ gejchieht jo: ber 
Fieberkrante geht zu einem Baume u. bindet unter gewiffen Formeln 
ein Strohfeil um den Stamm; dadurch twirb das Fieber gefeffelt; wer 
diefes Seil wiebet abbindet, bindet au ba8 Fieber wieder Io8 u. 
erhält e3 felbit (Sch). Man geht dor Sonnenaufgang gegen bie 
Sonne u. macht in den Bweig einer Weide fo viele Knoten, ald man 
Fiebertage gehabt, im N. xc.; alles jhweigend (Ofb.); oder man fhlingt 
an einem Weidenbaum brei Ruten in einen Knoten u. fpricht: „Weide, 
ich inde, Wieber, ich Binde meine 77 Sieber ein“, dreimal im N. ıc. 
Seh, Bf); man darf dann aber an den Baum nie wieder hingehn. 
Der Fieberkrante widelt einen blauen, wollenen Faden neunmal um 
eine Behe bes Tinten Fußes u. trägt idn einige Tage, geht dann bor 
Sonnenuntergang ftillfchveigend an eimen Holunderbufch, bindet ihm 
den Faden um u. fpricht: „Goden Abend, Herr Feder, hier bring id 
min eber; id bind em di an un gah bavan“, im N. zc. (Medi, Lauenb.), 
oder er bindet fi beim Nahen des Siebers ein Haferfteohfeil um 
den Hals, läuft dann zu einem Holunberftraud, fchüttelt ihn dreimal 
u. fpricht dreimal: „Holunder, 9. 9-, auf mic) friecht die Kälte: bis fie 
mich verlaffen wird, Triecht fie Dann auf Dich" danır fpringt er rüdlings 
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auf einem Fuße nah Hauje (Bö.); oder er geht abends zu einer alten 
Beide u. jpricht: „Weide, du ale, do bring ich div’3 Kahle* (Kalte) (B5.); 
oder er bleibt an einer Weide am Wafjer jo lange, bis das Fieber vorbei 
ift; dann bindet er etwas von fi) an den Baum, u. läuft dann jo chnell 
al möglich u. ohme fich umzufehen, nad Haufe (85.). (In Belgien 
bindet der fieberfranfe fich jelbft mit dem Strohfeil an einen Obftbaum, 
reißt fi dann mit Gewalt 103 u. läuft, Zauberformeln fprechend, fhnell 
nad Haufe.)." Dan trägt den Fieberfranfen auf zwei Strohfeilen, den +09 
Kopf voran, zu einem Straucye u. legt den Kranken auf denjelben; - 
dann muß er aufipringen u. nad Haufe laufen u. die Strohjeile auf 
dem Straude lafjen, jo bleibt das Fieber auf dem Straude (B5.);* 
oder der Kraufe fhüttelt einige Birken u. fpricht: „fchüttle mich, wie ich 
dich, dann höre auf“ (Oftpr.); oder jreibt auf einen Zettel: „Vom, id 
Mag di, dat Feber plagt mi; Gott gäw, dat’t von mi geit un bi be 
fchleit“, u. Mebt ihn an einen Yaum (Old.). Gegen Gicht: man madt 
in den Gipfeltrieb einer jungen Fichte einen Knoten u. bindet jo mit 
einem Sprucde die 77erlei Gicht hinein (Thür.); ober man macht aus 
drei Auten einer Weide einen Knoten u. fpridt: „Weide, ich mwinde 
did, meine 77erlei Gichte verbinde ich“, im N. 2c. (Frk.); ober man geht 
dreimal vor Tage zu einem liederbujch, faßt ihn an u. fpricht: „lieber, 
ic) habe die Gicht u. du Haft fie nicht; nimm mir fie ab, jo hab ih 
fie auch nicht“; imM. ze. (Medi). Gegen Bahnfhmerz: man fpudt 
fünfmal in einen gelben Weidenftraud u. Mnüpft dann in eine Rute 
desfelben fünf Snoten; fobald fie verdort, ift der Bahnjchmerz fort 
(Bgtl.); man faßt einen Holunderftraucd; mit der Hand der fCmerzen- 
den Seite an w. fpricht: „meine Zähne tun mir weh, ein fchmarzer, 
ein weißer, ein voter (vgl. 231); ich wollte, daß fie fi) verbluteten“; 
im N. ıc. (Wftf).? Wer an Schwindel leidet, läuft nad) Sonnenunter» 
gang dreimal nadt um ein Flachsfeld, dann befommt der Flahs ben 
Schwindel (Brand.); vgl. 493. 

Eine andere Weife, Krankheiten durch Bäume zu entfernen, bes 0 
fteht darin, daß man jene in die Bäume verftedt oder verpflödt, fie 
alfo gewwaltfam hineinbannt.* Jemand, der mit dem am Zahnjhmerz 
Zeidenden nicht verwandt ift (479), oder auch der Leibende felbit (Frk.), 
macht ftinjchweigend eine Spalte in einen (Weiden) Baum auf befjen 
Norbfeite, fchneidet einen fpigigen Span Heraus, (oder eine Bweigfpige 
ab, Bgtl.), ftiht damit in den kranken Zahn, bis er blutet, MHenmt 
dann den blutigen Span wieder in den Baum, u. brüdt die Rinde 
feit aufammen, damit der Span wieder verwächft; mit dem Berwachjien 


* Wolf, Beite. 1, 219. — * Großmann, 167. — * Rufn, Beff. 2, 
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Ichwinden aud; die Zahnfcmerzen (Medi., Bgtl., Zef,, Thür, Bi. 
Dftpr.); e8 muß aber ein Baum fein, zu dent man nicht leicht wieder 
Tommt, fonft Holt man fi den Zahnfchmerz wieder (Thür); u. wer 
den Span. herauzieht, befommt fofort den Zahnjchmerz (Brk., Bott). 
Dder man bohet bei abnehmendem Monde mit einem Nagel in dem 
Zahne, bis er blutet, {hlägt denfelben dann ftillichrveigend in die Nord» 
jeite einer Eiche, fo daß die Sonne nicht darauf jcheint; fo lange der 
Baum fteht, wird man nie wieder Bahnjchmerzen haben (Brand., Dlb.); 
der Schmerz Hört auf, fobald der Nagel verroftet ift, daher nimmt man 
gern einen fehon angerofteten (Dfd.). Oder man widelt einige Haare 
u. abgejchnittene Nägel des an Bahn ober Kopfichmerz Leidenden in 
Papier u. ftedt Died in ein im einen Baum gebohrtes Loch (Schw., 
Bott); der Pilot muß aber von einen Bligbaume fein (Vgtl.); man 
tan aud mit einem Steohhalme im Zahne ftodern u. jenen dann 
blutig in den Baum verkeilen (Dld.). Die Verkettung der Vorftellungen 
Tann nicht mehr zweifelhaft fein; der Krantheitsftoff geht auf den Baum 
über u. verjchwindet in deffen Lebenskraft. Die Nordfeite, die als 
Bedingung gilt, weift entweder auf das beutjche Heidentum, wo im 
Norden der Götteraufenthalt, oder auf den Gegenjat zum Lichte (vgl. 464). 
Wird ein Hohler Zahn ausgezogen, jo verfeilt man ihn in das Uftlod, 
einer Weide, fo ift man zeitlebens von Zahnfchmerz frei Obpf.). Nah 
einigen Sagen wurbe einft- bie Beft in das Lod) eines Baltens gebannt; 
als man aber den Pilot fpäter Herauszog, wurde die Pet wieder frei! 
(Hefl., DO). 

Bei Fieber ftedt man einen Wüfdhel Haare u. ein Stüd von bem 
Rod, den man anhat, in ein gebohrtes Loc) einer Weide u. pflodt «3 
mit einem Hagebornkeil zu; beim Rüdiveg darf man fic) nicht umjehen, 
wenn man fi) auch von einer rätfelhaften Stimme rufen hört (®ö.);* 
oder man jehreibt den vollen Namen des Kranken auf ein Stüd Papier 
u. ftedt e8 in ein gebohrtes Lod) einer Weide u. pflodt e8 zu (Bay). 
Man fchlägt beim Fieber mandmal auch nur einfach einen Pflod in 
einen Baum u. fprict: „da fchlag ich dich ein; daf du nicht mehr auf 
mid, tommft“ (Bö.); oder mar haudht dreimal in das gebohrte Loc) u. 
verpflödt e3 dann (Old.). Wer einen folhen Pflod herauszieht, befommt 
das Fieber; manchmal jedoch) (DId.) der, den man e8 anmwünfcht. Gegen . 
Sicht: man fticht fih am erften März mit einer Nadel in das leidende _ 
Glied ır. fängt das Blut in einem reinen neuen Stüd Tu auf, dann 
geht man Hweigend zueiner Birke u. ftedt daS Tuch) unter bie Rinde; wenn 
diefe wieder zufammen wächft, verfchtindet die Gicht (Bö.). Bruch heilt 
man, wenn man dem Kranken ein VBüjchel Haare auf dem Wirbel ab- 
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fchneidet, in einem reinen Tue auf fremdes Gebiet trägt, einen jungen 
Weidenbaum aufihligt und bie Haare hineinftedt; wenn ber Baum 
twieder zufammenwäcjft, verfchwindet auch der Bruch (Schm., Ball.). 
Gegen Warzen: man fehneidet vor Sonnenaufgang ein Stüd Rinde von 
einer Weide, beftreicht damit die Warzen u. legt die Rinde wieber auf DB.) 
Krankheiten werden ferner daburd) entfernt, daß man fie mittelft +92 
eines Bwifchenträgers vergräbt' oder verftedt;! das Berpflöden in 
Bäume weift fchon auf lepteres hin. Ein Wunderboftor in Sranten 
heitt feine Kranken einfach) dadurd, daß er Haare u. Nägel derjelben 
in die Exde vergräbt. Warzen vertreibt man jo: man bindet um fie 
einen Biwicnsfaden oder einen roten Seidenfaben dreimal Treuzweife in 
Kuoten u. verftedt ihn dann unter einen Schweinetrog, ober unter bie 
Dachtraufe oder unter einen Baum, twohin weder Sonne nod) Mond 
(&eint (Medt., Scht., Brand., Thür., Frk., Bd., Hefl., Bab.); der auf 
den Faden übergeleitete Kranfheitsftoff wird daburd entfernt u. vor 
der Welt des Lichtes verftedt; oder man macht in den Faben jo viel 
Knoten, ald man Warzeı hat, u. vergräbt ihn dan unter bie Dadj- 
traufe (Tir., Wftf.); oder man umfährt jede Dreimal mit einem Gerften- 
torn u. fept e3 in die Erbe (Zir.); oder man beftreicht fie (befonders 
während ded Begräbnisläutens) mit einer Spedidiwarte oder einem 
faulen Wpfel oder einer Upfelfcale, oder mit ber inner Haut von 
Bohnenhüffen oder mit Strohhalmen, oder mit toben Kartofeln oder 
mit Gerftentörnern oder einer Biwiebel, am beiten aber mit einem ger 
ftohlenen Stüd Fleifd) (Mindfleifh), u. vergräbt dies alles bann in 
der Dämmerung oder bei Mondfchein (Sch) fdweigend unter 
die Dachtraufe, auf einen Sreuzweg, unter die Hausjchwelle, 
ober in eine Rinne (faft allg.); oft muß man dabei bie Warzen 
zählen, aber rüdwärts, ı. zwar von einer größern Zahl an, 
18 man Warzen hat, abwärts (Bö.; vgl. 481). Hühneraugen vertreibt 
man, wenn man fie dreimal mit einem Haferftengel beftreicht, dann 
mit einem Faden, in den man Knoten gemacht, wobei man von 20 an 
rdwärts zählt, im Namen zc., ftedt den Baden danıt in eine Zwiebel 
u. vergräbt fie (BB.). 
Die Krankheit, meift das Sieber, wird in bie Erbe vergraben 18 

u. gebannt, indem man eim Wüfchel Haare u. einige Nägel bes 
Kanten in die Erde gräbt (Frl.; 254. 492). Oder man fhneibet auf 
einem Grenzrain ein Loch in den Rafen, Haudht dreimal hinein u. 
dedt e3 fchnel wieder zu (Oftpr.); ganz ebenfo madjt man «3 bei 
Bahnfcmerz (Vgil.); man geht bei Fieber vor Sonnenaufgang oder 
nad) Sonnenuntergang nad einem Graöplag, fneibet mit einem 


* Bartfj, 2, 320. 
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Meffer ein rundes Stüd Rajen Heraus, aber jo, daß es an ber Nord» 
feite nod) mit dem übrigen Rafen zufammenhängend bleibt, u. Happt 
diefen Rafendedel nun auf; in das Loch wirft man eine mitgenommene 
Handvoll Salz, läßt fein Wafler darauf u. Happt den Rafendedel nun 
wieder zu; alles jchweigend, ohne ein Wort dabei zu fpreden, u. brei 
Tage nad) einander wiederholt (Medi., Old.); oder man nimmt eine 
Handvoll Korn fo lange in die Hand, bis es vom Schweiße feucht 
it, u. vergräbt e3 dann am die Grenze eines Sornfeldes; fobald «3 
aufgeht, ift das Fieber fort (Frl); oder man geht in der Dämmerung 
zu einem Maulvurfshaufen, zieht ein Kreuz davor, macht mit ber 
Hand ein Loch hinein, puftet dreimal in das Loch u. madıt e3 wieber 
zu (Old). Eine lebendige Kröte wird in einen neuen irbenen Topf 
gethan, der vor Sonnenaufgang gelaffene Harn des (am Nervenfieber) 
Kranken darauf gegofien, der Topf feit zugebedt u. mittags 12 U. an 
einen Ort, wo weder Sonne nod) Mond hinjcheint, vergraben (Medi.). 
Wenn bei dem Kranken nad) dem Froft die Hige eintritt, ericheint eine 
„weife Frau“ mit einer Schüffel Korn. Der Kranke darj aber nichts 
davon wiffen, u. die Frau fein Wort dabei fpredhen, fondern darf nur 
durch ftumme Zeichen dem Kranken verfländlich machen, was er zu 
tun habe; er muß nänlid, beide Hände voll Kom aus der Schüffel 
nehmen, u. fih diefelben, fo gefüllt, feit zubinden Iafjen; fo bleibt er, 
bis die Fieberhige vorübergegangen ift. Die Frau bringt num einen 
Napf vol Erde, bindet ihm die Hände auf, u. bebeutet ihm, bad 
Korn in den Napf zu freuen. Der Napf wird mun hingeftellt, um 
das Korn feimen zu laffen ; fobald e3 aufgegangen ift, wird ber Napf 
in ein im Garten gemachtes Lod) umgeftürzt, jo da das aufgefproßte 
Korn nad unten zu liegen tommt; wenn basjelbe nun verfault, vers 
ichwindet bei dem Kranken auch das Fieber (Schl.); oder der Krante 
reiht jo viele Gerftenlörner auf einen Faden, jo oft er das Fieber ger 
Habt Hat, u. vergräbt ihm ungejehen vor Soimenaufgang außerhalb 
feines Gebieted auf einem Wege; fobald die Körner aufichwellen, 
ichrwindet das Fieber (DId.). Oder der Fieberfrante nimmt während 
des Unfalls drei Gerftenkörner in die Hand u. ftedt fie dann in bie 
Erbe; die Krankheit geht "auf die aufiwachfenden Halme über u. man 
fieht, wie diefelben bei ruhiger Luft beftändig im Fieberfjauer zittern 
(B., Wald); oder er fehüttelt eine Handvoll Buchweizen in den 
Händen u. ftreut ihn dann aus; fo wie er aufmächft, jchwindet das 
Fieber (Ob). a 

Fieber vertreibt man, wenn man unter dad Bett ded Kranken 
Umeifeneier ftellt u. darin Herumrührt (Bad.). Gicht, wenn man dei 
leidenden Zeil mit einem Biegelftüd beftreicht u. diefes dann unter bie 
Dagıtraufe vergräbt (Frk.), oder man zählt 77 Exbfen in einen Topf, 
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pißt darauf u. läßt ihn dann durch) einen Verwandten unbejhrieen in 
einen Ameifenhaufen vergraben; wenn bie Exrbfen verfaufen, ift aud 
die Gicht fort (Frf.). Gelbfucht: man fodt ein Ei in dem Harn bes Stranfen 
1. bergräbt ein einen Ameifenhaufen (Srf.); oder man legt abends einen 
Dnaten, aljo ettwas@elbes, in eine Cchüfjel mit Waffer u. vericharrt ihn 
amanderı Morgen vor Sonnenaufgang, indent man der Sonneentgegengeht, 
in dem Garten u. holt ihn amandern Morgen wieber heran; alles geichieht 
Ichweigend (Ofd.). Haben Kinder feine Epluft, aber gelbe Augen, jo 
legt man ihnen einen Faden un den Leib, widelt ihn dann um ein 
feifches Ei u. tut e8 in die Heiße Wfche; bleibt der Faden ganz, 
während das Ei zerfpringt, fo ift ein Magenfieber u. Gelbfucht da, u. man 
ftedt mın das Ei in einen Mauhvurfshügel u. fpriht: „Magenficber 
u. Geibfucht, mwift du mich begraben, jo will ic) dic) begraben“ (Pf.). 
Nabelbrucd) u. andern Bruch) der Kinder Heilt man, wenn man das Weiße 
eines Eied auslaufen, das Kind in das Ei pifen läßt, u. diejes dann 
unter die Türfchwelle vergräbt (Medi.). Bei offenen Wunden fährt mar 
mit einem Ejchenfpan in die Wunde u. vergräbt ihn dann, mo Weber 
Sonne nod) Mond Hinfcheint (Schw.). 

Der Weichfelzopf wird vertrieben, wenn der Kranfe ein Vüjchel +5 
von jeinen Haaren n. ein Stüd Geld in einem Topf in die Erbe ver- 
gräbt (Weftpr.), das Gefdftüd al eine Art Opfer oder Losfaufung. Gegen 
ffimme Augen: mar fucht fcweigend neunerlei Kräuter, mäht fie in 
ein Stüdchen ungefrimptes (ungenegtes) graued Tuch mit einem Yaben 
Garn ein, den ein Kind von fieben Jahren geiponnen, barf aber 
dabei feinen Roten machen u. den Faden nicht vernähen; dies wird 
nun wieder in rohe Leimvand gemwidelt u. neun Tage auf dem Leibe 
getragen, u. dann an einen Ort vergraben, io weder Somte nod, Mond 
Hinfceint (Pr). Wer eine Frau Einihuß [P} in den Brüften hat, 
muß der Mann früh morgens einen etwas tief liegenden Seldftein 
nehmen u. Damit dreimal das Zeichen bes Kreuzes über die Vrüfte machen, 
dann den Stein genau wieder fo Hinfegen, wie er vorher lag, fo daf 
fein Sicht die Unterfeite beicheint (Medi... Ganz ebenfo ftit man bas 
Blut (Brand.); man träufelt drei Tropfen Blut auf einen von einem 
Srasplage oder unter der Dachtraufe genommenen Stein, betet brei 
Baterunfer u. legt den Stein wieder genau an feine vorige Stelle (&tk); 
ober man fährt dreimal nit dent Steine über die bfutende Wunde, jo 
daß etwas Blut daran bfeibt, u. legt ihn dann genau ebenfo wieder 
Hin (Schro., Wftf., Wald.); oder man nimmt einen Stein von ber Dadhtraufe, 
beftreicht damit die Wunde oder ein Gefhtwür breimaf u. jpridt: „vor 
dein Sleifh, vor dein Vlut, vor dein Mark, vor dein Bein tut bies 
fo wenig wie biefem Stein“, im N. zc.; dann legt man ben Stein wieber 
Bin; drei Tage nad) einander, mittagd u. unbejchrieen (Schw.). ÜHntic, 
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wie die Blutung heilt man da8 Seitenftehen, indem man einen Stein 
aufhebt, auf dejien untere Seite fpudt, u. ihn dann im feine frühere 
Lage hinlegt (Tir.); um Brand bei Wunden zu verhüten, legt man 
einen Stein, der jhon fange am feinem Plage gelegen [bie Heilkraft 
der Erde an fich gefogen?] hat, auf die Wunde u. legt ihn wieder an 
feine Stelle (Bö.). Geichiwüre heilt man, wenn man etwas Eiter in 
die Erbe vergräbt (DId.). 

4 Verwandt danıit ift dad Vergraben irgend eines mit der Kranf- 
heit in Beziehung ftehenden Gegenftandes, felbft der Arzneimittel. Ber 
fonders wirfjam vergräbt man die Krankheit, wenn man fie, d. 5. eineit 
Teil de3 kranken Menden oder etwas, was mit demfelben oder der 
Krankheit in Berührung gekommen, in einem Sarge mit begraben läßt 
oder in ein Grab wirft; fie muß dann zweifellos erfterben (allg.); dies 
gilt faft von allen bereit3 angegebenen durd) Wergrabung bewirkten 
Heilungen, bef. der Warzen u. anderer Hautkrankheiten, u. findet fi) |hon 
im 11. Zahrh." Hühneraugen vertreibt man, wenn man mit einer 

Spedjchwarte über die Hühneraugen ftreicht u. fie bei einem Begräbnis 

nad) einem Vaterunfer ind Grab wirft oder in den Sarg legt (S.dtl., 

Bgtl). Bahnfchmerzen vergehen, wenn man des Nachts zwölf Uhr auf 

dem Kicchhofe fiihweigend ein Tod) in ein Grab madıt, den Mund 

voll Getreide nimmt u. e8 dann in das Loch hineinfpeit; jedod) wirkt e3 
nur, wenn e3 das Grab einer Perfon von dem andern Gejdjledhte ift 

Anhalt); oder man ftiht (am Charfreitag früh, Erzg.) auf einem Kirche 

Hofe Rafen aus, Haucht dreimal Hinein u. legt den Rafen dann wieber 

Hin, fo vergehen die Bahnfchmerzen (Thür, Erzg.). Beltharnen wird ger 

heilt, wenn man ein Glas von des Kranken Harn einer Xeiche mit ins 

Grab giebt (Oftfriest., Old.), oder wenn man zur Mitternacht oder beim 

Begräbnis in ein frifch gegrabenes Grab an befjen Kopfende pißt Medl., 

Säl., Schw., Fil., Halle), ober wenn man unter eine Brüce Triecht, 

während eine Leiche darüber gefahren wird (Medi); die Leiche nimmt 

da3 Übel mit. Warzen wäfcht ınan auf eimem Leichenfteine u. fpridht: 

„Tote, Tote, in dem Grab, nimm mir meine Warzen ab“ (Ofd.). 

Damit hängt zufammen das Abnehnen von Krankheiten, auch der 

Hartnädigften, durch Leichen, durch Veftreichen mit einer Totenhand ıc. 

(183); die Leic)e nimmt die auf fie übertragene Krankheit mit ins Grab; 

dies gilt befonderd don Haute u. andern äußerlichen Krantheiten (allg.), * 

oft muß 8 Freuziveife gefchehen, u. außer dem Segenafpruche jchtveigenb. 

Warzen beftreicht man mit ber Totenhand u. fpricht: „Warze, fall ab, 

wie ber Tote ih fein Grab“ (Old.); ober man geht Hinter einer Leiche, 


Ei 


* Wafierfchleben, Bußorbnungen, 849. — "Bei Muttermalen Meiner Rinder 
Hat Moft (Symp. 125) e8 einigemal wirtfam gefunden, giebt aber Teine Erklärung. 
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teibt fi Die Warzen u. fpricht: „Leiche, nimm au meine Barzen mit“ 
(Bgtl.), oder macht e3 fo während de3 Begräbnisläutens (Öfte.). Bei 
Fieber wird ein Snotenfaden (492) einer Leiche mit in den Sarg ge- 
geben (Old). Die Regel, Bauberheilungen während des Begräbnis 
läutens vorzunehmen (allg.), hängt damit zufammen (234). Dft fdjeint 
aber die Wirkung umgefehrt gedacht zu werben, jo daß micht durch) die 
Berührung der Leiche die Krankheit mit ins Grab gefentt wirb, jondern 
fo, daß durch die Todeskraft der Leiche, um und fo auszubrüden, 
die Kranfheit am Menfchen ertötet wird, u. alles, was mit ber Leiche 
in Berührung fommt, Hat folde Kraft (186). Man beftreiht das 
Geficht einer Leiche, am beften ber eines unfduldigen Kindes, mit der 
Hand u. dann mit diefer das franle Glied, fo gejundet es (Olb.). Wer 
einer Leiche die Nägel an Händen u. Füßen abbeißt, befreit fi von 
einem unheilbaren Übel (Schtwz.). Zereinigt fid) diefe ertötenbe Seraft 
der Leichen mit der hinwegichivemmenden des Waflers (498), fo ift die 
Heilung um fo fidherer, daher die Kraft des Waflerd von Leichen u. 
Leichenjteinen (186) u. der über eine Brüde fahrenden Leiche (502). 
Ühntich dem Vergraben ift das Wegihmwemmen der Kant: 
‘heiten, indem man fie in fliehendes Waffer wirft; das Vergraben unter 
die Dachtraufe oder in eine Rinme (492 ff.) deutet jchon dahin. Gegen 
den Kopfgrind: man nimmt etivad von dem Grinde, geht damit an ein 
fließendes Waffer, in weldem Hunde oder Kapen erjäuft morben find, 
u. fagt: „bier fchall fid verjehen de Katt un de Hund; damit ftill id 
düffen Vörngeind“ [?]; im N. zc. (Lauenb.). Den Kropf heilt man fo: 
man fucht einen auf den Hften eines Baumes liegenden Stein, jdlägt 
damit dreimal auf den Kropf, wirft den Stein ins Wafjer u. fpricht: 
„Bott gebe, daß der Kropf verjchtwinde, ivie diefer Stein verjchtwinbet“ 
(86.). Gegen Fieber: man näht drei Spinnen, ohne fie mit bloßer 
Hand anzufaffen, in ein Beutelchen, trägt e8 zwei Tage am Halje u. 
wirft e8 dann rüdwärts im ein Waffer ır. läuft, ohme fi umzufehen, 
nach Haufe (Bö.); man macht e8 ebenfo mit einem grünen Frofd, ben 
man neun Tage am Halfe trägt (Bö.); man geht nad; Sonnenuntergang 
ftilfichteigend nach einem Waffer u. wirft eine Handvoll Erbjen Binein 
(Medi); man widelt Brot u. Salz ein, betet drei Vaterunfer darüber 
u. wirft eö rüdlings in fließendes Waller (Wetterau); man nimmt eine 
- Hand vol Salz, geht damit and Wafer u. ftreut e3 hinein, inbem 
man fprict: „ich ftreue diefen Samen in Gottes Namen; wenn biefer 
Same aufgeht, werd’ ich mein Fieber wiederfehn“ (Harz); ober ber 
Krante bindet einem Krebfe ein Papier mit feinem Namen auf ben 
Nüden, u. wirft ihn mit der rechten Hand über die rechte Ucjel ins 
Baffer; fo geht das Fieber auf den Kreb8 über, welcher dann jtirbt 
Zir.); ober er geht fehweigend an fliehendes Wafjer, macht eine Be- 
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wegung mit den Händen ftromabwärts, im N. zc. (Ofd.), oder [döpft 
nad) Sonnenuntergang dreimal mit der hohlen Hand gegen den Strom 
u. trinkt das Wafler und fpricht: ‚proft Grund, Gott gäw, bat du bat 
Feber krigft um id wär gefund“ (Old.); oder er ißt ein Stid Brot 
zu Hälfte u. wirft daS andre in fließend Waifer (Dfd.) oder er macht 
fo viel Knoten in einen Faden, als ex Fieber gehabt hat u. wirft ihn 
fchreigend in fließend Wafler (Ofb.; vgl. 488); oder er trägt einen 
Zettel, auf dem das Fieber abgefchrieben ift, fieben Tage am Halfe 
u. wirft ihn dann ind Waffer (Ofd.). Oder der Fieberkrante jHneidet 
fich bei abnehmendem Monde die Nägel an Händen u. Füßen, bindet 
die Schnigel an einen lebendigen Mrebs u. wirft ihn rüdlings über 
den Kopf in ein fließendes Waller gegen die Strömung, im N. 
(Sek); ganz ebenjo bei der Wafferfucht, nur foricht man dabei: „alle 
Krankheit, Leid u. Bein, werf id in den Fluß hinein“ (Frk). Gegen 
500 Gelbjucht: man bindet fid) eine Iebendige Schleie auf den nadten 
Rüden u. trägt fie jo einen ganzen Tag; davon wird fie ganz gelb; 
man wirft fie dann in ein fließendes Wafler (Bö.). Gegen Keuchhuften: 
man thut ein Stüd Kalbfleifch mit dem Harn des Kranken in einen 
Topf u. wirft diefen rüdlings ins Waffer, „unbeichrieen u. unbejehen“; 
fo wie das Kalbfleijch verfault, hört auch) der Huften auf (Frf.). Bi 
Kinderkrämpfen zerreitt man das Hemde deö Kindes u. läßt es im 
Sluffe fortihwimmen (B5.). Beim Aderlaffen muß man das Blut in 
fliependes Wafjer fchütten, fonft eitert die Wunde (Bay.). Gegen Gicht: 
man nimmt 77 Körnden Salz u. wirft fie während des Begräbnid- 
läutens oder während der Wandlung bei der Mefje in ein fließendes 
50 Waffer rüdlings u. ftromauf u. fpricht dabei: „Hier fäe ic) diefen Samen 
in der 77erlei Gichter Namen, daß mic das Gicht meide, bis ic) diefen 
Samen fhneide im N. 2c.” (Speffart). Gegen Zahnjchmerz: man [Chneibet 
am Chhrfreitag die Nägel an Händen u. Füßen übers Kreuz (redite 
Hand, linker Fuß zc.), widelt die Abfchnitte in Papier u. wirft fie in 
fließendes Wafjer (Eräg.); ober man fniet nieber, eine Schüffel voll Hafer 
anf dem Kopfe, u. fpricht einen Sprud), der damit endet: „was böfed 
in den Zähnen ftedt, foll in die beiden Brunnen [von Bier u. von Wein) 
verjenft iverden“, u. wirft dann aufftehend die Schüffel in den Brunnen 
u. fpricht: „auch meine Zahnichmerzen fallen mit in die Tiefe“ (5.);' 
oder man trägt auf der Bruft acht Tage lang ein Sädchen mit Salpeter, 
Kampfer u. Schwefel u. wirft e3 dann rirdfings in einen Bad) (Eräg.); 
man geht vor Sonnenaufgang an ein fliehendes Waffer, u. fpricht: 
„heute fomme ich u. böte diefen Fl, ein Scherwurm u. das böfe Ges 
btüte, ein jhtwarzer, ein weißer, ein roter (vgl. 231); es fonmt die 
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Mutter Gottes u. fhlägt fie alle drei tot, im N.“ zc.; u. man ichippt 

dabei mit der Hand das Waller ftromabwärts, u. fpült fi) den Mund 

aus (Brand.)! ; man geht vor Sonnenaufgang oder nad) Sonnenunters 

gang „unberafflet” an einen Yad}, nimmt Waffer baraus in den Mund 

u. fpeit e8 den Bad hinab mit dem Segen: „Petrus ftand unter einem 

Eicjenbufeh” u. {. ww. (Bad.) (ogl. 231).” Brud) Heilt man, wenn man ihn 

bei Vollmond in fließendem Waffer wälcht (DId.). Gegen Kopfichmerz: 

man begießt den Kopf mit Waffer u. gieft diefes dann unter gewifjen 

Formeln ziwifcen die Türe (Mähren). Gegen Warzen: man Beht 90° 

toährend des Vegräbnisläutens fchweigend an ein fliehendes Wafjer, 

ftreift mit der Hand über die Warzen nad dem Wafler hin u. 

fpricht dreimal: „ihr Warzen weicht, e3 läut’ zur Leich, im N“ 

(Bad., Thür.), oder man befpült in biefem falle die Warzen mit 

dem Wafjer (Oftpr.), oder läßt fi auf einer Brüde während bes | 
Läutens die Warzen von jemand bejpuden mit den Worten: „man # 
fäutet das legte Läuten; ich weiß nicht, wer e8 gilt; ihr Warzen fehrt ! 
nach Haufe zurüd“ (Bö.); oder man mäjcdt fi in biefer Zeit die 

Hände im Bade u. fpricht: „fie legen ben Toten in das Grab; hier 

tale) id) meine Warzen ab“ (Witf.), oder man wäldht fid) am Char- 

freitag die Hände im Schaum eines fließenden Waflerd (Bab.), ober 

man mat in einen Holunderftod fo viele Kerben ald man Warzeır 

hat, trägt ihm morgens nüchtern und fEtweigend an ein fließendes 

BVaffer u. wirft ihm hinein (Old.). Gegen Schluden (Snidup). man ! 
geht über flichendes Waffer u. fagt dreimal in einem tem: „Snidup 
um id gungen Ömern Steg; Snidup fullt rin, un id gung weg“ (Orb.). 
Wälzt man fid) am Maitag vor Sonnenaufgang nadt im Tau, jo wird 
man von jeber Krankheit, namentlich von Kräge u. Läufen befreit (Medi ;? 
118). Auch mit der Luft u. dem Winde fann man die Krankheit 
fortfchiden. Bei Blechten jtreut man Slodafde von Torf auf bie 
Flechten, bläft fie hinweg u. fpricht: „de Flodajh un de Flechten, de 
Nogen wol öwer dat wille Meer; de Slodafch be feem webber, de Flechten 
nimmermehr" (Otb).* 

Vielfah kommt ein Abftreifen der Krankheit vor, welches, sos 
wenn e8 durch Aftlöcher, Baumfpalten zc. gejchieht (132), fi mit dem 
Übertragen auf Bäume berührt, aber aud) durch hohle Steine, Leiter- 
fproffen u. andre ein Durdjkriehen ermöglichende Dinge gejchieht; ur- 
alt® u. fon in den Veden; e8 find faft fauter Dinge, die art fi eine 
Heifige Geltung haben, alfo afs Heilend u. unfeilabnehmend gelten; 





" Kufn, Weitf, 2, 206. — * €. H. Meyer, Babifcjes Boftsleben, 571. — 
® Yartfh, 2, 266. — * Straderjan, 1, 76. — ® Grimm, 430. 1118; Lieb» f 
zeht, 170. 236. 241. 243. 246. 
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natürlich wird e8 meift nur bei Kindern angewandt. Na Anbern 
bedeutet e3 die fymbolifche Wiedergeburt als gejunder Menjd.' Lahme 
müffen vor Sonnenaufgang fehweigend durch eine gejpaltene Eiche 
tiehen (Old). NRüdgratsverfrümmungen heilt man, indem man das 
trante Kind einigemal durd) einen aus der Erde herausragenden Bogen 
einer Wurzel zieht (Bay.). Hat ein neugebornes Kind einen Leibe 
haben, fo jhligt man am nächften Charfreitag ein Weidenftämmchen 
duch, zJieht das Mind Hindurh u. verbindet dem Spalt wieder; 
fobald er verwäcjit, wird das Find gefjund (Obpf.).” Bruch bei 
Kindern wird geheilt, wenn 'man in der Johannis, Charfreitagdr 
oder Chriftnacht einen Baum, meift eine Eiche, fpaltet u. dam 
da3 leidende Kind nadt durch diefen Spalt dreimal Hindurcjzieht, dann 
die Spalte wieder (mit de3 Kindes Hemddhen) zufammenbindet u. den 
Rif mit Lchm verkiebt; fobald derjelbe wieder verwäcjit, verwächit aud) 
der Bruch); alles muß fCweigend u. unberufen gejchehen (N.dil., Rügen, 
D., Schto., Bayy., Vgtl,, Walb.). Bei Englifcher Krankheit (Rhaditis) 
wird das Find durd) den Spalt zweier ftarker Baumäfte gehoben 
(Rhön) oder durch) eine gefpaltene Weide (Ofd.); oder man zieht das 
Kind dur) ein in einen großen Kuchen von Roggenmehl gemadhtes 
Loc) Hinducdh, trägt e3 danı dreimal um die Kirche u. Haucht dreimal 
in dad Schlüfjellod, der Kirhentür. (Dftpr.); oder man jet Donnerds 
tag® abends einen Stuhl zwifchen zivei Eimer u. zieht das Kind durch) 
die Vügel der Eimer über den Stuhl u. dreht baum Stuhl u. Eimer 
um, macht dad Ganze dreimal, fept dann das Kind in einen Schranf 
u. betet ein Vaterunfer ohne Amen (Dftpr.).” Bei dem „Unwachien” 
(Mippenfellentzündung) wird das Kind dreimal durch die Gtuhfbeine 
oder durch Keiterfproffen geftect (Pf.). Bei Uuszehrung eines Kindes 
ftedt man e3 breimal durd) einen Zaun Oftpr.); fhreit ein Kind viel, 
fo wirb e3 dreimal durd; die Sproffen einer Leiter gezogen (Schl., 
Brand.). Gehört hierher, dap man das Waller eines Vettnäffers 
durch einen durdlöcherten Stein hindurchläßt ? (Bad., Medi.) (540). 

Oft wird die Kranfheit dadurch gehoben, daß man dem Gegen: 
ftand, den man mit ihr in Berührung gebracht, au) mod) auf andere 
al3 die angegebene Weife vertrodnen ober verfaufen läßt, oder ihn ver- 
brennt; (das Vergraben u. ins Waffer werfen weift auch darauf). Gegen 
Sicht: man läßt fih ein Schüffelden u, ein Stüdchen Fleifh „um 
Gottes Lohn“ jchenken, zerichlägt «3 [?) in 77 Stüdchen u. trägt diefe 
über die Ortögrenze; fobald das Feiich verfault, ift auch die Gicht 
fort (Frl). Gegen Warzen: man beftreicht fie mit einem Stüd Sped 


5 


* Gaiboz, un vieux rite medical, 78; Weinhold, 3. Geih. b. Heibn. 
Ritus, 37; Bartfh, 2, 32. — ® Bad. 2, 255. — ® Zöppen, 52. 
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u. hängt diefes an einen Baum; fobalb ber Sped vertrodnet, ver» 
ihwinden aud die Warzen (Lauenb.; vgl. 492); ober man tippt auf 
jede Warze mit einer Exbfe u. jhüttet biefe dann in einen Badofen; 
man muß aber jdnell davonfaufen, damit man feine Mmallen hört 
(Oftpr.); man fehneidet einen Upfel in drei Stüde, beftreicht mit einen 
die Warzen-u. wirft ed dann fort; fobalb e3 verjauft ift, find die 
Warzen fort (Ofd.); oder man madt in einen Faden fo viele Knoten, 
als man Warzen Hat, u. wirft ihm ind Feuer (Dib.); oder man dreht 
am frühen Morgen unbefhrieen von einem männlichen Rädhofder 
(Wacholder) in den drei höchften Namen einen Bweig ab. it Diejer 
verborrt, jo find die Warzen geihtwunden (Bad.); oder man Terbt eine 505 
Broiebel treuzweife, bejtreicht damit die Warze u. wirft fie dann ins 
Feuer (bei Moft, Symp. 117). Gegen Gelbjucht: man füllt eine auss 
gehölte Mohrrübe [wegen der Farbe] mit Wafjer oder mit dem Harır 
des Kranken u. läßt fie im Kamine oder Schornfteine vertrodnen 
(8ö., Bay., Bab.), altindifd); oder man näßt ein weißes Reinen jo 
fange mit dem Han des Kranfen u. trodnet e& wieder, bis e8 ganz 
gelb wird (N.dtl.); man läßt ic) mefjen (506), macht aus dem Fadeı 
oder Bande einen Kranz, fpudt dreimal hindurd u. wirft ihn ins 
Feuer (Did.). Der Fieberkranfe Iegt den Zettel, auf dem bad Sieber 
abgefdjrieben ift, fid) in die Echuhe, bis er gänzlich zerfeßt ift (Old.), 
ober fchreibt neun Kreuze in den Schornftein; fobald fie verräudert 
find, ift da8 Fieber fort (Brand.). Gegen Kinderträmpfe: ber füngite 
Pate reißt dem Sinde fChweigend ein Haar aus u. wirft e8 ins 
Feuer (Wald.). Pflafter u. Lappen, mit denen eine Wunde verbunden 
gewejen, müfjen verbrannt werden, fonjt Heilt die Wunde nicht zu 
(Wald.); vgl. 516. Gegen Schwämmden (Uphthen) der Kinder: maıt 
fchreibt den Vornamen des Kindes verkehrt auf Papier u. hängt es in 
den Schornftein; fowwie e3 verräuchert ift, find die Schwämmchen fort 
(Fit). Dieied BVerkehrtfchreiben Hat in anderen Heilweifen etwas Vers 
wanbte3, indem man etwa umfehren muß, wohl in dem Sinne, dafs ber 
gegentvärtige, unzichtige Zuftand des Menfchen wieder umgefehrt werben 
muß; fo gegen Fieber: de3 morgens fehrt man ben Hembärmel be3 
Kanten um u. fpricht: „Eehre dich um, Hemd, u. di, Sieber, wende 
dich, NR., u. das fage ich dir zur Buße (Befjerung), im Namen 2c.”, 
drei Tage nad) einander (Frf.). 

Das Abnehmen oder Mefjen, in Bay. aud Wenden, Ub- :0s 
wenden genannt, meift gegen Ubzehrung angewandt (Scht., Dftpr., Heil., 
Brand., Sa., Dfd., Bay., B5.), ift uralt.* Der Kranke legt fid, flad) 
auf die Erde, das Gefiht nad) unten, die Arme wmagrecht ausgejtredt, 


* Grimm, 1116. 
22* 
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bisweilen vorher erft auf dem Rüden überd Kreuz gelegt u. er wird 
nun mit einer Schnur oder einem Bande oder einem Strohhalme (Bö.) 
übers Kreuz gemefjen, d. . der Länge nad) vom Scheitel bi8 zur Fuß- 
johle, u. in die Quere von einer Fingerfpige bis zur andern; in Bö. 
muß der Faden am Charfreitag vor Sonnenaufgang rüdlings ge 
ponnen u. ungefpult fein. Wenn die beiden Längen übereinftimmen 
oder nur wenig abweichen, jo ift dem Kranfen noch) zu Helfen; ift der 
Unterfchied groß, fo ift alle Rettung verloren. Im jeden Falle macht 
die mefjende Frau verjchiedene Zeichen, bei. da8 Kreuz u. eine Ber 
fpregung, oder fpriht ein Gebet. Der Kranke aber fpricht: „geh ih 
über die Wagengleis, iS mer genomme mei Blut um mei Fleiich; geh 
ich wieber herüber, unjer Herrgott geb mer3 wieder“ (Hefj.); manchmal 
muß e3 drei Tage nad} einander wieberhoft werden (Bd.). Das Mejjen 
ift alfo eine Verbindung der Wahrfagung mit dem Befpreien; das 
Ausmeffen fetbft ift zumächft nur eine Ausforihung, in wie weit ber 
Kranke das „rechte Maf“ verloren hat, welches die Gejunbheit bedingt; 
aber eö ift meift ein wirkliches Zaubern damit verbunden, Man legt 
nad) dem Mejjen die Hände des Franken auf feinen Kopf u. fpricht: 
„Ih vertreibe die Ubzehrung aus dem Körper, aus dem Kopfe in die 
Schulter, aus den Armen in die Kıie, aus den Mnien in die Nägel, 
aus den Nägeln in das Meerzc.“ (Bö.; faft ganz fo im alten Indien). * 
Der Kranke betommt Waffer zu trinfen u. fpridht: „ich treinfe für die 
Allmadht, für die Gotteökraft, u. für die 77 Seuchen; im N. ıc.” Das 
Waffer wird dann in einen Fluß oder Bach) gegoffen (Scht.), oder der 
gebrauchte Faden wird in Beftimmter Weile zufanmengefegt, ein Teil 
unter Baumtourzein vergraben, ein anderer zu Ajce verbrannt u. diefe 
dem Kranken zu trinken gegeben, ein Dritter gleichfaNs verbramt u. 
die auf Brot geftreute Ajche einem Hunde zu frefien gegeben; frißt erö 
nicht, fo muß der Kranke fterben (Bö.);* oder der Faden wird in einen 
507 Holumberftrauß gehängt, two er verfaufen muß (Ofd.)? (13). Verwandt 
damit ift folgendes: man fchöpft fließendes Wafjer gegen den Strom 
in einem neuen Topfe, mißt drei Löffel davon in eine Schüfjel ab u. 
veibt damit unter einer gemurmelten Formel die Glieder des Kranken 
(Kopf, Nabel, Hände, Knie, Bruft); dann mift mar das Wafjer wieder 
u. wenn man num mehr al3 drei Töffel findet [I] (oder auch umgekehrt), 
fo wird der Krane gefund, jonft muß er fterben; das Waffer wird 
unter bie Dachtraufe ober unter einen Holunberbaum gegofjen, in fepterm 
Falle mit den Worten: „Holunder, e3 jchidt mich Gott zu dir, daß du 
das Zehrfieber von mic auf dich nimmt“ (Wö.;* vgl. 329); e3 muß 


* Großmann, 177; Rufm, 8. f. vgl. Spr. XI, 63 fe — * Große 
mann, 178. — ® Ötraderjan, 1, 80. — 4 Großmann, 179 f. 
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drei Tage mac) einander geichehen, während beren ber Kranke über fein 
Wafjer gehen darf. Mar mipt aud) mit Fingerfpannen (Bay). Auch 
gegen Kopfweh: man mißt drei Tage nad) einander den Kopf vom 
Scheitel bi unter das Sinn mit drei Halmen Roggenftroh, bindet Dieje 
in drei Kmoten u. hängt fie an einen Baum (Obpf.); oder man mit 
den Kopf mit einem um ihn gelegten Faden u. vergräbt biejen bat 
unter gewifen Fomteln (Bay.); oder man mißt ihn freuz u. quer nit 
einem roten Bande; findet man, daß er das „richtige Maß“ nicht hat, 
fo zündet man eine weiße, eine grüne u. eine rote Wadjöferze an, die 
fo lang find, als das Mai unrichtig ift u. verbrennt fie unter Gebeten 
(Bay.). Aud) neugebore Kinder werden gemefien, ob alle Berhältnifje 
flimmen; die Hand muß 3. ®. fo lang als das Geficht fein [?]; ftimmt’3 
nicht, fo nimmt man Bauberhandfungen vor, durdräudert mit einer 
KRohlenpfanne das Haus zc.' 

&3 giebt nod) andereArten, eine Pranfheit weit zu entfernen. Dart 
nidt nad) Sonnenuntergang eine Königslerze nad) Dften Hin u. bittet 
dabei, bai fie die verlorene Gefunbheit wieder verleihen möge (Ditpr.). 
Wer Hühnerwurzeht hat, ruft einem vorüberfahrenden Holafuhrwert nad}: 
„nimm einmal meine Wurzeln mit”; diefe werben nun mit fortgefahren 
(85.). Warzen vertreibt man, indem man in einen yaben jo viele Knoten 
madıt, ald man Warzen hat u. wirft ihn dann einem Haufierjuben 
an den Sad (Oftpe.); oder wenn man zivei Menfchen auf einem Pferde 
veiten fieht, ruft man ihnen zu: „nehmt den dritten auch mit“ (Thür.); 
oder wenn man eite Gtridieine findet, beftreicht man mit ihr bie 
BVarzen ur. Tegt fie Dann wieder Hin; ebenfo mit einem gefundenen Knochen 
(Brand). Bei Überbeinen nimmt man einem ins Haus kommenden 
Bettler jtilichtweigend den Stod aus der Hand u. drüdt das Überbein 
damit (DOftpr.); damit foll wohl das Übel fortwandern. Bei Fieber 
reitet man auf einem Vejen bis auf einen Kreuzweg, läßt ihn bort Tiegen 
u. eilt [htveigend nad) Haufe (Oftpr.); oder man trägt nad) dem Sieber: 
anfal das Hemde nad) Sonnenuntergang oder vor Sonnenaufgang, am 
beften an einem Donnerstag, auf einen Kreuzweg ı. hängt ed am Weg- 
mweifer auf (Oftpr.); man macht drei Kugeln aus Hanf u. läßt fie 
angezündet zum Benfter Hinausfliegen (Bö.). Bei Kinderfrämpfen zieht 
man dem Stinde Dad Hemd aus, zerreißt e3 u. wirft eö fchmeigend 
auf einen Kreuzweg (Oftpr.). — Sehr oft tommt es vor, daß ber Heil« 
Künftler die Krankheit, fo zu fagen, in die Tafche ftedt; dem BZahır 
teidenden vigt er das Zahnfleif mit einem federmeffer, benept mit dem 
Blute ein Leimvandläppchen, widelt e8 in Papier u. trägt eö in ber 
ZTafche drei Tage lang bei fi; oder läßt ihn Ingwer fauen, läßt ben 


3 Gromann, 107. 
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Speichel auf ein Leimvandfäppchen fpuden u. macht es mit Diefem 
ebenfo.: Selbft dem Monde jdidt man die Krankgeit zu. Überbeine 
beftreicht man bei zunehmendem Monde dreimal freuzweife im N. 2, 
u. thut dann fo, al8 ob man fie nah dem Monde fdjleuderte; drei 
Abende nad) einander DId.).” Warzen vertreibt man, wenn man fi 
gegen den zunehmenden Mond ftellt, die Hand gegen ben Mond aud- 
ftredt u. mit der andern nad) dem Monde zu ftreicht u. dabei fpridht: 
„Mond, befreie mich von diefem Ungeziefer“ oder ähnlich (Ofd.).* 

An feltfamften ift e3 wohl, wenn der Kranfe feine Krankheit 

| felber aufißt, bef. bei Faltem Fieber. Der Name de3 Kranken, feitt 

Alter oder eine der gewöhnlichen Beiprehungsformeln wird auf ein 
Stüdcdhen Papier gefchrieben, welches der Kranfe num, oft in Brot oder 
Dbft geftedt, aufeifen muß (Oftfriest., Did, Hamb., Würt); oder 
man verjchludt einen Zettel, auf welchem die Namen Jejus, Maria u. 
Kojeph geichrieben find (Bö.). Auf einem Bauberzettel aus Würtmb. 
ift diefes Rezept, welches der Krante mit aufeffen muß, in Meine ger 
bradt; nach einer viele bibfiiche Worte enthaltenden Befprechungsforniel 
heißt e3 da: „Chriftina Barbara, nimm diefes Stüc ein, mit ein fchtwarz 
Stüd Brot u. Gut Roth Glak Wein, das foll dir für deine Kinds 
mutter u. Darmgicht gut fein;” verbauficher wird ed, wenn man eine 
folche Formel von einem weijen Danne oder einer ebenfo weijen Frau 
auf ein Butterbrot ober auf einen Honigkuchen jchreiben läßt u. bie 
dann aufifit; jedoch muß dies alles fchweigend gefhehen ır. bon einer 
PVerfon des entgegengefegten Geichlechtes (Scht., Pr). Die fchlauefte 
Weife aber ift unzweifelhaft die, dak der vom Wechfelfieber Geplagte 
über jeine Tür unter einen Drudenfuß mit Kreide fhreibt: „went 
das Fieber tommt, bin id) nicht zu Haufe,“ oder: „Fieber, bleib aus, 
N. N. ift nicht zu Haus,” — u. dann zur Zeit des Wiebers fortgeht; 
das vergeblich eintehrende Fieber bleibt dann fort (Ch, Bö., DI.); 
oder er fKreibt jene Worte auf einen Zettel, ftedt diefen in Torfboder 
u. fäßt ihn darin verbrennen (Ofb.). 

Oft wird die Krankheit durch Umulete vertrieben, die auf dem 
bloßen Leibe, bei. auf der Bruft u. am Halfe getragen werden; bei. 
durd) Zettel, auf denen Zauberformeln gejchrieben find, manchmal 
hebräifeh, denn oft befaffen fi Juben damit, Bibelfprüche, wie Pj. 38, 7 
„Herr, du Hilfft beides, Menfchen u. Vieh“) u. dgl. Bisweilen find 
diefe Zauberfprüche jehr gottlofer Art. Aus Würt. wird und folgendes 
berichtet: einem den Höheren Ständen angehörigen Manne, der mit 
heftigen Bahnfcmerzen gequält twar, fehricb jemand einen Bauberzeitel 
’ 
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* Moft, Somp. 119 f. — * GStraderjan, 1, 74. — * Dal. Moft, 
Symp. 116, 
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u. hieß ihn deufelben in die Tafche fteden. Augenblidiih Hören die 
Schmerzen auf; er erzählt e8 voll freube; gefragt, ob er den Zettel 
gelejen, nimmt er ihm Heraus u. fieft: „Im der Hölle jehen wir uns 
wieder.” Entfegt zerreit er dem Zettel u. die Schmerzen find wieber 
da. Gegen mancherfei Krankheiten giebt man gejchabtes Exbfilber 
ein (OIb.). 

Bei der Behandlung der Krankheiten find zunädjt,gewiffe all: su 
gemeine Regeln zu beobachten. Das Bett darf nicht unter dem Trag- 
baffen der Stube ftehen, denn das madjt dem Kranken Schmerzen (Bö.); 
der Kranke darf nicht in ben Spiegel fehen, fonft verjchlimmert ji 
feine Krankheit (B.); für empfangene Urzneien darf man nicht danken 
(85.); von den Arzneien, em Ejjen u. dem Getränf des Kranfen darf 
nichts auf die Erde geftellt werben, fonft verichlimmert fid) die Krankheit 
(85.); einem Tranfen Sinde barf man die Arznei nicht mit einem 
fpigigen Mefier umrühren oder mit der Mefjerfpige eingeben, fonft bes 
tommt e3 LQeibfchneiden (Bay.), Man darf dem Kranfen feine Blumen 
oder Kränze aufs Bett fegen, fonft wird e3 jdhlimmer (Ofb., Sct.). 
Wer an Schmupfen oder Schwindfucht leidet, darf nicht über ein 
Wafjer gehen (Bö.). Als Getränt bei bedenklichen Krankheiten gebraucht 
man nur jolches Wafjer, welches von einem Stinde unter fieben Jahren 
geichöpft ift (Heff.). So lange man einen Schaden an der Hand ober 
an dem Fuße hat, darf man die Fire nicht befuchen, font wird er 
unheilbar (PBom.); u. fo fange man am fieber leidet, darf man nicht 
neue Steider anziehen u. nicht in bie Kirche gehn (Mähren). 

Bei Erörterung der einzelnen Krankheiten müfjen wir natürfi) 512 
auf wiffenfgaftliche Anordnung verzichten u. Fönnen nur die dem Volls- 
bewußtfein näherliegenden Unterfdiede machen; wir fönnen auch nicht 
die grabezu zahllofen Mittel anführen, fondern nur die, welche für ben 
Aberglauben befonders Kennzeichnend find. 


a. Kußerliche Krankheiten. 

1. Hautkrankheiten; gegen alle Hilft Charfreitags- u. Dfters 
waffer ı. Veftreichen mit einer Totenhand (allg). Sommerjproffen 
u. Flechten vertreibt ınan mit Maitaıt, befonders mit bem am Walpurgiss 
tage vor Sonnenaufgang gefammelten (allg.), am beften von einem Roggen: 
felde (Schw.), mit Zohannistau (92), Märzicinee (114), mit Birken, 
faft im Mat (Bö.), mit Waffer aus einer Miftpfüpe beim Exbliden der 
erften Schwalbe (Scht.), mit Weihwaffer aus fremden Kirchen (Schm.), 
mit Taubens oder Echwalbenblut (Sch, Bi.), mit dem Blut ber 
erften erblidten Schwalbe (Bö.), mit Frojchlaid (Schl.), mit dem man 
fich zu Johannis vor Sonnenaufgang beftreicht (DIb.), mit der Milch 
einer Stute, die zum erftenmal getvorfen, aber bevor fie bad Füllen 
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gefäugt (B5.). Flechten beftreicht man mit Fenfterfhweih (Brf, Bi, 
Sht.) u. fpricht dabei: „Guten Morgen, Her Fledhte, fei nicht morgen, 
mır heute“ (Dftpr.); oder man legt ein Gelbftüd auf die Flechte, ‚madt 
damit einen Kreis herum u. dann Freuzweife Eindrüde (Stk, ft); 
ober man beftreicht fie Freitags mittelft einer Federfahne mit Tinte 
(85.), oder läßt fie den Wind Hintegnehmen (502), oder beipricht fie 
(234). Um die Neffelfucht zu heilen, riecht man in einen frijd) aus 


» geiütteten Mehlfad nadt rüdwärts (Pont.).! 
s1 


‚Warzen, einer der hänfigften Gegenftände der Voltökuren, 


werben geheilt duch VBeiprechung (234), durch Übertragung auf andere 
Menicen (484), Tiere (487), Bäume (491), durd; Vergraben (492, 
496), durch Beitreichen mit einer Totenhand (497); man heilt fie beim 
Vegräbnigläuten oder am Charfreitag (502), dur Sped u. andere 
Dinge, die man vertrodnen oder verfaulen läßt (504), ober man täßt 
„fie forttragen 2c. (508), oder jchidt fie dem Monde zu (508); ferner 
durch Regentwaffer, weldjes fich auf einem Leichenfteine (Scht., Lauf, 
D1b.) oder auf andern Steinen (Oftpr.), oder auf einem Eichenftumpf 
ir.) gefammelt hat, durd, Waller von Gemitterregen (Bö.), dur 
Tau von neun Gräbern vor Sonnenaufgang (Bd.), durd) den Saft 
der großen Heufchreden (150, Yan richtig fein), oder der vor Somten- 
aufgang gepflüdten Wolfsmilch bei abnehmendem Monde (Wö.), wobei 
man fpricht: „geht alle mit, geht alle mit“ (Scht.), durch Erde von 
einem friien Grabe (Brand), durch dreimaliges Bejtreichen mit 
einem gefunden Totenknodhen, den man dann rüdtwärts hinter fi wirft; 
man darf aber dann nicht mehr an diefe Stelle fommen, jonft befonmit 
man fie wieder (Schl., Thür.); durch Veftreihen mit einer Totenhand 
(alg.), durch Beftreichen mit gefochten Erbfen, die man auf der Straße 
gefunden, bei abnehmenbem Monde (Bd.), oder mit einer grauen Wald- 
fchnede, deren Schleim man auf den Warzen trodnen läßt, bei ab- 
nehmendem Monde (Bö.), oder mit einem Veen, den man vor bem 
Broteinfhhieben in den Badofen geftedt (Bö.), oder mit Sped, ber 
abends geftohlen ift (Did), oder mit Blut von den Warzen eines 
andern (Dfd.); oder man läßt fi das Waffer, welches dem Vieh beim 
Saufen aus dem Maule fließt, über die Hand Taufen (Did). Sehr 
oft wird ber Vollmond benußt (65. 234). Man geht in die Kirche, 
u. ern man da zivei Leute mit einander plaudern fieht, faßt man 
an die Warzen u. fpricht: „was ich feh, ift Sünd’; was ich greife, 
das veriwind’“ (Scht., Fel.; 521). Warzen dürfen nicht abgefchnitten 
werben, weil an jeder Stelle, an welde das Blut kommt, neue ent» 


ftehen (85). 


® U. Zahn, Hrzenweien, 154. 


Warzen u. Sommerfproffen darf man nicht zählen, 
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fonft ommen immer mehr (Bö.); man bary die Warzen eines andern 
nit zähfen, fonft befommt man fie jelbft (Schw., Schl., Bö., Bald.). 
Man darf jih die Hände nicht mit Wafjer wajden, worin Eier ge 
tot find, jonft befommt man Warzen u. Gejchwüre (Old., Bald.). 
Muttermale beitreicht man mit dem Blute von ber Nachgeburt 514 
eines erftgebornen Kindes (Heff.), oder dreimal mit dem Menftruals 
blut einer gefunden Frauensperfon mittelft eines Zeinwandläppdens, 
u. wirft dann da3 Läppdjen ins euer; gleiches gilt gegen Slehten 
Medt). Hühmeraugen, Leihbörner, müffen am Tage Abbon 
(30. Zuf.) geiänitten werden, dann vertrodnen fie gänzlich (Medi); - 
der Grund ift wahriceintich der Klang des Namens (abtun ); oder 
man drüdt einen gefundenen Stridfnoten dreimal darauf (Brand.); 
oder man Inidt fo viel Zweige an einem Wahholderitraud, ald mar 
Leihbörner hat, u. läßt die jo gefnidten hängen; fobalb fie verborren, 
fhwinden aud die Leihdörner (Tir.); dgl. dad Warzenmittel (504); 
oder man ift an drei Freitagen nach einander Wurft, bejtreidht mit 
der Haut derjelben dreimal die Hühneraugen unter Nennung ber drei 
heiligen Namen u. wirft die Haut dann einem $unde vor (Harz); 
oder man fchneidet jo viel Werben, al3 man Hühneraugen Hat, in ein 
Heines Stüdden Holz u. wirft diefe3 am Sonntag in den Klingel» 
beutel (Harz); oder man beftreicht fie mit dem noch warmen Blute 
einer Fledermaus (86.), oder mit ber Erbe, worin bie Hühner fi 
Nefter gegraben u. gejonnt haben (Wö.), ober bei einem Manne mit 
weiblichen Menftrualblut (Thür.); man geht bei abnehmendem Monde 
auf einen Kreuzweg u. brüdt das Hühnerauge Treuzweife mit einem 
Heinen Steinchen im N. zc. (Bgel.), wahrfdeinlih um fie mit dem 
Steinchen fortzuwerfen; oder ınan bergräbt fie (492. 496), ober läßt 
fie wegfahren (508). 

Kopfgrind heilt man, wenn man bem Sinde ein rotfeibenes sıs 
Band um den Hals macht, eine Formel fprict u. e3 dann an den 
Kejfelpaten hängt (Old.), damit der Grind vertrodne; oder man 
fhwemmt ihn hinweg (498), Schmeißige Hände heilt man das 
duch, daß man einen Bären ftreihelt (Schl, Thür.), ober beftimmte 
Tiere in ber Hand fterben läßt (487). 

2. Wunden, Blutungen u. ambere äuferliche Schäden sıs 
werben geheilt, indem ber Baubernbe fie mit einem Meffer oder Feuer- 
ftahl freuzweife beftreicht u. dabei unverftändige Worte murmelt (Oftpr., 
Säjl.), oder 77 Blätter des Gundermanns auf die Wunde legt (Zir.), oder 
man reibt die Wunde mit einer Ywiebel oder mit einem Borsdorfer Apfel 
u. wirft diefe dann ins feuer (Wö.), oder legt eine Kröte auf (Bö.), 
oder Exbfen vom Johannisfener (93). Hat man fi gejcnitten, fo 
beftreicht man da3 Meffer oder die Schere, womit man fid) verwundet, did 
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mit Fett u. Iegt fie unter Nennung’ der drei Heil. Namen an eine trodne 
Stelle; fobald das Meffer oder bie Schere dann troden if, wird „das 
Wehe Heil“ (Harz), oder man wielt das Mefjer, mit dem man fi ge: 
fchnitten, in geaues Löfchpapier (Pi); hat man fi mit einem BVeile 
verwundet, jo ftreicht man Wagenjcjmiere auf einen led Leinwand, 
legt ihn um die aufrechtitehende Schneide de3 Beild u. madıt dreimal 
das Kreuz, im N. 2c.; jobald die Schmiere eingetrodhnet ift, ift die Wunde 
heil (Bay.); oder man beftreicht das Beil mit dem Blute u. läßt e8 unter 
der Dachtraufe trodnen (Geh); oder man beftreicht die Wunde mit 
einem Ejehenzweige u. bringt ihn dann am einen dunklen Ort (Bik.; 494; 
dgl. 495). Wunden heilt man ferner durch Arnifa, am Fohanistage 
| gefammelt (138), ducch den Saft grüner Hewjchreden (150), durch den 
| Krötenftein (155), durch Veiprechung (235). Was bei Wunden, Ger 
| {hwüren zc. vom Körper fi) abjondert oder abgejchnitten wird, ebenfo 
| die aufgelegten Binden zc. müffen ins Weiter geworfen werden; wird «8 
in die Erde gegraben, fo weift der Menjd) mit dem Verfaulen dev eins 
gegrabnen Dinge hin (Bö.); wird etwas vom Bfute einer Wunde berekt, jo 
darf man dies nicht ind Feuer werfen, weil jonjt die Rofe in die Wunde 
Kommt (Wftf.). Der Faden, womit man eine Wunde verbindet, darf nicht 
mit einen Knoten zugenüpft, jondern muß zugedreht werden, fonjt bindet 
man die Heilung zu u. der Kranke jchläft fchlecht (Bö.). Wenn mar 
fi Dornen, Splitter oder Schiefer auszicht, muß man fie zerbeißen, 
dann fÄmerzt u. eitert die Wunde nidt (Schl., Schw., Bay.). Bei lebend- 
gefährlicher, ftark bfutender Berwundung nimmt man einen Steohhalm von 
eignen Dache in den Mund u. fticht mit fchredfichem Fluden in ein 
geweihtes „Herrgottsbild“ (Schrz.)." Sonftige Behandlung f. 505. 
Froftbeufen an den Füßen entfernt man daburd, baß man 
fich die Füße in Waffer wälcht, in welchem Schweine gebrüht wurden 
(Schl., Wetterau); oder man fährt mit einem Kiefelfteine breimal um die 
Wunde u. fpricht: „Bein, du follft fo wenig gefchwellen u. gejchwären 
als wie der Stein; im N. 2c.” (Schw.). Auf erfrorne Füße legt man Rabeıts 
gehien (Frk), oder man legt gefrorne weiße Rüben auf (Ertl), Vers 
brennungf. 477. Hundsbißf. 172.175. 287.477. Vor Schlangens 
bißbefchügt man fid) durd) eine Schlangentrone (57), durd) das Ejjen eines 
Sänfeeies oder des Eies einer fchwarzen Henne (85), durch Raute (133), 
durch) den Zweig einer Silberpappel (146), durd) den Staub von einer 
Schlangenhaut (153), dadurch, dabman fid) am Charfreitag die Schuhe pupt 
(87), die erften brei blühenden Kornähren in den Mund nimmt (126). Man 
heilt ihn durch) Veiprehung (235), oder wenn man Bier trinkt, in weldhem 
Eihentaubgetodtt ift(OLd.), oder wenn man ein Stüd einer Schlange auf die 
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Wunde Legt (B5.); der Gebifjene eilt jofort zum Wafjer, was die Schlange 
gleichfalls tHut; erreicht ex e3 früher als fie, fo wäfght er fid) Die Wunde 
darin aus, u. die Cchlange muß fterben, fonft ift e8 umgekehrt (Bö., Öftr.). 

Blutungen, bejonders Nafenbluten, ftilt man durch Vergraben sıs 
(495), durch Befprechen (230), ferner dadurch, da man zwei Stroh- 
halme freuzweije übereinanderlegt; fobald der erfte Tropfen auf das Kreuz 
fält, läßt das Bluten nad) (Medi, Pf., Od. Witf.); oder: man nimmt 
weiße oder blaue Kornblumen, die am Zohannis- oder Frohnleihnamds 
tage mittags 12 U. gepflüdt find, u. welche aufbewahrt werden Tönnen, 
in die Hand, fobatd die Nafe oder eine Wunde Hlutet (Schl., Medi.), oder 
man bejtreicht die biutende Wunde mit Ejchenholz (Did.), oder legt 
eiwas rotes auf (477), oder gebraucht Allermannsharnifh (127); oder 
nimmt einen Seil aus einem Schemel oder einer Leiter, beneßt ihn mit 
dem Blute u. fehlägt ihn wieder in das alte Loc};' oder öffnet ein Frijche 
gelegtes Hühnerei, läßt etwas Eiweiß heraus u. läßt einige Blutstropjen 
hineinfallen, fegt e3 dann aufrecht in heife Ujche, rührt ed mit einem 
Span um, biß e3 gerinnt, fo ftillt fih auch das Blut.” Nafenbluten 
Hört auf, wenn man um ben Iinfen Heinen Finger einen (mollenen) 
Faden feftbindet (Schl.,, Dlb., Thür.), oder ein Zweigrofenftüd auf den 
obern Teil der Naje drüdt (Schk., Sa.; wirkt durd) Kühfung), oder man 
macht fid) rüdlings einen Knoten ind Hemde (Thür.), oder man hält 
den Arm auf der blutenden Seite mit ausgeftredtem Mittelfinger in 
die Höhe, den andern ebenjo niederwärtd (Thür.). 

Gegen Gejhmüre trägt man Muslatnüffe in der Tafche (OMb.); 519 
Blutgeihiwüre an Händen u. Füßen (Alf) Heilt man, wenn man fie mit 
einer Wblohung des am Fohannistage gepflüdten Samens der Alprante 
(Solanum dulcamara) wäfdt (Brand.); Shwären u. Gefgwüre heilt 
man auch durch Übertragung auf andere Menfchen (483), durdy Ver- 
graben (495), mit Sargfergen (186). Wie man fid) vor ihren jhüßt, 
f. 75. 97 f. Beulen werden entfernt, wenn man fie mit einem Geld» 
ftüd oder mit einem. Meffer (Stahl), befonders mit brei Kreuzen, drüdt 
(SH, Schw., Bay.), oder Durd) ein Wiefel (487), oder man legt durdjs 
geichnittene, Hartgefottene Eier mit dem Dotter drauf (B5.). Man darf 
in den Smölften feine Hülfenfrüchte effen, fonft befommt man Beuten 
(74), ebenfo am Himmelfahrtstage nicht nähen (91). 

Wurm im Finger (Panaritium) heilt man durd) einen Regemaurm 530 
(477), oder man ftedt den Finger eine Zeitlang einer Kage ins Ohr (Fk.), 
oder der im Finger ftedende Wurm, auch Blutiwurm genannt, wirb totgebetet 
(Obpf.). Einen „böfen Finger“ reibt man mit neunerfei Erbjen (Thür.). 
Gefhmwulft heilt man, werm man ein. Stüd Bwirm oder Baumwolle 
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bereguen läßt u. auflegt (Bö.). Froihgeihwulit am der Zunge 
(Ranula), die man fich zuzicht, wenn man auf einen Frojd) ipudt (154), 
Heift man durdy einen Frojc (467). Üuferlihe Entzündungen heitt 
man durch Wuflegen von Menfchenkot, „vergolden Pflafter“ (DI), 
duch einen Donnerkeil (111), durch Beiprehung (233). Die Gefihts« 
zofe, oft Rotlauf genannt, vertreibt man, wenn [bei einer weiblichen 
Verfon?] ein Zunggejell ftilljhweigend u. ohne daß der Stranfe darum 
weiß, mit einem Fenerftahl dreimal Funken auf den leidenden Teil 
flägt (116), oder man beitreicht den Mranfen Teil mit Ofenruß (Frk.), 
oder trägt eine getrodnete Fuchszunge auf den Herzen (OId., Wald.), 
weil der Fuch® rot ift, oder legt eine Stange rotes Giegellad auf 
(Bay.), oder fonft etwas rotes (477), oder bejtreicht ihm mit einem 
DVonnerfeil (111), oder man heilt durch Veiprechen (232). Man jhüpt 
fich gegen dem Rotlauf [Rofe?], wenn man vor Walpurgis einer Blind» 
ichleiche den Kopf abhaut u. in einem Sädchen umhängt (Obpf.); matt 
Heift ihn, wenn man einen Vefen verfehrt in den Dfen jchiebt (Frk.), 
ober dur) Übertragung auf Tiere (485 f). Wer die Nofe hat, darf 
nicht in den Epiegel fehen, fonjt wird fie „füchtig“, d. h. dauernd 
(@gll.). » 

Überbeine (Snöchel) werden durch Veitreichen mit Totenbeinen 
geheilt (allg) u. durch die meiften der gegen Warzen geltenden Mittel. 
BVenn man in der Kirche während des Gottesdienftes zivei Menfchen 
miteinander plaudern fieht, fo berührt man das Überbein u. fpriht: 
mtvas ich jeh’, ift eine Sünd, was id) greife, das jhtwind,“ im N. zc. 
oder: „Überbein, Überbein, gang mit bene g’ichwäpige Leute Heim“ 
(&et., Bad.; vgl. 513); man fucht bei zunehmendem Monde im Walde 
das Schienbein eins Tieres, reibt damit, den Mond anblidend, die 
rante Stelle u. fpricht: „Überbein, ich veib did, mit dem Bein, vertreib 
did; was ich fehe, das wächt, was id) reib, das jchmind’t,“ macht e3 
drei Tage nadeinander u. legt dann da3 Bein wieder an feinen Ort, 
an den man aber nicht wieder Hingehen darf (Obpf.), oder madıt dies 
ebenfo mit einem Knodjen vom Schindanger (Bö.); man beftreicht die 
Stelle mit dem im einem hohlen Knochen oder auf Kuhmift auf dem 
Felde gefundenen Regenwafjer dreimal, u. geht dann fehweigend u. 
ohne fi umzujehen, nad) Haufe (Oftpr.), oder mit einer im Walde 
gefundenen Krähenfeder u. läuft, ohne fi) umzufehen, nad) Haufe (Bö.), 
oder mit einem Vettlerftod (5081, oder fhidt die Krankheit dem Monde 
au (508). 

Berrenkungen beiprict mun (229), oder man bindet um bag 
verrentte Glied ein in einer Mühle geftohlenes Sadband (Shw.); man 
läßt fi von einer Frau, die zwei Kinder geboren, treten (Obpf.), 
ober nimmt Sargfpäne in Branntwein ein (Oftpr.). Lahmheit |. 503. 
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Den Kropf beftreiht man mit bem Öl aus einer Tampe, bie bei 
einem Sterbenden brannte (Heff.), oder mit Totenbeinen, die man aber 
wieder auf die Stelle hinlegt, two man fie gefunden, in der Ehar- 
freitaggnacht, fhweigend, aber im N. zc. (El); ober man ftellt fi) 
an drei Abenden bei zunehmendem Monde mit dem Gefiht nad; dem 
Monde, nimmt ftiljchweigend einen Stein auf, berührt damit den 
Kropf u. wirft dann den Gtein hinter fih (Hard, Scht, Thür.), oder 
man Fauft, ohne abzuhandeln, ein Bändchen u. läßt e3 fi) von feinem 
Taufpaten um den Hals hängen (Bö.); oder man geht bei zunehmendem 
Monde jhrweigend anf einen Sreugiveg, fieht den Mond an u. jpridht, 
indem man den Sropf berührt, dreimal: „was ich feh, nimmt zu, was 
id) angreif, vergeh, im N. ıc.” (Thür., Bay., Frk.), oder man [wemmt 
ihn hinweg (498). Den Biegenpeter (Drüfengefhtoutit) heilt man durch 
Übertragung auf Siegen (486). 
Der Weichjelzopf (eigentlich Wichtelzopf) ift natürlich angehert, 52% 
u. foll durch Setten- oder Diftelfamen erzeugt werden (Dftpr.). Dar 
vertreibt ihm durch Wergeaben (495). Die Herenweiber geben dem 
Kranken einen Trank, bis der Meichjelzopf reif ift u. quetichen ihn 
dann mit einem fCharfen Steine ab; Eifen darf nicht angeivandt werben 
Oftpr.). Ob eine rheumatifche oder eine andere KrankHeit fi zum 
Weichielzopf entwidele, erfennt man daraus, daß man bem Kranfen 
einen Bufch Haare abfdjneidet u. fie in Papier gewidelt 24 &t. lang 
auf der Herzgrube oder unter dem Urm liegen läßt. Bauberer Leiten | 
duch Verfegnungen u. Sräutertränke alle mögligen Krankheiten in ! 
einen dadurd; gewirkten Weichfelzopf ab u. nehmen diefen dann gefahr. j 
108 ab (Dftpr.).! Der Krebs wird herbeigeführt dur Arbeit am | 
Hohannistage (92); man heilt ihn durd) einen Mreb3 (477); oder man ! 
legt frifches, noch warmes Hühner, Tauben oder NRindfleifeh auf, läßt I 
8 24 ©t. liegen u. läßt e3 dann einen Maben frefien; in jchlümmern | 
Fällen zieht man einer lebendigen Maus das gell ab u. legt fie auf.* I 
Vor Bruc) bewahrt man fich, wenn man am Charfreitag vor Sonnen« 1 
aufgang ein Gänfeei ift (Erag., Schto.) ober ein Grünbonnerstagsei (85); I 
man heilt ihn durch Hinwegichwenımen (501); bei Kindern, j. 543 f. | 
3. Augen u. Ohrentrankheiten. Crftere werben geheilt ss I 
durch den Schwalbenftein (159), durd, Oftertvaffer (83), durch Schnees | 
| 


glödchen (127), Eberwurg (138), buch Taufwaffer (192), durch eine 
Spinne (485), duch Vergraben (495). Bei ugenfchmerz beftreicht 
man fi die Augen früh vor dem Wafchen mit Fenfterfchweiß (Bö.), 
oder mit Morgentau von Leichenfteinen (Ofd.). Fällt einem etwas ins 
Auge, fo geht man zu einem Bach, Hebt bas obere Uugenlid in die Höhe 
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u. fpricht dreimal: „gehe aus dem Auge in den Bach“, fo kommt das 
Hörnchen fofort Heraus (Bö.); oder man veibt das andere Auge (Thür.), 
oder man brüct da3 Auge zu, trampelt mit bem Fuß u. fpudt aus (SH), 
oder man Hält den Atem am u. fpudt dreimal über ben entgegengefepten 
Arm (Bay.), oder man ficht auf den entgegengejegten Fuß (Schw.). 
Hat man Nebel vor den Augen, vond daher rührt, daß man in die unters 
| gehende Sonne oder in den Vollmond ficht, fo fieht man früh beim 
| Augtreiber der Schafe durd) ein Sieb auf diefe, oder geht in einer blauen 
| Schürze ihnen entgegen (Bö.). Wer fehlecht fieht, wifcht fi mit. der 
erften Blüte, die F fieht, die Augen aus (Bö.). Dean ftärkt die Augen, 
wenn man beim "Zohannisfener durch Nitterfporen ober Veifuß ins 
| Beuer fieht (93. 187), oder ducch einen Kranz von Wiejenblunen Sfte), 
| oder durch einen Kranz von VBodsdorn (Lyeium) nad) einen Zohannide 
| tüfer (85.), oder wenn man die Angen mit Schneeglödchen reibt (127), 
| oder mit Mariennelfen (136) oder Kornbhumen (137); man ftärkt bes 
| neugebornen Kindes Augen, wenn man fie von einem Hunde befeden 
| täßt (172). 

5 Segen Blattern in Auge; man fieht durd) einen Geiher (Dur 
ihlag, Sieb,) in die Sonne (B5.); man näht eine Eberwurz in Leins 
wand 1. trägt fie auf dem Rüden, nachdem man gejprodhen: „Eber- 
wwurz, ich fpreche dic) an, Dift du Frau oder Man, behalte du deine 
Kraft u. Saft, wie die fiebe Fran ihre Jungfernfchaft” (Bay.); * ober 

* man bepricht fie (229), wobei man hineinhaudht (Schmw., Wald.). Das 

Gerftenkorn im Wuge heilt man, indem man es dreimal mit dem Trauts 

zinge ber Mutter beftreicht Oftpr., Ofd., Medt.), oder mit einem Dutaten 
(Medi), oder indem man durd) ein Aftloc) fieht (Bay.), oder inden 
man fi) anfpuden u. den Speichel trodnen läßt (Old.). Wer ei 
Gerftentorn hat, wird zwanzig haben, weshalb e3 Stiege heißt (OId.). 
Ein Fell auf dem Auge heilt man durd) Beiprehung (227), oder man 
ihfingt in der Johannisnacht in den Gipfeltrieb einer jungen Wichte 
vorfihtig eine Schlinge; wenn ber fo verfchlungene Trieb zu einem 
feiten Knoten verwacjfen ift, hängt man fi ihn um (Thür). Qor Er: 
Blindung jHügt man fi, wenn man fi) das getrodnete Auge eines 
int März gefhoffenen Hafen umhängt (Obpf.); man zieht fich diefelbe 
zu, ern man fürwigig dad in Wein verwandelte Waffer der Chrifte 
nadttrinkt(77), wenn man den Maufwurfanfieht(187), wer man fich von 
einem Wiefel anpuften läßt (170). Gegen Tanbheitzerreibt man Hause 
wourz ztoifchen zwei Kiefelfteinen u. träufelt den Saft in die Ohren (BB.). 
4. Bor Bahnleiden (meift duch einen Wurm im Bahne ver- 
urfaht), [hütt man fi, wenn man fich immer des Freitags die Nägel 
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fehneidet (allg.), oder am Charfreitag fie übers Kreuz jchneidet (87), 
an andern Tagen darf man fie nur abreißen; ober wenn man am Char 
freitag in den Abtritt riecht (Fek.), wenn man Brot it, von welchem 
eine Maus abgebifien hat(Schl., Wetterau), wegen ber Feftigfeitder Mäufes 
zähne, oder einer Maus den Kopf abbeißt u. ihn umhängt (S.dtl.); 
oder wenn man am erjten Oftertage fein Sleilh ißt (83), am Grün» 
donnerätag faftet (86), die drei erjten blühenden Kornähren buch den 
Mund zieht (Thür.), wenn man einen Zahnftodher aus einem Bligbaum 
gebraucht, oder mit einem Span davon fi) bie Zähne reibt (121), uralt, 
fchon bei den Römern, ! (weil Zahn u. Big in Beziehung ftehen); oder 
ivenn man einen gefundenen füllenzahn bei fich trägt (Wftf.), oder 
beim erften Donner Eifen ziwijchen den Zähnen hält (Bö.), oder eine 
Beifußtvurzel bei fich trägt (137), wenn man die drei erften gefundenen 
Gänfeblümchen ift (Thür.), wenn man Brot ift, daß man über Wurzeln 
getragen hat (Bö.). Einen ausgezogenen Zahn muß man in ein Mäujes 
Tod} fteden (faft allg.), ober in ein Rreuz auf dem SKirhhofe (Bö.), 
ober man trägt ihn immer bei fi) (Thür.), oder man verihfudt ihm 
(OM., Bad.), fo bleibt man von Zahnfchmerz frei, Man jhüpt das 
Kind vor Zahnfchmerz, wern man einen ausgefallenen Mildzahn in ein 
Mäufeloch ftedt (Schl., Thür., Wetterau, Rhein, B., Schw., Bad.), oder 
wenn die Mutter denfelben verichludt (Sch!., Bb., Frl, Bad.). Hat 
man fi, einen Zahn ausziehen laffen oder ift er ausgefallen, fo geht 
man damit Hinter den Ofen, wirft ihm rüchwärts über den Kopf (auf 
den Dfen) u. fpricht: „Maus, gieb mir deinen eifern Bahn, ih will 
die meinen nöchern geben“, dann bfeiben die übrigen Zähne gut (Brand., 
Dftpr., Bay., Bf, Bö., Wtf.); wirft man ihn nicht über den Kopf, fo 
mächft der neue Zahn fchief (Ofd.); die Kinder fagen: „Maus, Maus, 
Tomm heraus, bring mir einen neuen Zahn heraus“ (Mein, Wald.), oder: 
„Mäufel, ich geb dir ein Veindel, gieb mir ein Steindel* (Schl.), oder: 
„Maus, da Haft en alten Bahn, mad) mic wieder en neuen an“ (Schw.). 
In Böhmen tritt oft der Fuchs am die Stelle der Maus;* ber rote 
Fuchs gehört, wie die Maus, zum Gewitter;® u. der Zahn ift das 
Bligzeihen (121). Bahnen der Kinder f. 601F. 

Gegen Bahnfcmerz: man nimmt fih) vor, in ber Kirche nicht mehr ser 
auszufpuden (Frf.), oder man Hilft einem auf ben Rüden gefallenen 
Käfer wieder auf die Füße (Pf.), oder man beftreicht den franten Bahn 
oder die ganze Seite der Finnlade mit einem gefundenen Zahne eines 
im Kriege gefallenen oder fonft gewaltfart getöteten Menjchen (Medi., 
SL.) oder mit einem Totentnocdhen Dftpr., Sxk.), oder man trägt ben Zahn 





? Pliniüs, hist. nat. 28, 11. — * Großmann, Apollo Smintgeus, 111. 
— * Ebenb. 8. 





v 


—_ 352 — 


eined Toten bei fi) (185); oder man drüdt die Hand einer Leiche auf 
die fmerzende Seite (Brand.), oder man giebt einem Cfel einen Kuß 
(Wetterau), oder man fEjöpft mit der hohlen Hand Waffer aus einent 
Brunnen im N. ıc., fpült fid) den Mund damit aus u. fpeit e3 wieder in 
den Brummen u. fpricht: „Zob, warum bift du fo traurig? warum jollt 
id) nicht traurig fein, faulen mir meine Zähne ganz ein“; aus dem Brunnen 
darf man dann nie wieder trinfen (Würt.); anderwärts (501) ift ftatt Job 
Petrus genannt, u. die Formel ein Biwiegefpräch zwiichen Chriftus u. 
Petrus.! Man legt eine Schere in eine Schüffel mit Iauenı Wafler, 
wirft Hafer hinein u. beftreicht fid) dam mit diefem das Geficht, ohne 
fi abzutcodnen (B.); man beift beim Abendmahl Hinter dem Altare 
in eine Semmel (Qgtl.); man jpricht bei abnehmendem Monde: „Mond 
Ährwindet, Wurm, gehe weg“ (®5.), oder man ficht den Neumond an 
u. fteht dabei unbeweglich fill (Oftpr.); man ftochert fich den Zahn 
mit einem Cargnagel, bis er bfutet, u. wirft diefen dann fort (Bö., 
Fık., Bod., Bf, Oftfeiesl.), freifich fallen dann fpäter alle Zähne aus 
(85.); man jagt eine Kake fo lange über geadertes Feld, bis fie 
zroifhen den Beinen fdiwigt, mit dem Schweiß beitreicht man beit 
Zahn (Bö.); oder man nimmt das Häutchen eines Cies, Hebt es um 
den Heinen Finger der Schmerzfeite u. bindet Leinwand darüber, fo 
sieht der Schmerz in den Finger (Schw.); oder man ftedt eine Bettler» 
faus in den hohlen Zahn (D1d.); oder man fänmt fid) in der Char 
freitagsmitternacht die Haare, verbrennt die ausgefallenen über Kohlen: 
feuer u. zieht den Naud) in den Mund (Sch). Man überträgt die 
Hahnfchmerzen auf andere Menjchen (178), auf Ringeltauben (Bö.), 
auf Bäume (489 f.), vergräbt fie (493. 496), jhmwemmt fie fort (501), 
beipricht fie (231); vgl. auch 482. 508. Sehr einfach ift folgendes 
von Moft (Symp. 118) als bewährt gefundenes Verfahren: man fragt 
den Leidenden, ob er Bahnfchmerzen habe, u. jpricht auf fein „ja“ mit 
barjcher Stimme: „das ift nicht wahr; das ift deunod) nicht wahr” 
(Medi). Man beftreicht das Bahnfleifh mit dem Safte einer zer« 
quetjchten Umeife, Biene oder fliege u. fpudt den Speichel auf das 
getötete Tier (Moft, Symp. 120). Fallen einem die Zähne aus, fo vergräbt 
man Haare, die man fi) ausgeriffen, unter einen Baum; fchlägt biejer 
im Frühling aus, fo wachen die Zähne wieder (Bö.). 


b. Iunerlihe Krankheiten. 

Fieber bezeichnet zunäcjft das Wechfelfieber, dann aber alle mit 
Fieberhige auftretenden Krankheiten; das Fieber, al8 bämoniches 
DWefen gedadit, Tommt mit dem Effen oder der Suppe in den Menfchen 
85)? or dem Falten Fieber fhügt man fi, wenn man die 

* Wolf, Beitr. 1, 255. — * Großmann, 182 f. 
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exfte oder die eriten drei im Frühling erblidten blühenhen Kornähren 
durd) den Mund zieht (allg.), oder die drei zuerft erblidten Palmen 
(Pr.) oder drei geweihte Palmen verihludt (Scht.), oder das erjte er- 
blidte Beilhen kaut (Brand., Thür, Schl.), oder am Dftermorgen einen 
Apfel it (Bom.), oder wenn man eine breifarbige Kage im Haufe 
hält (173), wenn man am Gründonnerstag feiert (86), am Charfreitag 
badet oder nüchtern Safgbregeln oder ein Gänfeei ißt (87), oder ein 
votgefochtes Ei famt der Schale (Thür.), oder drei Meerreitige (Thür.), 
am Faftnacht früh Hirfebrei u. Bluttwurft ift (97), wenn man Kird- 
hoferde bei fich trägt (117), einen Maiturmfäfer (151), oder einen 
Schlangentopf (153), oder drei Roffaftanien (Thür.), oder Ringe von 
Sargnägeln (186). 

Heilung de3 iebers: Man überträgt e3 auf andre Merrichen 5 
(483), auf Tiere (485 f.), oder auf Pflanzen (488 f.), verpflödt e3 in 
leßtere (491), vergräbt e3 (493), fchwemmt es himveg (497), läßt e8 
vertrodnen oder zerftört e3 auf andere Weife (505), man trägt eö auf 
Wege oder läßt e8 zum Senfter hinausfliegen (508), ißt es auf ober 
fhidt e8 fort (609), man befpricht «3 (227). Man trinkt bei ab» 
nehmendem Monde aus einem fließenden Waffer mit einem Löffel, 
fo viel man vermag (Dfb.), trinkt Blut von „armen Gündern“ (189), 
trinkt eime gefundene Eierjchale, mit Wafjer gefüllt, dreimal ftill- 
fehweigend aus (Medi); man nimmt gepulverte Totenfnoden ein 
(Frt), oder das Pulver verbrannter Elftern (163), verihludt eine 
Spinne (B.,); man trinkt um 7 U. früh u. 7 U. abends 7 Tage Hin 
duch Weihtwafler aus 7 Kirchen (ö.), oder das Wafjer von gefochtem 
Wegerich, weil diefer 99 Wurzeln hat (Bö.; 135), oder ißt brei Myrten» 
blätter aus einem Brautfranz (Dftpr.), ober drei gepulverte Broich- 
Lungen u. Lebern in Branntwein (Frf.), oder Kohlenpulver von einem 
abgebrannten Haufe (OIb.) oder von einer Kohle, die man im Früh: 
fing unter feinen rechten Fuße findet, fobald man die erfte Schwalbe 
fieht (Old.; vgl. 159); man dreht ein Gelbftüd in den Glodenftrang 
(Oftpr.); man fhöpft Ofterwaffer u. fpricht: „Diefes Wafjer jhöpf id; 
Chrifti Blut anbet’ ich; diejes Waffer u. Chrifti Blut ift für das 
77exlei Fieber gut; im N.“ zc. (Bom.); man läuft dreimal um einen 
Teicd) u. wirft dabei ein Stüd Brot, eine Spindel u. ein Stüd ads 
hinein; dadurch wird das im Wafjer mohnende Fieber zurüdgehälten 
(85.);' man fchlägt fi mit einem Holunderzweig ben Morgentau 
ing Geficht (BB.), wälgt fi im Maien- oder Johannistau (118), legt 
fi nachts nadt unter einen Kirfhbaum, u. fhüttelt fi den Tau auf 
den Rüden (Bö.), oder geht vor Sonnenaufgang zu einem Kirf_hbaum 


4 Grohmann, 163. 
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u. beißt, rdwärts gewandt, die Knospen ab im N. zc. (Brand.); mar 
geht rüdwärts unter einen wilden Birnbaum, betet, u. geht jhweigenb 
u. ohne fi umzufehen, zurüd (Bd.); man geht vor Sonnenaufgang 
ungewafghen u. ungefämmt aufs Feld, oder auf eine Wiefe, jchweigend 
u. ohne fi umgufehen, niet mit blofen Knien nieder, breitet Die Arme 
aus u. betet drei Baterunfer u. Ave ohne Amen u.fprichtdanneinenSprud); 
drei Tage nad) einander (Bd.); man nimmt neun Blätter von neun Eöpen 
(ogl. 477), pufvert fie u. teinft fie in Branntwein (Mähren), oder von 99 
Weiden 99 Blätter, trodnet fie u. nimmt fie in drei Teilen als Pulver ein 
(85.), oder nimmt gepulverte Mauhvurfszehenin Bramntweittein Mähren); 
man fehneibet einer ganz fchvarzen Sage ein Loch ins Ohr, läßt brei 
Tropfen Blut auf Brot fallen u. ift e3 (Schw.). Wer das Wieber hat, 
muß jedesmal, wenn er über eine Brüde geht, dreimal ind MWaljer 
fpuden, fonft Tan er nicht geheilt werben (Bö.)." Man trägt bie Haut 
eines dor Georgitag gefangenen Maulwurfs oder einer Schlange neun 
Tage am Halfe (B5.); man geht um Mitternacht in den Wald; u. 
wenn man ein Näuzchen Hört, twird man vom Fieber frei (Bö.); man 
widelt drei bittre Mandeln in drei Papiere, auf jeden das (finnlofe) 
Wort Xavia gefchrieben, ift fie dann am drei Abenden nad) einander 
auf u. wirft das Papier ins Fener (pr.Sa.); oder man verfäludt 
ichweigenb eine bittre Mandel, auf welche ein anderer den Namen des 
Kranken gejchrieben (M.dtl.); oder man fäßt fih, drei Mandeln fchenfen, 
fchreibt auf jede einen Namen der Dreieinigkeit, macht das Stveuz, ver- 
Ähludt fie in der Kirche u. läuft dan auf den Rainen, bis man |hwigt 
(85.); ober hängt brei bittre Mandeln, jebe befreuzt, au ben Hals 
(85.); man vergräbt die Schnipel der Fingernägel unter einer Espe 
(477); man läuft vor dem Anfalle barhäuptig über 7 ober 9 Maine 
(85.); man geht dreimal um bie Kirche, betet das Waterunfer u. puftet 
dreimal ins Schlüffellod; (Medi). Der Heiffünftler kocht den be3 morgens 
nüchtern gelafjenen Harn de3 Sranfen in der Zeit, wo das Fieber fi) 
einzuftellen pflegt, eine Halbe Stunde lang mit zwei Eflöffeln voll 
Küchenfalz; fo bleibt daS Fieber fort. Merkt man das Nahen deö 
Fieberanfals, fo greift man bfindlings um fich herum 1. fdhlägt den 
erfaßten Gegenftand mit einem Nagel an die Wand (Bö.), gerade wie 
beim Alp (404). Verhalten f. 511. 

Gelbfucht heilt man zunächft mit etwas Gelbem, mit Gold ıc. 
(altindifh);° vgl. 477; man fpiegelt fi in einem Abendmahlsteld, in 
der Kirdhe, oder man läßt fid) ihn nad) Haufe hofen (Oftpr., Sch, Böı), 


* Grohmann, 164. — * Moft, Symp. 122. vgl. 139, ber den Erfolg 
feißt Hefundet, ohne aber eine Erklärung zu geben. — * Kuhn, 8. f. vol. 
Spr. XII. 115. 
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oder in einem andern goldnen Becher (Bd.); man ift einen Anfel, in 
den man Safran geftedt (Witf.), oder Pillen aus Safran u. bem 
eigenen Harn (N.dtl.); man trägt einen goldenen Ring oder einen Dulaten 
am Halje oder am blohen Leibe (Bay., Bö.), oder ein Stüd Bernftein 
(N.dEL.), oder teinft Wafjer, in welchem ein Dulaten 24 Stunden lang 
gelegen (Bö.), man trinkt aus einer ausgehöhlten Rübe (B5.); man iht 
Läufe auf Yutterbrot (Dftpr., DId.), oder Drei Kellerafjeln in geihabten 
Üpfeln (Frk); man fieht in ein Gefäß mit Teer (Sch, Bö., Rauj., 
Sa., D1d.); oder jemand fpudt dem Kranken unverjehens ins Gefiht 
(Shl;, B5.); man erweift ihn gern den Gefallen; man ichneidet ihm 
mit einem Rafiermefjer ein wenig von der Najenjpige ab, da Blut 
tommt (8ö.), oder man vergräbt die Krankheit (494), jhwemmt fie 
hinweg (500), läßt fie vertrodnen (505). Wud; gelbblühende Kräuter, 
wie Johanniskraut und Schöllteaut, verwendet man dagegen (Bad.). 
Epilepfie (Faljucht, Krämpfe, fhtvere Stranfheit, das Ungelüde 5s2 

[8ö.)) wird fo vertrieben: Man teintt Mitch von einer Sau, die zum 
eritenmal geivorfen (Frk.), Taufwafier (Lauf.), gejegneten Abenbmahls- 
wein (Zauf.), das Blut vom Wiefel noch warm (Tir.), fieben Tropfen 
von dem Blute aus der abgehauenen Schwanzipige einer Kape (Witf.), 
Bodsblut (Frk.), Blut einer jhwangeren Ejelin (Dfd.), befonbers aber 
da3 nod) warme Blut von Hingerichteten (189); (Moft bekundet aber, 
daß in einem Falle der Menjch, der foldhes Blut getrunfen, nad) 100 
Schritten, die ex gelaufen, tot nieberjtürgte). Man nimmt gepulverte 
gefundene Totenfnoden bei abnehmendem Monde ein (Lauenb.), oder 
etwas von einem Altar Abgefehabtes (Qauenb.), oder gepufverte ungeborne 
Zungen einer Häfin (Ofd.); man ift eine gefochte oder gebratene Maus 
(Frf., Bay.), oder giebt dem Kranken ohne fein Wifjen junge, nod 
blinde Mäufe zu effen (Bö.); man it einen aus Schlangeneiern bereiteten 
Kuchen (Bö.), Galle von einem großen fehtwarzen Hunde (Bö.); man 
läßt einen lebendigen Igel oder Maufvurf in einem leeren Topfe am 
Feuer zu Kohle verbrennen u. nimmt bad Pulver ein (OId.); man trägt 
einen Schwalbenftein am Halje (159), einen diden filbernen Ring am 
Finger (Oftfriedf.), oder einen aus einem alten Sargnagel, der Schere 
einer geftorbenen Wöchnerin, gefchmiedeten Krampfring (Thür., Heli; 
186), ein Etüd fcharlachrotes Tud) von einem Altar (Lauf.), oder eine 
Hoftie (193); man verbrennt fein Hembe (MBö.), riecht während des 
Anfall an einer Wanze (Frt.), oder weirdet hı der Stube den Spiegel 
um (Erg); man rigt dem Befallenen, wenn man e8 zum erftenmaf 
fieht, mit einer Nabel ein Kreuz auf die Bruft, fo da Blut Heraus: 
Tommt (Dftpr.); man bricht ihm die eingehniffenen Daumen auf (Scht.), 
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prügelt ihm mit feifchen Weidenruten (BB.), legt ihm ein ichwarz« 
feidenes Tuch auf den Mund (Dfd.), man betet ben Eolomani- 
fegen (Obpf.). 

ss Sälagfluß heilt man, wenn man bem Betroffenen ein ans 
gebranntes Band von einer blauen Schürze unter bie Nafe Hält (Bd.); 
man fhüßt fid) davor, wenn man abends Hühnereier ausnimmt, fchmwarz 
färbt u. fie wieder Hinfegt, u. danı das, was am andern Morgen 
wieder weiß geworden, austrintt (Bd.). Flüffe, Rheumatisnus, 
Reifen, werden auf Tiere abgeleitet, befonder8 auf Turteltauben (157) 
u. Meerihweinden (170); man heilt fie durch Veftreichen mit einer 
Kohannishand (124), durch Ringe aus Sargrägeln (186) u. duch 
Veipredung (229). Reifen heilt man, wenn man fid mit eimem 
Efchenzweige, den man dor Sonnenaufgang rüdlings abjchneibet, ber 
ftreicht (Erag.), ober ein vielfach zufammengefaltetes Papier mit einer 
Bauberformel u. einem ftark riehenden Stoff, wahriheinlich Kampfer, 
auf der bloßen Bruft trägt; wer eim foldes Papier aufmacht, wird 
Blind (Wett). 

5 Gicht, worunter außer der eigentlichen Gicht noch viele in 
Gtiederreißen oder Lähmung fi befundenden Krankheiten verftanden 
werben, nicht zu verwecjjeln mit den „Gichtern“ (542), ubgleich fie 
feibft als 77 u. 99fad) erfdeint (476). Man fhüßt fich gegen fie 
durch Sachtauben (157), durch Gichteinge, aus Sargnägeln gefertigt 
(186), ober aus bem Nagel, an bem fich einer erhängt Hat (190), oder- 
aus 17 „um Gotteöwillen“ erbettelten Kupferkreuzern, an ber innern 
Seite mit drei Kreuzen bezeichnet (Pf.); wenn ein folcher Gichtring 
verforen wird, darf er nicht wieder gefucht, und wenn er gefunden 
wird, nicht aufgehoben werden (Pf). Man heilt fie duch Waller, 
aus bem ein Kreuzichnabel getrunfen (164), wahrideinlic, indem man 
e3 trinkt, ferner durch Übertragung auf Bäume (489. 491), burd) Ver» 
graben (494), Hintwegfchtvernmen (500), durch Fleijch (504), durd) auf 

gelegte Schlangenhaut (153), oder man it Brot, welches in Urmen- 

fünderblut getaucht ift (189), oder man trägt drei gebettelte Kartoffeln 
auf dem bfofen Leibe, Biß fie verweikt find (Oftfriest.), oder eine uns 
gerade Zahl von Roffaftanien in der Tafdhe (Thür.), ober die Zähne 
eines Maulwurfs in einem Sädcden auf der Bruft (Schmw.); man bindet 
ein gefunbenes verbranntes [I] Strumpfband um (Bö.); man hängt 
eine Iebendige Kröte auf, läßt fie fo fterben u. vertrodnen u. trägt fie 

dann, in Zeinanb genäht, auf dem bioßen Leibe (N.dtl.; 5. Moft, 126). 

Gegen Gicht u. Flüffe [Hitgt man fi, wenn man ftets den rediten 

Strumpf zuerft anzieht (Dib.). 

Bor Kreuzfchmerzen bewahrt man fich dur ein Grüns 
donnerstagsei (85), buch Tanz um das Johannisfeuer (93), oder, 


ss 


— 357 — 


wenn man das Sprungbein eines Hafen am Leibe trägt (Schw); 
wenn man im Frühling den erften Donner hört, wirft man fi) dreimal 
rüdtärt® auf die Exde u. reibt ben Rüden auf ihr, fo bleibt man 
da3 ganze Jahr davon frei (Bay., Bö.); ebenfo macht man e3, wenn 
e3 bei der Ernte donnert (B.). 

Bor Kopfichmerzen bewahrt man fi, wenn man am Chrift- ss 
abend Buttermilch fuppt (78), durch einen Beifußfrang beim Hohanniss 
feuer (137), durch eine beim Erbliden der erften Schwalbe gefundene 
Kohfe (159), durch richtige Behandlung der Haare (464), ober wenn 
fi Mädchen bei der Einfegnung Nadeln ins Kopftuch fteden (Brand.). 
Dan Heilt fie durd) Totenzähne (185), durd) Übertragung auf Vögel 
(488), durch Wegichwemmen (502); man ftellt fi einen Topf mit 
Baffer auf den Kopf u. legt einen Stahl hinein (Oftpr.); man ftellt 
fid) auf ein Brett u. fieht durch ein Baumloch ober duch Baumzweige 
u. fpeicht: „ih ftehe auf Holy u. fehe Durch Holz, ich jehe dur) einen 
grünen Zweig, Gott der Herr behüt mir meinen Haupticeit” (Schw.); 
man hält den Kopf mit beiden Händen vorn u. Hinten, ftellt den rechten 
Fuß in eine Krippe u. fpridht: „in Die Krippe tret’ ich, das Haupt 
geihoß Heb id}; niemand ift, der mir Helfen Tann, als der Mann, ber 
in ber Krippe feine Ruhe fand; im N. x.” (Schw.); man wifcht fi 
mit der inneren Seite des Hembzipfeld dreimal das Geficht ab (BB.). 
Schwindel überträgt man auf grünen Flachs (489). Mondjudht 
heit man, wern man vor feiner Thür ein Hufeifen annagelt (B5.). 

Hals» u. Kehltopftrantheiten. Halsjhmerzen u. ‚Heiferkeit ss7 
heilt man, wer man fich abends einen linten ober umgebrehten 
Strumpf um den Hals bindet (Scht., Thür., Hefl., Pf., Olb.), ober ein 
in einer Mühle geftohlenes Sadband (Bay., Frl, Obpf.); ober ein 
feidenes Band (191); oder man ftreift dreimal mit der Hand einer 
Xeiche von entgegengefegtem Gejchlecht an den Hals (Halle). Bor 
Halsweh jhügt man fih, mern man brei geweihte Palmen verfchludt 
(196). Vor Heiferfeit fügt man fi, wenn man, fobalb man im 
Frühling die Fröfche zum erftenmal quafen hört, tücdhtig mitjchreit (35). 
Bräune Heilt man, wenn man dem Kinde das Hirn einer fhwarzen 
Kage um den Hals bindet (Frf.); man fügt die Kinder davor burd 
einen um den Hals gebundenen blauen Wollenfaben (Medi). Schluden 
vergeht, wenn man dad Meffer in der Tajche umbreht (Shw.), ober 
wenn man vecht eifrig an etwas benft, 3. B. an feinen Shah (SäL, 
Ihür.), oder an einen Schimmel (Erzg., Vgtl.), oder durd) Hinweg- 
fhwernmen (802); vgl. Moft, Symp. 121. Katarıh, Schnupfen, 
f. 482. 511. 

Bruftfrantheiten. Gegen Schweratmen u. Huften, befonbers ss 
bei Bergfteigen, trägt man eine Wblerzunge eingenäht am Halfe (161). 
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Gegen eine Franke Lunge Hilft «8, wen man am drei Freitagen nad 
einander gejcmolzenes Talg ins Wafjer gieft (Witf.), vgl. 346. Gegen 
Blutjpuden trägt man einen in Otternblut getauchten Faden um ben 
Hals (Frl). LungenfHwindjucgt, Auszehrung wird von Lachtauben 
(157) u. GStiegligen (160) an fi) gezogen. Man Heilt fie, wenn man 
Kapenfleifch iBt (173), oder Mumie (184), oder bie Lunge eines Fucjjes 
(85.); man darf über fein Waller gehen (511). Ber Kranke tritt bei 
Neumond u. bei Vollmond ind Freie, ficht den Mond an u. fpridt: 
„das neue (alte) Licht, das ich anjeh, daS nehme zu an Mark u. Bein, 
am Sleifh u. But“ (85). Gegen Abzehrung u. andere „Sucten*, 
d. 5. fchleichende KranfHeiten überhaupt, wendet man in Pom. u. 
Med. das „Suchtenbredien“ an; man bricht don neun verfchiedenen 
Bäumen, die kein Steinobft tragen, unter Nennung der brei heil. Namen 
Heine Stüde, die unter Gebetsformefn in ein Gefäß mit Waifer: ger 
worfen werden; dadurch wird die Sucht des Kranken gebroden, u. 
follte er aud; mehrere Meilen entfernt fein; im gleichem Falle wird 
auf ähnliche Weife gewahrfagt (831). 

Magen: u. Verdauungsbejchwerden heilt man, wenn man 
Bier auf eim gefundenes, glühendgemachtes Hufeifen gießt u. ed banıt 
teint (Medt.). — Rolit: Leibjehmerzen, welche von bohrenden Würmern 
herrühren (476), Heilt man mit |himmeligem Brot (B8.) u. Durch Befpredhen 
(231). Seiten» oder Milzftehen: man ftedt den Zipfel deö Hald- 
tuchs verkehrt an Obpf.); man fpudt dreimal unter einen Stein it. 
richt: „Milz, ftih mich nicht“ (Bö.); man macht mit Speiel ein 
Kreuz anf den Stiefel (Ofd.), oder ift den Samen der Mariendiftel (477). 

Hämorrhoiden: man ftreicht Glodenfchniere äußerlich auf 
(Ofd.), oder hängt die Wurzel vom Donnerkraut um die Schultern (132). 
Zurchfatf wird geheilt, wenn man einen Apfel vom Stiel nad) oben 
ichabt u. das Ubgefhabte ift; jhabt man umgekehrt, fo hilit e8 gegen 
Berftopfung (Schl., Thür); vgl. 477. Verftopfung: man führt ab 
durd) eine abwärts geichabte Holunderwurzel (477), durch Kot von einem 
Wallad} oder einen ganz jungen Hengjte (Ofd.); man ftedt ein Stüd 
Sped in ben After, im N. xc. Old). Harnbefhwerden: man maht 
einen Knoten in den linken Hemdzipfel (Obpf.), oder nimmt fieben Holz 
toürmer [?) in Mitd, gelocht (OIb.), oder trinft Harn (477). Bett 
harnen wird dadurd) geheilt, dak man das Waffer durch einen Beuers 
ftein, welcher ein Loc hat, Hinducd, lüpt (Medi, Bab.), was wohl 
eine ähnliche Bedeutung hat, wie das Hindurchkeiechen durch Pferdes 
Halftern u. Leitern u. wie die Aftlödher (503); ober man zerhadt bie 
Seelen (das trodene Innere des Kiel) von drei Feder ganz fein u. 
giebt fie in fiehendem Waffer zu trinten (Medi.); vieleicht führte bie 
Trodenheit jenes Stofjs zu der Annahme, fie fei ein Mittel gegen 
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allzugroße Feuchtigkeit; oder dem Finde wird ein getrodneter Mäufes 
kopf umgehängt (Bay.),! oder eine gebratene Maus zu effen gegeben 
(Sch, Tir.), oder das gepulverte os penis eines Fuchfes (Schw.), oder 
ber gefochte Kopf eines nach Sonnenuntergang gejhofjenen Hafen (Schw.). 
Auch) gebrauchtes Taufwaffer giebt man zu trinfen (Sa.). (In Südbil. 
wird St. Beit ald Schugpatron gegen das Bettpifjen verehrt (38) u. 
von den Kindern angerufen, 3. B.: „Heiliger St. Veit, wed mi zu 
vehter Zeit, mit einem Scheit, daß «3 nicht ind Bett geit.”)” 
Badentrampf: man nimmt einen Bejen von Birkenreifem mit se 

ins Bett (Old). Wafferfugt: man kocht ein Hühnerei im Harn bes 
Kranken, madjt eine Heine Öffnung in die Schafe u. vergräbt es in einen 
Ameifenhaujen; fowie die Umeifen das Irmere aufgefrefien Haben, ver- 
geht die Krankheit (m0?).* Gejhlehtsfrantheiten. 484. Männ 
liches Unvermögen wird geheilt, wenn man eine Tafje Milch von einer 
jungen ftillenden Frau trinkt (Medt.).* Nächtlidie Pollutionen werden 
geheilt, wenn man Sauerampferfamen, ben ein unj—huldiger Snabe ge» 
fammelt, bei fi) trägt (Medt.?).* ZTrunkjucht heilt man, wenn man 
einen jungen Aal in Branntwein fterben läßt u. biejen ben Säufer 
teinfen läßt (Old.), oder das Gefichttuc) einer Leiche in den Branntwein- 
Trug ftedt (183). 


©. Rinderfrantheiten. 

Krante Kinder Heilt man, wenn man fie in die Schürze einer sıe 
teinen Braut oder in eine blaue Schürze widelt (Frk., Bab.), oder fie 
mit Ofterwafier badet (Exzg.), oder mit Taufwafler wälcht (1921. 
Krämpfe (Ellampfie), Gefeaifc (Sptl.), Fraifen, Gichter, Gegiht, Tras 
min (Od.), das Unkraut (Pf, Obpf)., Stüperchen (Walb.) heilt man 
dich eine Taube (485), dur Himvegichwermen (500), durch Ber- 
bremen (505), oder man bejprigt das Sind mit Taufwafler (Bd.), oder 
man trägt fein Hemd auf einen Kreuzweg (508); bie Eltern müffen 
ehvas an die Kicdhe zahlen u. nüchtern zum Wbendmahl gehen (Dftpr.); 
man macht über das Sind drei Kreuze mit einem Ziegel (B5.); man 
legt ihm etwas Schwarzes auf den Kopf (Bd.). Der Taufpate tomımt 
fhweigend in die Stube, dreht die Wiege um u. geht fehweigend fort 
(Exag.), oder er oder die Patin wideln das Kind fhnell in ihr Hemb 
(Pf) oder er zerreißt über der Wiege freuzweife einen WBogen Ieere3 
Papier, oder er hebt einen Fenfterflügel aus u. macht damit breimal 
das Kreuz über die Wiege (Bad., Erzg.); oder die Mutter legt ihm 
den finten Senfterflügel über (Bö.), widelt e3 in ihr Brautkleid (Schl., 


18 FDM. 2, 100; Bav. 3, 403. — * Bingerle, Gitten, 101. — 
* Moft, Symp. 64. — * Ebend. 144. — ® Ebenb. 160. 
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Dftpr.), oder legt ihren Brautfranz auf da8 Kind (Dftpr.), ober ihren 
Ehering, ihr Hochzeitshalstuh (Bab.), ihre feidene Brautfchürze unter 
den Kopf (Vgtl.); man legt ihm ein gefundenes, noch mit ben Nägeln 
verfehenes, aber nicht mit der Hand berührtes Hufeifen auf (Frk.); man 
Tegt das Kind über zwei Bänke; ber Pate trägt e# dann dreimal um 
den Tiih im N. zc, legt e8 wieder ind Bett u. geht fort; alles unbe 
rufen (Frl); man legt e3 auf die Türjchwelle (Thür.); man legt ihm 
einen von einem jungen Mädchen bei Neumond gefponnenen Gantftrang 
unter das Kopftifen (Pf., Bad); man ehrt eine Schindel auf dem 
Dade um (Vgl). Die Mutter fprigt Milch aus ihrer Bruft in einen 
Löffel, mifht Ruß aus der Lichtjchere hinein u. läßt e8 das Kind 
nehmen (B5.), oder giebt ihm drei Kohlen vom Herde zu verjchluden, 
im N. zc. (B5.), oder man giebt ihm geriebenen Alabafter mit Wafjer 
ein (8B5.), einen gepufverten Auerhahnmagen ($rf.), oder Wafjer aus 
dem Zrinfnapf eines Grünfints (160), oder Mil aus einem Gflafe, 
welches beim Bimmermannsipruche herabgemorfen wurde (Frf.), weißen, 
mit Wafjer durch Leinwand gefeihten Hühnerkot, von einer Gabe bis 
zu neun u. dann wieder abwärt3 (Dld.), Ubihabjel von einem Donner 
teil oder von Exbfilber (Ofb.), oder man läßt e3 aus einem Regen» 
bogenfchüfjelchen (112) trinken (Bay.). 

ss Englifche Krankheit, doppelte Glieder, „Ungerwachien fein“ (Brt.), 
daher rührend, daß dem Kinde Kapenhaare in den Magen gefommmen 
find Dftpr.), Heilt man duch Burcjfteden (503), oder man giebt dem 
Kinde den gepulverten Magen eines Hahnes in Rotwein (Oftpr.); man 
trägt ba Sind dreimal um die Kirche u. Haucht dabei jebesmal burd 
das Schlüffelloch der Kirhtür. (Dftpr.; 198; vgl. 545). Dan legt das 
Kind am Johannismorgen nadt in den Rafen u. füet Leinfamen über 
bagfelbe; wenn die Saat aufgeht, zu „laufen“ anfängt, fängt aud) das 
Kind am zu laufen (DIb.),' oder man überfüet e8 im grühling mit 
Sommergerfte (DftfriesL); e3 jo wohl die Lebenstraft des Getreides 
auf bie Kinder übergehen (vgl. 600); man faßt das Kind unter den 
Armen, allenfalls auch bei den Füßen u. fehwingt e8 unter Gegend» 
fprüchen nad) den vier Eden ded Zimmers (Fi). Krumme Beine: 
man führt das Kind vor Sonnenaufgang im Mai im Wiefentau hecum 
(85.). Rüdgratsverfrümmung, Bruch u. andere Leibesjhäden heilt 
man durch Hindurchziehen durch Bäume (503), ebenjo Rippenjell- 
entzündung, wad aud „Unwachjen“ genannt wird (503), u. bad 
Schreien (503). 

su Nabelbrud wird geheilt durch Wachs von Altarkerzen (195), 
u. durch Vergraben (494). Bei „abgebrochenem” Nabel, tva8 aber nicht 
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Nabelbrud, fondern ein innerer Schmerz im Leibe ift, wird auf denjelben 
ein bayerifcher Sechjer gelegt, auf melden ein Wachslichtchen geliebt, 
angezündet u. ein Ieere8 Glas darüber gededt wird; fobald das Licht 
verlifcht, ift der Nabel wieber eingerichtet (Obpf.)." (Ber allgemeine 
Glaube, dag Wurmmittel nur bei abnehmendem Monde gegeben werben 
dürfen, dürfte fein Aberglaube fein; die Thatfache ift mir von erfahrenen 
Ürzten beftätigt worden; u. ich jelbjt habe e3 gejchen, daß ein Wurm: 
mittel (Ouedfilberablogung, gegen Ascariden), welches nad Lorigrift 
eines der bewährteiten Ürzte Schlefiens nur bei abnehmendem Monde 
gegeben werben follte, u. doch, weil man dies für Uberglauben hielt, bei 
zunehmendem Monde gegeben wurde, höcjit bedenkliche Zuftände des 
Kranten herbeiführte, während e8 bei abnehmendem Monde vorzügliche 
Wirkung hatte; etwas darum leugnen, weil man es mod) nicht begreift, 
ift, w. nicht bloß in der Urzneikunde, fein richtiges Verfahren.) Keuds 
huften: man führt da8 Kind vor Sonnenaufgang in den Schweineftall 
u. läßt e8 im ben Schmeinetrog beißen (Poj.), oder man jhwemmt 
ihn Hinweg (500). Yusfhlag im Gefiht, „Nachtbrand“ (Pf.); man 
fhüttet dem Finde drei Schippen vol glühender Kohlen über den 
Kopf u. fpriht: „Nachtbrand, geh über Land“ (Pf). Schwämmchen 
(Aphthen) j. 505. 

Abmagerung, Auszehrung überträgt man auf Tiere (486), ss 
heift fie durch Durcfteden (503); man trägt das Find nachts dreimal 
fcweigend um die Kirche (Lauenb.; vgl. 453); ober man ftellt fich mit 
ihm vor die Stadt, two man drei Kirchenfpipen überfieht, macht über das 
Kind dreimal das Kreuz u. fpricht ein Gebet (Bd.); man holt Donnerd« 
tags abends fehweigend u. ohne fi) umzufehen aus einer Lehmgrube 
gefammeltes Regentwafer, erwärmt e3 u. zieht dreimal einen Pferdefopf 
von Oft nad Weft hindurch u. badet dann das Kind darin; das Hemd 
desfelben reißt man auf ber Bruft mittenducch u. trägt dann Wafier 
u. Hend fchweigend in die Lehmgrube zurüd; fo an drei Donnerötagen 
nad) einander (Dftpr.); man bettelt fi aus neun Häujern Mehl, madt 
einen Kuchen daraus u. Iegt ihn auf einen Kreuziveg (Bö.). Gelbjucht 
f. 494. Bettharnen f. 496. Biängt fich beim $inde der Majtdarm 
heraus, fo muß man ihn mit bem Überrod ber verjtorbenen Urgroßmutter 
wieder hineindrüden, dann fehrt3 nicht wieder (B.). ließenlafien des 
Speicjels f. 486; Bahnen, f. 601 f. 

VI. Das Familienleben. 


Auch, auf dem Gebiete der Familie, bes Häuslichen u. gejelligen ss 
Lebens fchafft der Uberglaube eine dem Keiftlichen Leben geradezu euts 
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gegengejegte Lebensauffaffung. Das Gefamtleben des Menfchen von 
feiner Geburt bis zu feinem Tode u. felbft nad) demfelben erfcheint da nicht 
fomohl als ein fittliches Gebiet, in weldjem die fittliche Perfönlichteit 
in freier Aufnahme des Heiligen Willens Gottes zu immer größerer 
Heifigung emporftrebt u. im gläubigen Gehorfam eine fittliche Welt, ein 
Neid) Gotteß, verwirklicht, fondern vielmehr als ein Natur- Gebiet, 
auf welchem die fittliche Perfünlichfeit u. ihre Aufgabe verjchtwindet, ır. 
auf weldem der einzelne nur durd) forgfältige Beachtung der Schidjals- 
zeichen u. durch Anwendung ber Bauberfünfte das glüdtiche Schidfal an 
fic) feffelt u. dem unglüdlichen ausweicht, alfo nur einen Hug bered- 
nenben Kampf gegen die Schidjaldmächte u. gegen die dämonifchen Ger 
walten durchzuführen hat, jo daß nicht der Geheilte u. mad} fittlicer 
Bolltommenheit Ringende, fondern der Schlauejte u. Gejchidtefte den 
Preis davonträgt. Etatt der Erziehung zur Furcht Gottes eine Er 
siehung zur Furt bor den Schidjalsmächten u. eine ängftliche Ums 
fdhanzung des findlichen Lebens mit taufend Zaubermitteln, denn von ihnen 
u. von den Planeten, nicht von der fittlich:religiöfen Erziehung hängt 
des Kindes dereinftiges Gefchid ab. Der Aberglaube begleitet das Braut» 
paar zum Altare, u. nicht die feomme Liebe der Herzen, fonderit die 
Beobachtung de3 glüdlichen Tages u. der fchlauen Künfte vor u. nad) 
der Trauung begründet eine glüdtiche Ehe. — Nicht die allgemeinen 
u. großen Gebiete der Natur u. ded gefellichaftlichen Lebens find e3, 
auf welche der Uberglaube fich richtet, fondern die engeren um den 
Einzelmenjchen gezogenen Gebiete, bie beichräntten perfönlichen Intereffen, 
der einzelne Menfch u. feine Familie, fein Haus, fein Vieh u. fein 
Feld, höcjftens noch die Dorfgemeinde. Auf dem Gebiete der Lebend- 
entwidelung de3 einzelnen u. der Familie ift ein Bufammentreffen des 
Abergfaubens mit dem chriftfichen Berwußtfein von felbft gegeben, u. da» 
her auch auf diefem Gebiet die Häufigfte Wermifchung der beiben. 
Aber der Aberglaube verbindet nicht, fondern trennt; er kennt wohl 
Zaubermittel, um bie Liebe der Braut» u. Eheleute zu bewahren, aber 
nit um die fittliche Liebe der Familie zu erhalten, denn jene er« 
zauberte ift mur bie natürliche, inftinftartige Neigung. Es Handelt 
fi) felten um die Erlangung wahrer Liebe u. rechten Friedens; da- 
gegen bemüht man fi eifrigft, die Herrfchaft im Haufe zu er- 
langen; u. der Hochzeitötag ift ein Tag des eiferjüchtigften Ningens 
um folche Herrfeaft zwifchen beiden Gatten. Dur die MWahrjagerei 
u. den Hegenglauben wird Familie u. Gemeinde zerrütte, Haß u. 
Verfolgung erzeugt. 
su A. Sreundfchaft u. Liebe 

werben durch) Bauber erlangt u. bewahrt; jene tritt natürlich faft ganz 
Hinter biefe zurüd u. läßt fi meift von ihr nicht feiden; u. ebenfo 
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natürlich wird diefes Baubergebiet vorzugsmeife von weiblicher Seite 
gepflegt. Wie jhon die Kinder vom der Geburt zu Lünftigem Riebes- 
glüd vorbereitet werben, werben wir jpäter jehen; u. wie man ben 
Künftigen Geliedten u. Gatten erkundet, haben wir früher gejehen 
(j. Reg. unter Ehe). 

1. Borläufige Vorfitsmaßregein (vgl. 311. 317. 619). Wenn 
eine (edige PBerjom bei Tifh die Butter oder den Käfe (oder aud) das 
Brot) anjchneidet, jo muß fie nod) fieben Jahre warten (Scht., Thür., 
Erzg., Brand., Medi, Wald., Bgtl., Did). Wenn ein Mädchen den 
Zifch fehnel abräunıt u. das Waichfaß tüchtig reibt, Heiratet fie bald 
(85.). Ein Mädchen darf fi bei Tide nit an die Ede fegen, 
fonft befommt fie feinen Mamı (Erzg.); wenn fie zum Saffee eher die 
Mitd, ald den Zuder giebt, wird fie eine alte Junger @OB.); wenn 
fie mit dem Kochlöffel it, bleibt fie noch lange ledig (B5.), u. wenn 
fie ihn abledt, wird fie in die Fremde Heiraten (Bö.). Benn man 
jemandem unter den Füßen wegfehrt, jo bleibt er ledig (Bö.). Will 
ein Mädchen gut heiraten, fo muß fie die Kagen gut füttern u. mit 
ihmen fchön tum (Schl., Thür., Wetterau, Tir.), wenigftens hat fie dann 
gut Wetter zur Hochzeit Oftpr.); Männer aber, welche bie Kapen gem 
haben, bleiben ledig (Schl.,, Zir.). Wer ein Licht lange ungejchneugt 
fäßt, befomnt einen jdläfrigen Gatten (Old.); fingt bas Mädchen beim 
Efien, einen trunkjüchtigen (Sch); fingt oder brummt ein Mnabe beim 
Eijen, fo bekommt er ein brummiges Weib (B5.). Wie ein Mädchen 
ben Hauf fpinnt, einen folgen Mann bekommt fie; jpinnt fie immer 
nur wenig: einen Heinen, fpinnt fie viel: einen großen, fpinnt fie did: 
eines diden ac. (Bö.). Macht fi ein Mädchen beim Wajchen immer 
die Schürze naß, fo heiratet fie einen Trunfenbold (Bad., Medt.). Ber 
zuerft bei einem unehelichen Kinde Paten fteht, Hat Glüd zum Heiraten 
(Frt, Oftpr). in gefallenes Mädchen darf nicht verzagen, denn 
wenn fie fieben Hurtinder geboren Hat, wird fie wieder Jungfrau (Did, 
Thür.). Gefchenfte Stednadeln ziehen Tänzer herbei; das Mäbdjen, 
welches fie fett, befommt feinen (Vgtl). Sonnabend muß das 
Mädchen zuerft den Boden der Holzgefäße feuern, banm bekommt ie 
am Sonntag viele Tänzer (Vgtl.). 

2. Die Erwerbung der Liebe gefdhieht a) dadurd, daß man sıs 
ein Ziebesmittel bei fid) fid) trägt, fo Die Wurzel vom Liebftödel (129; 
Fe); die Braut trägt defien Blüte im Rosmarinbüfcel (Speflart). 
Um viel Tänzer u. Gunft zu gewvinnen, trägt das Mädchen eim Stüd 
von einem Zweige bei fich, auf den fid ein Vienenfhtwarm gejegt 
(gel); oder fie fchneidet am Andrensabend einen Span von dem 
Flugloche eines Bienenftodes ab u. trägt ihm bei fi (Bgtl.); der 
Vurfche trägt ein Schwalbenherz u. Fledermausblut bei fih (Pom.), 
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ober ein MWespenneft (Vgtl.), oder feine Glüdshaube (182; D.); 
— b) durd) Zauberfprüche, meift an den Mond gerichtet, der bei fait 
allen Völlern in Beziehung zur Liebe fteht. Das Mädehen, dem der 
Geliebte Tau wird, fpricht bei zunehmendem Monde: „Grüß dic Gott, 
lieber Abendftern; ich feh dich Heut u. allzeit gern; fcheint ber Mond 
über8 Ed meinem Herzallerliebften aufs Bett: lab ihm nicht Raft, laß 
ihm nicht Ruh, daß er zu mir fommen mu [muß],“ oder: „ei du, 
mein fieber Ubendftern, ich feh ze. —,-fchein Hin, fehein her, fein 
über neun Ed; fein über meins Herzliebften fein Bett, daß er nicht 
zaftet, nicht ruht, bi er an mic) denken thut“ (Obpf.). 

Er} ©) Dur) Handlungen in Beziehung auf fich jelbit. Um Weihr 
nadhtsabend trägt das Mädchen die Gräten u. andere Reite des Karpfens 
im Tiihtud ind Freie u. fhüttet fie, am beiten an einem Kreuzweg, 
aus (ogl. 78), jo wird fie in dem Lommenden Jahre Braut (Scht.), 
fie wäfcht fid) mit einer Ublochung vom Sonnenröschen (Helianthemum), 
fo findet fie viel Gunft (88.), trinkt im Mai Birkenfaft, fo wird fie 
{hön u. in der Ehe fruchtbar (Bö.). Wenn die Braut aus der Kirche 
Tommt, fo brüden die Mädchen fie feft am Arme, fo werden fie bald 
felbft Braut (Bö.); bei der Trauung ftreifen zu gleichem Zwed bie 
Brautjungfeen mit ihren Mleidern an die Braut an (Bay., Harz); u. 
wenn bie Braut in der Kirche vom Stuhl zum Traualtare geht oder 
dom Hochzeiteffen auffteht, jet fid) Die Brautjungfer oder ein anderes Mäb- 
hen nel auf ihren Sig, fo fühlt er nicht au ober, deutlicher ge: 
fagt, wird fie zuerft Braut (Bad., Bd). Das Mädchen fchöpft am Dfter- 
morgen dor Sonnenaufgang drei Löffel aus fließenden Waffe, trinkt 
fie aus u. fpricht: „untergehn, auferftehn, immer treu, ewig neu“, jo 
Tarın der, an ben fie denkt, nimmer von ihe Iaffen (Wftpr.); fie fängt 
am Ubend dor St. Georg eine ganz junge, männliche, wilde Taube, 
pflegt fie, bis fie gut fliegen Tann, ftellt fi dann bes morgens an 
den Herb, drüdt die Taube auf ihre bloße Vruft ans Herz, jdiebt fie 
dreimal dur) den Iinten Hemdärmel u. läßt fie unter einem Gegends 
fpruch durch den Kamin fliegen (Bö.). Wenn Mädchen ftriden, müfjen 
fie immer ganz Herumftriden, ehe fie aufhören, fonft bleibt ihnen der 
SHag nicht treu (Sch, Thür). 

5 4) Dadurch, daß man dem Geliebten etwas antut ober beibringt. 
Wenn eine reine Jungfrau die Spige eines Rosmarins heimlich in den 
Bruftlag [?] des Burfchen einnäht, fo Tann er nicht von ihr Iafjen Bof.). 
Ziebende fteden einander heimlid) vierblättrigen Klee zu, befonders in Die 
Scude, fo bleiben fie treu (Oftpr,, Obpf), oder eins legt dem andern 
einen Rofenapfel (144) Heimlic) ins Bett Bö.). Das Mädchen berührt 
heimlich den Burihen unter einem Bauberjprucd; mit einer Fledermaus» 
tralle Oftpr.); der Burjche reißt einem Hahn drei Schwanzfedern aus 
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u. drüdt fie dem Mädchen heimlich in die Hand (Bad., Schw.), oder bes 
ftreicht mit einer foldhen ihren Hals (Bö.), oder er rigt ihre Hand mit den 
Pfötchen eines am Lufastage gefangenen Laubfrojches blutig (Obpf.), 
oder er tut einen Laubfrofc in einen neuen Topf, bindet ihn mit Durch- 
löchertem Papier zu u. legt ihn am Georgitage vor Sonnenaufgang in 
einen Umeifenhaufen (vgl. 149. 155); ift der Frofch danrı von ben Ameijen 
verzehrt, fonimmt man am folgenden Georgitage, —e3 heißt aljo warten, — 
die Knöchelchen heraus u. beftreicht mit einem foldhen „Liebeöhalen“ (dem 
Schenteltnodhen) das Mädchen auf fid) zu (oder ben Rüden herab); will 
man fie aber wieder loswerden, fo fteeicht man umgefehrt (Schw., Bö., 
‚Heff., Old., Diedi.) ; nad} breimaligem Gebrauch hat aber ber Knochen feine 
Kraft verloren (Old.); ein Knochen fol im Frojch fein, der ftatt Liebe Haß 
erregt, aber nicht zu erkennen ift (OId.). Bindet man zivei fich begattende 
Sröfhe, fo fticht man fie beide mit einer Nadel dur, m. mit Diefer 
Nabel heftet mar dann einen Augenblid die eignen Kleider mit denen bes 
Geliebten zufammen (Oftpr.)." Ettvas anders ift Dies: ein Srauenzimmer 
Kann einen Mann feiner Frau abmwendig maden u. an fid) feffeln, wenn 
fie eine Kröte unter feine Haustürfchwelle vergräbt; fobald er darüber 
fhreitet, ift ex gefeffelt, jo lange Bis etiva die Frau die Kröte findet u. 
verbrennt (BB.). 

Meift aber giebt man dem Geliebten etwas zu efjen oder zu ssı 
teinfen. Qiebestränte, bei faft allen Völfern vorfommend, u. aud) bei 
den Deutjchen uralt,* u. Liebeöfpeifen werden fehr mannigfaltig ange 
geben; hier fpielt die Magie fehr ftark Herein. Im. 1859 wurde bei 
Berlin ein Srauenzimmer verhaftet, welches mit Liebestränfen handelte 
u. täglich um mehrere Thaler verfaufte. Liebesträne werben bereitet 
aus der Wurzel des Liebftödels (rk.); oder man tröpfelt dem andern 
Sledermausblut ins Vier (Bö.); bas Mädchen kocht dem Geliebten heimlich 
fpanifche Fliegen, denen fie vorher den Kopf abgebiffen, im Kaffee (Erf), 
oder giebt ihm Dftereier, die fie am Ofterfamstag beim geweihten Geuer 
rot gefotten (Tir.). 

Die bei weitem meiften Liebeömittel beftehen aber darin, Daß man ber ss2 
geliebten Perfon irgend etwas von dem eigrten Körper, Haare, Nägel, 
Schweiß, Blut 2c., befonders im Effen oder Geträn, beibringt, badurd 
wird fie an die erftere aufs engfte gefeffelt; die Verbindung ber Vor 
ftellungen bedarf feiner Erörterung. Man entwendet dem Geliebten 
heimtich, einen Schuh ober Stiefel, trägt ihn acht Tage lang felöft, u. 
giebt ihn dann wieber (Heff.); der Burfche fteckt fich, wenn er zum Tarıe 
geht, ein weißes Tud) unter den Linke Urm [wohl auf den bloßen Leib], 
giebt einem ihm gefallenden Mädchen zu trinten u. wifcht ihr mit jenem 


3 Zöppen, 88. — ? Weinhold, beutfhe Frauen, 147; tfriebberg, 67. 
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Tude die Stimm ab (Bb.); man verfludt eine Mustatnuß von ber 
Größe einer Hafelnuß ganz, u. wenn fie wieder abgegangen ift, pulvert 
man fie u. mifcht fie dem Geliebten ind Efien (Fel.);* man benft fid) 
diefe Nuß als von dem Wefen des Menfchen, durch den fie Hinburh 
gegangen, getränft. Man trägt Obft, befonders einen Apfel, oder Weiß- 
brot, oder ein Stüd Buder fo lange auf der bloßen Haut unter dem 
Urme, bis e8 von Schweiß durchdrungen ift u. giebt e3 dem andern zu 
ejien (Heff., Säht., Bö., Od., Bad.). Wenn ein Burfche nach einem Mädchen 
von demfelben Stüde it, fo verliebt er fich in fie (Bd.). Man ftreicht dem 
andern ettoas Ohrenjchmalz von fid) aufs Brot, u. läßt e3 effen (Wetterau); 
das Mädchen reißt fi) einige Haare unter der Achjelhöhle aus, trodnet 
u. pulvert fie u. bädt dies in einen Kuchen; wenn der Man davon 
ißt, ift er unlösbar am fie gefeffelt; u. als ein Hund davon fraß, lief 
er ihe in feitefter Anhängfichteit nad) (Bö.). Frauen, um ihre Mänmer 
verliebter zu machen, ließen fih im Mittelalter auf ihren bloßen 
Hintern BVrotteig Ineten u. gaben von biefem Brote ihrem Gatten. 
Dan jehneidet fih in ber Tepten Stunde de3 Jahres in den Finger, 
mifcht drei Tropfen Blut in einen Trank u. läßt ihn ben Geliebten 
teinten (Heff., ®b., Old.). Der bereits im 9. Jahıh. vorkommende 
Zauber, den Männern weibliches Menftrualbfut in Speife u. Trank zu 
mifcen,* fommt vereinzelt noch vor (Mhein, Bad., Medt.); ja jelbit das 
semen virile wird, wie im früheften Mittelalter," der Speife ober 
den Trank eines Mädchens beigemiicht (Bd.).* 

3. Erhaltung der Liche u. Freundfchaft. Liebende dürfen eins 
ander feine Schuhe fchenten, weil fonft die Liebe „zerlaticht“ twird 
(SHt., Thür.), fein Bud), außer dem Gefangbuch, (in Bd. auch diefes 
nicht), weil fonftdie Liebe „verblättert” wird (Sa., Bad., Obpf., Bö., Vgtl.), 
feine Schere, Mefjer, Nadeln, weil fonft die Liebe durchjehnitten oder 
zerftochen wird (Schl,, Thür., Rhein, Sa., Pf., Bö., Vgtl.), ober e3 muß 
wenigftend lachend gegeben werben (Thir., Schl.), keine Perlen, denn diefe 
bedeuten Thränen (Thür). Sie dürfen nicht zufammen Paten ftehen, 
fonft geht die Liebe auseinander (Bad., Oftpr., Aitenb.); fie dürfen, wenn 
fie zufammen find, nicht Brot oder Butter anfchneiden, fonft entjteht anf 
ante ihnen (Exzg., Bgtl.); fie Dürfen fih nicht an bemfelben Handtuch 
abtrodnen, jonft werbei fie einander gram; aus gleichen Grunde barf 
das Mädchen den Dann fi nicht an ihrer Schürze abtrodnen lafjen 
(Qgil.); fie dürfen nicht von einer Frucht efjen, won der ber andere 
Ichon abgebifjen (Bgtl.; vgl. aber 552). Beim Abfchieb dürfen Liebende 


3 Bad. 3, 303. — * Burhard d. Worms; bei Waflerfäileben, 862; 
Srinım, 3, 409. — * Bei Wafferfäleben, 180. 199; Briebberg, 95. 97 f. — 
* Gropmann, 209. 
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u. Freunde fich nicht die Hände kreuzweife reichen (Vgl... Eine Braut 
darf feine Myrte pflanzen, jonft ommt fie nicht zum Braytfranz (Ditpr.), 
aud) kein Mädchen darf es, dem wer Myrte baut, wird nimmer Braut 
(Sch); die Braut darf fi) vor der Hochzeit nicht im Brautffeide 
zeigen (Bom., Edjl.); beides gilt al3 eine Urt Berufung. VBrautleute 
dürfen einander nicht zu fehr lieben, fonft gicbt e3 eine unglüdliche 
Ehe (Old.); es ift wohl ber Neid des Schidjals; übrigens hat e3 etwas 
für fi, daß fcwärmerifches Verliebtfein in der Ehe fid; fehr abfüflt. 
Zt einem Mädchen der Schaf untreu geworben, fo zündet fie in ber 
Kirche drei Wachslichter verkehrt an u. betet drei Vaterunjer, bann 
tehet derjelbe zurüd (Bd). It die Geliebte gleihgiltig geworden, jo 
nimmt der Burjche um Mitternacht drei Schollen Erde von bem 
freifchen Grabe eines ungetauft geftorbenen Kindes u. wirft fie ijr über 
den Kopf, fo wird die Liebe wieder wad) (®.; vgl. aber 554). Eine 
etwad andere Wendung der Sympathie ift diefe: will man recht häufigen 
Bein) des Geliebten, fo reift man ihm heimlich ein Haar aus u. ftedt 
es unter die eigene Türfchtwelle oder in den Türpfojten (Bö.); der 
Den wird zu dem eignen hingezogen. 

4. Untreue ftrafen. Das betrogene Mädchen fticht um Mitter- 
nat in eine unter Beichwörungen angezünbete Kerze einige Nadeln 
u. fpricht: „ich fted) das Licht, ich tech das Licht, ich ftech das Herz, 
das ich Liebe,“ fo muß der Ungetreue fterben (Dbpf.);' oder fie jperrt, 
während der Ungetreue fid) trauen läßt, einen Hund, eine Kape u 
eine Henne in eine Stube; dann wird fi, da3 neue Ehepaar ebenjo 
zanfen wie diefe (Bö.);* oder fie fucht den Ungetreuen noch einmal zu 
fprechen u. fpuct ihm dabei ind Geficht, fo wird er für alle Mädchen 
abjcheulich (Bö.); oder fie wirft zu gleichem Bmwed Erbe von beim 
Grabe einer Wöchnerin ihm über den Kopf (BB.). 

5. Liebe abwehren u. Iosmwerden. Wenn ein Mädchen 
ausgeht, fireut die Mutter Salz hinter ihr her, damit fie fi nicht ver- 
tiebe (Bö.). Eine läftig geworbene Liebe wird man wieber [o3, wenn 
man fich irgend etivad von ben Leibe de3 andern verfhafft u. es im 
Sonnenlichte oder im Schoinfteinraude vertodnen läßt; freilich [hroinbet 
mit der Liebe bisweilen auch ber Leib bed Vezauberten Hin (Dbpf.). 
WIN man eine quäfende Liebe fostwerben, fo Iegt man drei Totenfnochen 
treuzwveife nebft einigen Haaren u. Eierjchalen unter die Kuhftallichwelle; 
oder man fChabt den Kot vom Ubfage des rechten Schuhes ab, thut 
ihn in den Schuh u. wirft ihn von einem Wafjerfteg rüchwärts über 
den Kopf ins Wafjer u. geht, ohne fich umzufehen, nad; Haufe (Mähren), 
aljo ein Hinwegihwenmen wie bei Krankheiten. 


" Schönertß, 1, 127. — * Großmann, 211. 
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55 6. Liebe eines Brautpaar Tann man trennen, wenn man 
eine Handvoll Erde von der Stelle, wo fi) zwei Hähne gebifien, 
zwifchen beide wirft (Bab., Brand); oder man wirft, wenn fie zur 
Kirche gehen, Kirdhhoferde zwifchen fie; dann werben fie einander gram, 
denn fie fehen einander mit Pferdelöpfen (Bö.). 

ss” 7. Weibliche PVeriode. Eine Frauensperjon barf während 
ihrer monatlichen Periode nicht Wein, Ejfig, Vier ıc. abziehen, nichts 
einmachen, nichts Eingemachtes berühren, fonft verdirbt es (Schl., Thür, 
Bad.); fie darf nicht in eine Brauerei eintreten, fonft jhlägt das Bier 
um (Thür.), darf nichts pflanzen u. nichts Gepflangtes berühren, fonft 
geht «8 ein (Scl.). 

B. Hodjzeit. 


kn Die glüclichen oder unglüdlichen Zeiten u. die Wahrzeichen 
werben überall mit der ängftlichiten Sorgfalt beachtet. Man muß 
Hochzeit madjen bei zunehmendem Monde (65; Frl, Thür, 35.), am 
Sonntag (86) u. Dienstag (68); wenn aber der Tag „der unjculdigen 
Kinder“ (28. Dez.) auf einen Dienstag fällt, fo ift diejer für Das gänze 
folgende Jahr ein Unglüdstag, u. die Hochzeiten werden auf Montag 
verlegt Obpf.). Im Beziehung auf Donnerstag u. Freitag [hrwanten 
die Unfichten (70 f.); im der Oberpfalz u. Baden heiraten am Freitag 
nur die „Laufigen“; am Montag Heiratet man nicht nur in rk, 
Obpf., Oftpr., fonbern auch in manchen Gegenden Badens; am Mitt 
wod) Heiraten nur gefallene Mädchen (69). Hochzeiten Dürfen nicht fein 
in den Hundstagen (Thür.), zur Beit der Kreuzerhöhung (14. Sept), 
fonft giebt e3 im Haufe lauter Kreuz (Frl); Hochzeit im Mai ruft den 
Tod (85.); fie darf nicht ftattfinden, fo lange ein Grab auf dem Kich» 
hof offenfteht, weil fonft eins ber beiden bald ftirbt (Oftpr., Frl, Bab., 

Döpf., Erg). 
ss Eine jüngere Schwefter foll nicht vor der älteren Heiraten, fonft 
„verbindet fie ihr den Sinoten*, verhindert ihre Verheiratung (BÖ.). 
- Wenn zwei Schweftern an einem Tage Hochzeit macjen, fo werden 
unglüdliche Ehen (Oftpr,, Medi, Sch, Erzg., Bay., Thür.), ober eine 
derjelben wird in Jahresfrift duch den Tod getrennt (Old); ja bied 
gitt jelbft dann, wenn fie in demfelben Jahre heiraten (Ultenb., Bay., 
Ersg.). Die Braut darf alt Tage var der Hochzeit, auch wohl der 
Bräutigam vor Beginn der Feier das Haus nicht verlaffen, nicht unter 
der Dacıtraufe dor, damit fie nicht verhegt werden (Bay., Schw., Bad.). 
Wenn die Sachen der Braut in dad neue Haus gefahren werden, fo 
dürfen beim Abladen tur Freunde u. Bekannte Helfen, fonft fönnten 
fie behert werben (Schw.); der Wagen muß aus dem Orte bes 
Vräutigamd fein, denn er barf nicht leer wieder Hinausfahren, fonft 

1 €. 9. Meyer, D. Voltst. 174. 
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geht der Wohtitand rückwärts (Vgtl.). Die leidungsftüde auf dem 
Wagen dürfen nicht berührt werben, fonft wird die Ehe friedlos (Bgtt.). 
Beim Vorfahren darf die Deichfel des Wagens nicht auf den Ort ber 
Braut hingerichtet fein, font muß die junge Braut wieder zurüd (Bgtl); 
man darf nicht mit der Peitfhe Mnallen, jonft befommt die Frau Schläge 
(Qgtl). Auf dem Brautwagen darf, abweichend vom gemeinbeutjchen 
Brauch, feine Wiege fein, (das gilt als ein Berufen); das erfte Find, 
welches darin liegen würde, müßte fterben (Dfd.). Bei der „Hauss 
fan“, wo die Braut mit ihren Eltern den Hausftand des fünftigen 
Gatten beichaut, darf fie nicht lachen, jonft muß fie ald Frau viel 
weinen (Obpf). Die Braut wohnt ihrem Firhlichen Aufgebot nicht 
bei (Bad.), fie darf e8 nicht, weil es fonft Streit in der Ehe giebt (Bö.), 
Bor ber Hochzeit müffen die Verfobten einmal aus einer Schüfjel ser 
effen oder fuppen, das bringt eine friedliche Ehe (Erag.); gewöhnlich 
geidjicht e3 am Morgen der Hochzeit; wer den leiten Löffel genießt, muß 
zuerft fterben (Thür), wer den erjten, hat das „Borreht” oder 
Regiment (VBad.). Die Braut darf die Hochzeitöfuchen nicht setbft 
baden, jonft wird fie Mangel haben (Bö.). Wenn die Braut ihr Braut- 
hemd näht, jo darf fie nicht eher davon aufftehen, als biß e& fertig ift, 
font hat fie eim unglüdliches Wocjenbett (Thür.). Der Bräutigam muß 
der Braut das Brautkleid, die Braut ihm das Brauthemd henten, jo 
giebt3 eine glüdliche u. treue Ehe (allg.). Wenn die Braut dem Bräutigam 
feinen (ie flaviichen Gegenden u. bei den Halloren üblichen) Kranz 
toindet, muß fie von dem Zwirn zwei Bäden aufbemahren u. fie fi u. 
dent Bräutigam um die Achiel auf den bloßen Leib binden, u. jo zur 
Tramung gehen; das jhüßt vor Beherung (Bd.). Um Abend vor der 
Hochzeit muß man der Braut Exbfen ichenten, fo hat fie viel Gtüd u. 
wird rei) (Brand.), denjelben Sinn hatte wohl bie Kinzigräler Vor- 
feier, der Schäppelhirid, d. i. die Brautfronenhirje (Bad.).’ Das durd 
ganz N. m. M.dtl. übliche Berichlagen von Töpfen u. dgl. vor der 
Thür der Braut am Polterabend, — „je mehr ScKerben, um fo mehr 
Güd“ (Exag.); je mehr Poltern, um fo mehr Gtüd (Botl., Medt.), 
— beutet vielleicht auf ein früheres Opfermahl, nud) defien Ende die 
Gefäße zerfchlagen wirden, um fie gemeinem Gebrauche zu entziehen 
(ogl. 98), u. joll nebenbei wohl aud) no) die böjen Geifter verjheuchen; 
gegen eviteres fpricht allerdings der Umjtand, baß der Braud) im 
Mittelafter noch nicht nachweisbar ift. 
Am Morgen des Hochzeitstages muß die Braut DWeinjuppe genießen, scı 
fonft befommt fie feine Kinder (Hell); au) die Brautführer u. Braut 


3C. 9. Meyer, Vabifches Voltsteden, 272.  * Weinholb, beutfge 
rauen, 274. 
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jungfern müffen mit einander Weinfuppe ejlen; darin befindet fid) eine 
Mandel, wer fie findet, heiratet noch in bemjelben Jahre hr). Die 
Braut muß zuerft ein Stüd Brot nehmen u. e3 ftets aufbewahren, jo 
hat fie nie Mangel (B5.); fie muß fi die Strümpfe vom Bräutigam 
anziehen lafien, fo giebts eine glüdtiche Che (Shw.). Wenn fi die 
Braut gefjmüct hat, darf fie fi) vor der Trauung nicht mehr fegen 
Chir). Holt der Bräutigam die Braut zur Trauung, fo muß er fie 
zuerft zu jehen fuchen, wem er lange leben will; darum verftedt fi 
die Braut, u. er muß fie fuchen (88); u. will fie die Herrjchaft in 
der Ehe Haben, jo muß fie ihn zuerit zu erbliden fuchen (Bö.). Die 
Braut darf in ihrer SHeidung nichts Notes haben, font fommt Feuer 
aus (Oftpr.); anberwärts trägt fie aber ein rotes Seidenband aut 
Kopf (Bad., Wftf.), ober einen roten Rod, vote Strümpfe u. |. 1m, 
oder ein rot u. fehtwarzes Tud) um den Hals (Obpf.), grade wie im 
alten Indien (Weber, Ind. Stud. 5, 308); fie darf Tein fchwarzes 
Heid anhaben, fonft Hat fie Ungfüd (Wald.); fie barf in ihrem Schmud 
Yeine Perlen Haben, jonft wird fie viel Tränen vergießen (Thür.; 
vgl. 553); fie darf nichts Geborgtes an fi) haben n. nichts, was nicht 
ganz neu ift (Schl., Oftpr.); hat fie nicht nene Strümpfe an, fo hat 
fie groß Unglüd (Wald); fie läßt ihre Strumpfbänber offen, damit fie 
feicht gebären Tann (Bgtl.). 


ser Der Braut wird beim Sirhgange heimlid; Geld zugeftedt, fo 


wird fie nie Mangel daran haben Dftpr., Medi, Vgtt., Bad); fie 
ftedt fi) wohl auch feibft foiches in die Schuhe oder in den redhten- 
Strumpf (Sa., Erzg., Bö., Oftpr., Vgtl, Bad.), ober flicht fid) einen 
Srofgen ins Haar, fauft fi) dafür nad) der Trauung Branntwein 1. 
teinkt ihm aus, fo. wirh der Mann nie mehr als für einen Srofchen 
trinfen (Oftpr.); aud) ber Bräutigam muß aus erfterem Grunde Gelb 
bei fid) Haben Dftpr.). Die Braut trägt Fladis in der Braut 
feone (Med), tut fi Fade in die Schuhe, fo wird fie nicht 
Mangel haben (hür.), oder fie Bindet fi ihn um bie Hüften 
(@gtl.), oder um das linfe Bein (Lauenb.); der Zladhd wird 
nämlich bei der Trauung, jo glaubt man, mit gefegnet; oder 
beide tum fi) Getreide in die Schuhe Brand). Beide tun fi 
Kümmel, Wermut, Raute oder DiN u. Salz in die Tafchen gegen Be 
herung (Brand., Thür., Bab.); der Braut tut man Heimlic, Brot u. 
Salz in die Schuhe, das bringt Segen (Wald.); wird ihr Mohn in 
die Schuhe geichüttet, jo bleibt fie finderlos (Bö.). Dem Bräutigam 
wird vor der Trauung ein Haar u. eine Feber, aud) etwas Brot u. 
Fleifch in fein Zeug geftedt (Medi). Den Pferden de3 Bräutigamd 
wird ein neuer Topf unter die Füße geworfen, fo leidet dad Paar 
niemald Not (B5.); e8 dürfen feine Schinmel vorgefpannt fein, fonft 
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wird die Che unglüdlich (®ö., Erzg.); oder aber: eö muß ein Schimmel 
vorgejpannt jein, fonft fterben die Kinder (Ditpr.). Zit die Braut 
fhtwanger, fo muß fie ten Pferden eine Stedwadel ins Kummet fteden, 
oder fie ein Stüd Brot aus ihrem Schoß frefien lafien, jonit fnnen 
fie nicht von der Stelle (Bi.). 

Das Brautpaar muß beim Heraustreten aus dem Haufe über einen 56 
auf die Schwelle gelegten Zeuerbrand (Brand.), über ein Mefjer mit 
drei Kreuzen (Heff.), über einemit der Schneide nach oben liegende Art (Dftpr., 
Heff.), u. über einen Bejen (Hefi.) hinmwegfchreiten. Der Ürmfte im Orte 
wird aufgefordert, an der Tür zu ftehen u. befommt von der heraus- 
tretenden Braut Kud)en u. Geld; damit wird alles Unglüd aus der Ehe 
verbannt (Thür). Die Braut wird auf den Wagen auf ein Bund Erxbjen- 
ftroh gejegt, das jchüßt fie gegen ben böfen Bid (Pof.). Auf dem Wege 
zur Stiche darf fich Feind der beiden umfehen Bed, Medi), jonftjehen fie fh 
nad) einem andern Gatten um, werben alfo bald verwitwet (31%), oder 
werden befchrieen (Obpf.), oder, wenn eö die Braut tut, befommen ihre 
Kinder fcjiefe Hälje (Erzg.). Auf dem Wege muß die Braut recht viel 
weinen, banın wird fie in der Ehe glüdlic (Obpf.), u. bie Tränen 
Halten den böfen Blid ab (Pof.). Umgelehrt in Medienburg. Warnıer 
Negen im den Brautfranz, Gerwitter während ber Hochzeit bebeutet 
Süd (Medi). Auf dem Wege wirft man reichlid Gelb aus dem 
Wagen, dem man wirft damit dad Unglüd weg (bayer. Vott.). 
Gehen die VBrautleute zu Fuß, fo geht die Braut voran, zurüd 
umgefehrt, beide fo dicht aneinander, daß niemand dazwijchen burdy» 
gehen fann, fonft giebt e8 Unfrieden (Brand.). Die Fahrt muß 
ohne Unterbreddung geidehen, fonft wird bie Ehe unglüdih (Ojftpr.). 
Cs muß dabei recht viel gefnallt werden, fo wird die Ehe 
glüctih (Dftdtl.), wie in dem Veden bie böfen Geifter hinweg: 
gelnallt werden (Ind. Etud. 5, 202); dgl. bie Freudenjchüfje u. bie 
Begleitung der Braut durch VBewaffnete.' Mißgünftige Leute lafjen 
zwei an den Schwänzen zujanmengebundene Kapen bem Brautpaar 
über den Weg laufen, fo wird es eine frieblofe Ehe (Dftpr.). 

Beim Kirhentor muß die Braut mit dem rechten Fuße vor- sc. 
fchreiten (B5.). Wer von beiden zuerft in bie Kirche tritt, erlangt die 
Herrfdjaft in der Ehe (Erzg.). Wenn der Bräutigam felbft die Braut 
zum Ultare führt, fo wird fie feine Kinder Haben (85). Um Altar 
während der Trauung müffen fih Braut u. Bräutigam möglichft eng 
an einander ftellen, damit die „böfen Leute” nichts bazwilden bringen 
önnen, oder der Teufel nicht dazwilchen am ‚allg.); wenn man 
zwifcen ihnen Hinducchehen Tann, fo ftirbt eins (Frk.); felten nur ftellt 


3 €. 9. Meyer, D. Boltst. 177. 
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fi das Paar nicht eng an einander, weil font böfe Menjchen volle 
Gewalt über beide: haben (Gera). Die Braut hält bei ber Trauung 
ein Gefoftüd heimlich unter dem Oberarm angezwängt u. läßt e3 beim 
Herausgehen aus der Kirche unbemerkt fallen, das jüigt vor Behezung 
(FE). Die Brautfente dürfen während der Trauung die Arme nicht 
von einander Ioslajjen, fonft geht die Ehe auseinander Oftpr.). Die 
Braut muß vor dem Altar viel meinen, fo weint fie nicht in der Che 
(Säl., Wetterau, Bö., Tir.), oder fo geben die Kühe viel Mil (Bö.); 
wenn fie am Altar lacht, fo lacht fie zum Tegten male (Bö.); mur felten 
Heißt e8: fie foll nicht weinen, fonft weint fie in der Ehe doppelt (Exzg.). 
Beide Verlobte Mnieen vor dem Altar gleichzeitig nieder; wer aber von 
beiden früher niederfniet, ftirbt zuerft (pr. Sa., Hann, Bad). Bill 
die Frau in der Ehe die Oberhand haben, fo jeht fie bei ber Trauung 
ihren finten Fuß auf dem rechten des Mannes (Ditpr., Säl., Vgtl, 
Thür, Öfte, Bay. u. fon im Meier Helmbrecht B. 1584 im 183. 
Zahrh.), oder den Fuß weiter vor als der Mann (Erzg., Bgtl.), oder 
fie Iniet auf den Rodzipfel des Mannes u. bringt beim BZufammengeben 
der Hände ihre Hand nad) oben (Dftpr., Medt., Thür, Bö., Vtl., 
Bad); der Bräutigam fucht e8 aber ebenfo zu madıen; daher ficht 
man oft ein angeftrengtes Ringen der Hände; u. oft fieht der Pfarrer 
darauf, daß die Hand des Mannes oben jei u. kehrt fie erforderlichen«- 
falls jelbft nad) oben (Schtw.; Meier; 484). Wenn jemand bei ber 
Tramung ein Schloß zufchlieht oder ein Mefier zulappt, jo wird bie 
Ehe kinderlos (Medi). Wenn die Braut vor bem Altare ben Bräutigam 
auf den Nüden Kopft, fo erhält fie feine Schläge von ihm (Bö.). 

Beim Aufftehen vom Altar müffen fich beide gegen einander gefchrt 

umdrehen, jonft wird die Ehe unglüdlid, (Dftpr., Bad.). Es ift nicht 

gut, wenn mehrere Paare zugleich getraut werden, denn nur eins davoıt 

erhält wirtfich den Segen, u. die anderen werden unglüdlic, (Zauenb,, 

Erag., 85.) oder fterben bald (Hann., Thir.). Beim Opfergange um 

den Altar feiht fi) die Vraut von dem Bräutigam ein Geldftüd, 

weldjes fie aber aufbewwahrt u. ftatt defien ein anderes opfert, jo wird 

& nie an Geld fehlen (Bd.). Der Geiftfiche erpält einen Rosmarin 

ftengel, feft in ein Tud; eingenäht, weil fonft die Ehe nicht Hält 

(Sonderäh.). 

Das Brautpaar darf micht auf demfelben Wege aus der Kirche 
zurüdtehren, auf welhem es Hingefommen, fonft wird bie Ehe un 
glüdfic, Altenb.); die Braut wirft auf dem NRüdteg ein Geldftüd fort, 
jo wird bie Ehe glüdlih (Exag.). Die Braut fol nicht in ber Mittags- 
ftunde, fondern vor» oder nachher einziehen (Bay.). Wenn die Braut 
auf der vom Haufe abgelehrten Seite vom Wagen fteigt, muß fie balb 
fterben (Ofd.). Wer von beiden Neuvermähften zuerft Das Haus betritt, 
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erlangt die Herrihaft (Bö., akt, Ser); die Braut ftellt fi in die 
Haustür, ftemmt beide Füße gegen die Pfoften u. fpricht: „ich ftehe 
oben u. unten an; id) bin der Herr, u. nicht der Mann“; jo wirb fie 
die Herrjchaft in der Ehe haben (Wil). Sind einem Manne ion 
mehrere Frauen geftorben, jo darf die neue Braut nicht durch die Tür 
ins Haus gehen, jondern muß zum Senfter einfteigen (Dftpr.; vgl. 596, 
737). Wenn die jungen Eheleute aus der Kirche zurüdtehren, fo müjjen 
fie an der Haustür. über eine Art u. einen Bejen Hinwegigreiten, fo 
werden fie nicht behert (Wald.); fie jollen vor allem ein Stüd Brot 
effen, fo wird e3 ihnen nie daran fehlen (Bö.), ober eine aus allerlei 
Ziehfutter bereitete Suppe, fo wird das Vieh gebeihen (Uitmark). Beide 
müffen ein Gla3 mit einander austeinten, fo bleibt Eintradht unter 
ihnen (Oftpr.); e8 werden ihnen zwei Gläjer Wein gereicht; wer von 
beiden. zuerft das Glas nimmt u. austeinft, erlangt die Herrichaft 
(Thür, Obpf.); das Glas geht dann von Hand zu Hand; der legte 
wirft e8 fort, dann wird die Ehe glüdlid) (Obpf.), ober die Braut wirft 
& rüdwärts über den Kopf; wenn es zerbricht, jo wird die Ehe glüdlich 
(338); man zerbricht e3 daher aud) mit Gewalt (Obpf., Bgtl.). 

Die Braut muß ein Brot u. andere Lebensmittel in das neue 
Haus mitbringen, dann fehlt e3 ihr nie an Nahrung (Schl., Zauf.), oder ein 
Gefangbuch u. Efjen (Erzg.), aber nie darf fie Eier mitbringen, fonit 
giebt 8 viel Bank (Fk). Das junge Paar muß vor dem Hodjzeitd- 
efien im Wirtshaufe aus der Kirche den „Segen“ ins fünftige Heim 
tragen (Bab.). Dan flopft an bie dem jungen Ehepaar gehörenden 
Bienenförbe, u. ftellt e8 den Bienen vor u. forbert fie zur Treue u. 
Anhängfichkeit auf (Wftf.).? Die Braut wird zuerft um den Mift ger 
führt (Wftf.), ganz wie im alten Indien, ® u. dreimal um bas Herb» 
feuer oder den Kefjelhalen (M.dtl., Oftpr., Wftf., EifeD, gleichfalls fo 
in Altindien, * (vgl. 623); oder fie wird dur) die Wagenfeiter Hinducd» 
gezogen (Hann.), eine Art Reinigung durch Abftreifen, ebenfalls indiid ;* 
fie muß fi) vor dem Herde verneigen (Bö.),” altindifh,* u. in ben 
Scoruftein fehen (Bö., Thür.), fo wird ihr nicht bange ; fie muß 
zuext zum Samine gehen ı. drei ihrer Haare Hineimverfen, bas jchüpt 
vor Bangigkeit u. vor Heren (Bö.), bejtimmt eine Erinnerung an das 
altindische Feueropfer.? Noch im Brautichmuc geht die Braut in den 
Stall, wirft dem Vieh Futter vor u. fpricht: „viel Ölüd zu einem 





1 Köhfer, 439; vgl. die altbayrifche Braut in der Haustfüre, E. 9. Meyer, 
D. Boltst. 182. — * Woefte, 53. — ? Weber, Ind. Stud. 5, 371.3 “Ebend. 
191. 2u4. 318. 372. 388. 398; €. H. Meher, D. Wolter. 67. — * Kufn, märf. 
©. 361. — * Weber, Ind. Stud. 5, 198 f. — ? Grojmann, 122. — * Weber, 
Zub, Stud. 5, 207. 396. — * Ebend. 329. 
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Rind“, dann bleibt Gfüd im Stalle; ganz ähnlich im alten Indien, * 
bei armen Leuten aber heißt e3 wohl: „viel Gfüd zu einem Rind u. 
zu feinem Find“ (Obpf.), wa3 aber meift wenig helfen foll. 

Ein Feuerzeug als Hochzeitögeichent bringt Segen (Exzg., Ball); 
dagegen darf man nicht Mefier, Gabeln, Löffel jchenfen, das giebt eine 
flechte Ehe (Qgtt.), u. eine Kaffeetaffen, jonft befommt die Grau Schläge 
gtl). Zu alle Hoczeitsfpeifen tut die Braut etwas geweihtes Salz 
u. einige Tropfen vom Johanneswein (194), jo bewahrt fie das Haus 
u. die Gäfte vor Big u. Krantgeit (Bay.). Bein Schmaufe darf es 
nicht Mnaujerig Hergehen, fonit hat das Ehepaar Mangel (Bö.). Wer 
von beiden Gatten das Kleijch jchneidet, erlangt die Herrfchaft im Haufe 
Sftpr., Wald). Dah an jeder Tafel höchjftens 12, nie 13 Perfonen 
figen dürfen (allg.), veriteht jich von felbft. Werlobte dürfen wicht mit 
dem Brautpaare an demfelben Tifche fihen, jonft hat eins diefer Paare 
Unglüd (Bett). Yon dem Brote, welches zuerft auf dem Brauttifce 
eridheint, nimmt id) die Braut das erjte Stüd u. bewahrt e3 auf; fo 
fange e3 im Haufe ift, ift nie Mangel (Bö., Thür, Bay... Die Gäjte 
zerbrechen abfichtlich viel Geichirr, dem Dies bedeutet Gliid (291). ei 
dem Schmaufe wirft man auf das Brautpaar Erbfen oder Graupen, 
damit fie fruchtbar feien; fo viele Körner auf dem Stfeide der Braut 
tiegen bfeiben, jo viele Kinder wird fie haben (Bö., Schl.). Wuc) beim 
Hochzeitsfhmanfe muß die Braut viel weinen, fo wird fie glüdfid) 
Obpf.). Man darf nicht mit dem Lichte unter den Tijch leuchten, jonft 
entfteht Zant (Oftpr.; vgl. 609). Der Bräutigam darf am Hodjzeitd 
tage die Braut nicht bedienen, font muß er e8 zeitlebens tun (Brand.). 
Während des Schmaufes Halten die Burfchen eine Henne durchs Seniter 
herein u. fuchen fie durch Zwiden zum Krähen zu bringen; denn das 
ift glüclich für die Braut (Schw.). Beim Hoczeitstange müffen zuerft 
die jungen Gatten im Vrautjtaat mit einander tanzen, jo giebt eö eine 
glüdtiche Ehe (Scht., Wetterau). Wenn der Mann am Hod)zeitötage feinen 
Rod auf den der Braut hängt, jo erlangt er die Herrfchaft im Haufe; 
tan es die Braut jo machen, jo hat fie die Herrichaft (Erzg., Vgtl.); 
das giebt oft zu Händeln, ja zu Ecjlägereien QVeranlafjung. 

Das Brautbett muß am Tage vor der Hochzeit von Jungfrauen 
ober jungen Ehefrauen gemacht werben, jo wird das Paar glüdlid) ; 
&3 wirb mögtichft hoch aufgebaut unter beftimmten Sprüchen, u. bad 
dabei herunterfalfeude Strod mit einem nenen Bejen zujammengefehrt 
u. diefer dann ımter das Bett gelegt (Erag.); am glüdlichjten ift ed, 
wenn die Braut, von Hans zu Haus gehend, fid) die Federn dazu er- 
betteft (Bö.. Im eine Ede des Vedbettes ftedt man drei Broden Brot 
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u. drei Fohlen, damı fönnen die böfen Leute dem Ehepaar nicht bei- 
tommen (Frt.). Wenn man das Brautbett macht, darf man nicht darauf 
topfen, fonft wird die Ehe frieblos u. die Frau befommt Schläge 
(Thür, Ygtl., Ersg.). Die Braut legt brei Brotjtüdden unter das 
Bett, fo werden die Kinder gute Zähne haben (Bö.). 

Wer von beiden Gatten zuerft Das Bett befteigt, erlangt die Herr» 
Schaft im Haufe Dbpi., Schw., Wetterau). Der Bräutigam muß der Braut 
die Strümpfe ausziehen, jo befommt fie nie böje gühe (Schw.). Die 
feit dent 5. Jahrh vorfommende, aber weder allgemeine, noch geforderte 
Eitte der Enthaltung in den erften drei Nächten, nad) Tob. 6, 19 fh 
vielleicht mit der gleichen altindifchen Sitte aufammenhängend, ' hatte 
vielleicht uriprünglich den Sin, die beim Beilager in das Weib mit 
einf—lüpfenden böfen Geifter durch Unterlafjen der Ehevollziehung irre 
zu führen. Sie fommt im Aberglauben nod) mehrjad) vor; die 
Neuvermähtten enthalten fi bie eriten drei Nächte, weil fonjt die 
Che unglüdtich ift (Böhmerwald, Dbpf., Chw.).” Bei diefer Ge 
tegenheit erwähnen wir eines durch die gebildete Welt gehenden, 
beharrlid) feitgehaltenen Aberglaubens der Unwiffenheit, nämlid bie 
Behauptung, die Gutsgerren hätten im Mittelalter bei Berheitatungen 
ihrer Unterthanen das jus primae noctis, das Nedjt ber exiten Beis 
wohnung mit der Braut, gehabt, u. diejes Recht hätten jie fid) dann 
gegen eine Abgabe ablöjen Taffen. Ein joldes aller natürlichen u. um 
fo mehr der Hriftlichen Sittlichkeit [hnurftrads Hofnjpredendes Net hat 
nie beftanden, wenn auc) in einzefnen Fällen in verbrederiicher Weife 
ber Frevet felbft verübt oder beanfprucht fein mag. Sjene fait boshaft 
feftgehaltene Meimmg wide veranfaßt dur; bie Abgabe, welche die 
Hörigen für ihr jus primae noctis an ihre Herren zahlten, eine einfache 
Ehefteuer. Seltmer (in Srankreid) vorkommend) war die Zahlung an 
die Kiecde fie Erla jener angeblid) geforderten Enthaftung in ber 
erften Nat? — Der Brautfranz wird forgfältig aufbewahrt, benn 
er ift bei Viehkuren gut (Oftpr.), aud) no) zu vielen andern Tingen 
(Reg); auch die Brautringe werden forgfältig aufbewahrt, fonft 
wird die Ehe unglüctich (Oftpr.). Im den eriten acht Tagen nad) der 
Hochzeit fEmeidet die junge Frau jedem, der ind Haus fommt, ein 
Stüd Brot ab, fo wird fie glüdtih (Bö.). — Bor Ablauf von vier 
Wochen darf die junge Fran ihre Eftern nicht befuchen (Babd.). 


* Weber, Yub. Gtub., 5, 325. 346. 359. 308. 374. 377; Gilbemeilter 
in Benfens Orient u. Dec. 1, 745; Winternig, Wltind. Hochzeitsrituell, 87; 
dgl. Dldenberg, bie Religion bed Beba, 271; 2. d. Gehröder, Hoczeitd” 
Bräuche der Eften, 192. — * Schönmerih, 1, 111 f; Birlinger, Bollstims- 
Tiches aus Shi. 334. 354. — * Grupen, de uxore theotisca, 1748; Weinhold, 
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C. Die Ehe, Shwangerfdaft, Geburt. 

Die erften Schuhe, welche die junge Frau abreißt, dürfen nicht 
wmeggegeben, fonbern miüfjen weggeworfen werben, fonft wird fie uns 
glüdlich (Erag.). Die Frau darf ihre Schuhe nie umgefehrt vord Bett 
ftellen, fonft wird der Mann untreu (Old... Bei gemeinfcaftlihen 
Mahlzeiten fol man fich nicht zwifchen zwei Eheleute jegen, fonft wird 
der Ehefrieden geftört (Wetterau). — Schwängerung im Mondichein giebt 
mondfüchtige Kinder (Obpf.). Wil der Mann einen Smaben erzeugen, 
fo ftedt er eine Holzart zu fid) ins Belt u. fprict eine Formel mit 
dem Endreim: „du ft hob’ an Bu“; will er ein Mädchen, fo feht 
er fid) die Müpe feiner Frau auf u. jpricht eine Formel mit dem End» 
reim: „du füllt hob an Mad“ (Spefjart).* 

Schwangere Frauen dürfen nicht Paten ftehen, fonft ftirbt das 
getaufte Find oder ihr eigenes (Bad., Pf., Medi., Pom., Bgtl., Cdjl.); 
fie müfjen e3 vermeiden, ein meugebornes totes Kind zu fehen, fonft 
muß auc) ihr Kind fterben (Medi); das Tann mandmal fehr natürs 
lich zugehen; fie dürfen fic) mit feiner Leiche etwas zu fchaffen madden, 
jonft Hat ihr Mind zeitlebens eine Totenfarbe (Brand, Sch, Thür, 
Vgtl); fie dürfen über kein Grab gehen, überhaupt nicht auf ben 
Kirchhof, fonft ftirbt ihr Kind bald (Bay, Thür.), dürfen feiner Leiche 
die Augen zubrüden, fonft befommt das Sind eingefallene Augen ober 
wird blind (Schl.); fie dürfen nicht in den Mond fehen u. fd) nicht 
vom Monde beiceinen Laffen, fonft wird das Kind mondfüchtig oder 
blöde (Sc, Bö., DObpf.). Während der Schwangerfdaft darf bie 
Frau feine Speife aus der Kelle Koften, fonft jehreit ihr. Kind nachher 
viel; Hat fie das Verfehen aber dDod; begangen, fo muß der Heine 
Schreihals fo Tange im M eiderfhrant verchlofien gehalten werben, 
bis die Mutter neunerlei Arbeit verrichtet oder dreimal die Wiege ge 
macht hat Medi); fie darf nicht effend vor dem Brotjchrant ftchen, 
fonft befommt iht Find Mitefjer (Erag., Vgtf); fie darf feine Arznei 
nehmen (Thür.); fie darf vor Johannis nicht Erdbeeren ejfen, weil fie 
fonft dem Sinde bie Freude verdirbt (Frk.; vgl. 744). Die Schwangere 
muß immer nur effen, wozu fie Luft verjpürt, fonft würde das Kind 
fpäter die betreffenden Speifen niemals efjen fünnen (Bad., Brand.); 
fie darf daher aus einem fremden Garten jede Frucht, nach der ihr 

gelüftet, underwehrt nehmen, muß fie aber fofort. efien (Schwarzw.). 
Ben eine Schwangere zufammengewacjjenes Obft ift, fo gebiert fie 
Zwillinge (Medi., Vgtl). Sie darf nicht fpinnen, fonft fpinnt fie 
dem Kinde den Strid (Fit); fie darf aus Feinem Brunnen Waffer 
ihöpfen, fonft verteodnet er (Frt.). 
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Wenn fi) eine Schwangere vor dem Manne erjcredt Hat, fo s72 
muß er ihr ein abgeichnittenes Std von feinen Hojen geben; damit 
väudhert fie fi u. nimmt die Aidhe ein, jo fchabet ihr der Schred 
nicht (Brand.); wenn fie über etwas erihroden ift, 3. B. über eine 
Maus, fo darf fie nicht an ihren Leib oder ins Geficht greifen, fonft 
befommt das Kind au diejer Stelle ein Mal (Bad, Sch, Thür., 
Ndtl.); ift nicht ganz grundlos; wenn fie e8 aber aus Veriehen doc 
tut, jo muß fie die Arme nad) Hintenzu beivegen u. fprechen: „wmeg- 
gefagt“ (Bad., Thür.); Diejelbe Wirkung hat e3, wenn fie nad) etwas 
Zuft befommt 1. fid) dabei an dem Körper krakt, dann befommt das 
Kind an diefer Stelle ein Bild von dem, wonad ihr gelüftete (Bad., 
Bö.). Man darf ihr feine Tafje oder Kanne vorjegen, an ber ein 
Stüd herausgebrodjen ift, fonft befommmt das Stind eine Hajenjharte 
Vgtl). Eine Schwangere darf nicht unter etwas Hindurchlriechen, 3- 
B. nicht unter einer Wagendeicjjel oder unter Wäfcjleinen oder duch 
einen Zaun, jonft fan fie nicht gebären (Schl., Thür., Bay., Brand.), 
denn die Nabelicnur verwidelt fidh (Vgtl); fie darf nicht unter dem 
Halje eines Pferdes hindurchgehen, jonft hat das Sind Die Nabelfhnur 
(wie den Pierdehalfter) um den Hals gefhlungen (DM.); fie darf nicht 
über eine Wagendeichjel oder über eine Egge mit aufmwärtstehenden 
Binten fchreiten, fonjt gebiert fie fwer; menigftens muß fie jcnell 
wieder zurüdichreiten (Schw.); fie darf nicht über Gierjhafen jchreiten, 
fonft befommt fie den weißen Fluß (Halle), nicht über ben auf dem 
Wege liegenden Barbierihaum, fonft befommt das Kind früh graue 
Haare (Halle); fie darf nicht baden, fonft wird das Kind blind (Thür.); 
fie darf ihren Zuftand nicht verleugnen, fonft lernt das Kind jhwer 
fprechen (Wgtl), darf mie über einen Kreuzweg gehen, fonft hat fie 
eine fehwere Entbindung (Frk); fie darf aus gleichem Grunde nicht 
mit bloßem SKopfe ausgehen, feinen Hund u. feine Kape mit dem Fuße 
ftoßen (B5.); fie darf nicht in der Dämmerung ober beiNacht ausgehen, 
fonft fEjreden fie die böfen Geifter (Bgtt.); fie darf nicht Wäjche aufhängen, 
font überfchlägt fi) das Kind u. wird verfehrt geboren (Bgtl.); die Vor» 
frift hat einigen Grund, mu midt den angegebenen. Gie darf nicht 
fluchen u. Böfes wünfgen, jouft fällt e3 auf das Kind (Bgtl); fie darf 
mie ehrlich fein, fonft wird das Kind ftehlen (Bgtl., ob); fie 
darf vor Gericht iicht fdwören, fonft müfjen ihre Stinder viel „auf 
dem Gericht fiegen“ (Olb.); fie fol Forellenbiut teinten, jo befommz 
da8 Kind feine Krämpfe (Thür). Einer Schwangeren darf man 
fein leid anmefjen (Frk.), u. ihr nie etwas abfchlagen (Stk). Bei 
der erften Schwangerjchajt foll die Frau von einem zum erjten- 
mal tragenden Frucdtbaum effen, fo wird fie u. der Baum fehr frucht- 
bar (Schw.). 


m nn 


— 378 — 
ss Wenn fehwangere Frauen „übergehen“, d. H. über bie vehtmäßige 
Zeit Hinausgehen, fo müffen fie Hafer in ihre Schürze tn u. ben 
felben einem Schimmel zu feeffen geben u. ihn Bitten, für ihre baldige 
Entbindung zu forgen (Harz); das ift wohl die Audeutung eines 
Opfers. Rommt eine träcjtige Stute zu einer jHmangeren Frau, fo 
geht diefe über u. hat eine unglüdliche Entbindung (Harz). Die Heb- 
amnıe darf nicht von einen Mädchen geholt werben, fonjt tommt diefe 
unehefic; ins Kindbett (Thür.). Wor der Geburt darf die Müpe des 
Kindes nicht mit feinen andern Kfeidern in die Wiege gelegt, fonbern 
muß an die Wand gehängt werden ı. die Hebamme muß Hineinbfajen 
(Medi). Bei der eriten Schtwangerichaft darf die Wiege vor der Ent- 
Bindung nicht im Haufe fein, fonft wird diefe unglüdlid (Holft.), eine 
Art Berufen. 

Bei der Entbindung wird eine Art unter die Bettitelle gelegt, 
damit das Herzblut nicht entfließt (Bf); man muß alle Sclöfjer im 
Haufe an Türen u. Kiften zc. aufmachen, jo gebiert die Frau Teichter 
(Qgtl., Medi.); man giebt der frau Künmel, welcher in dev Kohannis- 
mittagftunde gepflüct ift (Vgtl.); bei ftarfer Blutwrg ftreiht man der 
Frau über den bloßen Leib n. fpricht: „wüft Blut, geh fort, Herzgeblüt, 
am deinen Ort“ (Pf). Bei drohender Fehlgeburt muß die Frau heimlich 
den Keimflet eines Hühnereies ejjen (Schw.). Bei jawerer Geburt 
muß der Mann die Kreifende auf feinen Schoß fegen u. bis zum Ende 
der Geburt halten, wobei man ihm die Knie zufammenbindet (NHön, 
am Anfang des 19. Jahrh.);* bei jchweren Geburten ijt es gut, ein 
Gelübde zu tun (424). Während der Entbindung darf niemand über 
einen Bejen fchreiten, fonft gebiert die Frau fEhwer, u. das Kind wird 
ein „Vüttling“, bleibt Mein mit didem Kopf; ift aber doch jemand 
darübergefchritten, jo muß er wieder rüdlings darüber zurüdjchreiten 
(Ft). Die Nahgeburt muß unbefchrieen weggebradht werden (Fıf.); 
fie muß dahin vergraben werden, wo weder Sonne noc) Mond Hin 
fcheint, fonft befommt das Kind eine gelbe Gefichtsfarbe (Altmark); 
man wirft fie auch in fließendes MWafjer (Thür.) oder verbrennt fie int 
Dfen (Thür); wenn man die Nachgeburt unter einen Apfelbaun ver- 
gräbt, fo ift das nächfte Kind der Wöcnerin ein Mädchen, wenn unter 
einen Bimbaum, ein Bube (Scht.). 

Wöhnerinnen find ganz bejonder3 dem Einfluß der Hexen 
ausgejegt, u. müflen fich gegen denfelben fügen. Dan legt ihnen 
Stahl unter das Bett (Oftpr.); abends muß vor dem enfter ein 
Mannshemde hängen, u. vor der Tür eine Weiberfchürze ausgebreitet 
fein (Thür). Sie bleiben während der jehs Woden nicht gern allein 
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zu Haufe, ı. in ihr Wett wird fogleich nad, der Niederkunft eine Bibel 
oder ein Gefang- oder Gebetbuch geftedt, w. wenn fie die Stube vers 
faffen müffen, fteden fie da3 Buch in des Kindes Wiege Bad., Thür., 
Hef., Schl., Dbpf.), dazu noch eine Schere (Obpf.), u. aller jonftige 
Herenfhug wird forgfältig angewandt. Wenn die Wöcnerin zum 
erftenmal aus dem Belt fteigt, muß fie die Füße Treugmeife jegen 
Medi). Sogfeih nad) der Entbindung muß ihr das Halstud) bes 
Mannes, welches derfelbe eben trägt, über die Herzgrube gebunden 
werden (Medi.). 

Während der Wochen darf fie nicht an den Brunnen gehen, vis 
fonft würde diefer vertrodnen oder untein werden (Bad., Thür, Scht., 
Set, Bay.), wenigftend muß fie vorher drei Vrotrinden Hineinwerfen 
(86.); lodt das Wetter fie in den Garten, muß fie den Hut ihres 
Mannes auffeken (Bay.). Sie darf nicht über die Beete im Garten 
gehen, fonft wächlt nichts mehr darauf (Erag.); fie darf fih auh nicht 
im Spiegel bejehen (Medt., Scht.), fie ficht jonft unheimliche Geftalten 
(Scht.); der Spiegel wird baher verhängt; fie darf nicht zu früh bie 
Wäfce wechfeln, fonft befommt fie alle Jahre wieber ein Kind (Brand.). 
Bor ihrem erften Kirchgang darf fie nicht vor Sonnenaufgang u. nad 
Sonnenuntergang außer dem Haufe fein, nicht über die Dachtraufe hinaus» 
gehen u. überhaupt ihr Gehöfte nicht verlafjen (allg.), u. nicht in den 
Keller 1. auf den Boden gehen (Bay., Scht., Bö., Thür., ek., Bgtl.), 
am wenigften über einen Kreuzweg (Pf); wenn fie in den erften neun 
Tagen in den Keller geht, bricht ihr der Teufel das Genid (Thür.); 
u. wenn fie foäter zum erftenmal wieder in ben Keller geht, muß 
fie in einem Papiere neumerlei Band oder Doften u. Dorant zum 
Schuß gegen die Kobofde bei fid) tragen (Bgtl.); muß fie während der 
Wochen aber durchau2 auf den Boden oder in den Keller gehen, jo muß 
fie das Tifhtudh um den Kopf binden (Bgtl.). Sie barf vor dem 
erften Kirchgang nicht unter ein fremdes Dach gehen, fonft muß ihr Kind 
fpäter aus dem Feuer laufen, d. h. es wird abbrennen (Medi, Scht.); 
hinter ihr ziehen die Wolfen her; wo fie vorbeigeht, da fhlägt der Blig 
ein u. fällt Hagelichlag (Bö.,. Wenn fie ausgeht, jo begegnet ihr ein 
Unglüd (8ö.), u. wo fie Hinfommt, bewirkt fie Unfrieden (85.); fommt 
fie in die Kirche, fo ftört fie die Andacht (Bö.); betritt fie fremden 
Boden, fo macht fie ihn unfrucdhtbar (Bgtl.). Wenn fie aber notgedrungen 
ausgehen muß, fo läuft fie erjt zur nächften Kirche u. Mopft an die Kir: 
tür (Altmark). Sie darf vor dem Kirhgang aud; nit in den Ofen 
greifen, jonft wird ihre Hand von einer falten Hand erfaßt, was ihr den 
Tod bringt (Scht.). Sie darf nicht fpinnen, fonft fpinnt fie dem Kinde 
den Strid (Fk, Bay., Schmw., Obpf.). Neun Tage lang nad) der Ges 5m 
Burt darf fie nicht aus der Stube gehn, fonft hat das Kind feine Ruhe 
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Brand., Thür, SH, Fi); u. bei dem erften Firchgange muß fie neue 
Schuhe anziehen, jo tut ihr Find nie einen gefährlichen Fall (Wetterau). 
Sie darf feinem Leihenzug nachfehen, fonft ftieht im näcjften Jahre ihr 
Mann (Erzg.); ficht fie einem Hochzeitözuge nad, fo entfteht Streit unter 
den Brautleuten, oder der Wagen ftürzt um (Bö.). Sie darf fein [charges 
DMieder tragen, fonft wird das Kind furchtiam (Erzg., Vgtl.), darf nicht 
mit den bloßen Füßen auf die Erde treten, fonjt füßt ihr dev Teufel die 
Fußftapfen (85). Nach dem Abendläuten darf ihr nicht? mehr in die 
Stube gebracht werben, befonbders fein Wafler, weil fonft die Hexen mit 
Hineinfommen (Frk). Sie darf fein Kraut u. feine Rüben pflanzen, 
fonft werben fie fHwammig (Bö.). Beim erften Kichgang muß fie mit 
dem rechten Knie zuerft niederhnieen, jo wird das Kind nie an Bahnjchmerz 
leiden (B5.). Oder fie legt, wenn fie um den Altar geht, Hinter dem- 
jelben ein Stüd vom Nabelftrang ihres Kindes nieder, dann wird e3 
gottesfürhtig u. verftändig (Medi... Nach dem erften Kichgang legt 
fie ihr Sonntagstfeid über die Wiege, wodurd) fie alles Unheil vom 
Kinde abwendet, oder ein Gefangbud) oder ein Stödlein hinein (Medl.). 
Über ihr Opfer an Brunnen u. Waffer j. 429. 
vs Knaben dürfen nicht von der Suppe der Wöchnerin efjen, fonft 
befommen fie die monatliche Krankheit (? Medt.). Die Wäfce einer 
Wöchnerin darf nicht mit anderer zufammen gewaschen werden, jonft geht 
fie verloren, hängt vielleicht auf einer Turmfpige ıc. (Bö.) Mit dem 
Stroh, auf dem die Wöchnerin gelegen, darf man fid) die Zähne nicht 
ftochern, fonft fallen fie aus (Bö.). Eine ftillende Mutter darf nicht 
mit einer andern Frau zufammen teinfen, fonft verliert fie ihre Milch) 
(Wetterau). — So viel Kinder eine Frau hat, um fo viel Stufen kommt 
fie dem Himmel näher (85.). — Wenn eine Frau einen böfen Eher 
mann zähmen will, fo Tocht fie ihm eine Suppe mit Freitagsregen 
Aargau). 


D. Das Kind. 

EL Bon Swilingsjhweftern ift immer eine unfruchtbar (Scht., Shw.). 
Wenn fieben Knaben oder Mädchen nach einander geboren werben, fo 
ift immer ein Nadtmahrt darunter (Ofb., Schlesw.-Holitein, Medi.) 
Die Nabelfchnur wird forgfältig aufgehoben u. dem Sinde nad) zurüds 
gelegtem jehsten Jahre in eine Eierfpeije gehadt zu effen gegeben, fo 
wirb der Verftand geöffnet (Bab., Frk.); oder fie wird ihm in die SHeiber 
genäht, dann geht e3 nicht verloren (Hejj.), oder nad) jieben Jahren im 
Feuer verbrannt (Bay.); oder man ftedt fie dem Kinde, wenn e3 zum 
erftenmal in die Schule geht, in den Bufen, dann lernt c3 gut (Dftpr.); 
man zeigt dem Finde babei daS U in ber Fibel dur) das Loc) der Nabel» 
-[hnur, fo lernt e8 gut Iefen (Ofd.); oder fie wird in ein Stüd Lein- 
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wand genäht, u. bie eines Snaben fpäter zerhadt, die eines Mädchens 
geritochen, dann werben fie im Leben geihidt u. praktich (Bi.). Kinder, 
die mit einer blajenartigen, feinen Haut (Glüdshaube) überdedt zur 
Welt tommen, find Gtüdsfinder (182); diefe Haut wird jorgjältig aufs 
bewahrt oder in die SHeider genäht, aud) bei der Taufe mitgenommen, u. 
bringt dem, der fie bei fi trägt, Gfüc im Handel, bei Progefien u. 
allen andern Gejchäften (Dftpr., Schl., Sa., Bi., Bad.); wird jie auf das 
Feld begraben, fo wird das Kind glüdlic), wird fie aber ins Feuer oder in 
den Kot geworfen, unglüdlich (Belg.); die Hebamnıen entwenden fie gern, 
um fie ihren eigenen Kindern zu geben (Hejj.). Das Badewajjer, in 
welchem ein neugebornes Kind zum erjtenmal gebadet worben, mug man 
in den Schatten, hinter einen Rojenftraud) oder in einen Stall, mo die 
Come nicht Hinfcheint, gießen, dann verbrennt die Some das Kind 
nicht, fondern e3 bleibt immer zart u. weiß (Brand., Scht). Man 
gieht das Wafjer an einem Baum oder dem Holunderjtod hinauf, damit 
der Knabe gut Heitern, das Mädchen jhön fingen lerne (Bab.), ins 
Baderwaffer wird eine AUbfochung von geweihtem Johanniskraut ge 
gofien (Obpf.). Das erite Badewafler eines Mädchens giebt man den 
Kühen, jo wird es fehr wirtihaftlich, das eines Knaben den Pferden, 
fo wird er ein guter Pferdehalter (Bö.), oder man gießt eö zu gleichem 
Zwed in den Kuh» oder Pferdeftall (Bö.). Man jet auch den eben 
geborenen Knaben auf ein Pferd u. führt es im Hofe herum, jo ger 
deihen beide (Medt.)! 

Das Kind wird fogfeic, nad der Geburt mit Salzwafjer gewajchen, 
fo wird es abgehärtet (Bö.); e3 darf nicht in eine Schürze oder ein Tud, 
fondern muß in ein Leinen Lafen gewidelt werden, weil e3 jonjt jpäter 
dem andern Gefchlechte nachläuft (Brand.); umgefehrt hüllt man das neus 
geborne Mädchen in ein Knaben» oder Mannshemd, u. den Knaben in 
ein Mädchenhemd, damit fie fpäter Süd bei dem andern Gefchlechte haben 
(SH). Das neugeborne Kind legt man zuerjt auf die bloße Erde, jo 
wird e3 feft u. kräftig werben (Bö.; ift altdeutjche Sitte)*, oder legt e& 
in ein Zeinentuch getwidelt unter den Tijch, bamit e3 gejcheit, arbeitjam u. 
folgfam werbe; die Hebamme Hopft dabei auf den Tijch, fo wird es gut 
hören (Bd.). Sie jchiebt e3 unter bem Tijc) Durch, daß e3 bejcheiden werde 
(Bad.). Wenn das Kind die erfte Bruft nicht annehmen will, fo muß 
man ihm mit einem unberufen herbeigeholten Kirchenjhlüfjel den Mund 
„auffcjliegen", ihn berühren (Thür). Dan giebt dem meugebornen 
Kinde einen Löffel Üpfelfaft, fo wird e3 ftille (Bö.), oder Gtutenmilch, 
fo wird e3 ftarf (Bö.); man läßt ihm das Gejicht von einem Hunde 
ableden, fo wird e3 gut fehen (Bö.);.man ftedt ihm ein Stüd Brot in 





t Bart, 2, 41. — * Weinhold, beutfhe Frauen, 78. 
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den Mund, damit e8 nicht genäjchig werde n. immer zu efien habe (85). 
Sobald e3 eingebunden ift,. macht man mit Freuzjörmig übereinander 
gelegtenHänden dreimal daß Kreuz über das Kind (Bgtl.). Mean legt 
dem Neugeborenen etivas Salz auf die Zunge, damit e3 nicht behert werbe 
(D1d.), oder ein Brot unter die Wiege, damit eö nie Not Habe (Bö.); 
man giebt ihm ettvaß Gefdjriebenes in die Hand, fo wird eö fehr Hug 
(Od). Man Hält das neugeborne Find, nachdem es eingebunden ift, 
aufrecht an die Stubentür. u. madjt über feinem Kopfe drei Kreuze an 
die Tür; fobald e3 biefe iiberwachjen hat, fan e3 nicht mehr bejchrieen 
erben (Vgtl.). Beim Stillen muß die Mutter das Kind jedesmal ber 
Freugen, damit e3 nichts Böjes in fid) fauge (Bö.). Das Wodjenbett darf 
nicht verrüdt werden, jonft hat das Kind im Leben keine Ruhe (Bgtl.). 

Die Zeit Bis zur Taufe ift eine ehr gefährliche u. wird daher 
mit angftvoller Sorgfalt beachtet; jhon während der Geburt werden 
alle XTüren feft verjchloffen u. die Schlüffellödher verftopft (Pf-; vgl. 
aber 574); fein irgendwie verbächtiges altes Weib darf fi) dem Kind 
nahen, fonft könnte diefes durch böfen Blid zc. bejchrieen werden (Dftpr., 
Fel., Bad.); Fremden darf man das Kind überhaupt nicht zeigen Oftpr., 
Schw., Kärnten). Mantut verfcicdene Zaubermittel, Zettel mit Bauber- 
former u. andere Dinge in die Wiege, damit e3 nicht vertaufcht werbe, 
3 B. Doften u. Dorant, Künmel, einen rechten Hemdsärmel u. einen 
Hinten Stumpf, bef. aber Stahl, alfo Meffer, anı bejten ein befvenztes 
oder zwei freugmeife gelegte, eine Schere (al3 Freuzförmig), den Hausr 
hlüffel, Silber, wie Geld, Gold, bef. einen Trauring, eins von Vaters 
Kleidern, geweihtes Wachstiht zc (allg... Man hängt dem Kinde 
Umulete um, u. ein roted Bend um den Hals ober bindet dies umd 
Handgefent (allg). Ein Mefjer wird in die Tür oder den Türe 
pfoften geftedt (faft allg.) u. ein Vefen verfchrt an die Tür geftellt 
Fr); das Türfchlop muß Tag u. Nacht mit einem blauen Schürgen- 
bande zugebunden fein (Thür). QWor dem Wocjenbett macht man auf 
der Fuge zweier Dielen einen. Kreideftrih, da Tann fein Wedhielbalg 
Hinüber (Vgtl.). Da die Heren fi gern als Kapen einichleichen, fo 
darf man feine Kae im Zimmer dulden (Oftpr.). Daß ein Kind bes 
{örteen fei, merft man daran, daß e3 an der Stivn, wenn man baran 
fedt, fauer oder falzig fEhmedt (Thir., Bay.). 

3 darf in diefer Zeit (ober neun Tage lang) aud) nichts aus 
dem Haufe-weggeliehen teren, weil dadurd) böfen Leuten die Mög- 
lichteit gegeben würde, den Rinde zu fhaben (allg.); das Gelichene 
bleibt nämlich in Beziehung zu feinem Eigentümer; auch wird das 
Kind dadurch verfehiwenberifd (Dftpr., Pf). ES darf in diejer Beit 
teine Wäfche gewajhen (Thür.), nicht gefponnen u. nicht gewwebt werben 
Oftpr.); die Winden u. $feider dürfen nicht draußen getrodnet 
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werben (Oftpr). Die Mutter muß in den Sehswocen das Kind ftets 
bei fi) haben (Bö.); fie muß das Widelband des Nachts um ihren 
Arm oder ihren Finger wideln (Frf.) u. dem Kinde nur vorfihtig die 
Bruft zeichen, denn wenn e3 fon vertaujht wäre, u. die „Butte“ 
auch nur einen Tropfen Muttermilh erhielte, jo Tann das richtige 
Kind nicht mehr wiedererhalten werben (Frl). Das ungetaufte Kind 
darf nicht aus dem Haufe getragen werden (Dftpr.), u. wenn man ed 
in ein anderes Haus bringt, bringt man Unglüd dahin (Scht, 85.); 
«3 muß hinter dem Vorhange des Himmelbettes bleiben, benn dahin 
dringt fein Zauber (Obpf.). Da die Taufe das befte Mittel gegen 
Veherung ift, jo wird fie möglichft beihleunigt; ja die Mutter joll es 
nicht eher ftilfen, als bis e8 getauft ift (Ditpr., Old.); e& foll bis da 
Hin nur mit Zuderwafjer genährt werden (Dlb.); Mutter oder Heb- 
amme fügen das Find auch ducd; eine Art Vortaufe, indem fie es 
mit Waffer begieft, im N. zc. (Bi.); jebocd heißt e3 aud: werm man 
das ind lange ungetauft läßt, befommt e3 große, fhöne Augen (Bay., 
Fk, B.), nämlich aus Sehnjucht nad) der Taufe (Bö.). Neugeborne 
Kinder dürfen nicht über einen Kreugiweg getragen werben, jonft iterben 
fie oder werden unglüdfich (Bom.); fie dürfen nicht. „über den Wedjjel“ 
getragen werben, d. h. midt von einem Urme auf ben andern ges 
— nommen werben, fonft werden fie verwechielt (Erag.)- 

Bis zur Taufe muß in der Wochenftube des Nachts eine Lampe oss 
ber ein Licht bremen, ober drei, u. darf das Sind nie allein gelafjen 
werden, ober wenigftend muß eine Bibel u. ein Gejangs oder Gebet 
buch in die Wiege unter das Kopfliffen oder in bas Wochenbeit ger 
fegt werden, weil e3 fonft „vertaufcht“ ober „verwechjelt“ wird (allg.), 
nämlich Hexen (89. 215), ober mod häufiger „Die Unterirdiichen“, 
„bie Swarten“ (Medi), Zwerge ober Waffernigen ıc. (46. 52 f. 56) 
oder „das wilde Weib“ (Bö.), oder der Ulp (403), oder bie „Holle“ 
(Watd.), daher aud) die Roggenmutter (Vgtl.)! nehmen bas Kind weg 
u. legen einen Wechjelbalg (Kielkropf, Butte, Büttling, Wechfelbutte, 
Tolpatich, Tölpel, Didtopf, althodd. wihseline) dafür Hin, ein wibers 
toärtiges fehreiiges Kind, plump, bidföpfig, mit didem Halje ober 
Kropf, affenartigem, blödfinnigem Geficht, jchwachen Beinen, unbändig, 
gefräßig, (e3 faugt fieben Ammen aus), nie zum Gebraud; der Ber 
nunft u. der Sprache gelangend u. aud) körperlich nicht gebeihend, ob» 
wohl ftark (allg.).” Das find augenjcheinlich die Kretinen, welche nicht 


3 Köhler, 480. — ? Grimm, 437; Kuhn-Schtwarg, ©. 29 ff.; 105.489; 
Wolf, Beitr. 2, 231; Mühlhaufe, 28; Töppen, 21; Wude, 1,47. 122. 134 f-; 
Schwarg, Urfprung b. Myth. 252; Bav. 2, 250; 3, 307; 4, 1, 211 fi; 
Höfler in Beitihr. f. Boltat. 6, 52. 
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bloß in den Alpenrälern vorkommen, jondern, obwohl meift in 
weniger abjchredender Erideinung, au im flachen Lande. Ber 
Kretinismus it die höchite Geftaltung der thahitiichen Strankheit; die 
Kranken find zwar nicht taubft.mm, aber fie fönnen wegen Bldds 
finnigfeit nur wenig Saute unterjcheiden, lernen aljo nicht jpredhen; 
me die niedrigfte Simlichkeit tritt jtart hervor; Gehör u. Geficht find 
stumpf; die Kranfgeit erbt fort, oft aber Geidjlechter überipringend. 
Wechielbälge tommen fon in den indischen Beben vor.! 
Eine nod) ftillende Mutter darf nicht bis zur Mittagsbetglode 
auf dem Felde bfeiben, weil jonft ihr Kind zu Haufe mit einem 
Wedjjelbalge vertaufcht wird; u. meit einem noch ungetauften Kinde 
muß man fi fehr vorfehen, wenn man über eine Vrüde fährt, 
weil e3 da die Nirem germ umtaujchen (Brand.); it den erften 
Tagen nach der Geburt legt der böje Feind, während Die Mutter 
ihläft, neben ihre Kind noch ein zweites ganz ähnliches; wenn 
die Mutter beim Erwachen nad den redjten SKinde greift, To 
verichtoindet die Butte, ergreift fie aber diefe, jo verjchtwindet das 
rechte (Obpf.; oder wenn die Mutter zu feit jchläft oder ihre Kinder 
bei offener Tür allein läßt, rauben die tief in der Erde wohnenden 
BVaffermenfhen die Kinder, am tiebiten die [hönen u. legen ihre Bälge 
hin, die aber noch eine Zeit fang den geraubten ähnlich) find (Thir.). 
Die Answecjielung geihieht nie durch Gewalt, immer mr dur) Rift; 
die Wöchnerin hört fid) etwa rufen; während fie hinausgeht, wird das 
Kind vertaufcht (ek), oder auch, wenn fie antwortet. Wenn man ein 
Kind an die Feldgrenze Iegt, wird es leicht vertaufcht (Thiir.). Die 
gelährfichite Zeit ift die bis zur Ausjegnung der Mutter anı fünften 
oder adjten Tage (Bay., Frk.); bei Zwillingen ift die Gefahr amı größten 
(Frh). Diefe Wechfelbälge werden gar nicht al3 menjchliche Welen be: 
teadhtet u. auch nicht al3 folche behandelt. SKretinartige Kinder werden 
für Wechjelbälge gehalten u. von allen gemihandelt (Wftpr.); in einigen 
Gegenden Oberfranfens aber terben die Wechjelbälge jehr gepflegt 1. 
gut behandelt, denn fie bringen Güd ins Haus, u. wenn fie fterben, 
fo kommt Unglüd.” Sie gelten in N.deutjhl. mandhmal nicht als die 
Kinder, fondern ald die alten Leute der Nize,* fonft Häufiger ald bie 
Baftarde, welche der Nir mit den ins Waffer gezogenen Mädchen erzeugt 
Hat.* Sie werben nie älter als zwanzig Jahre (Kauf.); oft gilt ihr 


385 Ulter nur fieben Jahr. Judes ift bei einen folhen Umtaufd) moch nicht 


alle Hoffnung vorbei; man muß den Wechjelbalg zum Lachen zıt 
bringen fuden, ober wenn dies nicht gelingt, mit einer einjährigen 


* Weber, Ind. Stub. 5, 260. — * Ba. 3, 308. — ’ Rukm-Schwarh, 
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Hafelgerte (oder mit Nuten von Hängebirken, Lauf)‘ tüchtig prügeln 
oder peitjchen, da veri—twindet der Valg, u. das redite Kind kommt 
wieber, obgleich ebenfalls gerbläut (Schl., Rom, Brand, Fe., Schw. 
Lauf, Thür., Bad.); oder man pflegt den Balg jehr gut, dann taujchen 
die Waffermenjchen |päter das Kind wieder ein, wenn es halb enwadjjen 
ift; aber freilich hat das zurüdgegebene vieles von den Wafjermenjden 
angenommen (Thür.);* ober man fehrt, ofne den Wejielbalg vorher 
mit der Hand berührt zu haben, die Wiege um, daß er herausfällt, 
u. fegt ihn dann mit einem Velen zu Thür hinaus, dann fommen die 
Zwerge u. bringen das geraubte Kind wieder (Lauf); oder man bedroht 
den Balg mit Kopfabichlagen, dann bringen die „Unterirdifgen“ das 
Kind wieder (Oftpr.). Wenn die Mutter den Wedjielbalg nicht bie 
VBruft reicht, fondern ihm fchreien läßt, wird biefer wieder abgeholt u. 
das rechte Kind wiedergebraht (Bgtl.)." Im Sagen werden bie Wedjjel- 
bäfge ins Wajler geworfen, als von Niren ftammend.* In vielen 
Sagen (au) irifcen, dänifhen u. fhottifhen) bringt man ben Wedhfel- 
balg zum Gejtändnis, wenn man ihn etwas Ungewöhnliches fehean läßt, 
3 8. Baffer in Eierfchalen todt; in Heffen 3. ©. fagt er da plöglid: 
„bin ich doch fo alt wie der Wefterwald, u. Habe doch no) nie in 
Eierjchalen Lochen jehen.“* Wundmal Holt fi die Mutter and) das 
Kind felbit wieber.* 

Wenn man dem Löffel im Topfe fteden ober auf dem Teller ss6 
liegen läßt, oder das Meffer auf dem Tifce, fo fann das Kind nicht 
fhlafen (B5.), ebenfo, wein man Sachen auf die Wiege legt u. wieder 
wegnimmt (Bd.); u. wenn fid) ein Nachbar fein Licht in ber Stube bes 
Kindes anftedt, trägt er diejem die Ruhe weg (B5.). Wer in eine 
Stube kommt, in welcher ein Meines Kind ift, muß fich etwas nieders 
fegen, fonft nimmt ex dem Kinde die Ruhe (Bö., Scht., Thür., Erjg., 
Wetterau), vgl. 624; tommt eine Frau mit einem Tragkorbe in bie Stube, 
in welcher ein Rind unter 6 Wochen liegt, fo muß man einen Span 
vom Korbe abjchneiden u. in die Wiege legen, fonft trägt fie bes 
Kindes Ruhe mit fort (Erag., Vgtl, Thür). Das Kinderbett barf nie 
aufgededt fein, aud wenn ba8 Kind nicht darin ift, fonft madjt man 
ihm das Grab auf (Halle), oder böfe Geifter Iegen fich hinein (Rügen); 
die (eere Wiege darf man nicht [hauteln, den Kinderwagen nicht leer Hin» 
u. Herziehen, fonft ninımt man dem Kinde bie Rufe M.bil., Shl, Sa., 
Thür., Erag., Vgtl., Bay, Bö.); es bekommt Kopfiveh (Wald.) oder 
3 fticht (Tir., Öfte.); aus gleichem Grunde dürfen nicht mehrere Menfchen 
zugleich die Wiege | aufeln (Scht., Bay., Wetterau), u. fein anderes Kind 


3 Boge,i.d. Bf DM. 3, 112. — * Wude, 1, 47. — ® Köhler, 
481. — 4 Wolf, Betr. 2, 303. — ® Grimm, 437. — * Köhler, 481. 
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darf in diefefbe gelegt werden (Schl.). Trägt man das Find ins Freie, 
u. e8 fjläft dabei ein, fo ijt fein Schlaf ausgetragen; man muß dam 
fiedendes  Wafler in eine Schüffel gießen u. einen Topf umgefehrt 
darauf feßen, jo befommt das Kind wieber Schlaf (B.). 
ser Kann ein Kind nicht fchlafen, ift „ihm Die Ruhe genommen“, 
ta meift von Veherung Herrührt, fo trodnet man das Schläfebein 
eines Fifches, pulvert es u. giebt e3 dem Finde in Wafjer (85.); oder 
man hadt mit einer Hade auf den Haufloß u. fegt fie dann in die 
Wiege (B5.); oder man Iegt ihm den Schweinftallriegel unter (Bay-); 
ober die Mutter Friecht auf allen Bieren in der Stube herum u. fpricht 
beftändig: „ich fucdhe den Schlaf dir liebe N. N.,“ bis das Kind ein 
fchläft (B5.); oder fie Tehrt die Stube im Kreuz aus allen vier Eden 
aus, fo daß das Kehricht in der Mitte der Stube liegt u. legt e dann 
dem Kinde unter den Kopf (Vgtl., SchL)." Lacht das Kind im Schlafe, 
fo foll man e8 nicht weden, dem c3 fieht feinen Schußengel, der mit 
ihm fpielt (Schl., Brand., Bö.). Wenn ein Find zu viel geifert, zieht 
ihm die Mutter einen von ihr nad) der Geburt zuerft gefponnenen Gaben 
durch den Mund (Bö.). 
‚588 Man darf das Kind nie loben, weil man e8 dadurd) beruft (allg.). 
Bei jebem Wideln des Kindes wird e3 mit bem an dem Bette hängenden 
Korbeerftrauße befceuzt u. mit Weihtwafjer beiprengt (Pf.); jedenfalls 
maht mar ein Preuz darüber, damit ed nicht bejchrieen werde (Thür.). 
Unter einem Jahre darf ein Kind nicht in den Keller getragen werben, 
fonft holt es der Kobold (Jena). Finder, welche runzlich ausjehen, 
„den Ultoater Haben“ (Thür.), meift zu früh geborene, werben auf ben 
Vrotfhieber gelegt oder gebunden u. dreimal fÄweigend in einen Bad 
ofen gefchoben, aus welchem fo eben das Brot herausgenommen ift 
(<hie.);* fo fon im früheften Mittelalter.* Eine jhtvarze Kate mit 
einem weißen lede darf nicht im Haufe gebufdet werden, benn ihr 
Utem ift für Wiegenfinber tödlich (Pof.). Die Wiege, in weldem dad 
Kind gelegen, darf nicht verfauft werben, .fonft giebt man das Glüd 
aus dem Haufe (Tir.). (Die faft allgemeine, meift al3 Uberglaube ber 
trachtete Meinung, daß Kinder nicht von alten Leuten gefiebloft werden 
u. nicht mit ihnen zufammen fChlafen follen, dürfte einigen Grund Haben): 
E. Die Taufe. 
Die Taufe wird vom Uberglauben haftig ergriffen, u. bad Geiftige 
in Üußerlihes, die Erlöfung vom Sittlihböfen in Erlöfung von äufßer- 
lidjem Übel verwandelt; fie wird gemiffermaßen als eine Firchliche 


? € 9. Meyer, D. Boltst. 105. — ? Säleicher, 145. — * Canones 
Gregorli, u. Theodori Poenitentiale, 1, 15; 5. Waffericleben, 173. 200. 
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Zauberei betrachtet, u. das Taufwafjer daher als Zaubermittel be» 
Handelt, beides natürlich befonders zum Schuß gegen Beherung u. Böfes 
u. zur Erlangung von Erwünfchtem. - Zu möglicjter Beicleunigung ber 
Taufe fordern die Gefahren des Ungetauftjeins auf (582); wenn eim 
Kind zwei Freitage ungetauft bleibt, wird e3 geifterfichtig (Witf.). Die 
glüdlichen u. unglüdlichen Zeiten werden natürlich beobachtet. Sc lange 
ein Grab offen ift, darf micht getauft werden, fonft ftirbt das Kind 
bald (Sek, Erzg., Vgtl.); man muß daher warten, bis da8 Grab zu- 
| geichüttet ift (Wgtl.); ebenfo nicht in der Leidenswoche (Erag). Sonns 
tage» u. Donnerstagsfinder dürfen nicht des Sonntags getauft werden, 
weil fie fonft Geifter fehen, was meift al3 eine unglüdliche Gabe gilt 
(66. 70; Oftpr., Porft., Schl.), oder Sonntagafinder dürfen aus gleichem 
| Grunde nicht am Vonnerstag getauft werben (Medi.). 
| In berjelben Familie dürfen zwei Kinder nicht denjelben Namen soo 
| erhalten, fonft ftirbt eins derjelben (Bom.). Deshalb dürfen au die 
| ätteften Finder nicht die Vornamen des Vater oder der Mutter er 
halten (PBom., Scht.), u. jüngere Kinder nicht die Namen von vers 
ftorbenen Gefchwiftern führen Dftfriest., DOld., Lauf, Sch, Wald., 
Tir, Bad, Schw); (auf der Rhön erhalten die Knaben aber meift 
| den Vornamen des Vaters, oft alle denjelben, jo daß fie gerichtlich mit 
| Nummern unterfchieden werden müfjen). Auf den Namen fommt viel 
| an, ein unglüctich gewählter fanıı dem Kinde den Tod bringen; am 
ficherften find d’e Namen Adam u. Eva (Oftpr.). Vornamen, bie mit 
„Erd“ anfangen, wie Erdmann befehüen die Kinder vor frühem Tode 
p (12). Bor der Taufe darf dns Kind nicht bei dem Namen genannt 
| werben, den e3 erhalten fol, fonft wird e3 unglüdlich oder ftirbt (N.diL, 
Ct, Pi); der gewählte Name muß vor der T. geheimgehalten u. 
dem Geiftlichen erft in der Kirche gejagt werben, jonft wird das Kind 
geihtwägig (Oftpr.); vor der T. muß man den Sraben „Pfannen 
! ftiefchen“, das Mädchen „Bohnenblättchen“ nennen (Pf.). 

Vor der Taufe wird dem Finde der Kopf mit Branntivein ges so 
| waschen (Medt.), u. Brot u. Salz in die Windel gethan, jo haben die 
Heren nicht Gewalt (Wetterau), oder ein Grojchen ins Bettchen, jo wird 
| 8 reich (B., Dftpr.). Die Paten Tegen ihre Handiduhe auf des Kindes 
Bett, fo wird ihm einft alles gut ftehen (Bgtl.); fie effen ein Stüd 
Kuchen, fo lernt das Kind gut efjen (Vgtl.). Wenn der Taufzug zur 
Kirche geht, müfjen alle Teilnehmer über eine auf die Schwelle gelegte 
Urt, oder über eine Art u. einen Befen himvegjchreiten; dadurd) wird 
\ das Kind vor böfem Zauber gejhügt (Oftpr., Wii); die Hebamme 
nimmt eine Urt, Tegt drei glühende Kohlen darauf u. jhreitet mit dem 
Kinde darüber Oftpr.); in die Windeln wird Stahl gelegt (Dftpr.), u. 
das Kind mit einem voten Tuche bededt, damit e3 nicht bejchrieen werde 
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(85). Auf dem Wege zur Kirche muß man möglichft rafd) gehen, dann 
Ternt das Kind früh laufen (Brand.). Wenn zur Taufe recht Tange ge- 
läutet wird, fo wird das Kind Hug (Ersg.). 
so. Mit demfelben Wafjer, mit dem fchon ein Kind getauft ift, läßt 
man nicht gern ein zweites taufen (Medl., Lauf, Bad.); man meint 
vermutlich, daß durch die Taufe das Waijer feine Bauberkraft an das 
Kind abgegeben Habe; eins der aus demjelben Waffer getauften Kinder 
ftirbt bald (Wetterau, Fef, Schw.). Das Kind muß von einem Paten 
de3 andern Geichledhtes gehalten werben, fonft bfeibt e3 einft Iedig (OID., 
SH). Wenn ein Mädchen aus demfelben Wafjer getauft wird, mit 
welchem vorher ein abe getauft worden, fo befommt es einen Bart 
(Brand., Lauf, Oftpr.), u. jpäter feinen Mann (Dftpr.), u. ein Knabe, 
der mit dem Taufwafler eines Mädchens getauft wird, läuft dan den 
Mädchen nad) (Brand). Mädchen müffen vor den Knaben getauft 
werden, fonft laufen fie fpäter den Männern nad) (Dftpr.). Wenn ein 
Kind bei der Taufe geidaufelt wird, fo zerreißt e8 fpäter fehr bie 
Kleider Pr., Brand.). 
ss Wer zu Paten geladen wird, muß den Einladungöbrief jhnell er- 
brechen, fonft lernt daS ind gar nicht ober nur fehr jcwer fpreden 
(Sena; vgl. 594); wenn fi) Baten von jelbft anbieten, wird das Kind glüd- 
lich (Thür); wenn fon einige Kinder früh geftorben find, bittet mar 
Hofpitallente zu Paten (Oftpr.). Mit der Wahl der Paten muß man 
vorfichtig fein, dem ihre Eigenfchaften, bejonderd die fittlichen, gehen 
auf das Sind über (Ofd.); das Kind erbt den fiebenten oder gar vierten 
oder dritten Teil der hervorragenden Eigenschaften feiner Paten (Thür, 
Braunfchr.). Die Paten dürfen, jobald fie fich angezogen, u. auf dem 
Bege zur Kirche, u. fo Tange fie den Patenbrief bei fid) haben, nicht 
auf den Abtritt gehen u. das Waffer nicht Laffen, fonft fan das Kind 
fpäter dad Waffer nicht Halten u. verunreinigt fich felbft ala Leiche 
(SHl., Brand., Lauf, Sa., Thür, Vgtl., Medt., Holft., Dftpr., Witpr., 
DI, Wfl, Erag.); im Notfall müffen fie wenigftens den Patenbrief 
aus der Tajche nehmen; aud) darf man nicht Perfonen zu Paten nehmen, 
welche an bem erwähnten Übel leiden, fonft geht e3 auf das Kind über 
Sftpr.). Wenn fi der Pate vor der Taufe nicht ordentlich wälcht, 
fo wird das Find umreinfich (Wgtl.). Auch dürfen die Paten auf dem 
Kichwege nicht irgendivo überfteigen, fonft wird das Kind ein Nacht 
wondfer (Lauenb.); überhaupt dürfen fie fi mit dem Patengeld unters 
weg3 nirgenb3 aufhalten, weil jonjt das Kind fhlimme Sitten annimmt 
Oftpe., Sch). Die Paten dürfen fi auf dem Wege nicht umfehen, 
jonft wird das Kind ein umnüger Herumgaffer (Oftpr.). Weibliche 
BVaten ‚müfjen vor der Taufe ein veines Hemd anziehen, fonft wird das 
Kind unreinlich u. gedeiht nicht, fonderu ftirbt (rk, Wetterau). Die Paten 
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dürfen fein Mejjer bei fid) tragen, fonft wird das Kind ein Selbit- 
mörder (Erzg.), u. einen Schlüffel, jonft befommt e3 ein verjchlofjenes 
Herz (Egg); fie müfjen etwas Geborgtes an fi} tragen, damit dem 
Kinde einft die leider gut jtehen (Thür.); nichts Geborgtes (Bab.). 

Der Patenbrief, den Die Paten dem Kinde geben, darf nicht zu 5% 
gefiegelt, fondern nur zugebunden “werben, fonft bleibt das Kind ftumm; 
fommt jenes Verjehen vor, jo muß die Mutter fofort das Siegel er- 
Brechen (Schl.). Zu dem Patengelde muß immer au eine ganz Heine 
Münze gelegt werben, etiva ein Pfennig (Plappergeld, Blapperpfennige, 
Wajchgeld), dann Ierıt das Kind früh fpredhen (Säl., Thür). Das 
Batengeld muß dem Kinde immer zu Hauje übergeben werben u. muß 
Silbergeld, womöglid) {hön geprägt, fein, jonft nimmt das Stind Schaden 
ober wird nicht reich (Oftpr,, Bad.); e3 müfjen veridiebene Münzen 
darin fein, fo wird e8 dem Kinde nie am Geld fehlen (Bett); e8 muß 
dem Kinde fehweigend unter das Kopffiffen geitedt werden (Chl., 
gel), oder zwifchen die Dedenbalten geftedt werben, fo lernt das 
Kind gut forechen (Bgtl.); wen das Geld dazu geliehen ift, fo fommt 
das Find einft in Schulden (Djtpr.), oder es wird viel Skrebit haben 
(Bay.). In den Patenbrief müjjen aud) einige Krümdhen Brot gelegt 
werben, jo wird das Sind nie daran Mangel leiden (Dftpr.); dem 
Mädchen wird eine Nähnadel dazugelegt, jo wird es fleifig; dem 
Knaben eine angefchnittene Schreibfeber (von einem Stanarienvogel), fo 
wird er gut lernen (Bad, Oftpr.). Die Baten u. bie anberen bei der 
Taufe gegenwärtigen Perfonen müfjen zu derjelben Kirchentür wieder 
hinausgehen, durch welche fie Hineingegangen find (Fr.). Mädchen, 
welche Paten ftehen, müffen tweiße leider tragen, fonft ftirbt das 
Kind (Wetterau). Eine Jungfrau muß zuerft bei einem Stnaben, u. ein 
junger Manr zuerft bei einem Mädchen Gevatter ftehen, ba bringt den 
Paten Glüd bei dem anderen Gejchlecht (Altmark, Schl., Thür.). Bei 
einen, Mädchen muß aud) ein männlicher Pate fein, jonft bekommt es 
fpäter Teinen Man (Schl., Wetterau); febige Perfonen als Paten bringen 
Süd (Bay, Scht). Paten, deren Täufling ftirbt, dürfen nicht mehr 
Gevatter ftehen, jonft ftirbt au) das neue Kind (Wetterau). Schwangere 
dürfen nicht Paten ftehen, fonft ftirbt das Kind, ober bas der 
Schwangeren, oder diefe jelbft (Bad., Thür, Witf., Od.). Wenn lebige 
BVerjonen zuerft bei einem unehelichen Kinde Paten ftehen, fo Haben fie 
Süd zum Heiraten (547). So oft jemand Paten fteht, um fo viel 
Stufen fommt er dem Himmel näher (Bö.). 

Dem Kinde wird vor der Taufe ein Gefangbudblatt unter die ss 
Zunge oder unter den Arm gelegt u. ein Vaterunfer ihm in den Mund 
geiprochen, damit e8 frühzeitig fprechen Ierne (Dftpr.); ber Vater legt 
ihm einen felbftgejchriebenen Zettel oder im Notfall ehvas Gedrudtes 
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ins Widelband, dann Iernt das Kind gut (Medi., Brand.); die Heb- 
amme häft das Kind unmittelbar Vor der Taufe in bie Sonne,. jo wird 
& {hön weiß (Schleiz). Um das Kind zeitlebens vor Zahnfchmerz zu 
bewahren, ftößt ein Pate bei der Taufe mit dem Fuße dreimal an bie 
Kirhtürfchwelle (Ihür.). Der Pate, welcher das Kind bei ber Taufe 
hält, muß einige Worte aus der Agende, welche der Geiftliche in der 
Hand Hält, zu Iefen fuhen, u. alle von dem Geiftlichen angeführten 
Bibelfprüche nachfagen, fo wird das Mind gut Iernen (Brand., Thür.). 
Wenn die Paten während der Taufhandlung an Mondfucht oder ein 
ähnliches Übel denken, jo wird das Kind fpäter davon befallen Be); 
überhaupt dürfen fie an nichts anderes beufen, weil dies dem Kinde 
fchadet; denfen fie 3. ®. an die Mahrt oder au den Werwolf, jo wird 
das Kind das Gedadte (Ditpr.); fie dürfen fi bei der Taufe aud) 
nicht umfehen, fonft wird das Kind neugierig (Erag.). Die Hebamme 
taucht Heimfich den Finger ind Taufwafjer u. reibt damit das Zahn 
fleifch des Kindes, fo zahnt e3 leicht (Frk.). Wenn das Kind nicht 
richtig getauft, d. H. wenn im den Taufformeln ein Verjehen gemacht 
wird, fo muß der Menjd) zeitlebens ats Plagegeift umherivren, bejonders 
al? Up die Menfchen in der Nacht plagen; u. dies ijt ein Buch, der 
erft mit dem Tode aufhört (Bom., Oftpr.); wenn fid ber Geiftliche 
verfpricht, ftottert oder ein Wort ausläßt, fo wird der Anabe monds 
füchtig, das Mädchen eine Drud (Obpf.), oder das Sind fpricht zeit: 
lebens „aus dem Ecdjlafe* (Bö.). 

Während der Taufzeit muß die Mutter daheim neunerlei Arbeit 
verrichten, damit das Kind thätig werde (Medt,, Brand.); oder fie muß 
im Gefangbud) lejen, dann fernt das Kind gut (Medi.); ober fie 
wird im ganzen Haufe umhergeführt, damit fie während der Wochen 
fid) nicht fürdte u. nicht frank werde (Bel). Bei der Rüdiehr 
von der Taufe müfjen die Pater einen Zweig mitnehmen u. seiltfchweigend 
in die Wiege legen, dann wird das Kind nicht viel jchreien (Medl.). 
Der jüngfte Pate nimmt das Find an der Hausthür u. läuft damit 
fuel nad) der Stube zur Mutter, jo wird das Kind jehnell (Brand.), 


u. lernt früh gehen (Dftpr.), oder man trägt e3 dreimal um den Tifd), 


fonft ftirbt ihm einft der Gate (Oftpr.); ober e3 wird in der Mutter 
Bett Hoc) hineingelegt, jo fommt es einft zu hohen Ehren (Thir.); 
man wirft ein Geldftüd auf einen Teller, dan wird das Kind gut 
hören u. fernen (Dftpr.); oder man wälzt das Kind atıf dem Bette 
der Mutter, fo wird e3 nicht behert u. fällt jväter nicht gefährlich 
Qgtt); die Paten jchenfen dem Kinde ein Ei, das bringt ihm Gfic 
DOM). I Häufern, wo j—on einige Kinder geftorben find, muß der 
Täufling beim Gange mac) der Kirche wie bei der Nüdtehr durchs 
Fenfter gereicht werden (Bgtl, Oftpr.; vgl. 565. 737). Die Frauen 
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müffen bei dem NKindtaufihmanfe ftriden, fo wird das Kind einft 
fleißig (Wetterau); die Paten mitjjer von jedem Gericht tüchtig eifen, dann 
lernt das Kind früh u. gut effen (Thür, Erag.); ift das Kind ein, 
Mädchen, fo wird der erfte Kindtauffuden zerrifien, fo reißen fid) 
einft die Burfchen um fie (Vgtl.). Das Taufwafler muß man nad) 
der Taufe in einen Nofenftrauch jütten, jo befommt das Kind rote 
Wangen (Medl., Wetterau). Biwei oder mehrere Kinder Dürfen nicht aus 
demfelben Taufwaffer getauft werden (Bad., Medi.) 


F. Die Erziehung. (vgl. 579 ff.). 

Säuglinge dürfen nicht dur, ein Fenfter Hindurchgereicht werden 597 
(Hofft., Medt., Sch, Dftpr., Thür.), u. wenn ein Kind durch ein Fenfter 
gehoben wird, fo muß e3 wieder durd) dasjelbe zurüdgehoben werben, 
fonft wächft es nicht (Ditpr., Wetterau, Brand., Bad., Schw.), oder e3 
wird ein Dieb (Bad, Scl.); aud) darf «3 nie anders al mit ben 
Füßen voran in eine Stube getragen werden (Schl.). Echreit das 
Kind viel oder hat e8 einen Fall getan fo wird es dreimal burd) 
die Sprofjen einer Leiter hinducchgezogen, das hilft (Brand., Sch, 
Medi). Wenn das Kind an der Bruft liegt, darf die Mutter nichts 
teinfen (Thür, Schl.); wenn e3 gähnt, jo frieden Ströten hinein (Bad.); 
man macht über den Mund desjelben ein Kreuz (Thür, Scht., Vgtl.). 
Wenn Kinder verfchiedenen Gejchlehts u. verjdiedener Eltern von 
derjelden Frau gejängt werden, fo verliehen fie fi fpäter in ein» 
ander (Vgtl.). Das Kind darf vor ber Taufe fein Gold fehen ober 58 
Goldjmud tragen, fonft wird es Habgierig (Bö.). Die Mutter muß 
dem Finde früh u. abends ins Ohr beten, jo wird e3 Hug (Thür). Man 
darf ihm nicht mit dem Kochlöffel zu effen geben, jonft wird es blöde 
u. dumm (8d.); ber erfte Brei barf dem Stinde nicht geblajen werben, 
fonft verbrennt e8 fich fpäter den Mund (Vgtl.). Kleinen Kindern 
darf man den Mond nicht mit dem Finger zeigen, fonjt werben fie 
mondfüchtig (OMd.); fie dürfen aus gleichem Grunde nicht in den Mond 
schen (Vgl): Kommt eine fhwarzgefleidete Leichenfrau in die Stube, 
fo fol fie das Kind aus der Wiege nehmen, am fi drüden u. herzen, 
jo wird e8 beherzt (Bgtl.). Man legt dem Kinde ein mit acht Nägeln 
gefundenes Hufeifen in die Wiege,’ jo bekommt c3 feine Krämpfe (Bgtl.). 
Dem Mädchen wird Liebftödel ind Badewafjer gethan, fo hat e3 einft 
Glüd bei den Männern (Bö.). 

Jedem Säugling, der auf dem Arm feiner Dutter bei den Nach: 5» 
barn u. Gefreundeten den erften Befuch macjt, werben drei friiche 
Eier (Dru-Cier, Thür.) geihenkt u. im mit den Worten: „wie die 
Hühner gadern, fo lern das Kindel plappern,“ dreimal an den Mund 
gebrüdt; dadurch wird das Sind beherzt u. vedefertig (Thür, Erag.- 
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Bay, Frl, Harz, Bad.), oder e3 wird wohlhabend (Did.); oder mar 

fährt ihm in gleichem Falle mit dem Erftlingsei einer Henne (Bappel- 

Ei) im Munde herum, dann zahnt e8 leicht; diefes Ei focht man ihm 

dann in eine Suppe; ober wenn man e3 auf ben oberften Boden auf 

einen Balken Iegt, jo beihäbigt das Kind fich, jo fange das Ei liegen 
- bleibt, nie durd) einen Fall (Weiterau, Schw.). Wenn man dem Rinde 
das erfte Ei einer Henne zu effen giebt, fo Ternt e3 gut fingen (Bay) 
Wenn die Mutter zum erftenmal nad) ber Entbindung zum heil. Abend» 
mahl geht, muß fie dem Kinde dreimal in den Hals hauden, danır 
befommt das ind Feinen böfen Hals (Oftpr.); u. wenn fie ihren erften 
Kirhgang gehalten, muß fie ftillfcweigend an die Wiege treten ur. ein 
Stüd von ihrer Meidung, die fie in der Kirche trug, über die Wiege 
Tegen, u. dem Finde dreimal in den Mund hauchen, dann befommt 
bald Zähne (Altmarh). 

Ein Hund oder eine Kae dürfen nicht mit einem Kinde azugleid) 
aufgezogen werden; eins von beiden wächft nicht auf (Qauenb., Brand.), 
oder das Kind lernt ftehlen (Medi), oder Ternt nicht fprechen, u. ber 
Hund nicht bellen (O1d.). Das Kind muß zum erjtenmal mit einem 
neuen Kamme gelämmt werben, fo befommt e3 ftarfes Haar (Wetterau); im 
erften Jahre aber darf das Haar garnicht gelämmt, jondern nur ges 
bürftet werben, auch nicht befchnitten, fonft firbt das Kind (Dftpr, 
Bö.). Die Nägel dürfen dem Kinde das erftemal u. im ganzen exfteit 
Jahre nicht abgefhnitten, fondern müffen von der Mutter abgebifjen 
(u. verfchludt, Frl) werden (Sch, Thür, Erag., Bö., Trt., Wald., 
Zir.), jo zahnt e3 leicht (Frk., Bad.), oder fonft bekommt e3 Nagel 
wurz (Wetterau), oder e3 Iernt ftehlen (Ebend., Bö., Medi, Sa., Stk, 
Bay., Bad., Pi, Vgtl,, Schwz.), oder man fchneidet ihm das Glüd 
ab (Erzg). Kinder, melde nicht Inufen fernen, werden im Frühling 
mit Sommergerfte überjchüttet (543), oder man läßt fie über 
„gehenden“ Teig Hintwegjchreiten (Schw.), oder fegt fie auf einen Efel 
Qt). Wenn Kinder fehreien oder fingen, darf man ihnen nicht auf bei 
Mund trommeln, fonft Ternen fie ftottern (Thür). Im erften Fahre 
darfein Kindnichtbecegnen, fonft bekommt e8 Sonmerfproffen (Medt., Stk, 
Sch, Bö., Rhein, Bay., Schtv., Obpf.,Bad., Pf., Vgtl.);fpäter befördert der 
Regen dad Wachstum (allg.); auch) darf es nicht in einen Spiegel jeher 
(Set), font bekommt e3 das Stammeln (Medi), oder e3 wird ftolz 
(Medi, Shl., Wetterau, Sa., Eräg., Thür, Bad, Pf, Vgil.), oder 
Teictfinnig Obpf.), oder krank (Dftpr.). 

Bevor das Mind abgefeßt ift, darf die Mutter nicht verreifen, 
fonft wird e3 mondfüchtig (Obpf.). Wenn e3 entwöhnt werden foll, 
wird ihm ein langes, votfeidenes Band gejchentt (Erag.). Am liebften 
ftillt die Mutter das Teßtemal in dev Kirche oder auf dem Boben [als 
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dem Himmel näher], damit dad Find gfüdti) werde (Bö.). Die Ents 
möhnung gejchieht am beften am Johannistage (Scäl., Brand., Dftpr.), 
oder am Gründonnerdtag beim Kirläuten (Thür.), oder am Eharfreitag 
nad) empfangenem Abendmahl (B5.), ober wenn bie Zugvögel an- 
tommen, banı hat das Kind fpäter Glüd bei dem andern Gejcjlecht 
(Oftpr.), oder um Mitternacht, dann gebeiht ed gut (Dftpr.), oder wenn 
da3 Feld voll Früchte ift (Harz); darf aber nicht gejhhehen zur ‚Beit, 
wo die Vögel ziehen, weil dann das Kind feine Ruhe Hat (Sdt.), 
oder wenn Schnee liegt, weil dann das Kind weiße Haare befommt 
(Medt., Thür., Lauf); aus gleichem Grunde aud nit im Mai ober, 
bei der Baumblüte (Bö., Vgtl.). Beim Entwöhnen muß fi die 
Mutter, fobald zur Stirche geläutet wird, mit dem bfojen Gejäß auf 
einen Stein (Grenzftein) fepen, jo befommt das Kind jteinharte Bähne 
(Scht., Thür, Altı., Oftpr.), oder fie täßt e3 auf ein Ei beißen, das 
8 dann gebaden it (Bab.), oder fie muß bem Kinde beim Bahnen 
einen Stoß geben, daß e3 auf ein dazu Hingelegtes Beißbrot fällt, jo 
zahnt e8 feicht (Wetterau); dies erfolgt auch), wenn die Mutter ober der 
Vater oder der PBate einer Tebendigen Maus oder bdreien den Kopf 
abreißt ober einem lebenden Maulwurf die Pfote abbeißt (vgl. 636) 
u. unbejchrieen dem Sinde anhängt, wobei aber fein Knoten im das 
Band gemacht werden barf (Medi, Frk., Bö., Bay., Shw., Bab.r 
Wetterau). Xft ein Kind einmal abgefeht, fo darf es nicht wieber angelegt 
werben, fonft wird e3 mondfüchtig (Thür.), oder ein Alp (Bö.). 

Damit e3 leicht zahne, läßt man es oft von einem Hurtbe be os 
Ieden (Thür.), oder Iegt ihm Pfauenfedern ins Bett (B5.). Benn das 
Kind fEwer zahnt, fo nimmt der Vater einen Maulwurf, drüdt ihn in 
der Hand tot, dann Haut er ihm mit einem Beife oder beipt ihm mit . 
den Zähnen eine Pfote ab, näht fie in ein Bentelchen u. hängt ed dem 
Kinde um den Hals (Koburg); oder man beißt einem Maulwurf drei 
Pfoten ab u. hängt fie dem Kinbe um (Thür.), der man hängt dent 
Kinde ein Halsband von voten Korallen oder Päonienfamen (Zahn, 
perlen) ac. um (allg.); oder man Iegt ihm einen Hafentopf mit recht 
ftarfen Bühnen unter das Kopftiffen u. dazu bie getrodnete Nabel 
fchnur (Frt.), oder hängt ihm bei zunehmendem Moube den Bahn eines 
einjährigen Füllen: um (Frl), oder man trägt e3 zu einem Fleischer, 
weldjer den Finger in frifhes Kalbsblut taut u. ihm den Bahn 
berührt (Erag.). Über ben fpätern Bahmweciel f. 526. 

Man darf das Find nicht mit einer Rute ftrafen, die aus einem eos 
fchon gebrauchten Befen gemadjt ift, auch nicht mit einer Beidenrute, 
font befommt 3 die Abzehrung (Wetterau, Bad., Lauf, Schl, Bö.); 
oder e3 wächft nicht mehr (Bay); oder überhaupt auch, nicht mit einem 
Velen, dus gleichem Grunde (Sl, B5.); man darf e& nicht auf den 
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Mund fchlagen, fonft Ternt e3 nicht fprecjen (Schi); Kinder uuter 
einem Jahre fol man überhaupt nicht beftrafen, fonft fruchten fpäter 
die Schläge nichts (Schl., Thür.). Kleine Kinder darf man nicht unter 
einer Wagendeichjel durchfriehen Laffen, fonft wachen fie nicht mehr 
Sauf., Schl.); aus demjelden Grunde darf man fie nicht mieffen oder 
wägen (Scht., Holft., Thür., Old., Wald.), was man mißt, das wädjft 
nicht mehr (Thür.); man darf fie nicht zwiichen jemandes Beinen dutcd)- 
triehen lafien (Schl, Bay, Schw., Exzg,, DId.), oder fie müfjen 
twenigitens wieder zurückfriechen (Bay., Erig), man darf aud) night 
über fie hinwegichreiten oder fpringen (Schl., pr. Sa., Thir., Stk, 
Bay, Bö., Öfte., Ditpr., Wetterau, Wald., Bad., Pf), oder man muß 
wieder über fie zurüdicjreiten (Bom., Erzg., Bad., Bö.). Wenn man 
ein Kind zum Senfter Hinausreicht, muß man ed aud) wieder zurüd- 
reichen, fonft wächft e8 nicht mehr (Bay., Schw., Pf., Erägr Medi, 
DD.) 

Kinder unter einem Jahr foll man nid)t abbilden u. nicht bes 
frängen, ihnen überhaupt Feine Blumen geben, fonft jterben fie bald 
Rhein, Wftf., Thür, Sch, S.dtl.); fie dürfen nicht an Yrumen riechen, 
fonft verlieren fie den Gerud) (Erzg.); man darf ihnen fein Kleid ans 
mefjen, fonft zerreißen fie viel (Fk, Qgtl.), oder werden Hoffärtig 
Bad.) nichts an ifmen, 3. B. fein Hefte, abjdjneiden, jonft fchneidet 
man ihnen das Glüd ab (Bot), u. nichts am Zeibe flicen, fonft 
werben fie vergeßli, u. man verflidt ifnen den Verftand (Fr., Sdl., 
Thür.); man darf mit ihnen nicht auf den Kicchhof gehen, fonft fterbeit 
fie bald (Bett); fie dürfen feine voten Schuhe tragen, fonft können fie 
ipäter fein Blut fehen (Vet); fie dürfen wicht mit Steinen fpielen, 
fonft wird das Brot teuer (Schl.); fie dürfen einander nicht anfafje 
ober Kiffen, nicht mit einander fpielen, fonft Terut eins derjelben nicht 
fprechen (Schl., Wetterau, Bö., Vgtl.), oder ftirbt (Thür.), oder beide 
wacjen nicht mehr (Exzg.); man darf fie nicht auf den Abtritt tragen, 
jonft befommen fie einen übelriechenden Atenı (Vgtl.). Sie dürfen nit - 
rüdwärts gehen, fonft führen fie ihre Eltene in die Hölle, oder graben 
ihnen das Grab (B5.), oder machen des Teufels Bett Bab.). 

Das Kind u. feine no) ftillende Mutter dürfen nicht Fifchfleifh 
effen, fonft lernt e3 nicht fpreden (Bö.), weil die Fifhe ftumm find; 
Kinder unter einem Jahre dürfen nicht Eier effen, fonft werben fie ge 
hwägig (Qgtl.), nicht Hirje, fonft bekommen fie Pridelt ins Gejicht 
u. Gerftentörner ind Auge Wgtl). Wird Mehl aus ber Mühle 
gebracht, fo muß es fofort ausgefdhüttet werden, fonft fernen bie 
Kinder nicht fpredjen (Mähren). Wird ein Schwein gefchladhtet, fo muß 
das Heinfte Find den Schwanz ejfen, jo wäcjlt e3 in einem Jahre fo 
viel, al3 der Schwanz lang ift (Erag.), dagegen giebt man anberäivo 
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dem Kinde fein Schweineihmwänzden, weil e3 dam nicht mehr 
wädjit Bad). Ber Kaufmann, bei dem man Zeug zu einem 
Kinderfleide Tauft, muß etwas beim Defjen zugeben, damit das 
Kind „hineimvahie (Thür). Verihludt das Kind ein Kagenhaar, 
jo wäcjlt c3 nicht mehr (Bö.). Wenn man dem Finde oft den Kalender 
in die Hand giebt, jo wird e3 gefchrt (Wetterau), u. wenn man ihm das 
Hera eines Staares zu effen giebt, wird e3 gelehrig (Obpf.). Wenn 
man dem Finde die erften Schuhe oder Heider machen läßt, überhaupt 
alles, was zum Anzug deö erften Geburtötagsfeftes gehört, jo darf man 
dem Handiwerler nichts abziehen, fonft hat das Stind fein Glüd (Wetterau, 
Bay., Sa., Halberjtadt, Schl.). Ber Pate jdenft dem Kinde zum 
exften Geburtstag oder zu Weihuadten einen Löffel, damit e3 eher 
effen Iernt (Schw., Bad). Im erften Jahre muß fich die Mutter das 
Alter des Kindes genau merten u. e8 immer genau anzugeben wiljen, 
fonft wird das Kind fehr „vergefien,“ vergehlid) (Fr, Ihür.). Kinder sos 
dürfen nicht mit Feuer fpielen (gofeln, zündeln), fonft pifjen fie ein 
(SH, Ihür., Erzg., Vgtl., Rhein); fie bürfen nie an einem Fuße unbe 
kleidet fein, fonft fommen fie nie zu Brot (Oftpr.). Hat ein Kind ein 
neues Kleid zum erftenmal an, fo fchentt man ihm einen Kreuzer, dann 
hat e3 Glüd (Schw.). Sollen Kinder eine gute Stimme zum Singen 
befommen, jo müffen fie Regenwaffer trinfen (Fek.). Lernt das Kind 
ichwer fprechen, fol man ihm Bettelbrot zu efjen geben (Bay.), ober 
Lerchenzungen (Bö.), oder der Pate [lägt ihm ftillihweigend mit einem 
neuen Löffel dreimal über den Mund (Bö.). Damit es gut jpredjen 
lerne, haucht ihm die Mutter, wenn fie c8 am Charfreitag nach em- 
pfangenem Abendmahl zum Ieptenmal ftilt, in den Mund (Bö.). 
Einem Heinen Kinde fol man von allem, was man ikt, etwas «or 

geben, jonft biutet ihm das Herz (Wald., Schtvz.); wenn man etwas unter 
Kinder verteilt, darf man feind übergehen, fonft tröpfelt ihm vom Herzen 
eine Träne (Bö.). Wer über ein Grab fpringt, wächft nicht mehr Str). 
Wenn ein Kind auf den Kopf fällt, drüdt man mit einem Mefjer Freuz- 
weife auf die Stelle, fo wird feine VBenle (Bgtl.). Man beidgügt 
Kinder vor böfen Leuten, wenn man ihnen am Charfreitag die Nägel an 
Händen u. Füßen u. drei Vüfchel Haare abjchneidet u. verbrennt oder 
in die Miftgrube wirft (Schw.). Einen Knaben darf man vor dem 
fiebenten Jahre bie Haare nicht fchneiden, fonft bekommt er feinen Mut 
(Wetterau). Knaben u. Mädchen müffen vor dem Ende ihres fiebenten 
Jahres zu Arbeiten angeleitet werben, die ihrem fünftigen Beruf an 
gehören, z. B. Mädchen zum Spinnen, dann werben fie Glüd darin 
Haben (Heff.). Das erfte Gar, weldes ein Kind gejponuen, wird zu 
einem glüdbringenden Tue vervebt (Thür). Mädden dürfen nicht 
‚pfeifen, fonft lacht der Teufel (Scht., Bö., Bad), oder fo weint Unjere 
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tiebe Frau Hfte., Bab.), oder fie rufen die Not herbei (Bö.), oder fie 
tommen einft zu Sal (Thür). ° 


VI. Das häusliche Leben. 
A. Haus u. Wohnung. 
eos Der Bau des Haufes hat mehrfache Vorzeichen (290); wenn man 
im Alter baut, jo jtirbt man bald (Wald.; vgl. 440). Schuß gegen Beherung 
f. 420. Ein neues Haus darf nicht an oder auf einer Gemeindegrenze 
gebaut terden, fonft geht darin alles unglüdlid) (Hargau). Ein neues 
Haus ober eine neue Wohnung muß man bei zunehmendem Monde ber 
ziehen, dayın nimmt das Güd zu (Oftpr., Thür.), aber nicht bei Neu 
mond u. nicht am Ende der Woche (Bö.). Da jeder Neubau fein Opfer 
fordert, jo muß zuerft ein Tier das Haus betreten (440). Das Herd» 
fener in einem nengebauten Haufe muß mit Stahl u. Stein angezündet 
werden (Did). Im ein neues Haus ober eine neue Wohnung muß 
man zuerft ein Krugifig u. einen Weihwaiferfeffel tragen (Bad., Bay.), ober 
ein Heifigenbild (B5.), oder Salz, Brot (Butter) u. einen alten Befen 
(oder Holzı, fo Hat man darin immer das tägliche Brot (Medi., Brand. 
Thür., Eräg., Bö.), oder ein Brot, ein Fenerzeug u. ein Gefangbuc, (Thitr,, 
Fek., Bay.); man muß rüdwärts ind Haus treten, onft hat man darin Uns 
glüd (Frk), darf aber nicht auf die Schwelle treten, denn dies thut den 
armen Seelen wehe (Fk). Wem man in eine neue Wohnung bie 
Kae fogleih mitnimmt, muß bald jemand in der Familie fterben 
Old.), man fol dagegen eine Kate voran ins Haus fegen (Medi.). 
Der Brunnen wird jährlid von den Mädchen des Dorfs unter Ge 
fang mit den Händen von allem Schlamme entleert (Bö.; Grohm. 52); 
das fcheint auf einen Kult zw deuten, wie er aud) ber feierlichen 
Brunnenreinigung, die zu Pfingften x. Johannis im Elfaß, in Thüringen 
u. in Anhalt noch) Heute ftattfindet, zu Grunde zu liegen feheint.! Auch 
in Baden befränzen die Mädchen im Mai noch in einzelnen Orten 
die Brunnen.? 

Auf dem Tifche darf man nicht mit den Fingern trommeln, fonft 
ruft man das Elend herbei (B5.); vgl. 461; auf Tifchen u. Bänfen 
darf man nicht mit dem Veen tehren, fonft befommt man eine anftedende 
Krankheit; u. jet fich jemand auf eine folche Bant, fo befommt er die fallende 
Sudt (85). Inder Tür darf man nicht die Arme nach beiden Pfoften 
ausfpannen, fonft betommt der erfte, der hinburchgeht, Herzipannen 
(SH); Türen darf man nicht far zufchlagen, jonft wird einem ber- 
einft die Himmelstür.s zugefchlagen (Schl.), oder man Hemmt die armen 


co 
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Seelen (Rhein). Geht man aus, ohne die Türe zu verjhließen, jo ftedt 
man ein grünes Reis auf den QTürring, ober einen Bejen verfehrt gegen 
die Tür, jo Tann nid)ts Fremdes hinein (Wftf.). Beim Auslöfhen 
des Lichtes darf man den glimmenden Dodt nicht zufammendrüden, 
denn aus dem Geftank entjteht die fallende Sucht (Bö.1; mit bem Lichte 
darf man nicht unter den Tifh leuchten, fonft entfteht Bank (Bgtl.; 
vgl. 567). Über das Bett |. 463. Im Dfen darf man feinen alten 
Bejen verbrennen, Höcjftens auf dem Herde unter bem KRefjel, fonft können 
die Hegen einem etwas anhaben (Schw., Bay.) Das Herdfeuer darf 
man nie ausgehen lafien, das ift eine Schande ı. bringt Unglüd; je 
doc) muß e8 ausgegoffen werben, wenn eine Leiche aus dem Haufe ge 
tragen wird (Old.); ins euer darf man nicht fpuden (12); fonftige 
Behandlung des Geuers f. Neg. unter „euer auf d. Herde“. Mit 
dem SKeffelpafendarf man nicht fpielen, as ruft Gewitter Herbei (Olb.; 181) 
Das Ausfehricht u. den Mift darf man nicht nad Sonnenunter» sıo 
gang Hinaustragen, fonft trägt man das Süd hinaus (Scht., Ditpr., 
Medi.), u. wer e8 über die Schwelle kehrt, fehrt das Glüd mit Binaus 
(85.); man darf das Kehricht nicht auf den Dünger werfen, fonft wirft 
man das Glüd fort (Erzg.), Eefonders nicht an Baftnadıt, fonft fan 
man bamit behert werden (98). Über das Kehricht darf man nicht 
hinmwegichreiten, fonft entfteht Zant (Brk., Halle), oder e8 begegnet einem 
etwvas Unangenehmes (Bgil.), auch nicht über den Bejen, fsnjt Lönnen 
einem die Heren etwas anhaben (Frl); aus gleichem Grunde barf man 
das Kehricht nicht in der Schürze hinaustragen (Frl.). Im ben Hmölften 
darf man das Kehridht nicht vor die Tür werfen (Weftpr., Ditpr.); 
«3 darf aber aud) feins in der Stube liegen (25). Einen auf der 
Straße liegenden Befen darf man nicht ins Haus tragen, fonft fommen 
einem die Hexen bei (Bay., Sek); einen Velen barf mar nicht über 
Nacht in der Stube ftehen Iajfen, fonft fann man nicht ihlafen (Bay.); 
das Haus mit dem Kicchenbejen kehren oder das Kirchentehricht hinein» 
tragen, bringt Glüd (198). Die Dielen darf man nicht mit dem 
Waffer mafchen, mit welchem Wäfche gewafchen ift, fonft entiteht 
Sant (B5.). Spinnweben in der Stube darf man nicht von unten 
nad) oben abfegen, fonbern umgefehrt,. jonft befommt man böfe 
Finger (Schw.). 
Ungeziefer, befonders Läufe, meift Durch Hegerei herbeigerufen sıı 

(08, 216, vgl. 466), vertreibt man aus dem Haufe, wenn man etliches 
davon aus einer Flinte zum Schornftein Hinausfhieht (Hei); ober 
man fadet fieben Stüd davon in ein Getvehr u. jchießt bamit; dabei 
erhält man aber einen großen Rüdjhlag (Thür.);' oder man nimmt 
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eins davon ziwifchen drei Finger, trägt e3 nad) einem andern Haufe, 
u. feßt e8 auf ein Rind mit den Worten: „ji friegr. Volk in’t Hus,“ 
To zieht alles Ungeziefer in diefes Haus aus (Ofd.);* mian vertreibt e8 
auch durch die Afche von dem verbrannten Strohfad einer Leiche 
(S.dtl.), oder wenn man an Faftnadıt nadt die Stube ausfchrt (98),* 
oder mit dem erften Märpfchnee ausfehrt (114). Alles Ungeziefer, auh 
die Erbläufe (Od.), wird man Io, wenn man einige davon mit in 
einen Sarg legt (allgem). Man fügt das Haus dor Ungeziefer, wenn 
man Dfterwafjer in die Stuben fprengt (83), am Petritage mit einem 
Hammer an die Türpfoften Hopft (21, 986). Kumdige Leute können 
Mäufe, Schaben zc. durch bloßes Pfeifen aus dem Haufe vertreiben 
(85); am beften vertreibt man das Ungeziefer am Charfreitag ober 
Gründonnerdtag. 

Wanzen vertreibt man, wenn man am Charfreitag mittags 12 u. 
drei derjelben unbefchrieen- in ein fliegendes Wajjer trägt (Frk, Bay.), 
oder In der Charfreitagsmitternadht eine Schachtel voll auf einen Kreuz 
weg ftellt (Schw.). Wenn man zum erftenmal den Kucud hört, greife 
man, ohne fih umzufehen, rüdwärts auf die Erde; was man ba erfaßt, 
sıs das ift gut gegen Wangen (Chür.; vgl. 618). — Flöhe vertreibt man 

fo: man widelt in ber Charwoche ein Bündel geweihter Palmen in ein 
Tuch) u. ftedt 3 Hinter ein Muttergottesbilb; wenn dann bie Gloden zum 
erftenmal twieber läuten (zur Auferftchung), Htwingt man das Bündel 
dreimal in der Hand u. fpricht: „fort mit allen Tieren, bie feine 
Knochen Haben”; jo find alle Flöhe für das ganze Jahr vertrieben 
(85.). Wenn man zum erftenmal bie Fröfche quafen hört, eilt man, 
ohne fh umgufehen, nad) Haufe, Mopft von außen an das enfter, u. 
ein im Haufe Befindlicher nennt den Namen eines Menfchen, auf bei 
nun bie Flöhe übergehen (B5.).? Man vertreibt fie, wenn man am 
Charfamstag Honig, der vom Oftergebäd übriggeblieben, mit einer 
Aute ins Bilnmer fprigt (85.), oder am Charfreitag den Staub aus 
allen Eden der Stube zufammentehrt (87). Wenn man die erite 
Schwalbe fieht, jo Hebe man mit der großen Behe etwas von ber Erbe 
auf, nimmt man dies mit ins Bett, fo verlieren fich die Flöhe-(Lauf.; 
vgl. 612). Man bringt die Betten am Gründonnerstag oder Char- 
freitag am bie Luft (86); man vertreibt fie auch dur Dütrwurz (138). 
Will man die Hausgrillen, Heimdhen, 108 fein, fo trägt man eine 
davon aus dem Haufe, dan folgen die andern (Witf.). Schwaben 
vertreibt man am fiherften, werm man beim Tode des Hansvaterd 
drei derfelben ihm in den Sarg mitgiebt (Bö., Tatl.). 


sa 
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Mänfe vertreibt man aus Haus u. Echeune, wenn die Hausfrau #14 
beim Frühläuten am Oftertage (manchmal auch am Palmjonntage) alle 
Schlüffel des Haufes zufammenbindet, u. entweder jofort ober beim 
Mittaglenten in den Keller geht u. jo lange mit dem Bunde vaffelt, 
al3 das Länten dauert; dann verlafjen alle Mäufe das Haus (Bö.);" 
oder man geht in der Ehriftnacht mitternadts durchs ganze Haus u. 
trommelt (Bö.). Schlüffelraffeln ı. Trommeln, beides Andeutungen des 
Getvitterß vertreibt Die Gewittertiere (?) (168); oder man trägt in ber» 
felben Zeit eine tote Maus durchs ganze Haus (B5.); ober man bindet 
einer großen Hape ober einer großen Maus ober Ratte eine Gfode 
um den Hals u. läßt fie durdh3 Haus laufen (B5.); man beiprigt alle 
Winkel de3 Haufes mit dem Wajjer, worin eine Sehswöcnerin ober 
die Leiche einer foldhen ober eines Heinen Kindes getvafchen wurbe; c3 
muß aber in ungeraden Stunden gefchehen (Bö.); oder man ftedt 
Aberaute oder lebende Krebje in die Mäufelächer (Bö.); ober legt bei 
Neumond das Stroh im Haufe um (Bay.), oder man läßt einen Hund 
täglich aus einer Suppenjchüfjel freien (Bay.). Bejonderd am Tage 
des heiligen Nicafius (14. Dez.) vertreibt man die Mäufe (Elfah);’ man 
reißt einem Biegenbod den Bart ab u. räudert damit das Haus aus 
u. jChreibt mit (am Heiligen Dreifönigstage) geweihter Streide über die 

Türen: „Heut feiern wir des heiligen Nicafius Tag, auf daß man 
feine Maus im Haufe fehen mag“ (85.). Um Tage Jacobi bricht man sıs 
einem weißen Ziegenbod das Horn ab, legt e8 auf glühende Kohlen u. 
räuchert damit (Bö.). Am Walpurgistage vertreibt man die Mäufe, 
wenn man eine alte fchwarze Herenfage auf den Dachboden fpertt; 
findet fie einen Austweg, fo find auch alle Mäufe fort; findet fie feinen, fo 
bleiben fie (85.). Am Chriftabend jhüttet man von dem Erbjengeriht 
in die vier Eden der Stube etwas davon, damit die M. nicht über 
Handnehmen (B5.); an Faftnacht vor Sonnenaufgang lot man Heil 
u. wirft die Knochen davon in die Scheune; davor fliehen fie (Bgtt.); 
man wirft am Charfteitag oder am Oftertage vor Sonnenaufgang einen 
alten Schuh unberufen überrüds ins Waffer (Bö.). Das erfte Wafler, 
welches die Schnitter mit auf Feld nehmen, wirb nicht ganz ausge: 
trunfen; man gießt das übrige in drei Winkel der Scheune, jo müfjen 
bie Mäufe zur vierten Ede hinaus (Bay.).* Wenn der Bauer das erjte 
uber Getreide in die Scheune fährt, fo fragt er beim Abladen dem 
Knecht: „weißt du, wenn der Chrifttag, der Dftertag u. der Pfingfts 
tag gewefen ift?*; der Knecht antwortet: „nein“; der Bauer: „jo weiß 
auch die Maus meinen Stadel nicht“ (Obpf.; vgl. 432); oder man ftreut 


* Großmann, ®b. 61 f; besf. Mpollo Gmintheus, 64. — ® Kußn, 
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Farnkraut ins Getreide? (OM,). Man Fehrt am Charfamstag alle 
Winfel des Haufes mit einem neuen Befen, oder mit einem am Grün» 
donnerstage gefauften (Bö.); auch der Vefen fteht in Beziehung zu den 
Gewittermächten; der Gründonnerstag aber ift ein Donnertag. Ein 
verjjnittener weißer Hahı Fräht alle Mäufe aus dem Haufe; oder er 
führt fie alle zum Haufe Hinaus, indem er vorangeht (B5.);" Mäufen 
darf man nicht fluchen, fonft vermehren fie fi) (Bay, Dbpf.); aus 
gleihem Grunde darf man in den Zwölften u. an Faftnacht nicht fpinnen 
(74. 78. 98.). 

Ratten vertreibt man, wenn man am Nifolaustage (6. Dez.) 
den Namen Nikolaus an die Türen fchreibt (Thür); Ratten u. Mäuje 
vertreibt man, wenn man den Namen „Medardus“ (Brand.), oder am 
Nicafinstage den Namen „Nicafins“ mit drei Kreuzen an alle Thüren 
Schreibt (Obpf., Bb., Harz); Nicolaus u. Nicafius feinen mehrfach) in 
gleicher Geltung gebraucht zu werben, u. an bie Stelle deö Donner» 
gottes getreten zu fein; die drei Kreuze Könnten Donars Hammerzeichen 
fein.” Man pflüdt am Charfreitag vor Sonnenaufgang blauen Slieder 
{vie ift das möglich?), aber nicht mit bloßer Hand, teoduet ihn u 
räudert damit am Oftertage vor Sonnenaufgang alle Räume aus (BB.)”, 
oder räuchert beim Aufgang des neuen Mondeö das mit den geftohlenen 
Bärten dreier Ziegenböde u. Hirfchenfprung (Corrigiola) (3d.); man 
trägt an einem Hohen Sejttage vor Sonnenaufgang einen alten unge 
pupten Schuh fcweigend auf einen Kreuziveg u. richtet die Schuhipige 
nad) der Gegend, wohin die Ratten auswandern jollen (Bö.)., Man 
macht fi, aus dem Rögrtnochen des linken Hinterbeines einer Ratte 
ein Pfeifchen u. geht am Charfreitag vor Sonnenaufgang barjuß u. im 
Hemde durch alle Räume des Haujes u. pfeift auf jenem Knochen, 
fo verjagt man alle Ratten (Miejengb.);* man fteht bed Nadts im 
Hemde auf u. trommelt ftart auf einem Getreideviertel; dann laufen 
alle Ratten in ein anderes Haus (BB.). 

Vor Feuer fhügt man das Haus dur Johanniskraut (Dftpr., 
Ndu.), Dahmwurz (132), Beifuß (137), Hafelzweige (142), durch Scheite 
vom Fohannisfeuer (93), durch Nefter von Störhen (158), Schwalben 
(159), Rotihwänzchen (160), durch eine dreifarbige Hape (173), durch 
ein gefundenes Hufeifen (176), befonder3 aud), indem man ein folches, 
welches ein zum erftenmal bejchlagenes Füllen verloren, an der Dede 
aufhängt (Obpf.), durch den Schnabel vom Waffervogel (90), durd) ger 
weihte Balmen (196), durch Befprechungen u. mancherlei Bauberinfchriften, 
Duck) Opfer (430). Man bewahrt einen Judenmap (Mazzot) im Haufe 
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auf (Schw., Obpf.); man mauert „Feuerfugeln“, die man von Bigeunern 
erhalten, ins Haus (Frf. ;' vgl. 208). Wenn man glühende Kohlen im 
Haufe zurüdtäßt, jo mat man mit der Hand ein Kreuz über fie, 
im Namen zc., jo ift das Feuer gebannt (Scht.). Wie man das Haus 
vor dem Big fchüßt, Haben wir fehon gejehen (448 f). — Ein bereits sıe 
ausgebrochenes feuer Löfcht man dur den Feuerjegen (239), ferner 
dadurch, daß man ein Hemd, in welchem, eine reine Magd ihre Zeit 
gehabt, oder ein Bettud, auf weldem eine Frau ihr Kind geboren, 
Zufammengewidelt in dasjelbe wirft (Hefj.), oder wenn man rüdwärt3 ein 
geweihtes Diterei Bineinwirft (Obpf.), ober eine dreifarbige Rage (173); 
oder wenn man dreimal um das Feuer Herumgeht oder herumreitet 
Dftpr., Medt., N.ja., Thür, Bab.), oder mit geweihter Sreide das 
C+M+B+ an die Thür oder auf die Diele oder Dede jchreibt (Obpf-), 
oder wenn man die Worte: Sator arepo tenet opera rotas (vgl. 244) 
unter einander auf beide Seiten eines Tellerd fhreibt u. diejen ins 
Feuer wirft (Romanusbücl.; Vad.); ober man fchreibt auf jolhen Teller 
mit geweihter $reide dreimal den Namen Jelus (Obpf.). Ferner: 
wirft ein Brot, das mit gewiffen hebräifchen Worten bejchrieben ift, 
nachdem man um das Haus herumgegangen, ins Feuer (Bay.), ober 
ein dreimal geweihtes Brot (Obpf.), ein Ugathabrot (Bab.); bejonders 
wirfjam ift dies, wenn ein Priefter e3 madjt (Obpf.); oder man fadet 
eine von einem Zigeuner gefaufte Kugel in eine Vüchfe u. jdießt fie 
ab, fo verfifcht daS Feuer u. Bricht in der Gegend wieder aus, mo 
man die Kugel hinfchießt (Hary." Muß man bei überhandnehmendem 
Brande die Wohnung ausräumen, fo fihert man die Räumung dadurch, 
daß man den Tijch mitten in der Stube umgefehrt hinlegt u. ziwiichen 
die nad) oben ftehenden Beine ein Kruzifig ftellt (Obpf.)." Wird ein 
Haus durd; den Brand eines Nachbargebäudes bedroht, jo wendet 
man den Wind (448). It das Feuer duch Wafjer gelöiht, u. ift 
mod; Wafjer übrig, fo darf man «3 nicht nad) Haufe nehmen, jondern 
muß e3 ausfchütten, fonft läuft das Feuer nad (Heff.). Beuer, weiches 
durd) den Bliß entzündet ift, kann entweder gar nicht (Gchtw.) oder nur 
durch Mitch (Biegenmildh, 85.) gelöiht werden (Thür., Bitf, Bö., 
Kärnten); Hat der Blif eine Kirche entzündet, fo fan das Feuer nur 
durch Miftjauche gelöfcht werben (Pf.). 


B. Häuslicje Arbeit. 

Am Sonntag darf man nicht nähen (66), aud; nicht fchnigeln, 619 
fonft fcneidet man dem lieben Gott in die finger (SäL., Tir,). Beim 
Nähen darf man den Faden nicht anbrennen, (mm ihn leichter einzus 
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füdeln), fonft verbrennt der Flahs (Fit). Ein Mädchen darf fich beim 
Nähen den Zwirnfträhn nicht um den Hals Iegen, fonft muß fie nod 
fange auf einen Mann tarten (Thür). — Spinnen, als eine der 
ätteften häuslichen Arbeiten, ift mit dem Heidentum noch eng ver» 
webt; bie vielen für dad Spinnen verbotenen Tage find heidnifde 
Sefteözeiten; e3 darf nicht gefvonnen werden auı Donnerstag u. Somm- 
abend Abend (70. 72), in ben Bmölften (74), am Abend vor 5. Drei- 
tönige (79), an Pauli Belehrung, Mariä Lichtmeh (95), am Matthias 
u. am Simbertötage (96), an Zaftnacht (98), anı Tage Johannis 
(94), Midaelis, Simon u. Judä (108), Nikolaus (104), wenn man 
am Dormerstag Abend fpinnt, fo wirtfdaftet der Böfe die ganze 
Naht darauf (Dftpr.)., Wenn man aber zu verbotener Zeit fpinnt, 
muß man eine Broffrufte in den Mund nehmen, fo Cadet ed 
nicht Oftpr). Man darf nicht fpinnen im Mondicein (441), oder jo 
fange ein ungetauftes ind (Oftpr.) oder eine Leiche im Haufe ift (Dftpr., 
Schw., Frl); wer in der Dämmerung fpinnt, jpinnt fi das Totenhemd 
(Obpf.); ebenfo, wer im Finftern ohne Licht fpinnt (Obpf.). Vor Weihs 
nachten ober den Zwölften muß alles abgejponnen fein (74), u. wer da 
nicht abgefponnen hat, dem fault der Heine Finger ab (Schw.). Wer zu 
Neujahr nicht alles abgejponnen hat, der behält das ganze Jahr Fladid 
an der Kunkel, fpinnt nie alles ab (Bay, Schw.). Wer Garn zum 
Weber trägt, darf fid) unterwegs nicht umfehen, fonft wird es immer 
weniger (Obpf.). 

Kochen. Uns Töpfen, in denen das Cfjen gekocht wird, foll 
nichts herausgenommen werben, fonft wird das Efien nicht gar (Bö.). 

Baden-darf man nicht am Freitag (71), in den Bmölften (74), am 
Gründonnerdtage (86). Beim Einfänern muß man breimal mit der 
flachen Hand auf den Sauerteig jhlagen, jo baß «3 ber Dfen hört, u- 
dabei fpredien: „Badofen, richt did)“ (Obpf.). Wenn ber Teig nicht 
aufgehen wil, muß ein Kreuz darüber gemacht werben Ofifriest.); 
häufiger wird der Teig bei jedem Baden dreimal befreuzt Brand,, 
Thür, Schl., Vgtl), auf das Salz dazu, fonft gerinnt der Teig 
(85). Die Frau muß beim Kneten ein Sürtuch umhaben, fonft toird 
das Brot offen (Obpf.). Beim Säuern darf fein Wafjer verchüttet 
werben, fonft geht das Brot auseinander (def). Wenn man aus 
neuem Korn Brot bädt, muß man dem Feuer ein Opfer bringen (430). 
Der Trog darf nicht eher aus der Stube getragen werben, ald bis 
das Brot im Ofen ift (Frf). Wenn das Brot eingefhoffen ift, wirft 
man mit jeder Badjdjüffel drei Hände vol Erbe auf bie Kohlen, dann 
wäclt das Brot im Ofen Obpf.); während das Brot im Ofen ift, 
darf man feinen Kuchen mit dem Meffer anfcjneiden, fonft wird das 
Brot fpindig (Obpf). Über die Badjhüffel darf man nicht fteigen 
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Sl); man darf fich nicht‘ auf den Badtrog jegen, fonft wird das 
Brot fpindig (Obpf.), oder fonft wird man geizig (Bö.). Das Brot 
in Ofen darf nicht gezählt werben, fonjt gedeiht e3 nicht (Obpf.), übers 
haupt nicht, bevor e3 gebaden ift (Bö.). Wenn ein Badofen gebaut 
wird, muß die Hausfrau den legten Stein einfGlagen (Wftf). Brot. 
teig darf man nicht übers Feld tragen, fonft gedeiht bas Brot in 
demfelben Teigfaffe nicht mehr (ö.). Brot darf nicht warın aus dem 
Haufe getragen werden, fonft muß bald jemand barin fterben (Dfd.). 
Verborbenes Brot darf nie weggeworfen, fondern muß im Badofen 
verbrannt werben (Bö.). Über Mild« u. Butterbereitung uw. über 
Ccjladjten fpäter. 

Basen. Wäfche darf nicht gewafchen werben am Montag (67), srı 
Freitag (71), in den Bwölften (74), zu Oftern (83), u. in ber Leidens» 
mode (84). Die Wäjche darf nicht im Mondfchein hängen (441). Bil 
eine Wäfcherin gut Wetter zum Trodnen haben, jo muß fie in eine 
Unterhofe hineinfachen -(Thür., Halle), oder zuerft bie Unterhoje eines 
Zunggefellen aufhängen (Schl., Halle). 


©. Häusliche Mahlzeiten (vgl. 457—461). 

Dreizehn Perfonen dürfen nie am einem Tifche figen (109. 213); er 
auch drei oder elf find bedenklich (Did... Wenn ein neues Gericht auf 
den Tifch fommt, muß jeder feinen Nachbar am Ohr zupfen dt, 
Sch, Heil); der Sinn ift zweifelhaft." Wenn man eine Gabel mehr 
auf den Tifch Iegt, ald Leute da find, fo ift die Haushere mit (85.). 
Das Mefjer darf man mit der Schneide nicht nad dem Nachbar zu 
legen, fonft macht man Feindfhaft (Ofb.). Wenn man das Tifchtuch 
verehrt auf den Tifch Iegt, werden die Gäfte nicht fatt (Bay). Vom 
Mittage u. Abendefjen darf nichts übrigbleiben, jonft wird fehlecht 
Wetter (Schl,, Vgtl.). 


D. Gefinbe. 


Den Dienft darf man nicht antreten am Montag (67), freitag (71) es 
oder Sonnabend 172), in der Charwoche (84), nicht an einem Markt» 
tage ıThür.), fondern am Dienstag (68), mandmal aud) am Sonn» 
abend, weil einem dan das Jahr hurz eridjeint Oftpr.); wenn Dienft, 
boten am Freitag antreten, jo befommen fie Gejchwire Oftpr.). Wenn 
eine Magd neu anzieht, fo muß fie vor allem einen Eimer Bafjer 
holen u. im den Schornftein (oder in ben Ofen, Bott.) hinaufjchauen 
Cogl. 679. 681), dann wird ihr nicht bange u. fie bleibt dem Haufe 


3 Pad) Mühlgaufe, 140, um an bem Geber ber Wrühfingsträuter zu 
erinnern u. zum Dant gegen ihn aufzufordern. 
26° 
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treu (Brand., Sch!, Thür, Bay, Schw, Bö., Ygtl.); man muß fie 
dreimal um den Herb jagen oder führen (vgl. 566), jo läuft fie nicht 
aus dem Dienft (Brand., Witf.); fie muß fich vor dem Herde ver 
neigen, jo wird ihr nicht bange (Bö.); fie muß aus ihrer Heimat Brot 
mitbringen, dann befommt fie nicht Heimweh (Thür., Bad.); zu gleichem 
Biwed werden ihr die Füße mit Ace bejtreut (Mähren); in den erjten 
vier Wochen darf fie, wie die junge Frau (569), ihre Eltern nicht 
befuchen, fonft hält fie nicht aus (Thür). Wenn eine neue Magd zum 
erftenmal im den Kuhftall tritt, jo muß fie die Schwelle mit dem 
editen Fuße überfchreiten, das Tud) vom Kopfe nehmen ı. die Kuh 
dreimal damit beftreichen; der neue Knecht muß dreimal mit der Mipe 
an die Schwelle fchlagen (Bö.). Der neue Knecht wird zuerft auf dem 
Hofe um den Wagen Herumgeführt (Witf.). Dem auziehenden Gefinde 
darf fein Sauerkraut vorgejegt werben, fonft wird ihnen die Arbeit 
fauer (Bgtl.). Wenn man am Allerheiligenabend um der armen Seelen 
willen (752) Talte Mitch) fuppt, fprigt die Frau davon den Mägden 
ins Geficht, dann werden fie nicht {djläfrig, wenn fie ins Gras gehen 
(85). Wenn die Magd einen Echweinsrüfjel it, zerbricht fie viel 
Geigirr (Bay). Das abzichende Gefinde muß jehon fort jein, wenn 
das neue fommt, fonft hat jenes als „überzogen“ Ungfüd (Mgtt.); bie 
abziehende Magd wirft ihren Scheuenwifch, mit weldjem fie die Gefäße 
fcheuert, fort, fonft fann ihre Nachfolgerin ihr etwas antun; ober 
auch umgekehrt (Scht.). Das abziehende, wie das anlommende Gefinde 
befommt einen Laib Brot (Bad.). 


E. Gefellfhaftlihe Beziehungen. 

Wenn man jemand befucht, darf man nicht fiehen bleiben, fonbern 
muß fi, wenn auch nur auf einen Augenbfid, jegen, fonft nimmt man 
den Leuten die Ruhe mit (allg.; vgl. 586); wenn man abends jemand 
befucht, darf man nicht antlopfen; aud würde niemand „herein“ vufen, 
weil fonft eine Hege oder der Böfe Hereintreten könnte (Schw.). Wenn 
man in eim fremdes Haus tritt, fo fieht man zuerft in den Kamin, 
dann Tann einem niemand etwas anhaben (Dftpr.). Wenn jemand 
beim Eintritt unter der Thür fragt, wie fpät e3 fei, darf man ihm 
nicht anttorten, jonft nimmt er das Gfüd mit fih (Bö). Wenn . 
mehrere Perfonen Abfchied nehmen, fo dürfen fie fi) nicht die Hände 
übers Kreuz reichen, jonft ftirbt eine davon (Erzg., Schl.); geht ein 
Befuchender fort, fo mu man an der Tür um ihm herumgehen, ohne 
ihm zu berühten, bamit er das Glüd nicht forttrage (OId.); man barf 
nicht vor ihm zur Tür Hinausgehen, fonft Tommt er nicht wieber 
(Qgtl.). Wenn man fi) nedt u. zanft, verdirbt man das Wetter (Thür.). 
Wenn jemand in einer Gefelihaft die Beine kreuzieije legt, fo wirb 
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alles plögfic) fill (Bd). Wer zwei Menfchen auf der Straße zur 
fammengehen, dürfen fie niemand zwifcen ih Hindurdlafen, fonit 
nimmt biefer beiden das Glüd fort (Erg). Wenn zwei Menjden fi) 
an demfelben Handtud, abtrodnen, werben fie einander feind (Erzg.), 
eine fehr neue Form des Aberglaubend. 

Mar foll nicht Feuer oder Licht aus dem Haufe tragen lafjen, #5 
alfo feinen Fremden fein Licht im Haufe anzünden fajjen, weil jonjt 
das Glüd aus dem Haufe getragen wird (Bd., Bay.); man darf dad 
Licht nicht bei einem andern anfteten, jonft fommt Feuer aus (Erag.)- Man 
darf nichts ganz umfonft aus dem Haufe verichenfen, weil man sonft 
das Glück mit weggiebt; man mu baher wenigjtens irgend eine Kleinigkeit 
u. fei e8 eine Stedwadel, al3 Bezahlung fordern; bejonders gilt dies 
bei den Erzeuguifien des Feldes, Gartens u. des Viehitandes, aljo bei 
Sämereien, Scehpilanzen, Mild) zc. (Ultenb., Scht); es ift bay die Eym- 
pathie des Eigentums; mit dem Eigentume giebt man einen mwefentlichen 
Zeit des Gefamtglüdes auf u. gefährbet diefes; man muß alfo zuvor 
das Eigentum rechtmäßig durd) Verkauf löfen. Wenn man ein Brot 
verleiht oder verfchenkt, fo muß man vorher erjt ein Heines Stüd 
abfcjneiben, weil man fonft den Segen mit fortgiebt (Brand., Ditpr., 
Erzg.), oder man muf; e3 eimvideln (Scht.). Ebenfo darf man zu be 
ftinmten Seiten, 3. ®. des Montags, nichts wegleihen, weil man fonft 
den Segen des Haufes mit fortgiebt (Ultenb.). Einem Bettler darf 
man weber das Oberfte nod) das Unterfte von einem Brote geben, fonft 
giebt man fein Vrot weg, d. 5. man muß jelbft Betten gehen Ditpr.). 
Meffer, Scheren, Stecnadehr zc. darf man nicht veri—henfen (allg.), u. 
Nähnadehr nicht wegleihen (Tir.), fonft zerfticht ober zertrennt man bie 
Freundichaft (553). Kür eine gelichene oder gejchentte Nähnabel darf 
man fi) nicht bedanken u. muß fie lachend annehmen, fonft befommt 
man mit ber Perfon Verdruß (Thir., Schl.; 553), gleiches gilt von 
einem angezimdeten Lichte (Ergg.); für ein gelichenes Brot oder ge 
tiehenen Samen darf man nicht banken, fonft gedeihen fie nicht (Sät.), 
au) nicht für gefiehene Mitch, fonft geben bie Stühe nicht mehr Mil 
(Sch, Thär.). Nad) Sonnenwtergang u. dor Sonnenaufgang darf 
man nicht® aus dem Haufe verfaufen, wie Mild, Eier, Butter :c, 
weit fonft der Segen aus dem Haufe gegeben wird (Schl., Brand., 
Tir.), die Mil in einem Topfe ohne Dedel verhert wird (Bad.); 
ebenfo nicht an den heifigen Abenden (Vgtl.). Stumpfbänder darf 
man nicht verleihen, fonft können einem bie Hexen etwas anhaben 
Seil). 
Man darf fih von nienand den Ring vom Finger abjtreifen «ze 
tafien, fordern muß es felbit tun, font ftreift ihm der amdere das 
Gtüd ab (Thür). Vor Neujahr muß man alle Schulden bezahlen u. 








— 406 — 


alles Gelichene zurüdgeben (Oftpr.);' am Weihnachtsabend muß jeder 
feine ausgeliehenen Sachen zurüderhalten (Dftpr.). Wenn einem das 
line Ohr Mingt, alfo jemand auf ihm läftert, fo muß er fich auf bie 
‚Bunge beißen, fo befommt ber Läjterer eine Blafe auf die Zunge (Schw); 
hat man in gleicher Bedeutung Blajen auf der Zunge, fo muß man 
dreimal ins Schnupftuch fpuden, einen Roten darein machen u. mit 
der Hand darauf fchlagen, fo bekommt der KLäfternde die Blafen 
(Oftpr.; 421). 

Gtüd in Streitigfeiten, aud) in Prozeffen figert man fh 
durch Umulete (245), bejonders indem man Wiedehopfaugen bei fi 
trägt (164), durch einen Alraun (181), durch) Staub von einer Sc)langen- 
haut (153), dur) eine Gfüdshaube (579) u. durch auberjprüche (240)- 
Im Kampfe mit einem ftarfen Gegner fpricht man: „Ich, N.N., tue 
dich anhaudjen, drei Blutstropfen tue id) dir entziehen, den erften aus 
deinem Herzen, ben andern aus deiner Leber, den dritten aus deiner 
Lebendkraft, damit nehme id) dir deine Stärke u. Mannichaft“* (643). 
Ber ein Fläfcchen mit Taufwaffer bei fich trägt, fiegt in jeder Rauferei, 
u. e3 farm ihm fein Schade gefhehen (Tir.); ebenfo wenn man in der 
Mitternacht die Leiche einer mit ihrem Kinde gejtorbenen Wöcnerin 
ausgräbt, ihr Hemd außzicht, fi) basfelbe anzieht u. Schlag 12 Uhr 
mit demjelben dreimal um den Gottesader läuft, die Leiche dann cin» 
idarrt u. dad Hemd immer an fi trägt (Tir.).” Mit einem Stode, 
mit dem man vor Georgi eine Schlange toticjlägt, wird man jeden Gegner 
überwinden (Bd). Hat man jemand im Zorn mehr gejchlagen, ald 
einem lieb ift, fo fpudt man fich fofort auf die flahe Hand, fo wird 
3 jenem nicht fchaden (85.). Wie man einen Abwefenden fchlägt, 
f. 398, u. wie man fid) feit macht, |. 475. 


F. Ausgehen, Uusfahren, Verreifen. 

Wahrzeichen u. ihre Behandlung f. 269 ff, 274 f., 288, 291, 
315, 317. Hat jemand einen wichtigen Gang vor, jo überfchreitet er 
die Schwelle zuerft mit dem finfen Fuß, fo geht «3 glüdlid) (8b; 
fonft heißt e3 meift, auch in Bö., mit dem rechten Fuße; man wirft 
ihm einen Holyi—huh na, fo Hat er Glid (OM.). In die Fuhfpur 
eines Ehebreders darf man nicht treten, fonft bricht man ein Bein 
ON). Bei Nacht darf man nicht mit bloßem Kopf ausgehn, fonft piffen 
einem die Fledermäufe ins Haar u. man befommt einen Kahlkopf Schw.). 
Beim Cinteeren der Wagenräder fängt man immer recht? an, fonft 
werden die Pferde müde; die Räder müffen aber finf3 gedreht werben, 


* Zöppen, 67. — * Romanusb.; aud Wolf, Beitr. 1, 257. — * Alpenb, 
354. — 4 Großmann, 221. 
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fonft kommt der Teufel nach (Dftpr.)." Es ift gut, mit Feuer abzu- 
fahren, alfo mit brenmender Pfeife oder Zigarre (Oftpr.); beim Ab- 
fahren muß man mit der Peitice dreimal treuzweife fnallen (Dftpr., 
Exzg., Bad.), oder vor den Pierden ein Kreuz in den Weg zeichnen 
(O1d.), ober drei Kreuze Hinter den Wagen (Erzg.), oder man befreuzt 
die Pferde oder die Ochjen dreimal an der Stirn (Ditpr., Brand., 
Heff.), oder man jlägt vorher mit der Art an den „ Türbüfjel“, den 
Mittelpfoften der großen Tennentür, fo fünnen die Hegen den Pferden 
nichts anhaben (Old). Einen Wagen darf man nicht rüdwärt3 aus 
dem Haufe fdieben, jonft ftirbt jemand im Hauje (Dld.). Wenn 
man Deichjel u. Gabel von Ejhenholz madt, fährt man allen andern 
Wagen vor (Erag.). 

Wenn jemand verreift, darf die Stube nicht eher ausgejegt => 
werben, als bis er auf der Grenze ift, fonft fegt man ijm Unglüd 
nad; (Dftpr.). Ehe man verreift, muß man den Tijc) abräumen u. darf 
darauf nichts liegen lafjen, jonft wird einem der Weg jauer (Frt., Bay., 
Pott); man pflüdt vor Sonnenaufgang Johanniskraut u. legt eö im 
die Schuhe, fo wird man nicht müde (Tir.), oder trägt mit gleidhem 
Erfolge einen Zweig Wacholder auf dem Hut (Tir.); man pflüdt fich 
Farnkraut u. nimmt e3 mit, jo geht die Reife glüdlic (Bö.), ebenjo, 
wenn man vierblättrigen fee bei fid) trägt 130), oder vorher Johannis» 
wein teinft (194), oder geweihten Galzftein genießt (196). Am Freitag 
u. Sonnabend darf man feine Reife antreten (71 f.). 

Am Trinitatitage darf man nicht in den Wald gehen, fonft ver- eo 
iert man jid) (Pf). Hat man fid im Walde verirrt (123 f.), jo muß 
man die Schuhe wecleln (Thür, Shw.), oder die Schürze verfehrt 
umbinden (Thür.), oder die Tafen umlehren (Schw.), wahriheinlih 
um den hineingefallenen Jrefamen herauszubringen; man zieht baher 
aud) die Schuhe aus, Hopft fie ans, fehlägt fie dreimal mit den Ab- 
fügen zufammen oder wirft fie über die Schulter (Schw). Wer oft 
durch den Wald geht, trägt einige Bwednägel bei fid, dann verirrt 
er fich nicht (Bö.). Wer fid) veriert hat, der erinmere fid daran, mit 
wer er am Ehriftabende am Tifde gegefien Hat, jo wird er fi) wieber 
urechtfinden (Bö.); die Lerche weift Verirrten den rechten Weg (281); 
fiept man einen Hafen Laufen, fo findet man fi) wieder zuredht (Halle). 

Wenn jemand das elterliche Haus verläßt, um in Dienft ober in sı 
die Lehre zu gehen, fo gießt man ihm ein Glas Wafler nad, damit 
ex feinen Dienft nicht vor der Zeit verlaufe (Ofd.; 114). Wer in die 
Fremde geht, darf ich nicht nad) der Heimat umfehen, fonft Hat er fein 
Gtüd u. kommt bald wieder (Bgtl.). Gegen Heimieh jhügt mar fi, 





4 Zöppen, 102. 
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wenn man das Hemd verkehrt anzieht oder ein Stüd Brot in die Tafche 
ftedt (Pf., Bad.). 


IK. Befig, Wohlftand. 


ss2 Wenn man von der erften blühenden Kornähre die Blüten ab: 
ftreift u. ißt, fo Hat man das ganze Jahr nicht Mangel ar Brot 
(Säl, Ihür.); wenn man die erfte Schwalbe erblidt, muß man das 
Selb in der Tajce umrühren, jo hat mar daS ganze Yahr Hinburch 
Gelb (Schl., Thür.), ebenfo, wenn man den Kudud zum erjtenmal 
hört (Scht., Frl, Bay., Schtw.); werm mar bie erfte Schwalbe fieht, 
muß man, fie feft im Auge behaltend, einen Stein aufheben u. ihn ftets 
in der Tafche bei fi tragen, fo wird man reich (Obpf.); wenn mar 
die erfte Neumondfichel im Freien erblidt, jhlägt man ich einigemal 
auf die Tajche oder jchüttelt fie, jo Hat man im dem Monat immer 
Gelb (Bö.y; man fpricht allenfalls dabei: „komm, du Mond, in bie 
Tafdhe” (Bö.);! das bezieht fich wohl auf das Silberlicht des Mondes. 
BVenn man fid) die Nägel immer Freitags jhneidet, Hat man ftets Geld 
(Fl, Bay, Shl); wenn man am Syfvefterabend einen Schuppenfiidh 
it, fo hat man das ganze Jahr Geld (Brand.); die Schuppen bebeuten 
Geld; ebenfo, wenn man Weißfcaut (mahriceinlic, alte Opferfpeife) iht 
(75°, ebenfo, wenn man an diejem u. am Chriftabend Linfen ift (Erag., 
Thür.), die auch wie Heine Geld ausfehen, oder, aud) an Neujahr, 
Grüge oder Hirfebrei (Erag.; 126); [Hirje deutet auf Gold, u. Grüße 
ift verzaubertes Gold der Ziverge];* oder am Gplvefterabend gelbe 
Rüben (75), auf Gold deutend, oder am Gründonnerstage Grünes (86), 
sss oder an Faftnadht Hirfebrei u. Blutwurft (97). Um immer Gelb zu 
haben, tut man fid) Knöchelen von Hingerichteten in den Geldbeutel 
(188; Säl., N.dtf.), oder ein Schwalbenhöfzchen (159), ober eine Spring« 
wurzel (162), oder einen Wiedehopflopf (164), oder drei Brotfrumen 
(175), ober einen „Hedpfennig“, ein Gelbftüd, am beften ein mit einem 
Rreuz geprägtes, welches man nie außgiebt, u. weldjes immer neues 
Gerd Heranzicht (Schl., Thür., N.dl.), oder trägt Wünfchelfamen bei fich 
(123), oder eine Zohannistwurzel (124), oder nabenfraut (140); ober 
man madt fid) einen Geldbeutel von Maufwurfsfel (167), oder läßt 
fd) einen Maulwurf in der Hand fterben (Witf.), ober ftedt am Nen- 
jahrstage Geld zu fid) (Brand., Sch), giebt aber Feind aus (Eräg.), 
fhüttelt an Faftnacht das Geld (98), ftedt fchwarze Ameifen in den 
Geldfaften (149), oder man fucht eine Schlangenfrone zu erlangen (57); 
ober man geht beim erften Dfterläuten nach einem fließenden Wafler 
u. fehtenft den Gelbfat darin Hin u. her, jo wird er immer voller 
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(85.)." Auf eingenommened Gelb, befonder das erfte, muß man 
fpuden, fo wird e3 immer mehr (Schl., Brand.); wenn man jein Geld 
mit Wafjer abwäfcht, dann Fönnen böfe Leute nichts davon nehmen 
(Bay.); wenn man fein Geld oft zählt, wird e3 immer weniger (Erag.). 
Wie man fic) bei einer Heirat häuslichen Wohlitand fihert, |. 559 fi 
562. 566 f. Wenn man ein Stüd Eifen, Blei zc. in den Regenbogen 
wirft, verwandelt e3 fich im Gold tihBö.)* u. wenn ınan einen Schuh 
Hineimwirft, fällt er mit Gofd gefüllt herunter (Schw.).* 

.  Burch teufliiche Macht erlangt na den Hedtaler ober Wechjel- 
taler (385), den „Ölüdsgrof—en“ oder „Glüdsgulden“, der immer 
wieder zu dem Befiger zurüdfehrt, u. den man mur Dadurch) loswerden 
Kann, daß man ihn genau wieder an die Stelle hinlegt, wo man ihn, 
als eine Gabe des Böjen, gefunden (Dftpr.), * u. wohl aud) das „Wedjiel- 
geld“, welches bei jedesmaligem Zählen immer eins mehr giebt (Thür.).* 
Geht man am Tage Adam u. Eva (24. Dez.) früh zur Beichte u. zum 
Heiligen Abendmahl, faftet dann den ganzen Tag u. geht Mitternadts 
auf einen Kreuzweg, fo fieht man bie wilde Jagd vorüberziehen, u. 
der Lepte darin giebt einem einen Xuler, der, jo oft man ihm aud 
ausgiebt, immer wieder zurüdfehrt (Bö.)." Man jehneidet mit einem 
Silberzwanziger einer Schlange den Kopf ab; wenn man dann biejes 
Geld vor dem Ausgeben zwiichen die Bähne nimmt, jo fonımt e3 ausge» 
geben immer twieder in bie Tajche (Bö.).” 

Wenn eine junge Kuh zum erftenmal trägt u. zivei Bullenfätber sss 
zur Welt bringt, fo fpringt zugleid, ein Heines Tier hervor, weiches 
wie ein Frofc) ober eine Kröte augjicht u. fogleic) in den Barren fpringt; 
man fängt e3 u. fept e8 in einen Mildhnapf u. pflegt u. bewahrt e3 gut 
mit Semmel u. Milch u. Hüllt e3 in Yaummolle; legt man diejem „Reindt 
oder Altreindl” (Alraunel?] eine Sifbermünze unter, jo brütet eS jeben 
Tag eine neue dazu, Heißt alfo aud) „Gelbbrüter“ (Obpf.).” Einen 
dienenden Kobold verichafft man fi, wenn man in der Mittagsftuude * 
des Zohamnistages in dem Walde einen Ameifenhaufen fucht; da findet 
man einen Vogel, zu dem man gerwiffe Worte fpricht, worauf fi) der- 
felbe in einen Heinen Kerl verwandelt u. in einen borgehaltenen Sad 
fpringt (Brand.).” Man erlangt Geld durch ben Teufel felbjt (334 f.), 
dur) den Dradien (49. 383), durd) Alraune u. ähnliche dämonijche 
Vefen (50. 131. 386). 

Beim Karten: u. Würfelfpiel bannt man das Glüd auf jeine «ss 
Seite, wenn man Wünfehelfamen bei fid) trägt (128), oder Charfreitagd 


4 Bernalelen, 315. — ? Grohmann, 41. — * Meier, 229, — * Töppen, 
35. — ® Bude, 2, 68. — * Großmann, 5. — " Ebend. 212. — * Bav. 
2, 301. — * Ruhn-Schwark, 393. 
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eier (87), vierblättrigen lee (130), Johamnisblut (134), Knabenfraut 
(140), bejonder8 aber etwas Blut von Hingerichteten (189 f.); ferner 
wenn man den Stuhl umgelehrt, mit der Sehne nad) dem Zifch zu, ftellt 
(Hamb., Ob.); oder aud), falls man unglüclich geipielt, den Stuhl etwas 
verrüdt oder einen ander nimmt, oder wenn man das Herz einer 
Fledermaus mit einem voten Faden um den finfen Arm bindet (Wetterau); 
ober die linke Pfote eited Maulwurfs abbeißt (ogl. 601) u. bei fih trägt 
(DB); oder wenn man fi von einem andern den Daumen halten läßt 
(Brand., Old.); oder wenn man eine Nähnabel, mit weldyer der untere 
Vorberteil des Hemdes zugenäht ift, vor fic) in die untere Seite der Tijch- 
platte ftedt (Pr.,) oder wer man fid) jemand, dev einen „guten Blid“ Hat, 
in die Karten guden läßt (Olb.). Glüd im Kegelipiel erlangt man, 
wenn man in der Fohannismitternacdht unter einer Brüde, über welche 
Hocjzeit- u. Leichenzüge gegangen find, aus einem Holze neun feine 
Kegel u. eine Kugel jdneidet; man braudt fid) dann nur fo viele 
diejer Heinen Kegel in die linke Hand zu nehmen, al man fehieben will 
Kärnten). * 
esz Den Lotteriegewwinn fiert man fi) nicht bloß durch vorherige 
Erforfchung der glüdlichen Nummern (j. Reg.), durch Armefünder-Blut 
u. nochen (188 ff.), fondern auch durch eine befondere Firchliche Weihe 
der gewählten Lofe; man legt nämlich an Tagen, wo das heilige Abend» 
map gehalten wird, die Lottonummern unter die Ultarbede, um fie Dur) 
die an dem Altar gejcehende Segnung mit weihen zu lajjen (Lauf.); 
folhe Lofe wurden auf dem Altar vorgefunden. Die Lotterienummern 
müffen von einem Kinde unter fieben Jahren, bejonder8 aber von einem 
Sonntagskinde gezogen werden, dann hat man Glüd (allg.); die Lofe 
muß man Freitags nehmen (71). 
ss Vejonders gierig wirft fi). Die Zauberei auf das Auffinden von 
. Schägen, worunter nur felten das Gold in feiner Naturgeftalt ver- 
ftanden wird, fondern faft immer vergrabenes oder fonft verftedtes Gold, 
Sitber u. Edelgeftein, von Menjchen oder mythifchen Wefen herrührend, 
in der Erde, in Burgtrümmern, in Brunnen, Teihen u. Seen.’ Che 
mal3 perfönfiches Eigentum, wollen die Schäge auch wieder joldes 
werben; fie Heben fi daher alle fieben (felten hundert) Jahre aus ber . 
Tiefe oft von neun Slaftern) bis auf einen Fuß, wie der Donnerkeil 
alle fieben Jahre fi hebt (111), meift in der Johannisnacht, auch an den 
Freitagen des März oder am 2. März, am Charfreitag (Erzg., Bö.), Chrift- 
nat (Thür.), in den Bwölften u. bei Vollmond, am Palmfonntag (BB); 
fie „fonnen“ fich, oder „blühen“, (daher aud) der Ausbrud: „das Glüd 
blüßt“), „tommen hervor“, ober „brennen“ oder „glühen“, u. befunden 


?28.DM. 442. — * Grimm, 922. 
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ihre Nähe bei Nacht durd) blaue Flämmden (allg.), ober badurd), 
daß auf diefer Stelle fein Tau fält (Schw.); au) wo viele „Zohannis- 
vögel“, Fohanniswürmchen auf der Erbe find, liegt ein Chag (Schw.),' 
u. die Johanniswürmden jheinen die meifte Veranlafjung zu jenem 
Schägeglühen gegeben zu Haben; mandmal wählt aud) ein BWeißborn 
darauf (Schw.). Auc) da, wo der Regenbogen auf der Erbe aufiteht, 
Ticgt ein Schaf (allg. ; 112); ebenfo wo eine Sternfchnuppe nieberfällt (264); 
jedod; gelten diefe Schäge zum Zeil, wie e3 jcheint, mehr als himm- 
tiihen Urjprungs, denn was man in den Regenbogen wirft, wird zu Gold 
(633). Den Schag felbft fieht, wer «3 vermag, ald einen Keijel voll 
glühender Kohlen (Thür., S.btl.), manchmal als goldne Tannzapfen, ” 
goldene Hühner u. aidere Tiergeftalten (B5.). Werden die Schäpe nit , 
ze vehten Zeit gehoben, fo verfinfen fie wieder (um 12 U. mittags, 
Thür.) auf fieben Jahre in die Tiefe (allg). Am Charfreitag, Heißt 
es bisweilen, jonnen fi ale Schäge, aber unerfennbar. Wer da jhöne 
Schnedenhäufer, Kugeln, Nüffe 2c. findet u. mitnimmt, findet fie zu Hauje 
als Gold (Schw.).” 

Außerdem entdedt man Schäge befonder8 durch die Wünjdelrute es 
(143), oder wenn man Wünfcheljamen bei fi) trägt (123), oder das 
Herz eines dreijährigen Kindes (184), oder Durch den Zauberftein des 
Nußhähers (162), durch Bauberfpiegel (854), oder durd) das in der 
Chriftnacht dem Teufel entiwendete Käppchen (474), u. andere Teufeld- 
fünfte (357). Wenn man den Hummeln den Honig wegnimmt, ohne 
daß c3 jemand fieht, u. ihn auf den Altar bringt, jo wird man einen 
reichen Schag finden (Bö.). Wer auf einer Totenbahre, auf weldjer 
lauter chrbare Jungfrauen zu Grabe getragen werben [1], jehsmal 
nad) einander ausfdlafen faun, ber findet auf dem Kicchhofe einen 
goldenen Schlüffel zur Hölle, wo ihm niemand etwas zu leide tun 
tann; dort fann er fich fo viel Schäge holen, als er will; auf dem 
Nücwege aber muß er den Schtüffel fortwerfen,\jonft zerreigen ihn 
die Teufel (B5.)" Weihnadhtskinder finden Schäge (77); ebenfo, wer 
durchs Johannisfeuer fpringt (93). Kundige Schägefudrer werben oft 
weit hergehoft u. gut bezahlt. 

Den Schaf wirktic zu heben, bebarf «3 mod} eines bejonderen «w 
Saubere, denm gewößnlic) wird er vom Teufel u. andern dämonifchen 
Mächten, die oft ald „verwunfchene” Seele de3 früheren Befigers ge- 
dacht werben, bewacht, die den Menfchen in Todesgefahr bringen. Sehr 
oft ift e3 eim fchwarzer Hund mit feurigen Uugen, ober ein ganz 
feuriger (meift zur weißen Frau gehörig, 29), aud) wohl ein weißer 
(Schw.), oder ein Drade (mehr in der Sage als im praftijchen Aber» 


+ Meier, 53. — * Ebend. 48. — * Großmann, 199. 
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glauben). Sieht man alfo einen Schag brennen ober glühen, was 
immer nur furze Zeit dauert, jo darf man vor allem nicht zugreifen, 
fondern man muß darüber ein Kreuz machen, oder unbefchrieen den 
rechten (oder Finfen, Dftpr.) Schuh, das Halstud), die Schürze ober 
ein anderes Mleidungzftüd, (aber nichts, was man auf dem bloßen 
Leibe getragen, Schw., anderwärt3 umgefehrt), oder ein Kreuzmehter, 
einen Kreuzdreier, Brotfrumen, einen Rofenktranz oder jonft etwas Se 
weihtes darauf werfen, fo Hat man damit jein Eigentum befunbet, u. 
der Schaf Tann fidh nit mehr fenken (allg.). Nach Andern darf der 
Schapgräber ein Brot bei fi) haben! Das Schägeheben felbit üt 
fhwierig, u. fan meift mur durch „tweife” Leute gefchehen. Die 
Frage, warum dieje e8 für andere u. nicht lieber für fi) jeibft tun, 
wird meift durd) die Annahme von irgend welchen Eigentumsanfprücen 
als Bedingung des Gelingens beantwortet. Im Böhmen follen fi 
bejonber8 bie Zefuiten viel mit Schaggräberei abgegeben Haben.’ Cs 
geichieht fait immer in der Mitternacht u. unter ftrengftent Schweigen; 
ein einziges geiprodjenes Wort entrüdt den Schaf (allg.); die befonderen 
Formen gehören meift mehr der Magie ald dem Volfsglauben aıt. 
Scyäge in Bergen zc. mühjen erit dur Zauber erjchlofien werben; 
dies gefdhicht durch die Wunderbfume, bejonderd die Schlüfjelblume 
(81. 1339, mehr in den Sagen als in der Wirklichkeit; ebenjo durch 
Totenfnoden (185). Wer einen Hafehwurm bei fid) trägt, fan Schäge 
Heben (58). Bei dem Heben wird als Bauberfornel vielfach das 
„Chriftophornsgebet”, Chriftoffelgebet, angewandt (Mähren, Pf., Beh, 
Öfte., RhHein), welches wie daS Gebet zur heiligen Corona in Böhmen 
u. Öfte.? von den Jefuiten herrühren foll;* das Ieptere fieht allerdings 
ganz danad) aus; das erftere ift mir nicht in der vollftändigen Form 
befaunt. Der Zejusfnabe ernennt darin den Chriftophorus, nadjden 
er ihm getauft, zu feinem Schagmeifter u. giebt in feine Gewalt alle 
verborgenen Schäge der Erde; zuleßt wird dem Chriftof aufgegeben, 
in diefer Nacht 300000 Qufben gute Münze, gute Dufaten zu bringen. * 
Beim Aufnehmen des Schages darf man fi nicht umfehen, wer 
man fi mit Namen rufen hört; das find bie Exdgeifter, bie dem 
Menfcen den Schag nicht gönnen (Bö.). Bei diefem in der AUndreads 
macht zu verrichtenden Gebet muß man auf einem Sreuzweg ftehen, 
über den fHon Leichen gefahren find (Bad., Schw.)* (384). Wer einen 


1 €. Meyer, Uberglaube, 290. — ? Grohmann, 213. — ? Ebenb. 216. 
— + Ebend. 213. — * Bernalelen, 263. Cine befondere Abhandlung von 
Xafinger: dissertatio de invocatione S. Christophori ad largiendos 


nummos, Tubing. 1748, ift mir nicht zugänglich. — * €. $. Meyer, Babilces 
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Schag findet, ftirbt übers Jahr an demfelben Tage; er tan Dies ab- 
wenden, wenn er das Loc, aus dem er den Schag gehoben, gut ver- 
fcharrt, oder wenn er jedes Jahr ein meues Gebäude aufführt oder 
wenigiten3 an deit alten ettvas ändert (BÖ.).' 

Man fhügt feinen Befig gegen Diebitahldurd) den Diebesbann «2 
oder Diebesjegen (241), woburd bewirkt wird, daß der Dieb, wo er 
ftehlen will, feftgebannt ftehen bleiben muß, bis ihn der Eigentümer 
tosipricht (Oftpr., Did, Bö., Sdtl.)}? oder er muß 24 Stunden lang 
ftehen, wird ganz jdwarz (oder dod) feine Zunge) u. muß fterben 
(DON. Man jhügt ji) ferner dadurch, daß man das Wort „Nichts: 
tojemich” an das Haus fhreibt (Brand.); das Wort ift mir uuver- 
ftändlich; (doch wohl nicht eine Entftellung von Nicafius 6169). — 
Vic man den Dieb entdedt, |. 368 fi. Man fann den unbefannten 
Dieb beftrafen, indem man ihn totjingt (897; Dftpr.), oder indem man 
einen zufällig geretteten Teil des gejtohlenen Gutes mit in einen Sarg 
tegt oder auf dem Kirchhof vergräbt, wodurd, dann der Dieb fterben 
am; im erjten Falle muß man fid) aber in acht nehmen, da man 
nicht in den eignen Schatten tritt, fonft muß man felbft fterben Ditpr.); 
oder man legt ed unter die Herdziegeln u. brennt Donnerstags Abends 
Esvenholz darauf, wodurd der Dieb felbft gebrannt wird Dftpr.), oder 
man verfeilt e8 in ein gebohrtes Zod), bejonders in eine Espe, dann 
mu der Dieb zittern wie Espenlaub (Dftpr.), ober hängt es in den 
Scornftein (Oftpr.), wodurd) der Tieb verborren muß; ober man 
widelt e8 um dem SHöppel der Stirchenglode; das näcjite Geläute 
mahnt den Dieb, das Geftohlene wiederzubringen; tut ex es nicht, 
fo muß er beim folgenden Länten fterben (Djtpr.); oder man 
tut e3 mit Quedfilber in ein Glas ober im einen hohlen 
Nnochen, feitverjchloffen, u. wirft dies ind MWaffer, jo wird der 
Dieb fortan von Angft u. Unruhe gequält (Dild.), In Ermangelung 
eines folden Befigreftes Holt man fi; Donnerstags um Mitternacht 
fchweigend die Knoten von den Gfodenfträngen u. macht 8 damit wie 
mit jenem; wer aber dabei ein Verjehen macht, zieht fi das beabfichtigte 
Ungtüd jelbft zu Oftpr.). Die Drohung, folches zu tun, wirft ges 
wöhnlic, daß der Dieb aus Furdt das Geftohlene wiederbringt.” 

Gewöhnlicher noch ift e8, etwas vom Diebe felbft Burüdgelafjenes, «ws. 
jein Tud), ein Stüd Kleidung 2c., zu folhem Strafjauber zu verwenden. 
Man widelt dies 5. B. in ein Hemd, in weldem jemand gejtorben, 
tut Weihdorn u. andere Dornen, Nadeht u. Glasftüde dazu u. hängt 
dies in den Kamin; der Dieb wird davon jdrediiche Schmerzen haben 
u. fi) fo jelbft verraten; oder man bindet e8 an ein Mühlcad; jowie 


4 Großmann, 214. — ® Zöppen, 59 j.; Grofmann, 202; Straderjan 
1, 102. — * Zöppen, 58 fi- 
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diefes im Bewegung ift, Hat der Dieb feine Ruhe mehr u. muß wie 
toll umherlaufen (Bd.);* oder man dreht, einen Spruch betenb, ein 
Rad, dann muß der Dieb herbeifpringen (Bad.); oder man erhigt drei 
Abende hintereinander in drei neuen auf den Herd gefegten Tellern Brot, 
Salz und Schmalz u. fpricht dazu jedesmal neunmal eine Beihwörung, 
aber nicht zu fchnell, weil fich fonft der Dieb beim Wiederbringen des 
Seftohlenen zu Tode läuft (Medl.);* oder man prügelt ein dem Diebe 
angehöriges Meidungsftüd, jo fühlt biefer die Schläge (B5.); oder man 
widelt den vom Diebe zuridgelafjenen Kot (400) in reine Leinwand 
u. hängt ihn in den Schornftein, jo muß der Dieb verdorren (Medi. ?).* 
Man fhlägt in die Fußipur eines Diebes einen Sargnagel, jo muß er 
fterben (Medi), oder man mißt fie mit einem grünen Biveige u. hängt 
fie in den Schornftein (OMd.), oder fdjarrt fie zufammen u. hängt fie 
in einem Sädchen in einen Schornftein, jo muß der Dieb verborren 
(Heff., Schw., Pf., Ofb.), oder man hängt fie im flieiendes Wafler, 
jo muß er Hinfhtwinden (Did.), oder legt fie mit gleihem Erfolge einer 
Leiche in den Mund (Did). Man nimmt drei Nägel von einer Toten« 
bahre, oder drei ungebrauchte Hufnägel, jchmiert fie mit Armenfünbderfett 
u. fchlägt fie vor Sonnenaufgang unter Herjagung eines Bannfpruched 
in einen Birnbaum (Mftf.).* Ähnlich in Baden. Der eine ift für 
Stirn u. Hirn, der ander für Lunge u. Leber, der dritte für den uß 
de3 Diebes bejtimmt (627).* 

Solcher Bann tarın allerdings nicht von jedem gut ausgeübt 
werben, jonbern befonderd nur von ben im die Runft Eingeweihten; 
man twendet fi) daher an einen folchen, welcher dur; feinen Bann ben 
Dieb zwingt, das Geftohlene wieberzubringen; felbft der Raubvogel in 
der Luft muß die geraubte Taube wieder fallen lafjen, wenn ber 
Zaubeter feinen Spruc) fchnell dreimal nach einander Herfagt (Thär.). 
Ein „Huger” Mann gab dem Beftohlenen ein Mleines mit einer Zlüffigteit 
gefültes Fläfhhen, um es auf dem bloßen Leibe zu tragen; daburd 
follte der Dieb krank werden u. «8 fo lange bleiben, bis er das Ger 
ftohlene zurüdgegeben u. durch Zerihlagen des Släfchhens von bem 
Banne frei würde (Brand.). So lange die Kirhengloden Täuten, fan 
der Dieb nicht von der Stelle Oftpr.); u. in Mafuren bittet der Ver 
ftohlene man—hmal den Küfter um ein Zäuten, damit er den Dieb fafjen 
tönne.° Wenn man beftohlen ift, muß man für den Dieb beten; bavon 
Hat er das Gefühl, al ob man ihm feurige Kohlen auf die Zunge 
fhüttete, u. .er eilt, das Geftohfene twieberzubringen (Bö.), offenbar 
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duch Röm. 12, 20 veranlaft; jener graufame badijche Bannjprud, 
der Nägel in den Dieb bejchwört, jchließt aud; mit der Bitte um Gottes 
u. der Heiligen Barmherzigkeit. Der Dieb muß das Gejtohlene auh 
wieberbringen, wenn man eine Antoniusmefje lejen läßt, zumal ber 
Priefter während der Wandelung den Dieb ficht (OId.), oder wem man 
zum hf. Antonius wallfahrtet (Bad.). Das Geftohlene befommt man 
aud) wieder, wenn man einen Hufnagel an einem Ort, 100 immer Feuer 
brennt, einfchlägt (Bay.); oder man geht vor Sonnenaufgang zu einem 
Wachholverftraudhe, biegt ihn mit der linfen Hand nad) Dften u. jpricht: 
„Wachhofderbujch, id) tu dic) buden u. druden, bis der Dieb N. N. 
fein geftohlen Gut wieder an jeinen Ort hat getragen“; man legt num 
einen Stein darauf, u. unter diejen eine Hirnjchafe von einem Hin- 
gerichteten; hat e8 der Dieb zurüdgebradht, muß man den Stein wieder 
wegnehmen u. an feinen früheren Ort legen (Witf.).' 

Berlorenes findet man wieder, wenn man dreimal fpricht: sis 
„Teufel, thu bein Stäpple runter, oder ich verbrenne dird* (Schw.), oder 
ähnliches, oder man wirft irgend ehvas rüdwärts über den Kopf; wo 
es hinfällt, da oder in der Richtung liegt bad Verlorne (Schw.); oder 
man Hopft dreimal auf die Tifchdede (Schw.); oder man ftedt einen 
Kreuzer ans Fenfter, mit der Kopfbildfeite nad) außen (Schw.); oder 
man fehlägt zwei Hadmefjer in einen Hreugbalfen gegen einander ein 
u. fprict: „bring mie mein Entfe 2c. "wieder, oder bu follit deiner 
Lebtag Tei Ruh meh Habe; im N. 2.” (Schw). it ein Huhn verloren 
oder geftohlen, jo muß man ein frich geichliffenes Beil in den Hühner« 
ftal legen, fo fommt e3 wieder (Obpf., Bay.). 


x. Sandleben. 
A. Geld u. Garten? 


Schuß gegen Wetter u. Hagel |. 444 f. 449. Gegen VBehezung, 4s 
befonder3 gegen Ungeziefer u. Unkraut, fotvie gegen ben Bilwisjchnitter 
(894) fügt man die Felder burd) Kreuze von dem Dfterfeuerholge (81); 
(wenn man fie an drei Eden ftedt, geht ber Bilwisichnitter zur vierten 
Hinaus; Obpf.), duch geweihte Palmen (83), durch einen Span von 


3 Kuhn, Weil. 2, 194 — * Bol. (Gräffe) des beuticen Lanb- 
mannes Bractica, Wetters und Gefundfeitsregeln in Reimen u. dgl, 1859; 
für wiffenf&aftlihe Ziwede wenig brauchbar; wichtiger it buch genaue u. 
suverläffige Sammlung deö gegenwärtig wirlfic, im Bolfe geltenden Glaubens 
u. ber Bragis: TG. Boebel, bie Haus» u. Felbweisheit des Lanbwirts, 
Berlin 1854, enthält aber weniger Aberglauben als praftiihe Bauernregeln, 
bie auf richtiger ober vermeintliher Veobadjtung ruhen; eö giebt die Befre 
Sammlung von Wetterregeln. 
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einem Bligbaum (121), durch Königsferze (130), durch Anlkirfchzweige 
am Walpurgistage (145), durd) Weihwaffer (192), bejonders zu DOftern 
u. Pfingften u. an Walpurgis (&.dtl.). Die im Fathol. Süddeutichl. 
üblichen, bisweilen alle Samstage im Sommer wiederholten fichlichen 
Umgänge um die Felder, welche diejelben gegen allen Scheden fügen follen, 
find au fid) eine [höne, finnige Sitte, werden aber im Volfe vielfad) als 
von zauberifcher' Wirkung betradjtet. Am eriten oder zweiten Piingfttage 
fhießt man mit einer am Oftertage geweihten Zlintenfugel an den Eden 
der Zelder, fo vertreibt man den Bilwisfchnitter Obpf.), ebenjo am 
Walpurgisabend (Bgtl.). Man pilidt am Fohannistage früh vor dem 
Gebetläuten unberufen Johamwisfraut u. beitedt unberufen damit die 
Felder (Krk); oder man macht am Zohamisabend mit Liebftödelöf, in 
welches man den Finger getaucht, in jede Ede des Feldes drei Kreuze 
(Erg). Um Neujahr muß man das Zeld vor Sonnenaufgang 
{hweigend umwandeln (Dfd.). Die Objtbäune jgügt man vor allem 
duch Knoten an Steohjeilen (180). 

Gegen Maulwürfe jhüpt man die Felder u. Gärten durd) 
Holunderftäbe oder Erlen oder Esyenruten, die anı Charfreitag Hinein- 
geftedt werden (87. 146); oder man reitet am diejem Tage auf einem 
Bejen um die Felder (Bö.), oder fehrt mit einem folden rings um das 
Feld, dann gehen alle über die Grenze (BB.). Beldmäufe vertreibt 
man u. hätt fie ab, wenn man fie in den Zwöfften nicht Mäufe, fondern 
„Dinger“ 2c. nennt (74). Man kocht am Gründonnerstagabend Eier 
hart, macht aus geweihten Balmenzweigen Kreuzchen u. legt beides 
in der Nacht auf die Felder (Bö.); am Charfreitag jHlägt man vor 
Sonnenaufgang mit einem Drejchflegel auf die Felder, fo verjagt mat 
alle Mäufe u. Maufwürfe auf die benachbarten Grumbdftüde (Bd.); 
an Faftnacht früh jjneidet man jpigige Vilöde u. fehlägt fie am Char 
freitag vor Sonnenaufgang mit der Hade in die Feldergrenzen; foweit 
der Ton fat, fommt weder Maus, noch Maufwurf (Obpf.); vgl. 651. 

Gegen Erdflöhe: man bringt den Dünger vor Sonnenaufgang 
aus dem Stall auf den Haufen, fo befommt das damit gedüngte Beld 
teine Flöhe (Obpf.). Gegen Raupen u. Hafen jhüßt man das delb 
duch) Stüde eines ausgegrabenen Sarges (186). Raupen werden von ber 
Feldern vertrieben, wenn man diefe räudjern u. jegnen läßt; da muß 
man ihnen aber eine Ede freilaffen, über welche fie abziehen können, 
u. ihren den Ort nennen, Yo fie Hingiehen jollen (Sübticof). Läuft 
am erften Markttag nad) Bartholomä ein Weib vor Sonnenaufgang 
nadt dreimal um den Srautader, jo werden dadurch die Raupen von 
der Ede aus, in der der Lauf begann, vom Kohl weg nad) dem Marft 
vertrieben (Thür.).! Aut), wenn man an einem Freitag vor Sonnens 
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aufgang mit einer Senfe über ben Kohl Hin mähet, aber ftilfjchweigend 
u. im Hemde (Medi); ebenfo, wenn man einige von ben Raupen im 
Schornftein aufjängt (Medi.) oder: man zerdrüdt an jeber von brei Eden 
des Gartens eine Raupe, von der vierten Ede aber nimmt man eine Raupe 
u. hängt fie zum Räucpern auf (Hefj.); mit der imSchornftein vertrodnenden 
Raupe vertrodnen alle andern mit; ober: man geht mit einem Birfenftraud, 
der am Piingfttage als Maien gedient hat, dreimal um das Kohl- 
feld herum u. fpricht dabei: „Rupen, padt ju, de Moan [Mond] geit 
weg, de Sunn fümmt“ (Brand.); oder man nimmt Sand von jüngften 
Grabe fhweigend u. ohne fi) umzufehen, u. ftceut ihn über die Pflanzen 
Dftpr,); oder man räuchert fie mit Kräutern unter Befpredungs- 
formen fort Oftpr.); oder man verbrennt auf drei Eden bes Zeldes 
ein Stüd eines alten Sarges u. alte Bettfedern, aber fo, bai ber 
Rauch über die Felder zieht, u. fpricht dreimal: „zieht aus, ihr Gäfte 
ohne Knochen“ [ogl. 613], u. fpudt jedesmal aus, jo ziehen fie durch die 
vierte Ede aus (Bö.);! oder man fegt den Kohl zu Johanni (DOfb.). Die 
Bäume fügt man vor Raupen, wenn man fie am Tage Ruperti 
(27. März) vor Sonnenaufgang [hüttelt (Medt.). 

Sperlinge hält man ab, wenn man einen Span von bem Holze, 
aus weldem ein Sarg gemacht wurbe, in bie Gelder ftedt (Bö.), ober 
ein Totenbein vom Kirchhof auf das Gefimfe der Scheuer legt (Bö.); 
oder man nimmt beim Säen brei Samenförner unter die Zunge, fpridt, 
bis man fertig ift, fein Wort, u. fpudt fie dann im N. ze. in einen 
Strauch; jo kommt fein Sperling aufs Feld, wern auch) alle Nachbar 
felder davon bebdedt wären (Schl., Bö., Lauf., Medt., Lauenb., Hefl., 
Bad.); oder man nimmt beim Erbjenjäen bie erfte n. Iete Erbje zu» 
vor in den Mund (DOfd.); ober man fäet die Gerfte vor Sonnenauf- 
gang (Oftpr.); oder man wirft eine Hanbvoll Saat abjeit3 für bie 
Vögel hin (Oftpr.); oder man mäht in ber Kohannisnadht nadt an 
jeder Ede de3 Kornfeldes einige Halme ab (Medi.) *; vgl. 651. 

Man macht den Ader fruchtbar buch Dfterfeuer (80), buch an» «so 
gezündete Reifigbündel, die mar über bie Saat rolfen läßt (115°, dur 
geweihte Ajchermittwochsafche (196); ober man ftreut bie in den Zwöfften 
gebrannte Ajche Freuzweife aufs Belb (Oftpr.; vgl. 74), ober fährt am 
Dftertage vor Sonnenaufgang Ajce darauf (Exgg.). Dünger fährt 
man nur bei zunehmendem Monde u. ftreut die Haufen fofort ausein- 
ander, weil fonft der Wurm ins Getreide fommt (Dftpr.), nie am 
Donnerstag (70), ober in ben Bmölften (74), in ber Charmodje (84), am 
Zohannistage (92), an Tiburtius u. Ofgmpia (100), mandmal auch nich t 


"a Großmann, 86. — * Varifh, 2, 161; vgl. Weinhold, 3. Geh. d 
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Freitags (Wftf); wenn man am Samstag-Abend Dünger fährt, fonımt 
Vichfeuche (Shw.). In die Ede de3 Mifthaufens ftedt man am Balnız 
fonntag Palmen, dann wird er jehr fruchtbar (Dftpr.). Dünger, ben 
man in der Walpurginacht einem Nachbar geftohlen, mifcht man unter 
den eignen, da8 macht die Krautfelder fehr fruchtbar (Thür.). Wer 
in feine Düngergrube feine Pfüge befommt, muß am Charfreitag vor 
Sonnenaufgang mit einem Gefäße aus der Pfüge des Nachbard heimlich 
jchöpfen u. in jeine eigne Grube gießen, dann wird in einigen Tagen 
fein Wunfe) erfünt (Scht). 
ss Pflügen f. 428; an Mariä Verkündigung wird die erfte Furde 
gezogen (99). Im den Ziwötften darf fein Pflug u. feine Egge im Sreien 
bleiben (74); am Pfluge wird ein Stüd Holz vom DOfterfeuer anges 
bracht (81); die Pflöde müfjen an Faftuacht hinein gemacht werden (98). 
Beim Säen u. Pflanzen muß man vor allem bie richtigen Zeiten wahr» 
nehmen. Ulles, was feine „Frucht“ unter der Erde trägt, muß. bei 
abnehmendem, alles, was fie über ber Erde trägt, bei zunchmendem 
Monde gefäet u. gepflanzt werden (Dfb., Sa., Schtv.; f. 65), Getreibe.alfo bei 
zunehmendem (allg.), befonder an rindonnerstag (85), an Petri 
Stuhlfeier (22. Febr.), dann fan nichts erfrieren (Bgtl.), meift nicht 
am Mittwoch) (69) u. Sonnabend (70), nicht am det Tagen, beren 
Baht eine 7 Hat (73), nicht im vebs oder Scorpion (105), befonbers 
nicht Exbfen (Dftpr.). Weizen u. Erbfen aber follen am Mittwoch) u. 
Sonn. gejäet werben, fonft fommen die Vögel darauf (Dftpr., Eräg, 
Bilf., pr. Sa., Brand.) oder der Brand (Wald.); Weizen darf nicht 
gefäet werden, wenn Sonne u. Mond zugleid) am Himmel fteher 
(Wald.); Weizen u. Gerfte muß nachmittags gejäet u. exft am folgenden 
Morgen eingeeggt werben, jo Fommen die Vögel nicht darauf (Dld-, 
Dftfriest.); ebenfo die Erbjen (Od.); Storm darf nicht gejäet werden 
am Michaelis (108, jedod) in Did. grade da), nicht an Burdhardi 
(11. Oft; Erzg., Vgtl), nicht an St. Gallus (16, Dft., Ditfrieslu 
DM.), nicht am Wllerheiligen- n. Allerfeelentag (Old.), fondern amt 
Tage Kreuzeserhöhung u. Samberti (14. 17. Sept.; DOlb.), am einem 
Freitage, befonderd am Charfreitag, u. am Charjamstag (Ofd.). Gerfte 
am Tage Urban (25. Mai; Medi, Schl). Man muß fpät abends 
fäen, jo ommen feine Feldmäufe in die Saat (Bö.). Beim Mond» 
mecjjel fol man nicht fäen, jonft verwandelt fi) der Same, aus 
NRübenfamen wird Kohl: oder Senffamen u. dgt. (Oftpr.); gleiches ger 
Ähieht, wenn man auf dem Wege zum Säen über einen Zaum fteigt 
(Dftpr.). Frucht, die man jäen will, darf man nicht Iefen, „fonft hat 
fie keine Art” (Wald.). 
os Das Säen bes Öetreides ift vor allem wichtig. Zu Süden 
u. Säetühern nimmt man Leinwand, welche die Bäuerin felber (Bab.) 
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oder ein Mädchen unter fieben Jahren gefponnen (Hefl., Bay., Oberpf., 
Pf, Dftpr.); am Weihnachtsabend mu man das Säctud) als Tiid- 
tuch gebrauchen (Erzg.). Wenn man Weizenfamen in einen Mehliad 
tut, befommt er den Brand (Pf). Im einen Zipfel des Gäetuds 
bindet man Brot u. Geld, oder nod Salz u. Fenchel, fo gedeiht die 
Saat (Oftpr.. Ben Samen darf man vor dem Säen nicht auf den 
Zifd) Tegen, fonft geht er nicht auf Bay, Dbpf, Pf, Oitpr.); man 
läßt ihm vorher vom Priefter jegnen, das fiert gegen den Bilmis- 
fehnitter (Fef.), oder vermijcht ihn wenigftend mit Samen, der am Tage 
Mariä Geburt geweiht ift Obpf). Damit der Weizen nicht brandig 
werde, tut man Ajche von geweihten Palmen u geweihten Dfterfeuer- 
holz unter den Samen (Fek.), ober madıt Strohfeuer auf dem Selbe 
u. läßt den Samen hinducchlaufen (Frk.), Brand gegen Brand; oder 
man hebt den Samen fchweigend auf den Kopf u fpricht: „Weizen, 
id) jege dic) auf den Band (?], Gott behüt di vor Trespe u, Brand” 
(Harz);' oder man fchrt auf dem Felde den Sad mit dem Samen um, 
macht drei Preuge u. fpricht: „Herr, biefes Land behüt' vor Ruß 
u. Brand“ (Exzg.), „Hier ftehe ih auf Gottes Land, ber Herr behüte 
dich vor Pup.u. Brand“; dabei wirft man entblößten Hauptes brei 
Handvoll gegen Dften (Bad.), oder man wirft eine Handvoll Eamen 
jeitiwärts u. fpricht: „ic, werf den Samen aus meiner Hand ins reine 
Land, Gott behüt ihn vor Roft u. Brand“ (Qgtl.); oder man betritt 
den Ader von der Seite, auf welcher man vor feinem eignen Schatten 
ift (B5.). Beim Mefjen des Samen? muß man gehäuft mejjen, dann 
trägt er reichlih (Erag.). Bei ber Winterfaat muß man zuerft die 
Ühren des Erntefranges ausfäen; die Körner werben auf dem Chtifh 
ausgerieben u. gejondert in bas Säetuch gebunden (Ditpr.), Man 
mifht in den Samen drei Hände voll Erde von Nachbar Ader, das 
fol Gtüd bringen (Oftpr.), oder wohl eher de3 nahbarlihen Aders 
Kraft auf dem eigenen übertragen. Wenn ber erfte Ader bejäet wird, es 
fticht man einen Spaten freuzweife ans Ende desfelben u. macht den 
erften Wurf freuzweife um ihn herum (Scht., Witf, Oftfriest.). Beim 
Sien nimmt man zuerft drei Handvoll u. ftreut fie aus im Namen 
Gottes de3 Vaters zc., dann gerät die Saat gut (Schw.); das Cäen 
muß immer jehweigend gefhehen; man darf ben Säemann aljo nicht 
anreben, u. er darf auf einen Gruß nicht danfen (Ditpr., pr. ©a., 
Zgtl.); beim Säen darf man nicht rauhen (Bad.), aud) nicht lachen, 
fonft weint man bei der Ernte (Oib.). Die Bäuerin ftedt beim Säen 
ihren Tranring an, das fichhert gegen Behezung u. Bilmesihnitter 
(Obpf.), oder fie zieht ihr Sonntagskleid an (Bgtl.); u. beim eigen: 
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fäen ftedt der Säemanı einen goldnen Ring an, dann wird der Weizen 
Thön gelb Obpf., Fr); man muß veingewafcenes Leinenzeug ans 
haben (Vgtl.). Die cerfte Handvoll Samen muß freuzweije geläet 
werden (Fk, Thür.), das fEhüht gegen den Bilmesichnitter. Mande 
654 fäen ganz nadt, gehen alfo in der Nacht aufs Feld (Oftpr.).' Ob man 
feüh) oder fpät fäen folle, erfährt man jo: man Tegt nad) der Ernte 
drei Kornähren in die Erde, eine vor Sonnenaufgang, eine am Mittag, 
eine nad) Sonnenuntergang, welche der drei am jdönften wädhlt, zeigt, 
ob die Frühfaat 2c. am beften gedeihen werde; danad) ric)tet mar ich 
(Sek); vgl. 657. Wenn beim Säen Oftwind ift, jo wädjt viel Un 
fraut, ift Südwind, fo wadjfen Difteln, ift Nordwind, fo wird eine 
gute Ernte (Erzg.). Während der Säezeit darf man fein Feuer borgen, 
fonft gebeiht die Saat nicht Oftpr.), man darf aud) nicht Bäfde 
wafhen (Oftpr.). Beim Säen darf man fein Beet auslafjen, jonft 
muß jemand in der Familie fterben (315; Vgtl.). Die junge Saat 
erhält die Dfter- oder Pfingfttaufe oder Weihtwaijer (Bad.). 
ws Der Hafer gedeiht, wenn der zur Ausfaat gehende Bauer mit 
Waffer befprigt wird (Bad.), wenn man am Chriftabend die Pferde 
in die Röhre [Brunnen ?] fehen läßt (Erag.). Erbien (649) werben 
im Zeichen des Löwen gefüct (Oftpr.), bei abnehmendent Monde, damit 
fie nicht zu lange blühen (Wftpr., Brand., Erag.), am Charfreitag, oder 
Mittwochd oder Sonnabends vor Sonnenaufgang oder nah Sonnen 
untergang oder beim Stoßen der Betglode, damit die Vögel nicht 
Hineintommen (Ofb., Medi); am Drarkustage gefüet, werben fie marfig 
(Bf); am Hundertften Tage des Jahres gefäet, geraten fie gut (Pf-)- 
Bevor man die Erbjen ausfäet, muß man fie durd) die Nabe eines 
Wagenrabes laufen Iaffen, dam werben fie nicht vom Mehltau befallen 
Dftpr.).* Won Saaterbfen darf man nichts weggeben oder verkaufen, 
bevor man fein eigenes Feld beftellt hat, fonft giebt man ben Gegen 
fort Oftpe). Beim Erbfenfüen darf man feine Winde Lajjen, fonft 
Lommt der Wurm in die Erbfen Oftpr.). Um das eld, auf welchen 
Erben gefäet werben follen, muß ein Frauenzimmer nadt gehen ober 
twenigftens ihr Hemd getragen werden, dann wird die Saat nicht vom 
Mehltau befallen Oftpr.). Am Neujahrstage werden Erbien gekocht, 
dann geraten fie gut (Oftpr.). 

Bohnen muß man vor der Ausjaat dreimal durch die Hofen 
gehen laffen (Dftpr.); man darf fie nicht fteden an dem Wochentage, 
an welchem der erfte Schnee gefallen ift (Oftpr.), wicht in der Himmels 
fahrtswoche (Old.), fondern in der Charwwoche mittags 11—12 (Pf.), 
am Grünbonnerötage, jo erfrieren fie nicht (Wetterau), ober am Tage 
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EHriftian (14. Mai) mittagd 12 U. (Schl.). Hirfe muß man beim 
Säen durd) ein Hofenbein fhütten, im N. ıc., dann frefien die Vögel 
nichts davon (Wflf.). Die auffallende, aud) fonft wieberfehrende An= 
wendung der Hofen (621. 677) erinnert an die Benußung ber Aitlöcher 
(j. Reg.); vielleicht jo fie eine Fräftigende Einwirlung ausüben, wegen 
der Mannezkraft. Buchmweizen muß man im Mondfdein fäen (Did.), 
bei abnehmendem Monde (Wftpr., Brand, Erg). Raps mu am 
Kaurentiustage (10. Aug.) gejäet werben (Dib.). Beim Säen be3 
MoHns darf man nicht jprechen, fonft frefien Die Vögel den Samen (B5.). 
Flac)3 muß gefüet werden am Hundertften Tage (Medi., Wald., #57 
Bad.), oder am 2. Juni (Medi.), oder an Mebarbi (8. Juni; DOftpr.), 
ober am Tage Mariä Bekleidung [?), denn die Mutter Gottes, fegnet 
ihre Befleidung (Brand.), oder am Grünbonnerätage, dann erfriert er 
nicht (Brand.), oder an Pankratius (101), oder am Tage Betronilla 
(31. Mai) mittags bei Südwind (Vgtl.); wird er im Mai gefäet, bann 
giebt ex fehlechte Leimvand (Oftpr.). Die Säezeit rigtet fi) nad) den 
Eiszapfen im Winter; find diefe im Dez. am längjten, jo muß man 
feüh, find fie es im Febr, fo muß man fpät jäen; find bie Zapfen 
„aoiefelig” u. nicht fhlant, fo wird auch der Flac)s zwiejelig u. turz 
(Obpf.). An Faftnacht muß man drei Tage nadjeinander Flads in 
Töpfe jäen; welder davon am jehönften aufgeht, zeigt, ob man früher 
oder fpäter füen müfje (Obpf.; vgl. 654). Er muß vormittags gejäet 
werden, dann blüht er aud) vormittags u. gebeiht gut (Obpf., Wald.). 
Der Samenjad darf nicht in einen Knoten gewidelt werben, fonjt bleibt 
der Flad)s kurz (Wald.). Wenn der Flache redt fang werben joll, 
muß der Hausvater mit ber Hausfrau an Faftnadıt einige Stüde tanzen 
u. die Frau muß dabei recht hoch fpringen (Scht., Brand., Erag., Obvf.; 
vgl. Grimm, 1189); der Tänger hebt babei bie grau teht 
hoc) in die Höhe u. fpricht: „nicht wahr, fo lang fol ber Fladhs 
werben?“ (Exzg.); jo hoch die Mädchen an Yaftnacjt beim Tanze 
fpringen, fo hody wird der Hlads (85.); ober am Faftnaht (Harz, 
Erag.) oder Lichtmeb (Oftpr.) fpringt die Hausfrau oder bie ältejte 
Jungfrau des Haufes auf den Tifh u. rüdwärts vom Tifche in mög- 
fichft weitem Sprunge. un Mitternacht oder vor Sonnenaufgang, u. 
nadt (Vgtl.); die Nadtheit wird aud) für Schlefien bezeugt." So weit, 
als fie fpringt, fo Hoc; wäcjft der (ladjs; oder man fchüttet an Zajt- 
nadıt den Samen in einen redit langen Beutel, ftellt fih auf den Tiich 
u. fpringt rüdtwärts herunter (Wftf., Pf.); diefelbe Wirkung hat aud) 
das Springen bei dem Johannisfeuer (93); oder man ftedt beim Säen 
eine Harfe jenkeecht in die Erde, dann wird der Flachs eben jo had 
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(Medi); oder man macht beim Säen gewaltig lange Schritte, fo fang 
wird aud) der Flahs (Thür., Hefj.); oder man nimmt ein langes Sie 
tu) von fChöner Leinwand u. läßt e3 recht lang Hängen (Vgtl.). Beim 
Sien ftedt man an beide Enden der Beete Holunderzweige, u. der 
Süemann ift vor oder nad) dem Säen einen Eierfuchen, damit er vet 
Hoch Hopfen u. darnad) der Flachs auch Hoc; wachen fan (Bab.), u. 
feine Familie ein paar frifche Eier auf dem befäeten Felde (Thür); die 
Eier ein Zeichen der Frugtbarfeit; vgl. auch 428. Damit der Fladjs 
gut gerate, muß man an Faftnacht fpazieren oder Schlitten fahren 
(Dftpr.; 98), amı Mbend das Spinnrad verfteden (Erag.), oder Töpfe 
entzweitverfen (98); oder die Burchen fchlagen am biejem Tage mit 
Biweigen der Stechpalme die Waden der Frauenzimmer u. heben dabei 
die Hand jo hoch, als der Fladjs werden fol (Schaumb.), oder man 
hecelt u. fpinnt an Faftnacdht etwas Fladjs vor Sonnenaufgang (Bgtl., 
Dbpf.); oder die Hausfrau bindet an Faftnacıt eine blaue Schürze um 
Obpf). Zu Pfingiten ftedt man eine Virfencute in den Flache, danıt 
wird er hoc) (B5.), oder nad) Frohnleihnam Birkenruten von der 
Prozeffion (197). Wenn ein Hund oder eine Mate verredt, wirft man 
den toten Körper Hoc) über den Zaun, "dann wird der Flachs bod 
ss (Oftpr.). Um den Flad)s gedeihen zu machen, ftedt man am erften 
DOftertage fein Sicht au (83), ift an Lichtmeh Hirfebrei u. eine Tange 
Bratwurft (95), u. anı Himmelfahrtötage Milch mit Semmel (Shür.), 
legt am Antoniustage Brot auf die Flahsfelder (175), ftedt Scheite 
oder halbangebrannte Befen vom Johannisfeuer um die Felder (S.dil., 
B5.), oder am Johannistage Johamrisfraut, das fichert fie vor Hagel 
(S.dtl.), oder man ftedt an biefem Tage Kränze ir: den Flachs fo Hoc), 
al3 er werden foll (Erzg.); man fpringt über das Johannisfeuer u. 
toinscht dem Fladh3 am Magdalenentag die Länge des Haars der Heiligen 
(Bad); man ftedt an Walpurgis Stangen in die Felder und bindet 
DWerg darum (Erzg). Wenn der Flahs fich umlegen will, Tegt man 
eine geftohfene Wäfchftange hinein, fo Legt er fi nicht auf die Erde 
(Bay., Obpf). Beim Reinigen de Fladjfes muß man fingen, fonft 
werben daranız Leihentücdher gemadt (Ofd.). Hanf muß bei Vollmond 
gefäet werden (Schto.); damit er recht had) werde, fpringe man auf 
dem Felde reiht Hod) (Schw.). 

Kinder dürfen nicht ins Getreide gehen, etwa um Blumen zu 
pflüden, denn in den Getreidefeldern hauft die Roggenmuhme (43) u. 
der ihr gehörige Roggenwolf, Roggenhund, oder die Roggenfau, aud 
Habergeiß (erfterer bisweilen fätjehlid) mit dem Wermolf verwecfelt), 
u. zerreigt die Kinder (M.dtl.); biefe mythiihen Tiere find veranlapt 
durd) den im Getreide wühlenden Wind! Diefes Tier zieht fid) bei 

* Mannhardt, Rogg. 1866; beaf. Norudämonen, 1889. 
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fortjcreitender Ernte immer mehr zurüd u. wird in ben Iegten Getreide» 
büjcheln gefangen u. in die Scheune gebracht; die Iegte Garbe heißt 
häufig der Alte (allg.), der Wolf (N.dtl.), der Kornbod, bie Habergeiß 
(S.dtl.); mandjerlei Erntegebräude hängen damit zufammen. 

Um eine reihe Ernte (befonder3 von dem Getreide) zu erziefen, «0 
fteft man drei Kornähren über den Spiegel, im Namen :c. (Wetterau, 
Shl.), oder unter das Skruzifig im Herrgottswinfel der Wohnftube 
(Bad.), rührt am dritten Tage im März das Kom um (Frf.), nimmt 
in die Weihnachtsfrühpredigt Getreide mit (Oftpr.), oder jhießt an den 
heiligen Abenden über den Samen (Bgtl.). Un einem Bonnerstag 
vor Sonnenaufgang geht man breinal um das blühende Kornfeld, zieht 
an jeder Ede jedesmal einen Kornhalm aus u. hängt bieje zwölf Halme 
im Rauchfang auf. Dann kommen Leine Sperlinge ins Stornfeld (Medt.)." 
Mit der Roggenernte muß man Freitags beginnen, fo fommen bie Mäufe 
nicht Hinein (Old.), aber nicht am Montag (67). Bei der Ernte läßt 
man die erften Hafme von einem Sinde unter fünf Jahren jcneiben 
u. das erfte Strohfeil von einem Kinde unter fieben Jahren winden 
(Heil). Man fejneidet zuerit drei Ühren (Eigerlen) ab u. Iegt fie 
Treuzweife auf den Ader, u. nad) der Ernte nagelt man fie an die 
Haustür oder Tegt fie in den Weihtwafjerfejfel oder auf den Stichhof 
Obpf.). Die erften drei Halme werben in die Weihbüjchel geitedt u. 
ihre Körner unter die Soatfrucdht gemengt u. gegen Zeldidaden aus- 
geitreut (Bad.). Die erften zwei Hanbboll ÜHren müfjen Freuzweije 
geichnitten werben, fonft hat die Hexe die Macht darüber (Frl.). Werm 
die Sichel nicht mehr jhneidet, übergiebt die Schnitterin fie einer andern, 
aber wicht in die Hand, fondern wirft fie auf die Erde u. hebt ie, 
mern fie gefchliffen ift, auch wieder von der Erde auf; ebenjo machen 
fie e, wenn fie die Sidheln umtaufcen; jonft würden fie fi fneiden 
85.) ;* das macht wohl die [hügende Kraft der Erde (12). Gegen Ber- 
mwindungmitderSichel fchügtman fc, wer man drei Halıne mit den ÄHren 
un den Leib windet Obpf.). Die Steohbänder für die Garben müfjen 
fhon an Faftnacht geflochten werden, danıt bleibt bie Ernte vor Mäufe- 
frai; gefichert Obpf.). Einen Reden, eine Heugabel ıc. darf man nicht 
mit den Zinfen nad) oben legen, das ift Sünde (Schw, Erzg.), ben 
man fticht dantit den Engeln die Augen aus (Bay), vgl. 460. 

Beim Aufladen u. Einbringen de3 erften Zuderd Getreide darf «sı 
fein Wort geiprochen werden (Dld., Siegen). Die erfte eingebrachte 
Sarbe bejprengt man mit dem an Epiphanias geweihten Wafjer w. 
Salz u. zieht den erften Erntewagen rüdwärts in die Scheune, das 
ihügt gegen den Bilmesfchnitter (Bay.); beim erjten Einfahren des 
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Getreides muß man in die vier Eden der Scheune einige Garben Freuzr 
weife Tegen, fo kann ber Drache nichts davon Holen (Bay-, Frk, Obpf.); 
man hängt einen Büfcel grüner Tannenzweige über dem Scheunentor 
auf u. drifcht dann denfelben zuerft, jo fan der Bilwisfehnitter nicht 
Tdaden (Exrag.); man frellt drei Garben umgefehrt auf ben Boden, gegen 
die Mäufe (43%). Wenn ein Fuder Roggen im Gehöft fteht, barf 
niemand darunter Hindurchkriehen, fonft wirft das näcjfte um; wer c# 
gethan, muß twieber zurüdfriechen (Old). Die Ießten drei oder neun 
ÜHren, das Glüdshämpfli, mußte ein unfchuldiges Mädchen abjKneiden, 
fie wurden über das Kruzifig der Wohnftube geftedt, damit ber Blik 
nicht einihlüge (Bad.). Die legte Garbe wird mit Steinen befcwert, 
dan trägt das Getreide im nächjiten Jahre fÄhwer (Dftpr.). © ud) 
der Obftbaum (669). Die Erntefefte Haben noch manche heibnifchen 
Erinnerungen bewahrt, befonders an Opferfefte! (433 ff). Das gegen 
feitige Begießen mit Wafler (Oftpr.)* foll fruchtbaren Megen ber 
wirfen (114). 

Wenn man in der Chriftnacht das Getreide brifcht, fo trifft jeder 
Schlag des Flegels den Vilwisfchnitter auf den Hopf (Obpf.). Aus- 
gedrofcjenes Getreide darf nicht gegen die Sonne Hin gefegt werden 
Ob.) Im die Getreidehaufen ftedt man geweihte Palmen, gegen Ber 
hezung, Mänfe u. Kornmürmer (allg); man legt gegen Würmer 
Zohannistohlen Hinein (Schw.). Im Frühling fhneidet man einen 
grünen Hafelftod, u. wenn e8 zum erftenmal donnert, macht man bamit 
über jeden Haufen ein Kreug, fo Hält fi das Getreide jahrelang 
Oftpr.). Bemerkenswert ift e, daß die Mühle im Aberglauben faft 
garnicht vorkommt. 

Wenn man das Heu wenden geht, darf man ben Rechen nicht 
ind Waffer tauchen, fonft fommt Näffe (MWitf., 85). Heu darf man 
night mit dem Reden auf den Wagen heben, fonft wirft mar um (Frk.). 
Nad; der Heuernte muß man fi auf die Wicfe fegen, fo wächft das 
Grad wieder reichlich (Vgtl.). -— Klee gedeiht, wenn man am Char- 
freitag ober am Ießten Freitag im Monde vormittags Ace auf die 
Felder ftreut (Erag.). 

Kartoffeln dürfen nicht an einem Tage, welder im Kalender mit 
dem Zeichen des Steinbod3 bezeichnet ift, geftecht werden, fonft werben fie 
hart (Medi), aud) nicht im Krebs (Dftpr.), nicht im Zeichen der Fifche, 
fonft werben fie wäfjerig (Erzg.), am beften im Zeichen der Bivillinge 
(Erg.), am 100. Tage des Jahres (Babd.); wenn fie bei weichem (fübl. 
‚ober wejtl.) Winde gepflanzt werben, berften fie gut (Medt.). Sie dürfen 
me bei abnehmendem Monde gefiedt (Exag.), u. nur bei Vollmond, nicht 
bei zunehmendem, behadt werben (B5.); fie müffen vormittags gelegt 

3 Mäplgaufe, 291 ff. — * Töppen, 94 ff. 
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werden (Erzg.). Nachdem man fie gelegt, jegt man fi am Rande 
des Feldes nieder, dann tragen fie teil (Erag.); man giebt ihnen 
damit Ruhe u. Kraft. Rüben müfjen am DMargaretentag (13. Fuliy 
gefäct werben (Dld.). Wenn bie Bäuerin bädt, darf fie nicht aus 
einem NRübenader Blätter holen, fonjt werden bie Rüben bürr 
(&t.); man trug früher einen neuen Bejen um bie Kirche u. jagte mit biejem 
an ber Ede des Rübenaders die Raupen heraus (Bad.) (vgl. 665.). 
Kraut, Kohl, Kumft (ogl. 648). Kohljamen jäet man an Petri es 
Stuhlfeier (22. Febr.) u. am Afchermittwoch, u. an Mariä Verkündigung 
(25. März), dann erfriert er nit (Oid.), am Gründonnerstage unter 
dem Kirchenläuten (Wetterau), ? nicht bei Vollmond, denn der Mond zicht 
den Samen wieder aus der Erde (Old.); Kohl darf nicht im Schügen, 
fondern muß in der Jungfrau u. Wage gepflanzt werben, banın bleibt 
er rein u. wird gewichtig (Oftpr.). Zit das befäete Beet glatt geffopft, 
fo fegt man einen Stein darauf, dann werben bie Köpfe jo hart wie 
ber Stein (Dftpr.). Wenn das Sraut gepflanzt wird, ftedt man in 
eine Ede des Feldes einen Vefen Bid zum DOdwaldtage (5. Aug.), fo 
tommennicht die Raupenhein(Erzg.) (864); manmuß vonberlepten &rube 
die Erde nehmen u. fie um den Ader her fäen, das Hält den Kraut 
wurm ab Obpf.); gegen Raupen u. Hafen ftedt man ein Stüd von 
einem alten Sarge hinein (Bay., Obpf.). Man muß ihn drei Feiertage 
nad) einander behaden (Bauenb.). Am Johannistage muß man um drei 
Krautpflanzen Erde auffäufeln, jo befommt man viele Häuptchen (Bgtl., 
Dftpr.). Sol das Kraut recht did werben, fo nimmt man zu Jafobi 
mittagg 11—12 U. vom jeder Pflanze ein Blatt u. fpricht: „Yatob, 
Didtobb, werd jo did, wie mein Kobb, im N. 2c.“ (Wald.); oder bie 
Hausfrau Focht an Faftnacht vielerei Speifen, fpringt auf den Herb u. 
ruft: „Hänpter, wie mein Kopf, Blätter, wie meine Schürze, Dorfen 
[Strünfe), wie mein Bein“, u. fpringt wieder herunter (Heff., Pf). Um 
Bartholomäustage darf man nicht in das Kraut gehen, weil da Barthel 
die Häuptchen einfept, den man bamit verjagen würde (Vgil.). Wenn 
man Kraut vom Felde holt, muß man dreimal darauf fpuden (Exzg.). 
Werden Krautpflanzen vom Felde geftohlen, fo gedeiht darauf nichts 
mehr, wern man nicht Erbe von einem vielbetretenen Wege barauf 
Bringt (Bö.). WIN man eine neue u. befjere Urt Kohl befommen, fo 
widelt man am Katharinentage (25. Nov.) welte Kohlblätter zufammen, 
umbindet fie mit einem Stüd Wollenzeug, etiva einem alten Strumpfe, 
vergräbt fie einen Fuß tief, u. nimmt fie am 6. März wieder heraus, 
jo figt in allen Adern ber neue Same (OMb.). 
Beim Säen der Beterfilie fol die Hausfrau Inden (Bad.). ss 

Ausgegrabene Beterfilienwurzeln darf man nicht wieder pflanzen, fonft 
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pflanzt mar feinen beften Freund (der den Gatten) in die Exbe, bringt 
ihm den Tod (Wald). Kürbiffe müffen am Tage vor Himmel 
fahrt während des Feftläutens gepflanzt werden, dam werben fie groß 
(Medt., Lauenb.).! Gurken ftedt man am Walpurgisabend, fo erfrieren 
fie nicht (Sch!., Wetterau), u. im Zeichen des Skorpion (Thür). 
Biwiebeln müffen fepweigend geftedt werden, fonft mißraten fie (Schw), 
u. bei Bolmond, damit fie nicht {hießen Pf). 

La Gefüllte Blumen müfjen bei Vollmond gefäet werden (faft allg.). 
Blumen, die am Gründomerstage gefäct find, erhalten fcüne Farben 
(rzg., Pf.);man nimmt an diefen Tage aud) Ableger (Ditpr.). Levfoien 
werden beim Zujammenläuten aller Gloden gejüct, fo werden fie vet 
vol (Thür). Wenn man von einem Rofenftod am Zohannistage Mittags 
11—12 U. das Laub abrupft, jo blüht er im Herbit wieder CPI); 
Wenn man von demfelben einem Toten Rojen mit ins Grab giebt, fo 
verdortt er (Wald., Wetterau); ein Myrtenftod, von dem man Zweige zu 
einem Totenkranz abjchneidet, verborrt; fehneidet man zu einem Braut 
franz, jo wächlt er jchön (Bö.). Safran darf nie von Frauensperfonen, 
fondern nur von männlichen, ober von feinen Mädchen gepflüdt werben, 
fonft verdirbt er Öfir.). 

vos -Obftbäume dürfen nicht von Frauensperfonen gepflanzt werden, 
fonft tragen fie nicht Pf), wenigftens nicht von Frauen während ihrer 
BVeriode (Pf). Obftbäume werden fruchtbar gemacht, wen man ihnen 
am Neujahrsmorgen Gtücd wünjcht oder unter fie fdhießt (75), oder fie 
in diefer Nacht mit Geld, einem Silberftüc, bejchenkt, welches man unter 
die Rinde ftedt (Medt.) (75), oder fie in den Zwölften, bejonders amt 
Neujahr oder zu Weihnachten (am Abend, Morgen oder Mitternacht), 
bisweilen auch (OM.) zu Johanni, ftilfcweigend mit Stroh umbindet 
(allg), namentlich folhem, das unter dem EBtifch oder auf welchem Wurft 
gelegen hat (Medt.), oder an Faftnacht Strohfränze daranhängt (Erag.), 
oder fie in der Neujahrsnacht mit einigen Strohhatmen bejchenkt 
(Sauenb,), am Weihnachtsabend das Tiidhtudh unter fie ausfgüttelt 
(78), beim Faftenläuten fie jhüttelt Obpf.), am Sylvefter oder Char: 
freitag früh oder in der Thomasnacht fie ftark fehiittelt (S.dtl., Bb.), 
oder mit einem Sädchen Erbjen daran fehlägt (B.), oder fie ant 
Chriftabend mit Duendel, die am Zohannistage gepflüdt find, ber 
täudhert (B5.), oder indem man die Nadgeburt einer Kuh in fie hängt 
(Medi), oder die eines Pferdes (Did.), oder noch einfadher, indent 
man fie in der Weihnachts oder Sylvefternacht prügelt (Medt., DIb., 
Tir.). Ein junger, zum erftenmal tragender Baum wird fruchtbar 

gemacht, wenn man feine Früchte von einen nod) auf dem Arme ges 
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fragenen Kinde, oder überhaupt von einem Kinde unter fieben Jahren 
abpflüden läßt (Heff.), oder wenn man jie in einen redit großen Sad pjlüdt 
1. einige am Baume figen läht (pr. Sa., Altmark); nur der Hausvater oder 
die Frau darf fie pflüden (Bö., Old.); am beften ijt es, wenn man fie 
von felbft abfallen läßt, fonft trägt er nie wieder (Bb., Ofb., Hefi.; 431); 
werben aber die erften Früchte geitohlen, jo trägt der Baum fieben Jahre 
lang nicht mehr (Did., Vgtl., Cchf.), oder gar nicht mehr Od.) Yon 
einem zum erftenmal tragenden Apfelbaume fol eine Frau, die jchon viele 
Kinder geboren, den erften Apfel pflüden u. efien, dann wird er fehr fruchte 
bar (®ö.), oder man giebt ihn einer Schwangeren zu efjen (Obpf., Oftr.). 
Benn der Hofhund ftirbt, muß man ihn unter einen Obftbaum bes 
graben, jo trägt diefer viel (Sch!., Wetterau). Am Grünbonnerdtage zieht 
man einen Faden durch Honig, bindet ihn vor Sonnenaufgang um ben 
Baum, fo trägt er reichlich (Bö.). Einem Iranfen Yaume wird ein Donner» soo 
Teil angehängt (111). Man padt einem Objtbaume jdwere Steine 
zioifchen die Zweige, fo wird er jAhiwer tragen (Brand., Thür.) vgl. 
die mit Steinen bejhwerte Iehte Garbe (661). Hat ein Dbftbaum 
wenig getragen, fo fegt man einen Aasknochen in feine te, dann 
fchämt ex fih u. trägt reichlicher (Bö.)." Beim Frudtabnehmen muß 
man immer einige Früchte auf dem Yaume lafjen (431). Beim 
Verfepen eined Baumes darf man die Wurzeln nicht mit der Hand 
berühren, fonft geht er ein (B.). Läßt man ein Pfropfreis auf die 
Erde fallen, fo fallen die Früchte fpäter vorzeitig ab (Bay., Dbpf.). 
Wenn Bäume Sonntags beichnitten werden, gehen fie ein (Old). 
Bor Raupen fhüßt man die Bäume, wern man fie mit ber Küchens 
ajche von Weihnachten, Faftnadjt oder Ajchermittwod), gemifcht mit 
gefegnetem Zohanniswein, befprigt (Bö.). Vor Gewitterfchlag jhügt man 
Dbftgärten durch Hajelnuffträucher (142). Heden, die recht jtark u. dicht 
werben follen, muß man bei zunehmendem Monde beidneiden (Bö.). 
Anı Zohannistage muß man die Weinftöde jhütteln, jo befommen die 
Trauben einen jchönen Geihmat (Schw). Wenn der Wein id gut 
Hatten fol, muß man an die Füffer fchreiben: „Schmedet u. jehet“ Bay-), 
aus Pf. 34, 9. WIN man vom Wein einen guten Ejfig machen, jo muß 
man die Namen von drei böfen Weibern Hineinverjen (Schw.); nicht 
übel ausgedacht. ; 
Beim Verkaufe der Erzeugniffe des Landbaues ift mandes zu «ro 
beachten. Wenn dem Käufer fein Teil abgemefjen ift, nimmt ber Ber 
fäufer davon wieder eine Handvoll zurüd u. wirft e8 auf feinen 
Haufen oder in feinen Sad, fonft würde er den Segen mit fortgeben 
of Berfauft man Saatlarioffeln, bevor man felbit geftedt, jo 
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muß man drei davon zurüdhehalten, fonft wirde man felbft feine 
Kartoffeln erzielen (Dftpr.). 


B. Haustiere u. Vieh. 

1. Die Bienen (150) werden fehr zärtlich behandelt; ber Tod 
des Hausheren muß ihnen angefagt werben, fonft gehen fie ein (allg. ; 
die Stöde werden da mit Flor behängt, bei einer Hochzeit aber mit 
einem roten Tuche, damit jie mit trauern u. jubeln (Bö., Bay.). BVenn 
man Bienen im Stod über die Strafe trägt, fo darf man fi nicht 
umfehen, aud; fein Wort Ipredien, felbft feinen Gruß erwibern, fonft 
fliegen einem die Bienen fort (Wetterau); wenn man am Chriftabend die 
Bienenftöde an einen andern Ort trägt, fo werden fie zwar viel Honig 
haben, aber nicht [hwärmen (Bö.). Am Charfreitag nimmt man vor 
Sonnenaufgang einen Teller Schrotmehl u. jegnet die Bienenftöde, um 
fie Herumgehend u. das Mehl auöftreuend, mit den Worten: „ihr 
Bienen u. Königinnen, fept euch auf eures Herren Ader u. Wiefen, 
wie e8 der Herr Chriftuß geboten, zum Sammeln von Wadhs u. Honig 
im N. ac.” u. macht dreimal das Kreuz (Oftpr.).' Beim erften Füttern 
der Bienen mifcht man etwas Erde unter den Honig, fo verhütet man 
daf der fünftige Schwarm fi; zu Hoc) jege (Did.); oder am Grit 
donnerdtage mijcht man Erde von einem Maulwurfshaufen, dev in ber 
legten Nacht aufgeworfen ift, im das Zutter, jo fliegen fie mie fort 
u. fegen fid) beim Schwärmen niedrig (OMd.).” Wenn bie Bienen 
fchwärmen, fehrt man rüdtings ein Brot um, dam fliegen fie nicht 
fort (Schw., Pil), oder ein Weib läuft ihnen nad) u. zeigt ihnen dad 
bloße Gefäß;* oder man fpridt: „liebe Bienenmutter, bleibe hier; id) 
will dir geben ein neue? Haus, darin -follft du bauen Honig u. Wadj, 
damit alle Kirchen u. M öfter gegiert werden, im Nanten 2c-* (ft) 
Bienenftöde darf man wicht verjchenten, fonft gedeihen die übrigen 
nicht; u. au) nur gefaufte gedeihen (Wald... Un Lichtmeß darf ber 
Bienenvater nicht verreifen, u. nicht aus dem Haufe gehen, fonft fliegen 
im Frühling die Schwärme fort (Wald). Die Bienen verftehen die 
menfchlihe Sprahe; man darf von ihnen nicht jagen: „fie freffen 
u. gehen kaput“, jondern „fie effen u. fterben ab ober gehen ein“ (Bad.), 
u. wenn fie faul gerefen find, wacht ihnen der Bienenvater im näcjften 
Jahre ernftfiche Ermahnungen, die fie ud) beherzigen (Witf.) *. Stivbt 
jemand im Haufe, jo muß man der Leiche ettvas aus dent Bienenftod 
mit in den Sarg legen, dann geraten die Bienen u. werden nicht ge 


3 Zöppen, 102. — ? Gtraderjan, 1, 64. — * Germania, 1, 109. — 
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ttohlen (DId.);' ift unverftändlic, weil der Sympathie wiberfpredhend. 
Bei geigigen Menfden gedeihen die Bienen nicht, fonbern gehen ein 
(85.), auch) bei zroieträchtigen Eheleuten. 
2. Geflügel. Wenn e3 in einen hohlen {no blätterfojen] sr 

Wald donnert, gerät das Federvieh nicht (Thür). Um den Fuchs ober 
den Wolf von Federvieh abzuhalten, fhlägt man am Charfreitag vor 
Sonnenaufgang dreimal ftark an die Heel; joweit der Schall reicht, 
ift das Geflügel fiher (W5); oder man ichlägt mit gleichem Erfolge 
an Faftnacht vor Sonnenaufgang unbejchrieen redt ftark einen Pflod 
vor den Geflügelitall (Obpf.). Wenn man Federvieh verkauft, muß man 
jedem einige Federn abfchneiden u. zurüdbehatten, fonft giebt man das 
Gebeihen des übrigen Geflügel3 mit fort (Oftpr... Wenn man Zeber- 
vieh auf Eier jept, jo muß dies an dem Wochentag gejchehen, an weldhem 
Gott die Vögel geichaffen Hat, am Donnerstage, jo tommen die Jungen 
gut aus (Wftpr.), oder Sonntags während des Kirchenläutens (Bab.), 
Schtw.), oder wenn die Leute aus der Kirche fommen (Scht.), oder 
beim Neumond (Bö.); die Hausfrau jet dabei einen Strohhut, eine 
Nachthaube, einen Männerhut auf, au) zwei oder drei über einander, 
fo befommen die Hühner einen fhönen Federbujch (Schw., Bad.). In 
Neftern aus Erbfenftcoh vom Faftnachtsbären, oder aus Laub, das 
aus einem Mäbchenbett genommen ift, werden alle Eier ausgebrütet 
(85., Bad). Am Neujahr werden die Hühner mit Hirje gefüttert, fo 
legen fie gut (75); zu gleichem Ziwede nimmt die Grau Erbfen in ber 
ZTafcje mit in die Kirche, rührt fie während des Gottesdienftes fleihig 
u. giebt fie dann den Hühnern (Oftpr.); die Erbfen find fo geweiht 
u. gefegnet. Um fleißiges Eierlegen zu bewirfen, ftiehlt bie Frau ber ers 
Nachbarin den Echeuerwifch aus der Wanne u. legt ihm auf das Neft 
(85.); oder die Tochter mengt an Weihnachten alle Getreidearten 
zufammen ı. giebt fie al3 Futter (Bö.); oder man mijcht den Hühnern 
im Srühling herabgefallenen Mörtel von den Kirchenwänden ins Futter 
(85.); oder die rau ftedt die Füße in das Neft (BB.), ober legt einen 
toten Srofch hinein (BB.); ober man Holt aus dem Bade einen glatten 
Kiefelftein u. wirft ihn übers Dad) in den Hof unter die Hühner (Bö.); 
oder man füttert fie zwifchen Weihnachten u. Neujahr oder überhaupt 
in den Zwöfften reichlich mit Erbfen Dftpr., Olb.), ober läßt fie am 
heil. Abend aus einem Schuhe Erbfen frefien (Bö.). Eier legt man 
zum Brüten hin in der Mittagszeit (rk), meift dreizehn u. wünfcht 
in einem Sprude: zwölf Hühner u. einen Hahn (Schw). Man legt 
gern der Henne die Eier umter, wenn die Leute zur Kicche gehen, u. 
fagt ihr in die Ohren: „Zeht gehen lauter Weiber in die Kirche u. 
nur ein Mann“, damit lauter Henndjen u. nur ein Mann ausjdlüpfe 
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&ad.); die Eier muß man zuvor in eine Müße legen, am beften vor 
einem Zuben (Oftpr.) ; der Grund ift nicht erfichtlich. Die Eier müfjen immer 
in ungeraber Zahl fein (Bad., Did.). Hühner mit jährlich wedjjeinder 
Farbe erhält man aus Gründonnerstags- u. Charfreitagseiern (85, 87). 

Ramit die Hühner die Eier nicht verlegen, werben Nefter aus 
BVeihnadhtsitroh gemacht (78); oder man madıt an Zaftnacht ein Neft 
aus Stroh, ftedt e8 dreimal durch die Veine u. fpricht: „bleib beim 
Haus, wie's Bein beim Leib” (Erzg.); man ftellt an Faftnacıt vor 
Sonnenaufgang die Hühner in einen Kreis, der von einen Reif oder 
einer Kette gebildet ift, u. füttert fie dabei mit allem, was bie Leute 
im Haufe effen (Fek., Hefl., Bf, Bad, Erzg.); 8 fol ihnen damit 
Sim für Ordnung u. Häusfichfeit beigebradjt werden; oder man macht 
3 ebenfo am Weihnachtsabend, u. füttert fie dabei mit Hirje (Erg), 
oder an Neujahr, fo legen fie auch gut (Bgtl., Witf.); oder man [dweidet 
ihnen an Faftmacht die Schwänze ab u. legt die Federn büjchefweije 
ins Neft (Obpf., Erzg., Vgtl.), oder rupft ihnen die dritte Seder aus 
dem Flügel u. Tegt fie ins Neit (Bad.). An Faitnacht Hat die Hausfrau 
vielerlei für die Hühmerzucht zu beobachten (98). Wollen die Hühner 
nicht brüten, fo legt man die Eier in eine alte Weibermüge (Obpf.). 
Man wirft das erfte Ei einer Henne, das Sparei, über das Haus: 
dad); das giebt viel Hühnerfegen (Medi., Rhein, Schtw.), dem es ift ein 
Ungtüdsei, weldes man nicht benüßen darf (Schw). Wenn Hühner 
ganz Heine Eier ohne Dotter legen, jo find dies Truden- oder Unglüds- 
eier; man muß fie rüdlings über das Haus werfen, um fic) vor Ber 
hegung zu bewahren (Bad., Frl, Bö.). Charfreitags: u. Uugufteier, 
die in den dreißig Tagen vom 15. Auguft an gelegt find, vwerberben 
nicht, dagegen darf man die Blufteier, die Eier aus der Zeit der Baum- 
blüte, weder zum Einmachen, noch zum Ausbrüten verivenden (Bad.). 
Wenn die Küchlein dem Ausichlüpfen nahe find, darf fein Topf int 
Haufe umgeftürpt werden, jenft erftiden fie (80). 

Gegen den Habicht jhüßt man die Hühner, wenn man am Dfter- 
tage von allen auf dem Tifhe ftehenden Speifen etwas nimmt u. e8 
um das Gehöfte freut u. fpricht: „Habicht, Habicht, Hier gebe id) dir 
ein Ofterlamnt, friß mir feine Hühner auf“ (MWitf.);' auch das Füttern 
im Kreife an Faftnaht fHüßt fie vor dem Habicht (Pf., Obpf.), oder 
da3 Laufen durch einen Höfgernen Reifen am Charfreitag Bad.). ud) 
giebt man dem Hühnerweih unter Ancufung der drei Hödjften Namen 
den Reft Teig aus der Badınulde Bad); vom Abendeffen an Faftnacht 
twird von jedem Hausgenojjen etwas für das Geflügel auf den anberır 
Tag zurüdgelegt, die Knochen aber alle in einem möglichft großen 
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Kreife um das Haus Herumgeftreut; jo weit find die Hühner vor dem 
Habicht ficher (Pf.); oder man vergräbt am Charfreitag Hühnerfutter 
in einen leinenen Sad in die Erde, nimmt ihn am erjten Dftertage 
vor Sonnenaufgang wieder heraus u. füttert damit die Hühner; dann 
ergreift fie fein Raubvogel (Bgtl.)." Gegen ben Fuds jdügt man fie, 
wenn man ihm zur Faftnacht unter einen Baum ober in eine Hede zwei 
Stüd Faftengebäd Hinfegt (Schwarzwald), oder zur Faftuacht von allem, 
was am Mittag auf den Tijd) fommt, etwas in eine Schüfjel tut, die 
Häffte den Hühnern giebt, die andere dem Fuch3 aufs Feld jtellt u. 
"dabei fpricht: „da Fuchs, Haft du deinen Teil, laß mir den meinen“; 
wenn man aber ein einziges Wort mehr fpricht, leert der Fuchs den 
ganzen Stall aus (Obpf.); oder man läßt am Weihnahtsabend von 
jeder Speife etwas cuf dem Tijde jtehen (Bö.); das alles ift eine 
Art Opfer, zumal der Fuchs zum Donar u. Teufel in Beziehung jteht 
(20, 80), wie jChon die Redensart: „hol did) der Fuchs“, oder: „das 
weiß der Fuchs“ bekundet. Damit der Habicht, der Fud;8 ober der 
Marder Teine Hühner raube, trodnet man Herz, Leber oder ein Stüd 
Zleifch von diefen Tieren u. legt e3 dem jungen Hühnden ins erite 
Trinfwafler (Bö.). Mau darf den Fuchs nie beim Namen nennen, 
fonjt fommt er; man nennt ihn „Zoiel, Henaloiel, Henading, Henabou” 
Obpf.). Bir Faftnacht darf man die Hühner nit: „Putle, Putle“ 
rufen, überhaupt nicht nennen, fonft Holt fie der Fuchs (Obpf.). 

Wenn man eine neue Henne in den Hühnerftall bringt, muß man ers 
fie rücwärts hineinfchieben, dann entläuft fie nicht (Bö.). Um gefaufte 
Hühner beint Haufe zu erhalten, trägt man fie in Die Stube, ftedt ein 
Bein unter den Tiich, zieht fie zwiichen Bein u. Tiih hindurd) u. wirft 
fie danır durchs Fenfter (Bö.), oder ftellt das rechte Bein auf die Schwelle 
de3 Hühnerftalls u. fchiebt das Huhn mit einem Sprud) dreimal darunter 
(Bad.); ober man ftellt fie auf den EStijc, tritt dann unter den Raucjjaug 
u. dreht fie um den linfen Fuß (Bö.); oder man läßt fie in einen Eviegel 
fehen (Bad.) u. jagt ihnen ins Ohr: „Putte, fomm wieder“ (Brand., Wald, 
DI.); oder man fperrt fie zwei Tage ein, taucht fie dann mit den Fühen 
in das Hafenwaffer (Ofentopf?) u. jagt fie über einen vor die Thür 
gelegten Befen hinaus (Obpf.). Kranke Hühner läpt man aus einem 
Schuhe freffen (Bö.), oder jehtwenft fie in einem Siehe über Kohlenjeuer 
Hin u. hee (Harz). Um junge Hühner gefund zu erhalten, werben fie 
gleich nad; dem Ausjchlüpfen in ein Sieb gefegt. welches über einem 
Kohlenfeuer hängt; die Flaumfebern werden am Steiß abgeihnitten u. 
in die Kohlen geworfen u. bie Küchlein fo beräudhert; da werben fie 
dor aller Krankheit beicügt (86). Man darf feine Galläpfel ins 
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Haus bringen, fonft Iegen die Hühner Galläpfel ftatt Eier (85), 
d. h. wohl, ganz Heine Eier. Die Hühner des Nachbars nötigt man, 
die Eier in das eigene Gehöft zu Tegen, wenn man am Sylvefterabend 
den Grenzzaun rüttelt u. dabei fpricht: „die Eier find für und, u. das 
Krateln (Gadern) für end” Oftor.). Wenn man gekochte Eier gegeffen 
Hat, muß man die Schalen zerbrüden oder verbrennen, font legen die 
Hühner nicht mehr (Thür., Wetterau), weil fie abgefchredt werben, ober 
fonft tommen die Heren über fie Bay.). Am Charfreitag u. Ofter- 
fonmtag darf man fi) nicht Känmen, fonft fragen die Hühner im 
Garten (Ditpr.). 
em Zunge Gänfe räucdert man gegen Kranfheit u. Beherung wie 
die Hühner (Bd.);" and) fo: man nimmt einige Federn von dem 
Schwange der eben ausgefdlüpften Gänschen, einige aus bem Brutnefte 
u. einige Daunen von den Alten u. wirft fie ins Kohlenfeuer, über 
dem man die Jungen in einem Siebe jhwenft; dann ftedt man fie 
durch) die Öffnung eines Pferbefchädels oder durd das Aftlod) eins 
Eichenflobens (Brand.);* die Deutung, daß dann der Fuchs fie nicht 
ergreife, weil er fie jo groß wie ein Pferd oder wie eine Eiche exblide 
(ebend.), ift wohl eine fpätere. Oder man ftreut Hammerfchlag, Palmen, 
Rofenblätter u. Neffeln auf die Kohfen (Mähren), oder Haare von allen 
Hausbewohnern u. einige Kräuter (B5.); man Hält fie au einfach 
nur über ein Feuer, fo gedeihen fie (Harz).” Im das erfte Sreffen 
mifht man da? Pulver von einer getrodneten, vor bem Georgitage 
getöteten Schlange, dann freflen fie fein fchädliches Gewürm (Bö.). 
Die Eier, welche bebrütet werden follen, werden mit einer Kohle be 
Freuzt, damit die Jungen nicht fterben (Bö.). Das Neft wird aus 
Erbfenfteoh in einem Siebe gemacht u. unter die Bank geftellt; die 
Frau nimmt die alten Gänfe, dreht fi) mit jeder dreimal in ber 
Stube herum u. fegt fie dann aufs Neft u. bedi fie mit einer bunten 
Schürze zu, damit fie die Jungen nicht „ausfchreien“ Mähren). Aus 
einem Nefte, auf welchem die Gans Brütet, darf man feinen Halın 
ziehen, fonft verderben die Eier (Bd). Man thut Liebftödelzmeige 
oder Quendel unter die Eier, fo werden fie gut ausgebrütet (Bö.). 
Am Walpurgistage dürfen Yeine Eier ausgebrütet werben (88). Wenn 
man einer Gang eine Feder audreißt u. im VBadofen verbrennt, fo 
müffen ihre fünftigen Zungen alle erftiden (Bd.). Die Eierfchalen der 
ausgejchlüpften Jungen terben unter die Dachtraufe vergraben, dann 
verlaufen fih die Jungen nicht (BB). Wenn junge Gänfe zuerft ins 
Freie gelaffen werben follen, muß man fie Durch Mammshofen Hindurd» 
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fteden (Oftpr.), [damit fie Fräftig werben? vgl. 656]. Beim Febern- 
fchleigen muß alles auf den Tifch gefhüttete rein aufgeihlifien werden, 
dann gebeihen die jungen Gänfe (Bö.). Um Matthiastage darf man 
nicht fpinnen, jonft geraten die Gänfe nicht (96). 

Tauben gewöhnt man an den Schlag, wenn man fie rüdlings ers 
hineinfchiebt (676), ihnen drei Zedern ausrupft u. diefe um den Tijch- 
fuß bindet (Obpf.), oder in den Zaubenjchlag feit einftedt (Wald.), 
wenn man ihnen an einem Freitag, ehe man fie Hineinfept, zwei ober 
drei Federn aus dem rechten Flügel rupft, diefe in ein in den Balfen 
gebohrtes Zoch ftedt u. darin verkeilt (Heff., Bay., Schw.), wenn man 
in einem Glafe etwas Milh von einer einen Knaben fäugenden Frau 
in den Schlag hängt (Heff.), wern man die Thür des Schlages aus 
den Brettern einer Totenbahre mat (Schw.), ober einen Zotenjchäbel, 
den man in der Chriftmacht vom Kirchhofe geholt, ald Trinkgefäß 
Hineinftellt (Obpf., Bad.). Man erhält die Tauben gefund, wenn man 
einen Krebs oder das Bein eines Marder3 in den Schlag tHut (Obpf.). 
Man fügt fie vor dem Habicht, wenn man fie in einem durch die 
Hemmtette gebildeten Kreife füttert (Vgtl.; vgl. 674 f); man wehrt ihn 
au) durd) eine Senfe ab, die an einer hohen Stange neben bem 
Taubenjchlage bejeftigt ift (Bad.). Am SPetritage (22. Febr.) müflen 
Tauben» u. Hühnerhäufer gereinigt werden, fonft fommen Läufe Hinein 
(<hür.). 

3. Haustiere im engern Sinne madt iman dem Haufe ans em 
bänglich, wenn man fie dreimal ih einen Spiegel fehen läßt u. Dreimal 
um das Tifchbein führt (Wetterau, Bab., Medi.), aber auch die Hühner 
(Bad., Medi.), vgl. 676; oder man treibt fie dreimal um den Herb u. 
reibt fie an der Feuermauer (Sa.); eine Kate gewöhnt man ans Haus, 
wenn man fie in einen Sad ftedt, diefen dreimal um fi Herumfclägt 
u. die Kage dann in den Schornftein (vgl. 623. 681) u. bann in den 
Spiegel jehen läßt (Medi., Old). Die Mittel, um Hunde u. andere 
Haustiere dem Menjcen auhänglic zu machen, berühren fid) mehrjah 
mit dem Liebeszauber. Der Hausvater Faut etwas Brot u. giebt es bem 
neuen Tiere zu freffen (Scht., Bay); man legt fid) ein Stüd Weiß: 
Brot unter die Achfel auf die bloße Haut, oder unter bie erje (85.), 
läuft damit, bi8 mar in Schweiß Tommt, u. giebt bas fo vom Schweiß 
ducchbrungene Brot dem Hunde zu freffen, fo folgt er einem fortan 
auf Schritt u. Tritt (Ehl, Bh., Tir, Rhein, Vgtl.; vgl. 552); lönnte 
einiges Wahre enthalten; oder man fpudt früh nüchtern bem Hunde ins 
Maul (Sl, Tir.), oder fhüttet ihm etwas von dem MWafjer, mit dem 
man fich gewafchen, ins Futter (Schw.), oder giebt ihm ein Kapenherz 
zu freffen Eir.). Um einem Hunde das Fortlaufen abzugewöhnen, sieht 
man ihm drei Haare aus u. legt diefe in der Küche unter ein Tijde 
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seo bein (DM). Soll ein junger Haushund recht böfe, affo guter Wächter 
werden, fo giebt man ihm am Chriftabende drei Biffen Brot mit nob- 

* auch oder mit Salz beftreut zu freffen (Sch); man giebt ihm von 
jedem Brote das Bäderzeihen, dann Fönnen ihm die Diebe das Bellen 
nicht benehmen Brand). Dem jungen Hunde läßt man von dem erften 
fremden Bettler, der ins Haus fommt, den Nanten geben (Wftf.). Junge 
Hunde fHügt man vor Flöhen, wenn man ihnen ein Kreuz von Kreuze 
dorn unter den Hals bindet (Lauenb.). Dan bewahrt den Hund vor 
der Wafferfchen, wenn man ihm den Namen eines Slufjes giebt, oder 
ihm am Weihnahtsabend mit Stahl und Steiv Zunfen in die Augen 
fhlägt (88.); um ihn vor Veherung zu fehüßen, nennt man ihn Waffer 
oder Strom (Wftf., Old), denn das Waller Tan nicht behert werben; 
oder man haut ihm den Schwanz ab (Old). Wenn Hunde von ber 
Nachgeburt eines Vjerdes freffen, werben fie toll (Old.). it eiuent 
ein Hund fortgefommen, fo muß man ihn an drei Abenden während 
des Wbendläutend dreimal durd) ein Wagenrad mit Namen rufen, fo 
Tommt er wieber (Walb.)." Wenn ein Haustier ftirbt, fo begräbt mau 
es a der Haustür, u. fo, Daß dev Kopf nad) dev Tür gerichtet ift, 
fo ftirbt keins wieder (Ofd.), * bisweilen wirb das entgegengejegte ans 
gegeben (Old.); ein geftorbenes Haustier darf man nicht beweinen (Old.). 
Wem einem für irgend ein Haustier, auch Vieh, Geld über den Wert 
geboten witd,'fo muß man e3 verkaufen, jonft ftirbt e8 (Old.). 

ss. 4. GStallvieh. Bwillingsvieh ift glüdbringend u. wird hoc) 
bezahlt (Oftpr.)." Beim Kaufen von Vieh muß ein „Leinfauf“ ge: 
teunfen werben; man gießt die Neige rüctwärt3 über den Kopf, damit 
dn3 Vieh gedeihe (Oftpr.);* Mittrwods darf man fein Vieh Taufen u. 
verfaufen (69), am allerivenigften anı Ajchermittwoch (99). Der Käufer 
von Vieh muß immer von dem Angebot etiwas abdingen, jonft hat er 
fein Gfüd damit OMb.). Neugelauftes Vich muß man rüdwärts in 
den Stall ziehen, weil e3 nur von Hinten beheyt werben fan (Bab., 
DOd., Bö.), u. man muß e3 ins Ofenlodh fehen Iaffen, fo läuft e3 nicht 
davon (Erjg.). An Weihnachtsabend muß alles Vieh rüdwärts aus 
dem Stalle gezogen werben, fonft fterben die beften Stüde nad Nen- 
jahr (78). Frißt neugefauftes Vieh jchlecht, jo muß man ed „ver- 
Handeln“; ein Nachbar tut, ald ob er e3 faufen wolle u. Handelt lange 
darum; e3 wird dabei fogar etwas Geld gezahlt; dann frißt es jehr 
gut (Dftpr.). * 

se Die Ställe u. das Vieh fchüßt man vor den Hexen, wenn man 
dem Vieh ein Kreuz auf die Stirn macht (faft allgemein), in der Neu- 
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jahrsnacht drei Kreuze auf die Stalltür macht (75); ebenjo zu Sohanni 
Dftpr.) u. am Dreifönigsabend (allg.), ferner Durch Eberefchen- u. Ahl: 
firjchgweige (89), durd) geweihte Kräuterbüfdhel (120), Fohanniswurzel 
(124), Ublerfarn (125), Allermannsharnijh (127), Herenfraut (128), 
Doften u. Dorant (135), Beifuß (137), vierblättrigen See, Holunder 
(141), Schlehdorn (145), Birkenzweige 147), Fichtenzweige (148), ber 
fonder3 am Dftermorgen (Erzg.), duch) einen am Palmjonntage ge- 
fänittenen Hafelfteden (142), durch Spinnweben (150), tote Kröten (155) 
u. Eiftern (183) u. Flebermäufe (166), Brotkrufte (175), duch Huf- 
eifen u. Pferdehufe (176), Bejen (178), rote Bänder (180), durch) Weih- 
wafier (192), durch) geweihtes Salz u. geweihte Palmen (196) u. Bauber- 
formeln (244) u. durch Belpreung. Am Walpurgisabend läßt man 
das Vieh nicht heraus (89) u. wendet in der Nacht allen Herenihuß 
an; in den Dünger ftedt man eine Hajelrute (B5.). Am Johannis» 
abend giebt man den Kühen gegen Beherung Kalmus u. andere Kräuter, 
u. beftreicht ihre Hörner u. Euter mit Fenchel u. ftedt Koriander u. 
Di in die Stallpfoften (Dftpr.). Unaufgenüpfte Strohfeile darf man ses 
nicht mit der Streu in die Ställe jhütten, fonft befommen die Hegen 
Gewalt über das Vieh (Scht., Hunsrüd). Montags darf man nieman- 
den jein Vieh zeigen (67).Man ftellt eine Miftgabel verfchrt Hinter bie 
Stallür (Heff.); in der Fohannisnacht giebt mar den Kühen neunerlei 
Kraut mit Mehl u. Salz (Wftpr., Schl). Man jhabt drei oder vier 
Tifeden an u. tut dies dem Vieh in den Trank (Obpf., Bab.), um 
«8 zu gewöhnen, Zn den Rauchnächten mijcht man dem Vich gemeihte 
Kräuter unter das Futter u. giebt ihm das „Geleder“, d. h. geweihtes 
Brot, Salz u. Kreide (S.dtl.); zu Weihnachten giebt man ihm Heu, 
welches am Chriftabend auf den Düngerhaufen gelegt war (839); am 
Chrift- u. Spfvefterabend verbrennt man Wermut im Stall (Frk.); an 
beiden nimmt man eine Handvoll von jeder Getreidegattung, mijcht e3 
in einer Badfchüffel mit Mleie u. giebt dann jedem Vieh drei Hand» 
voll, u. dann etwas Heu, aber nichts zu jaufen (Frk.); zu Weihnachten, 
Neujahr u. Michaeli legt man eine Senfe oder Sichel ind Futter (Brand.). 
Die Krippen wijcht man mit einem auf einer Leiche gelegenen Lappen 
aus, jo gedeiht das Vieh gut (183); das Futter rafft man mit der 
Hirnfcale eines Totenchädels ein (185). In den Stall darf man 
nicht ungewajchen gehen (Obpf.). 

Sonnabend darf man fein Vieh austreiben, fonft fommt das es 
Sterben hinein (Old). Der Hirt darf an Faftnacht nicht ins Wirts- 
Haus gehen, fonft geht ihm das Vieh nicht mehr nad) (Obpf.); die Dirne 
darf beim Treiben nicht barfuß fein, fonft wird das Vieh Hintend 
(Obpf.). Um das Vieh auf der Weide beifammen zu Halten, ftedt man 
einen Stod mit neun Krümmungen in Die Erde (Obpf.). Der Peitfchenfteden 
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muß ein am Palmjonırtag gefchnittener Hafelftod jein(142); er darf nie weg- 
gervorfen werden, bevor er nicht dreimal gerbrodhen worben, jonft 
wird dem Dich etwas angetan (Obpf.); man darf das Vieh nie mit 
einer Wachhofdergerte jejlagen (148). It Vieh befchrieen, jo muß eine 
Weibsperfon ihr Fürtuch darüber deden, e3 dreimal damit abtwifden 
u. fprecen: „hat dich verjhrieer ein Mann, hat did) verfchrieen ein 
Weib, Hat dic; verfchrieen eine junge Dirn, jept will ich8 von bir 
ö zunterfihren (fehren)“ (Obpf.; vgl. 236). Allem neugebornen Vich wird 
etwas Salz auf die Zunge gejtreut (Old.). Wor Räude bewahrt man 
das Vich dur) einen zu Weihnachten in das Tränkwafjer geworfenen 
Hund (78). Berhalten bei Sonnenfinfternis j. 442. 

Man macht das Vieh gedeihen n. bewahrt e3 vor Krankheit, 
wenn man in der Chriftnacht das Viehfutter ins Freie ftellt (78), wenn 
man das Vieh am Tage vor Weihnachten, am Charfreitag u. Dreir 
Yönigstage falten läßt (78 f. 87), am Petritage an die Pfoften Mopft 
(96), an Faftnacht (Erag.) u. am Afchermittiwoc, e3 im Stalle hält u. 
den Stall nicht miftet (99), in den Smötften nicht arbeitet (74), wenn 
man e3 durd) das Notfeuer treibt (115), mit Ofterwafjer befprengt 
(83), ober ihm Wbgeichabtes von Kirdengloden eingiebt (195). Un 
Walpurgis geht die Frau vor Tage auf die Wiefe, ficht dreimal mit 
der Sichel Treugweije im der Luft, fchneidet drei Grashalme ab u. 
fpriht: „o du guter Walberntau, bringe mir, fo weit ich jchau, in 
jedem Hähnlein Gras ein Tröpflein Schmalz“; dann geht da3 ganze 
Jahr das Schmalz nicht aus (Obpf.). 

Bor anftedenden Krankheiten bewwahrt man das Vieh, wenn man 
gefalenes Vieh auf einem Kreugwege verbrennt u. die Ajche dem Vieh 
eingiebt (Hunsrüd). Bei Viehfeuchen fegt man einen neuen Türftod 
am Stalle ein u. begräbt einen Hund lebendig au ber Schwelle (Obpf.), " 
ugl. 489. Kranken Vieh legt man Vonnerkeile in die Krippe (111), 
giebt ihm drei Menjchenhaare in einem Teigballen ein DId.)., ober 
Zohanniskraut (92), Ace von den Ofterfeuern (116), einen Schlaf 
apfel (144), Sanifel (138), Krötenpulver (155), man berührt e3 mit 
Hoftien (193), Heilt e8 durch Vefprehung (238). Bei innerlicher Ent 
zündung wird als Iehtes Mittel Menjchenkot, mit Waffer verdünnt, ger 
| geben (DO1d.). Hat ein Schaf oder ein Schwein einen Fuß gebrochen, 
RK fo umbindet u. fehient man das dem gebrochenen Fuße entfprechende 
N Bein eines Stuhles; e3 darf fi) aber niemand darauf fegen, bis bad 
j Tier geheilt ift (Bay. In den Pferde u. Rinderftällen muß man 
! £ aud einen Bod Halten, an beiten einen fchwarzen, der zieht alle 
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Krankheiten des Viehes an fi (Bab., Bay., Pf, früher aud in 
Medienb.'). Hat ein Vieh Würmer in Wunden, fo fnidt man vor Tage 
vier rotblühende Difteln um, die vier Köpfe nad) den vier Himmels- 
gegenben, u. legt einen Stein in die Mitte (Dftpr.). Wenn ein totes 
Vieh aus dem Stalle gezogen wird, jo muß man Hinter dem Ubdeder 
fofort einen Eimer Waffer ausgießen, fonft fällt aud) das übrige 
Vieh (Thür.); man darf ihm aus gleichem Grunde nicht nacjfehen (Erzg.). 
Werben die Schafe drehend, fo Hängt man einen Schafafopf in ser 
den Schornftein (Wald); Sonnabend3 oder an Lichtmeh fpinnen, macht 
die Schafe narrig (72. 95), u. wenn man in den Zmölften arbeitet 
oder am Nifofaustage fpinnt, fällt der Wolf in die Herde (74. 104). 
Schäfer verftehen e3, einen Wolf, der die Herde beraubt, fo zu bannen, 
daß er ein geraubtes Schaf wiederbringen muß (Dftpr). Einem neu 
gefauften Schweine giebt man Streu von feinem alten Lager u. 
evas Brot de3 BVerfäufers (Bad-), zuerft drei Brotkruften, in welche 
einige unter dem Arme eines Menfchen ausgerifiene Haare eingewidelt 
find, zu freffen, dann gedeiht ed gut (Wetterau); man läßt e3 zuerjt 
aus der Suppenjchüffel frefjen, dann frißt e8 immer gern (Obpf.). 
Damit die Schweine abends gern wieder nach Haufe fommen, legt 
man ein Stüd Wafchtud oder einen Snieriemen oder ein Strumpfs 
band, einen Gürtel oder eine Schürze auf bie Zürjchwelle (Brk, 
Wald). Zu einigen Orten Oberfrantfens fpricht man, wenn ein neues 
Schwein in den Stall geführt wird, um e3 aut ben Gtall zu gewöhnen: 
„Sau, eil in dein Geftell, wie der Advolat in Die HÄW* ;* im Voigtf. 
rauft man ihm einige Vorften aus dem Rüden, Iegt fie unter die 
Stalfehwelle u. fagt: „du Schwein, Fomm wieber in deine Stell’, ald 
wie der Abvolat im die HÖM“;" (zu Diefem Musfalle gegen bie 
Advofaten dgl. 230); ober die Hirtin breitet beim Wustveiben ihr 
Fürtud) vor die Stalltür u. läßt die Schweine darüber gehen (Obpf.)- 
Der Schweinehirt muß beim exften Austrieb nadt fein (Siebenbürgen). * 
Das Wafjer, mit weldem man beim Baden das Brot glättet, be: os8 
Tonımen die Schweine, fo werden fie aud) glatt (Dftpr.). Im dem 
Kübel, in weldjem der Tran für die Schweine gefammelt wird, Hält 
man eine Schildkröte, davon werde die Schweine fett; ftirbt fie, jo 
gehen auch die Schweine drauf (Oftpr)® Schweine jhüpt man. vor 
VBeherung oder higiger Krankheit, wenn man eine aus einem Garge 
gezogene Schraube in den Futtertcog jchraubt (Ofd.), oder einen Nagel 
im Namen der Dreifaltigkeit Hineiuffopft (Medt.), oder viele Nägel in 
den VBoben bes Stalles fcjlägt (Bad), oder ein Herenmeft (147) in den 
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Stall hängt (DO); oder man fpuct dreimal in den Badtrog (DId.). 
Um fie vor dem „Verfangen“ zu jchügen, hält man fie beim Herauss 
Tafien am Schwange fo lange feit, 6iß fie jehreien O1d.); Hat fi ein 
Schwein verfangen, jo geht man dreimal um dasjelbe herum, fneipt 
3 in den Schwanz u. fpricht einen Segen (Op). It ein Schwein 
ran, fo muß der Schinder den Kopf einer Schimmelftute auf den 
Schweineftall legen (Obpf.). Zt die Sau beim Eber geivefen, fo wirft 
man ihr fo viel Hände voll Hafer in den Trog, als man ierfel 
wünfht (O1d.) Gefchenkte Schweine geraten nicht (Thür.), vgl. 671. 

Biegen erhalten am Chriftabend Heringsmilch u. Heringstöpfe zu 
freffen, das jhüßt gegen Veherung u. wirkt gute Mild) (Erzg.). Wenn 
eine Ziege Junge geworfen hat, giebt man ihr, um gute Milch zu ers 
längen, drei Mandeln zu frefien (Fit.), oder Rofinen u. Mandeln (Erzg.). 

NRindvieh. Beim Ankauf (vgl. 681) oder Aufziehen von Rind 
vieh muß man erft die Farbe erfunden, die „einem zur Hand geht“, d. 5. 
gedeiht; e3 ift die Farbe bes erften Wiefels, welches man fieht, be 
fonders wenn e8 im Stalfe fh aufhält; fieht man ein weißes Wiefel, jo 
gebeiht das weiße Vieh am beften zc. Oftpr.)." Wird ein Kalb zum 
Aufziehen gefauft, fo darf man um dasfelbe nicht Handeln, fonft fällt e3; 
«8 muß mit dem Kopfe zum Stalle heraus u. mit dem Kopfe zuerft auf 
den Wagen gebracht werben; bei der Unkunft zu Haufe wird e8 Dagegen 
umgetehrt gemacht (Brand., Sch!.). Ehe man eine gefaufte Kuh aus dem 
früheren Stalle führt, muß der Mäufer nod) einen Kreuzer, den „Nur 
Treuzer“, in den Stall werfen, fonft bleibt der Nupen zurüd (Obpf.); 
oder ber Käufer giebt dem Verfäufer einen „Mifchpfennig“ (Frk, Oftpr.), 
für welchen er ausdrüdlich die Mitch der Kuh mitfauft, fonft hat er 
die Kuh ohne Milch, Oftpr.); Käufer u. Verkäufer geben fid) gegenfeitig 
einen „Botteöheller*, welcher dann einem Bettler oder in die Armenbüchfe 
gegeben with, fonft gedeiht das Vieh nicht." Der Käufer muß der Magd, 
die das Vieh bisher gepflegt, ein Trinfgeld geben, fonft gebeiht es nicht 
Thür). Ehe die Kuh aus ihrem Stalle geführt wird, ftreut man ihr 
gegen Beherung Salz auf (rk); der Verkäufer reift dem Wich, bevor 
& aus dem Stalle geführt wird, ein Bitichel Haare aus u. vergräbt fie 
unter bie Krippe, fonft geht das zurüdbfeibende Vieh ein (Oftpr.); er 
giebt dem Fäufer ein Stüd Brot mit; fo lange diejes nicht jhimmelt, 
bleibt das Vieh gefund; fhinmelt e3 aber bald, fo Hat man bamit fein 
Gtüc (Frl, Obpf.); tuts dem Verkäufer nachher um das verfaufte Vieh 
teid, fo gedeiht e3 nicht (Oftpr.). 

Ehe die gefaufte Kuh in den neuen Stall geführt wird, muß fie 
nor dem Hoftore ftehen bleiben; die Frau verbindet ihr die Wugen u. 
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Tegt derjetben ihr Kopftiffen auf den Kopf; an der Stalltür wird der 
Kuh) beides wieder abgenonimen; drei Tage lang darf fie Fein Heu be> 


fommen (Bö.); ober die Frau begießt fie über Kopf u. Rüden mit Wafler, . 


vorn u. hinten, u. der Mann führt fie dreimal im Kreife um fi herum, 
u. dann erft in den Stall (Oftpr.). Gelauftes Vieh muß den Stall zu- 
exrft mit dem rechten Fuße bejchreiten (Obpf., Bö.) u. zwar über einen 
Grofchen, den man dam ben Armen gab (Bab.), oder über eine vor bie 
Stalltür gelegte Miftgabel Obpf.) Hinwegjchreiten, oder über eine Art 
u. einen Befen oder einen Stahl (Scht., Bö., Hefl., Sa., Oftpr., Ofd., Walb., 
Bad., Bgtl.); die Ayt muß mit dem Kopf nad) innen, mit dem Stiele nad) 
außen gelegt fein (Sa.); oder das Vieh muß über ein Meffer ober eine 
Schere (Old.), über einen Schlüffel, einen Dreifuß u. eine Schürze hin 
wegfchreiten, fo gewöhnt es fich leicht ans Haus (Wetterau), über eine 
Schürze (Bad.). Die Kuh wird fehmweigend u. mit zurüdgehaltenem 
Atem in den Sta geführt, fo fchreit fie dann nicht (Heff.); fie wird 
mit an Epiphaniad geweihter Kreide vom Kopf bis zum Rüden mit 
einem Kreuze bezeichnet, jo gebeiht fie u. findet immer ben Weg ins 
Haus (Obpf.); man fchneidet ihr zwifchen den Ohren einen Vüfchel 
Haare ab u. vergräbt ihn vor die Stallrür, fo gewöhnt fie fi) ans 
Haus (Wald.); oder man fchneidet ihr ebenda freugweife die Haare 
ab u. trägt fie auf einen Kreuzweg, jo bringt fie viel Nugen (Brand.); 
man wendet ihr beim Einführen in den Stall die Zunge, dann beißt 
u. ftößt fie nicht (Heff.), WIN fich das neue Vieh nicht an den Stall 
gewöhnen, fo wäfcht man ihm in einem Gefäße bie Füße u. gießt das 
Waffer in den Stall aus (Dftpr.). 

Das Nindvieh gebeiht gut, wenn e3 mit einem Hechtliefer be 
fteichen wird (Medi.), wenn man e3 in der Chriftnacht ziwifchen 
11 u. 12 Uhr ohne dabei umzufhauen pußt (Bad.), wenn man 
es in der Neujahrsnacdht mit Seftbrot füttert (Dftpr., Medl.), a 
Chrifttage früh vor Tage es tränft (Obpf., Bay.), am Ehriftabend 
dreierlei Fleifh, Gewürz u. verfchiedene Wurzeln ı1. Kräuter unter 
das befte Futter‘ mengt (Erag.), wenn man am Georgöabend Gras 
mit blanfer Sichel fheidet, e8 mit geweihtem Salz bejtreut u. dem 
Vieh zu freffen giebt (Bay-), bei jedem neuen Mond das Vieh mit 
Wacholder beräucert (Bö.). Hwifchen Weihnachten ı. Neujahr muß 
man den Kühen fatt zu freffen geben, damit fie nicht brüllen, fonft fommt 
der Teufel ind Haus (Olb.); man mifcht ihnen Pulver von einer vor 
Georgi gefangenen Schlange ins Freffen (B5.). Wenn der Hausvater mit 
den Seinen zum 5. Abendmahl gegangen, jo wirft die Scan fofort nad 
der Rüdfehr den Kühen Heu vor, fo gebeihen fie gut (Olb.). Ehe man 
zue Chriftmette geht, legt man ein Bündel Heu auf den Mift u. giebt 
& nad) der Mette dem Vieh, fo ift e8 vor Beherung u. Krankheit be- 
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wahrt (Öfte., Bad.)." Man läßt e3 einen von jungen Birnbaumziweigen 
gemachten Kranz, den eine reine Jungfrau am Jakobitage den ganzen Tag 
getragen, freffen, da kann dem Vieh fein Zauber [haben (Bö.). Spinn- 
weben im Etalle darf man nicht abfehren, denn fie verzehren das Gift 
PB), u. fhügen vor Beherung (150). Wer in einen fremden Stall 
geht, muß fprechen: „Glüd in Stall" oder „Süd Herein”, fonft bringt 
er Unglüd (Bad., Thür.); er darf das Vieh auch nicht Toben, fondern 
muß fagen: „pfoids [befüts) God“ (Obpf., Bad.). 

Das Austreiben des Viehes ift wichtig; das Vieh darf zum erftene 
mal nicht ausgetrieben werben im Kreb3 u. Skorpion (105), nicht anı 
Mittwwod) (69), Sonnabend (72; im Erzg. anders), fondern- am Som 
tag u. Donnerstag (Medi.) oder Sonntag, Dienstag, Donnerstag (Eräg.), 
am beften am Walpurgistage, aber unter großen Vorfichtsmaßregeln 
(89), oder an Mariä Verkündigung (25. März, Oftpr.), oder am erften 
Pfingfttage (Witf.). Vor dem erften Austreiben wird das Vieh von oft 
weit Hergeholten Bauberern „verfegnet“ (Oftpr.); man meltt die Kühe 
duch; einen Kranz von Gundermann;* man läßt die Kühe über Eifen 
u. Salz Hintvegichreiten, dan twiderfährt ihnen nicht böfes (Dftfriesl.), 
oder überein Beil (Medi.); oder man ftreut ihnen Salz freuzweife auf 
den Rüden (Medi, Fit, Thür, OMd.), oder läßt fie über eine Art 
{reiten (faft allg.), die Schärfe nad außen (Oftpr., Did, Wald.). In 
manchen Gegenden muß das Vieh über dreierlet Eifen Hinwegfchreiten, 
meift eine Sichel, Feuerftahl u. ein Mefjer (Heff.), oder über trenzweife 
gelegte Velen u. Miftgabeln (Schl, Brand, Dftfriest,, Old., Frk.), 
oder über Dornen (Bö.\; u. wenn die Kühe im Herbft eingeftellt werben, 
muß man- fie über diefe Dinge rüdwärts führen, anderwärts über 
einen grünen Torf, ein Hühnerei u. einen roten Rod (Brand.), über 
ein rotes Tuch; (Medi). Man beftreicht beim erften Austreiben die 
Hömer des Viehs mit Kot, gegen Beherung (Bö.); man befprengt e3 
mit Weihwafjer (Ofd.); e3 werben ihm rote Bänder umgehängt (faft 
allg), oder ein Stüd rotes Tud) (Bö.); man beftreicht e3 mit ber 
Streu, auf ber e3 mit den Vorberfüßen fteht, von der Nafe bis über 
den Rüden (Bö.). Beim Austreiben nimmt man einen [hiwarzen, hörners 
Iofen Bod mit (Würt.), wahrjheinlic eine Erinnerung an alte Opfer (?). 
Wenn das Vieh beim erjten Austreiben zufammentommt, fnallt der 
Hirt dreimal mit der Peitjche im N. zc., fo wird die Weide u. die Luft 
von allen Hexen gefäubert Obpf). Man läßt nicht gern eine fChiwarze 
Kuh vorangehen, denn dies bebeitet Unglüd oder jchlecht Wetter (Exzg.). 
Während de Austreibens darf fi) der Hirt nirgends niederfeßen 


4 Zernalefen, 290; ©. 9. Meyer, Babifhes Voltsleben, 135. — 
* Grimm, 1163. 
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(Exag.), u. e8 darf im ganzen Dorfe nicht geiponnen werben (Dftpr.). 
Man giebt den Kühen Brotkrufte zu freffen (175), ober ftopft ihnen 
Erbe ins Maul (Old, Altmard), gegen Beherung, ftreicht ihnen mit 
einem am Balmfonntage geichnittenen Hafelfteden über ben Rüden, fo 
wendet man ihnen fremde Milch zu (142), mit einem Eberejchenzweig 
am 1. Mai über ihr Kreuz, ihre Hüfte u. ihe Euter u. fpricht dabei: 
„Duiel, quief, quief“ u. j. wm. (Wftf.)." Die Kuhmägde werden von 
den Burjchen mit Waffer begofien, dann geben die Kühe viel Mil) 
(Mähren). Kommen die Mädchen das erfte Mal im Frühjahr mit einer 
Tradıt Gras heim, fo werben fie begoffen (Eichsfeld).” Das Eier- 
opfer j. 428. 

Die Weide muß man „verftahlen“, d. 5. man ftedt in jede Ede es 
eine Nähnadel (Od.). Kommt das Vieh vom der erjten Weide zurüd, 
fo begießt man die Köpfe mit faltem Wafjer, dam ift es ruhig u. wird 
nicht vom Fliegen geplagt (B5.). Auf ber Weide muß ber Hirte die 
Kohlen feines Feuers immer forgfam zufammenfcharren, fonft zerftreut 
fich die Herde (Oftpr.). Eine Kuh darf nicht mit einer Weidenrute ge» 
hauen werben (Frf), nicht mit einer Wachholbergerte (148); aber ein 
mit der Ofterrute (Schmadofter, 83) gepeitjchtes Vieh ift ftet3 munter 
Oftpr., Bö.), fie wird daher beim erften Uustreiben gebraudt (83). 
Wenn eine Kuh fehlägt, fo borgt man fi) einen Gteden von einem 
Ehebrecher (N, u. fhlägt fie damit, jo legt fie den Fehler ab (Obpf.).* 
Sind Rinder ftößig, fo beftreicht man ihnen die Hörner mit Liebftödelöt 
(Exag.). Jungvieh gewöhnt man zum Biehen ein, wenn man ihm brei 
Strohhatme aus dem Ehebett unbefchrieen unter dad Joch legt Obpf.); 
oder einen Strohhalm, ober einen SKinderftrumpf (Bad.), oder eine 
Waffertracht (Medi); oder man jehirrt ed, mit Hanbfcuhen an den 
Händen, im Stalle an (B5.). 

Benn eine Kuh zum erftenmal zum Bullen geführt wird, muß ss 
& hie u. da durch eine weibliche Perfon gejhehen (Bad.), oder fie muß 
über einen Befen fehreiten (Obpf.); will fie nicht zum Bullen, fo giebt 
man iht die gepulverte Schale von Eiern, aus denen bie Kücjfein ge» 
Tommen (Ofb.), oder ein Stüd von dem f—mubigen Hembe einer Frau 
ober einen Bovift (OIb.). Wenn fie vom Bullen Tommt, fCneidet man 
auf dem Rathaufe ein Stüd vom Glodenftrang ab u. giebt e3 ihr zu 
feefien; das nennt man „ba8 Anbinden bes Kalbes in der Kuh“ Pi; 
oder man läßt fie über eine Wafjertradht gehen oder über dem Geile 
de3 Tränfeimers faufen; oder man fCneibet ihr einen Schnitt ins Ohr, 
oder nimmt den Vorder- u. Hinterwagen auseinander u. führt fie da» 


2 €. 9. Meyer, D. Voltst, 140. — ? Waldmann, 11. — * Bav- 
2, 301. 
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groifchen durch, fo wird fie tragend (Medi.). Mai öffnet bei Neumond 
ein gefauftes Ei auf einer Seite, läßt e8 auslaufen, melft die Kuh in 
die hole Schale, verklebt diefe u. vergräbt fie unter die Schwelle, 
über welche daS Vieh geht (Bö.). Das Waffer, in weldem die Ofter- 
eier gekocht find, gießt man an bie Stallwand, dann werben den Kühen 
die Euter nit wund (Old.). Wenn man eine Kuh über den Eimer 
bügel faufen läßt, verliert fie die Mich (Pom.). In den Bmölften 
darf man Teinen Nagel einfhlagen, fonft vernagelt man das Vieh, u. 
feinen Mift ausfahren, fonft fällt ein Stüd (MWftf.), vgl. 74. Einer 
tragenden Kuh fährt man in ben Zwölften mit einer Harte dreimal 
längs der Geite Hin, damit fie beim Kalben nicht die Zinten [?] befommt 
Oftpr). Wenn die Stirmhaare der träcdhtigen Kuh nad oben ftehen, 
fo bringt fie ein Bullenfatb (Olb.). 

Zt eine tragende Kuh in Gefahr, eine Fehlgeburt zu tun, ehva 
wegen ciner Verlegung, jo nimmt man breierlei Getreide, Trapt mit 
dem Mefjer dreimal etwas von dem Brotidhieber, dreimal vom Badtrog, 
u. giebt dies, in seine Kugel geformt, der Kuh zu freffen Mftpr.). 
Damit die Kuh am Tage Kalbe, melft man fie Sonntags zum Tegtenmal 
(Heff., Dftpr.). Wenn die Kuh zum erftenmal Talben Soll, fo geht eine 
nadte Frau um fie herum, giebt ihr Hemd über den Rüden bed Tieres 
Binüber u. zieht e3 unter dem Bauche wieder hervor (Siebenbürgen), * oder 
e3 giebt ihr die rau eine in Brot geftedte Fledermaus zu freffen, dann 
einen Kuchen von Hafermehl, in welchem eine vom Chriftabend her in 
geweihtem Salze aufbewahrte Nußfchale u. ein halber Apfel eingebaden 
ift; Die Kuh giebt dann ein fchönes Kalb u, viel Milch (Bd.); Nüffe 
u. Üpfel vertreten die Fruchtbarkeit (94. 143. 148). Wenn eine Kuh 
Talben fol, ftreicht man mit einem Vefen über ihren Rüden, ftreut 
freuzweife Salz darüber u. fehlägt unter Segenzsfpyüden ein Kreuz 
(DM.), oder man ftellt fi) vor ihren Wopf u. wirft ihr dreimal unter 
feifem Segen Salz über den Rüden, oder jtreut e3 Treuzweife vor den 
Kopf (DIb.), oder giebt ihr die am Chriftabend an die Thür gefpießten 
Heringstöpfe zu freffen (Vgtl.), ober Butterflaben mit Salz u. Gewürz 
(Vgtl.). Die Nahgeburt des Kalbes hängt man in einem Apfelbaume 
auf, dann bringt die Kuh im nächften Jahre ein Mutterfalb (Brand); 
man muß fie aber adht Tage lang im Stalle aufbewahren, fonft fticht 
die Here einen Steohhalm hinein u. tötet fo das Kalb CHeff.)- 

Einer Kuh, melde gefalbt hat, muß man in die erfte Tränfe, 
die fie erhält, drei Bmwiebeltöpfe, einen Kamm u. eine Handvoll Salz 
thun (Schl.), ober fiebenerlei Eifen (Qauenb.), oder einen Nußkern u. 
aus jeder Ede ber Wohnftube etwas Schmuß unter einem Heiligen 


3 Halteld-Wolf, 279. 
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Sprud) Pf); fan fie fid) nad) dem Kalben nicht reinigen, fo fäht 
man ihr von einem unfchuldigen Mädchen dreimal mit einer Harfe 
über Kopf u. Rüden Tragen (Oftpr.), oder man giebt ihr fieben Nuß- 
fättel (fcheiden) u. Brot (Bad). Hat fie zum erftenmal, gefalbt, oder 
bevor jie zuerft falbt, fo muß ein Knabe oder das Milhmädchen unter 
ide Hindurdjfriechen, weil fie jonft beim Meiten jhlagen würde (Qauenb.). 
Drei Tage fang nad) dem Kalben darf man nichts feihen, noch weıdiger 
verleihen, fonft fönnen die Leute denen ober von benen man geliehen, 
der Kuh fchaden oder deren Mild; an fich ziehen (Heli, Obpf., Srh,, 
TIhür., Bö., Oftpr., Bgtl.); in biefen drei Tagen darf auch fein Srember 
in den Stall (Obpf.); man darf in diefen Tagen ben Stall mit nichts 
verunteinigen, fonft wird das Kalb behert (rk). Der Kuh giebt mar 
nad) dem Kalben Butterbrot, mit Kreide u. Safran beftrichen, oder 
füße Mandeln zu freffen, dann giebt fie gute Mil (Erag.), vgl. 689, 
oder man mifcht Späuchen von allen Türfchwellen des Haufes in ihr 
Futter (Heff.). Verjept fi nad) dem Kalben der Kuh die Mid, was 
man ben „Drachen“ nennt, fo ftreicht man mit ber umgedrehten Nachts 
müge über die Milchadern dem Euter zu u. fpridt dreimal leife: 
„Der Höhnifche [P] u. der Drache, die gingen über einem Bade; der 
Höhnifche ertrank, der Drache verfhwand“ (Wald.).' 

Dem neugebornen Kalbe ftreut man Salz auf ben Rüden (Old.), 98 
oder Salz u. Dill, gegen Veherung (Sch, Vrand., Medi.) ober Salz 
u. Mleien (Bad); man giebt ihm Salz ind Maul Dftfriest,, Schk,. 
Kätber müffen bei Vollmond entwöhnt werben, font befommen fie 
dide Vüuche (Schw.), mur bei zunehmendem Monde, fo werben fie 
{hön u. vol (Bad., Schw., Bay); werden fie bei abnehmendem Monde 
angebunden, fo nehmen fie ab u geraten nicht (Schw); man entwöhnt 
fie im Beichen der Wage, fo wiegen fie fhwer (105); man entwöhnt 
fie Sonntags (Bay.), aber nicht Donnerstags (Obpf.; vgl 70)- Soll 
das Halb entwöhnt werden, jo jdneidet man ihm ein Biüfcel Haare 
von ber Stirn u. giebt e8 der Kuh unter dad Sreffen, jo brülft fie 
dem Kafbe nicht nad) (Wftf, Erag); oder man führt e& dreimal um 
einen Erbicjlüffel (Exbiehüffel?]) u. jpridht: „vergiß beine Mutter u. 
feiß ihr Sutter” (Erzg); oder man giebt ihm gefautes Brot ır ipridt: 
bier, Kalb, ift dein Futter, vergiß deine Mutter“ (Erag.); ober man 
hebt einen Stein auf w. wirft ihn weg, dann giebt die Kuh viel Milh 
u. beit nicht nad) dem Kalbe (B6.); man führt eö rüdwärt3 von ber 
Kuh, fonft nimmt e3 ab u. wird fehreiig (Heff). Bei den erften drei 
Fütterungen gießt man den Kälbern Weihwaffer in bie Mild) (Ob); 
man fegnet die erfte Milch, die man ihnen zu teinfen giebt, indem man 


3 Eimpe, 406; vgl. Grimm, 1115. 
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Hineinfpudt u. da3 Kreuz darüber macht, im N. x. (Dftfriest, Säht.). 
Einem Tranken Kalbe giebt man Salz u. Waffer aus einem Echuh, 
den man beim Iegten Abendmahl angehabt, zu trinfen (Dfd.). 

Ci} Kälber müjjen bein Verkauf rüdwärts aus dem Stalle gezogen 
oder getragen werben, damit der Kuh nicht bange wird (Schl, Lauf., 
Bö., Ihür., Hefl., pr. Sa., Vgtl); oder man reißt ihnen jchweigend 
drei Haare aus, ftedt fie in Brot u. giebt dies ber Kuh zu frefien 
(85.), oder ein Büchel Haare vom Wirbel, die man ihr ins Futter 
{hut (Vgll.). Das erfte Kalb einer’ Kuh muß man aufziehen, denn 
wenn von ihm die Leber gebraten wird, fo wird die Alte feine gute 
Mirhtuh u. man Hat fein Glüd mit ihr (Wold.). Kälber, welche 
aufgezogen werben follen, müfjen vor jedem Judenblid behütet werden, 
fonft gedeihen fie nicht (Schl.,, Hunsrüd). Kälber mit weißem Maule 
dürfen nicht aufgezogen werben, fie gedeihen nicht (Altmark), ebenjo, 
die am Ponnerstage (70), oder am Freitage (71), bejonderd am Char- 
freitag geboren find (OM., Hefj). Wo Schwalben im der Efje baue, 
tan man Feine Kälber großziehen (159. Wenn zu der Kuh ein 
fremdes Kalb gebunden wird, fo beftreicht man beiden das Maul mit 
Branntwein, fo gewöhnen fie fi an einander (Frf.). 

700 Will das Vieh nicht frefien, weil e8 befprodhen ift, fo legt man 
die Hände freuzweife über einander, beftveicht dem Vieh fo den Rüden. 
vom Kopf bis zum Schwanz u. fpriht: „bift du Beiprochen bis an 
dein Ende, fo ftreich id) dich mit beiden Händen; im N. zc.” (Harz); 
ober man zieht Wurzel vom Gutenheinrich (128) aus u. fpriht: „gut 
Heinrich, du bift mein Seht, mit meiner Kuh ifts nicht recht; geh’ 
das Dorf auf u. nieder, bring mir meinen Nußen wieder“ (Erzg.), 
oder man giebt ihm Heringsföpfe vom Chriftabend zu frejien (Vgtl.). 
Bei einer Huffrankheit der Kühe wird ein Etüd Nafen, auf welchem 
die Kuh geftanden, auögeftochen ı. Hinter den Herd gelegt; jo mie 
Diefer Rafen verdorrt, verfehwindet aud das Übel felbft Oftfriest., 
Bad.); ebenfo bei Pferden (Oib.). Wenn die Kuh blutige Mitch, giebt, 
oder das Euter frank ift, fo muß man fie durch einen Eichendopp, 
d. 5. durd) ein Stüd Eichenholz mit einem Aftloc) Hindurd melfen 
(Brand., DId.) oder durd) einen Donnerkeil Oftpr., Bad.) oder durd) ein 
Heremeft (147; D1d.), ober durch) einen Befen (Schl.); oder man läßt die 
Mitch, bei Nacht aus dem Euter in einen Topf tropfen u. tot fie dann, 
feit zugebedt, oder verriegelt da3 Echloß, in das man ihren Harn hat 
faufen faffen; die Hexe fühlt dann foldhe Schmerzen, al3 ob fie gekocht 
wide, u. verbrennt enbfid) ganz, oder fie kann ihr Maffer nicht Lafjen 
u. fommt zum Geftändnis; die Kuh aber giebt im drei Tagen wieder 
gute Milk (Bö., Bad);" oder man focht die Mild) u. legt einige Haare 

3 Großmann, 134. 
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aus dem Schweife der beherten Kuh Hinein u. peitjeht die Mitch mit 
einer neuen Hafelrute; alöbald fommt die Here, ganz verbrüht u. mit 
blauen Striemen am Leibe, u. bittet ihr ein Brot zu leihen; verweigert 
man e&, fo muß fie fterben (Bö.); vgl. 377; oder man giebt ihr „Gottes 
Wort aus dem Gejang- u. Gebetbud;“ [?] ein (Pf.),* ober wäidt fie 
mit Waffer, in welchem etwas am Johannistage gefanmelter Beifuß 
gefocht ift (137). Giebt die Muh blaue Mith, fo muß man einen 
Tubben (Napf) davon auf einen Freuzweg jegen; dann befommt fie 
das Vieh desjenigen, der darüber fährt (Brand). Wenn bie Kühe 
plöglid, die Milch, verlieren, jo find fie behert; man fann fi bavon 
nod) genauer überzeugen, wenn man einige Löffel von der Milh in 
eine breite Plinjenpfanne gießt u. über dem Feuer kochen läßt; wenn 
fie da nicht überläuft, fondern faferig wird, jo ift fie behegt; wirft man 
Nadeln in die Pfanne, jo wird die Here gepeinigt (Dftpr.). Ober marı 
„bantfdjt” mit einer Nute auf die fiedende Mid, wenn fie ftrubelt. 
Dann jpürt e8 die Here (Schw.).” Um den Zauber abzuwenden, bes 
ipricht man die Kuh, oder man nagelt Herenfraut im Stalle an (allg.), 
oder man vergräbt eine Hagebutte unter die Stallihwe:le (Se), oder 
macht unter den Mitchfübel mit Kreide ein Kreuz (OMd.); oder der 
Hegenmeifter des Dorjs bejhwört die Here, indem er die an drei Abenden 
bei verjchloffenen Thüren gemoltene Mitch mit einer Gicel peiticht; 
wenn num an einem diefer drei Tage ein Weib ind Haus fommt, um 
etwas zu leihen, jo ift e8 die Here, u. fie wird mun dreimal im Namen 
Gottes aufgefordert, die Behezung zu löjen (Hunsrüd); oder mar fticht 
in die Hörner der beherten Kuh Nähnadeln u. bricht fie darin ab (Ditpr.); 
oder: man läßt die Kuh in einen Sad, am beften in einen Erbjad, 
piffen u. prügelt den Sad mit einem Dornenbuih, fo wird bie Here 
zerichlagen (Obpf., Harz); oder man tut einige Tropfen der franfen 
Mil in ein in die Stallichwelle gebohrtes Loch, verleilt es, melft dann 
die Kuh in eine Schweinsblafe (Schwg.) oder tut ben Harn der Kuh 
in eine Schweinsblafe u. hängt diefe, feft zugebunden, in einem KRaften 
oder in dem Schornftein auf; jo wie fie eintrodnet, verborrt auch bie 
Here (Obpf., Schwz.); oder man feneidet am Charfreitag vor Tage 
einen recht dornigen Hagebuttenftod ab u. fdlägt damit die Kuh über 
Kopf u. Bruft; die Here fühlt die Schläge u. fommt bald herbei, u. 
will etwas leihen; man fährt aber fort zu fchlagen, jo löft fie ben 
Zauber (Bö.); oder man macht ein Glied der Kette, an welche die Kuh 
gebunden ift, im Feuer glühend; dadurch) wird die Here gebrannt u. 
zue Nüdwahme der Veherung gezivungen (Bö.); ober man fut 
neunerlei Holz u. einen Büjcel Haare vom Schwanz der Kuh in 
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einen Topf u. verbrennt e3; jo wird bie Beherung fortgeräuchert 
jür.). 

— Kranfes, alfo behertes Vieh wirb burd) dem Hegenmeifter badurd) 
geheilt, daß er auf der Stelle, wo ba3 Vieh im Stalle fteht, in bie 
Erde gräbt u. da irgend etwas, was die Urfache der Krankheit gewefen 
fein fol, findet u. herausnimmt; in Oftpr. einen Viehmagen mit vielen 
Stednabeln, der nachher verbrannt wirb, worauf dad Vieh gefund wird; 
da3 Gefundene aber giebt er nie aus den Händen (Rärnten, Oftpr.); ober 
er legt die Kette, an welche das Tier im Gtalle angebunden ift, oder 
den Strid um den Hals des kranken Tieres u. fdürzt über den Hals- 
wirbeln in beftimmter Weife einen doppelten Knoten; e3 wird nun 
unter Nennung der drei H. Nauten an beiden Enden der Kette oder 
be3 Strides angezogen; löfen fi) dabei die Knoten, dann wird das 
Vieh gejund, e3 ift dies nicht eine bloße Wahrjagung, fondern ein bes 
dingter Zauber. Wenn ein Kalb nicht faugen will, fo ift ihm das 
Maul von einer Here zugethan; um den Bann zu löfen, nimmt mar 
einen Schlüffel, defien Bart einen Kreuzfchnitt Hat, am Liebten einen 
Kichenfcüffel, u. dreht ihn in dem Maule bes Kalbes dreimal um 
(Hunsrüd). Kennt man die Hexe, die dem BViehe etwas angethan, fo 
ftiehft man ihr heimlich etwas Futter u. mifcht e3 unter das Zutter 
des eignen Viehs, fo ift aller Zauber fort, u. die Here fan ihm aud) 
ferner nichts anthun (Ofb.); oder man fchießt aus einer Flinte eine 
Stopfnadel nad ihrem Haufe (Old.). 

708 Schwillt einer Kuh das Euter, (700) waS von dem Bi eines 
Frojces oder einer Kröte (B5.), oder vom Anhauden eines Wiefels 
herrührt, fo legt man einen in zwei Häfften zerriffenen Sxofch auf (154), 
ober man Locht eine Kröte, läßt fie trodnen u. giebt fie dan famt dem 
Waffer der Kuh zu faufen (B5.). Haben fi Kühe verfangen (vgl. 238), 
fo ftiehlt man aus drei Erbgärten je einen Kohlftrunt u. giebt Diefe 
dem Vieh zu freffen (Weit); oder man giebt ihnen Warmbier, in 
welchem ein toter ZltiS ober fein Gerippe gekocht ift (DId.). Yit eine 
Kuh im Vormagen verftopft, jo fCiebt man ihr zwei oder drei lebendige 
Fröfche in den Hals, die wühlen den Magen duch (Dld.), oder einige 
1ebenbige Käfer (Ofb.), oder Hering mit Teer (Olb.). 

Tor So bald die Kuh anfängt, Mitch zu geben, geht man rüdwärts 
in den Stall u. fpricht: „Glüc herein, Unglüd hinaus“ (Weitf., Harz), 
ober ftreut ihr Salz kreuzweife auf den Rüden (Dftfriesl.). Zum erften- 
mal muß die Kuh ftilfhweigend gemoffen werben, jo wird fie fromnt 
(O.). Wenn die Kuh beim Melten pißt, fo ift fie behert; man muß 
dann dreimal in den Harn fpuden (Pf.), oder man fehneibet drei ein- 
jährige Hagebuttenruten ab, gieft ehvas Milch von ber Kuf in ein Ger 
fäß, in welches man glühende Kohlen getan, u. peitjcht die Mitch fo 
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lange mit den Ruten, iS fie zerichlagen find (85). Die Kühe müffen 
immer übers Rreuz gemolfen werden (Pf). Schlagen bie Kühe beim 
Melten aus, fo muB fi) die Magd mit nadtem Hintern auf ben Meit- 
f&jemef fegen, dann werden die Kühe fofort ruhig (Brandenb.).‘ Eine 
abgemolfene Kuh läßt man Sonntags teoden ftehen, d. 5. man Hört 
da mit dem Melten auf (Thür.). Um viel „Nugen“ Rahm auf die 
Mit) zu bekommen, ftürgt man ben Meitfübel über den Kopf u. geht 

fo in den Stall (Bad.). 

Die erfte Mil) darf drei (ober adjt) Tage lang nicht weg: 705 
gegeben werben, fondern muß im Haufe verbraudt (oder unverbraudt 
auf einen Ballen im Stall gejegt, Sa.) werben, fonft giebt die Kuh 
immer nur wenig u. fEhlechte, zum Buttern untauglihe Mil; (Medt., 
Brand., Shl, Sa, Erzg, Dbpf., Fit), Un den Duatembertagen 
barf feine Mitch verkauft ober weggegeben werben, fonjt Tann eine 
Here €8 der Kuh auf ein Vierteljahr attHun (Odpf) Wenn man am 
Montag oder Freitag die Milk besfelben Tages verfauft, jo giebt 
die Kuh fünftig blaue Milh (Thür.). In den Zwöfften, am Anbreas+ 
u. Walpurgistage u. am Charfreitag, (am Zohannistage, Schl., Lauf), 
u am 1. April (100) darf nah Somenuntergang feine Milh aus 
dem Haufe gegeben werden, fonft wird fie behert (Erg, Schl., Lauf.), 
oder e3 darf überhaupt nie gejdehen (Bab., 85.,); am Charfreitag 
darf man gar feine Mild, verkaufen, fonft ftirbt die Kuh (Rgtl.). 
Trägt man Mitd; übers Waffer, fo muß man etwas Salz hinein- 
werfen, fonft fchabet e3 den Kühen (Bö., Beil); u. im alle Mild), bie 
aus dem Haufe kommt, muß man etwas Salz (drei Körner) tun, 
fonft fönnen die Heren den Kühen fcaden (Oftpr, Mähren, Zgtl., Schl., 
Brand, Fit); man läßt die Mitch nicht mit fremder in benjelben 
Krug zufammenjchütten, fonft giebt die Kuh wenig (Vgtl). Un bie 
Mücgefäße macht man Kreuze, damit fie nicht behegt werben (allg.). 
Die Mitdy darf beim Kochen nicht überlaufen u. darf nicht verjchüttet 
werden, fonft geben bie Kühe weniger (Mähren). Mit einem Meffer, an 
welchem noch Mitch ift, darf man nicht Brot fehneiden, fonft fchneidet 
man ben Kühen die gute Mitd, ab (Bay.). Brot darf man nicht in 
die Milch fehneiden, fondern muß es einbroden, fonft geben die Kühe 
nicht mehr Milch (Bi, Schw.), ober bie Mich hat feinen Rahın 
mehr (Bay., Schw.). 

Rote oder bfutige Milh ift behert; man muß fie auf einen 700 
Kreuzweg nad) allen vier Seiten Hinfdütten, bann wird die Mild) 
wieder gut (Medi, Schw.); ober man ftellt etwas bavon im einem 
Scherben auf einen Zaun; fobald eine Schwalbe darüberfliegt, ift 
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das Übel vorbei (Oftpr.), oder man verbrennt bie beherte Milch auf 
einem Kreuziwege (Olb.), d. 5. man gießt fie in ein euer, oder brennt 
das Butterfaß aus (OP). Wen die Milh nad) dem Meften gerinnt, 
giegt man fie auf drei Schwellen u. jlägt mit dem Befen fo lange 
darauf, 5is fie troden find, banm giebt die Kuf gute Mit (Dftpr.), 
oder man feiht fie durch einen Brautkranz, oder Tegt beim Melten 
einen Trauring in den Eimer (Dftpr.)." Trägt man ein Milh« oder 
Buttergefäß, leer oder gefüllt, über die Straße, fo bindet man eine 
Schürze darüber [Leinwand], oder bebedt fie jonftwie, weil fonft böfe 
Zeute hineinfehend e3 behezen oder der Kuh die Milch nehmen können, 
oder weil fonft die Mich Teine Yutter giebt Medt., Hel., Bad., 
Obpf., Bö., Bay.), oder weil die Vögel Bhineinfehen tönen, u. bie 
Mit) abnimmt (Oftpr.) ; wmenigftend muß man dies nad) Sonnenunter 
gang tun (Schl); man darf alfo aud) feine Mil in offnen Ges 
fähen aus dem Haufe tragen lafjen; feifchgemottene Mit foll übers 
Haupt nicht über die Straße gettagen werden (Wald); ein meucd 
Butterfaß darf man nicht auf der Straße fehen Tafien (Stt.). 

vor Der Stab im Butterfafe muß von Sreuzdorn gemacht fein, 
dann Tann e8 nicht behert werden (Zauenb.), ‚oder von Wacholder, 
bejonder8 von foldhem, woran das Wild mit dem Gemeihe bie Ninde 
abgeftoßen hat, u. muß am Walpurgistage gemacht fein, u. zivar von 
der Butternden Perfon felbft Obpf.). Das Butterfaß muß auf die 
Dfenzange geftellt werben u. am Boben einen verborgenen Reif haben, 
fo vermag die Here nichts Obpf.); e3 darf nicht umter den Stuben 
baffen geftellt werben (Dftpr.). Won berfelben Kuh darf man in einer 
Woche nicht zweimal Yutter machen, fonft bekommen die Hexen [772 
walt über fie (Hunsrüd). Butter muß man an ben drei erften Freis 
tagen be3 Monat? madjen, weil ba bie Hegen nicht buttern Fünnen 
(Obpf.), oder in der Walpurgismitternacdht (89), oder am Deorgen ded 
Himmelfahrtstages (91). Wer Leicht buttern will, muß eine Mauls 
wurfsgrille mit der flahen Hand auf ber Erbe zerdrüden (Oftpr.). * 
or dem Butter macht man drei Kreuze and Butterfaß (fait allg.), 
u. wirft etvad geweihtes Salz ins Faß (Obpf.), ober brei FKrumen 
Brot u. drei Körner Salz (Frl), oder ein Geldftücd (Oftpr.), ober 
ftedt unter den Reifen ein Meffer (Oftpr), Tegt ein breifreuziged 
Meffer oder einen Erbjälüfiel oder eine Exbchere unter das Zap 
(Bf), oder vierblättrigen Klee (Ofd.), oder den Laufelamm (Bgtl., 
Dftpr.); je fmußiger er ift, um fo beffer (Oftpr.). 

708, Beim Buttern muß man der Tür den Rüden zufehren, fonft 
Kuttert man fi den Rufen zuc Tür Hinaus (Obpf.); man darf babei 
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nicht ins Butterfaß fehen, fo lange noc) feine Butter ift, jonft befommt 
man feine (Bd.), man darf aus gleichem Grunde aud fein Brot 
feümdjen Hineinfallen faffen (B5.). Wil die Milk, nicht zu Yutter werben, 
fo muß man fieben Hegen de3 Dorfes bei Namen nennen (Seh); oder 
man tut einen glühenden Biegelftein ind Butterfaß u. gießt bie Mitch 
darüber, fo wird die Hexe verbrüßt (&rf.); oder man bohrt ein Loch 
in den Hauffog, gießt etwas von der Mild) Hinein u. pflodt es mwieber 
zu (86.); oder man bindet dad Faß zu u. fchlägt ed mit Domiftöden, 
fo wird die Here geichlagen (Bö.), ober ftiht mit einer glühenden 
Gabel in den Rahm; dadurd) wird die Here gebannt u. fie fann fi) nur 
helfen, wenn e8 ihr gelingt, au& dem betreffenden Haufe ettvas Stroh 
zu erlangen (Bö.); oder man läßt die Mild, fauer werben, gießt fie 
ins Butterfaß, verichliegt ale Türen u. Fenfter, macht bie Miftgabel 
glühend u. träufelt etwas von ber Mild aus dem Faffe Ereuzweife 
darauf u. ftedt die glühende Gabel ind Faß, nimmt fie dann Heraus 
u. buttert, alles aber fehoeigend, jo fommt Die Here u. bittet um Eins 
laß; man duttert aber jchweigend weiter u. Hat’ fo ben Bauber ger 
brochen (Dld.)," oder die Frau fteigt auf ein Pferd, nimmt das 
Yutterfaß auf den Rüden u. reitet um die ganze Dorfgrenge; fo ift 
nicht bioß die Vutter da, (mas fehr natürlich), fonbern fortan gehts 
aud) mit dem Yuttern leicht (Oftpr.); oder man macht an bem Boden 
des Butterfaffes ein Kreuz (Ofb.), oder legt ein Stüd Garn oder atvei 
Steohhatme Treuzweife darunter (Dib.), oder treibt bie Baßicheibe, mit 
einen Keil von Kreuzdorn feit ober ftedt ein Gtüd SKreuzdorn an ben 
Boden (Ofb.), oder Iegt ein Hufeifen mit einer ungeraden Löcherzahl, 
tvelches dor Sonnenaufgang jhrweigend gefchmiebet ift, unter (Ob.), 
oder fegt eine Kupfermünze hinein (Bad.), ober einen Erbfhlüffel oder 
einen Feuerftahl (Dedi.), oder man bindet ein Strumpfband um das 
Fa (D1d.), oder, wenn man die Hege fennt, zieht man aus allen vier 
Eden ihres Daches einige Strohhalme u. legt fie Treuzweije unter ba3 
Faß, ober verbrennt fie (Old.); oder man nimmt ber Here eiivas 
Butter u. tut fie in fein Vutterfaß (Old). Tritt beim Vuttern eim 
fremder Mann in die Stube, fo nimmt ihm die Magd die Müte vom 
Kopfe u. fchlägt fie am Butterfah ab (B5.); fommt jemand zum Ber 
fuch, fo muß er fid) mieberfegen ober aud, mit ftoßen, fo buttert eö 
bald (Bö., Bad.) 

Die erfte Vutter darf nicht verfauft oder verfchenft werben, 10, 
fondern muß im Haufe felbft aufgegeffen werben, fonft giebt man den 
Nupen der Kuh fort (Medf, Vgtl.). Die Butter darf man nur ver- 
dedt über die Straße tragen, jonft kann ihr ehvas angetan werben 
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Seh). Damit die Mil zur Käfebereitung nicht behert wwerbe, Iegt 
man am Chriftabend die Wurzel einer Brenneffel in die Milch u. gießt 
fie an Epiphanias auf den Mift 8Ö.). 

mo ft jemand mit Vieh zu Markte, fo darf in feinem Haufe nicht 
gefehrt werben, fonft fegt man ihm die Käufer hinweg (Medi., Branbd.). 
Man jchlägt das Vieh, weldies man zum Verlaufe führt, mit einem 
Hiveige, an weldem fich ein Bienenfchwarm gefept hatte, fo finden fich 
viele Käufer; man fEneidet diefen Zweig am Charfreitag (Bgtl.); man 
bewirft das Vieh mit Umeifen, fo findet e3 viele Käufer Oftpr.), ober 
man reibt e3 mit einer Ameijenkugel, bie ich in Ameifenhaufen in 
ZTannenwäldern findet, dann fällt e3 fehr in die Augen (Obpf.). Wirb 
etwas zum Verkauf aus dem Haufe geführt, jo wirft man eine Hand- 
voll Kehricht hintennach, jo hat man Glüd (Oftpr.). Der Verkäufer 
muß einen Bauberzettel auf der Bruft tragen, fo löft er viel Geld 
(Brand). — Wenn man das Vieh beim Schlachten bedauert, Tann e3 
nicht fterben (allg). Schweine muß man bei zunehmendem Monde 
fhlachten, fo quillt Fleifh u. Sped beim Kochen, Gänfe bei Vollmond, 
denn da find fie am fetteften (65). Am Gründonnerstage darf man 
nicht fehlachten (88). 

nı Hat man ein Pferd gekauft u. reitet darauf mach Haufe, fo 
muß man auf der erften Fußfpur, welde dasjelbe auf dem Gebiete 
de3 eignen Dorfes macht, Erde nehmen u. rüdwärts über die Grenze 
werfen, fo Tann e8 nicht behert werben (Brand.). Man beichüigt die 
Pferde aud; vor Hegerei, wenn man ihnen einen Lappen von ber 
Kleidung eines armen Sünbers umhängt (Harz). Will man die Pferde 
das ganze Jahr Hindurch gefund u. mohlbeleibt haben, fo muß man 
einen jungen, noch blinden Hund Iebendig unter ber Krippe eingraben 
(439), oder in ber Neujahrsnacht Kohl ftehlen u. fie damit füttern 
(Brand., Schl.), oder in diefer Nacht die Bäume an den Eptifch binden 
(75); ober man geht in ber Weihnachtsmitternadht mit einem Bunde 
Heu dreimal um bie Kirche u. läßt e3 dann die Pferde freffen (Ult- 
mart), oder ftellt am Gtephanstage das Futter ind freie (78), mäfcht 
fie mit Ofterwwaffer oder hemmt fie in der Ofternacht (83), oder am 
Charfreitagsmorgen (87), ober giebt ihnen Tollfiriche (145). Man fehte 
(1792) einen nadten neugebornen Rnaben auf ein Pferd u. führte ihn 
auf diefem auf dem Hofe herum. Dadurch befommen alle, aud) Trante 
Noffe, Die er befteigt, das befte Gebeihen (Medl.). Um dem Pferd bie 
Nüden zu vertreiben, fEneidet man feinen Fußtapfen auf einer Wiefe 
aus u. hängt das in einen Hemd3lappen geiwidelte Grasftüd in den 
Schomftein. Wenn das Gras vertrodnet ift, vergehen dem Pferbe die 
Nüden (Med)! Die Pferde werden an beftimmten Tagen, am Gonns 
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tag nad) einen Marienfefte (Eijsf.), au St. Sebaftian (20. Yan.; Dbpf.), 
an Georgi, am St. Leonhardstage (6. Nov. Bay.), vor dem Hohamte 
dreimal um die Kirche geführt, jo bleiben fie gejund, u. die franfen 
genefen (Eichöf., Bay., Schw., Obpf.); der Nitt um die Kirche ge- 
fhieht aud) am Tage der Kirdweihe.! Die Ketten der tranfen Pferde 
werben dem 5. Leonhard gelobt, u. feine Kapellen find oft ganz mit 
folchen Ketten umfpannt, u. Pferbehufe in Natur oder Wach zahfreich 
darin; dem 5. Leonhard werben auch lebende Gänfe, Schweine u. 
blecherne Roffe geichentt. Auch am Martindtage werden die Pferde 
dreimal um eine Martinstapelle geführt u. mebjt den Reiten vom 
PVriefter gefegnet (Obpf.).” Um zweiten Weihnachtsfeiertage muß maır 
die Pferde über neun Raine reiten, dan gedeihen fie gut (Frk.), ebenfo 
wenn man Sonntags während de3 Kirchläutens rüdlings einen Hajel- 
fteden im N. 2c. fchneibet u. damit den Pferden den Hafer umrührt (Schwz.); 
ober man geht vor Tage aufs Feld, dem Winde nah, u. fängt einen 
Maulmurf Iebendig, fhneidet ihm den Kopf ab, zieht ihm die Haut 
ab u. beftreicht mit diefer den Bauch u. die Krippe der Pferde, eine 
Woche lang (Bö.);” am Stephanstage reitet man die Pferde aus, 
das fügt fie gegen Veherung (78). Pferden vor einem Leihenwagen 
müffen die Schwänze aufgebunden werben (Old.). 

Wil man die Pferde ftark haben, fo Holt man fid) in der-Wal- rız 
purgisnacht 12 U. eine Teufelstwurzel (?] aus dem Walde u. läuft 
damit, ohme fich umzufehen, nad) Haufe, u. mengt fie zerjchnitten den 
Pferden ins Futter (Bd.). Die Nachgeburt bes Füllens wird fo Hoc 
al3 möglich in einen Baum (Eiche oder Ejche) geftedt, damit es fpäter 
den Kopf vet hoc trage (Dftfriest, Old.) u. gedeihe (Old.); man 
muß fie aber wie beim Kalbe (696) act Tage lang im Stalle ver- 
fteden (Heff.); wenn Hunde fie feefien, werben fie toll (680), Hat man 
ein biifiges Pferd gefauft, jo muß die Frau, ehe eö in den Stall geht, 
& aus ihrer Schürze Hafer frefien Iafjen (Bö.). Wenn ein Pferd 
zum Walladhen gemadt wird, muß man die „Nieren“ (Hoden) ver- 
graben; denn wenn fie ein Hund frißt, fo heilt die Wunde fchwer; 
aus gleichem Grunde darf feine Frauensperfon zugegen fein (Thür.). 

Hit ein Pferd beichrieen, fo zittert e3, jhwigt ftarf u. magert ab; rıs 
man zieht dann fein Hemd verkehrt d. 5. über den Kopf aus, mwifcht 
das Pferd damit ab ober zieht es ihm über den Kopf u. zieht das 
Hemd wieder verkehrt am, jo tft das Tier geheilt (Bd). Vor Krankheit 
bewahrt man die Pferde, wenn man eine tote Krähe im Stalle aufs 
hängt (182). Donnerstags müffen die Pferde vor dem Abendbrot ab» 
gefüttert werben, fonft drüdt fie die Mar Dftpr.). Hat ein Pferd die 
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Kolik, jo beftreicht man e3 dreimal mit der Schaufel, mit ber man ba8 
Brot aus dem Ofen nimmt, fpridht- eine Formel u. fpudt dreimal aus 
(Oftpr.); oder man hängt den Hut, den man bei dem Iegten Abenbmaht 
getragen, auf eine in der Johannisnacht gejchnittene Weidenrute, trägt 
ihn dreimal um das Pferd u. fpricht: „Lief, Lief, ftüre di“ (Old.). 
Bern man die Pferde aus dem Stalle führt, fo legt man den Gtall- 
befen vor die Schwelle u. fpudt dreimal darauf, fo werben fie nicht 
hen (Bö.). Wird ein Pferd zum erftenmal ins Freie geführt, jo 
pudt mar dreimal darüber, jo wird e3 micht beichrieen (Bö.). Um 
Kummet bejeftigt man zum Schute gegen Hexen „Byland“, Seidelbaft, 
(165) ober ein Dachsfell Bad., Schwz.).* 


C. Fagd, Fifherei, Schiffahrt. 
ri“ Einen unfehlbaren Schuß erlangt man durch teuffifche Künfte 
(882). Sreilugeln, die immer treffen, gießt man in der Weihnachts» 
mitternadht fEHtweigend auf einem Kreugivege, wobei die wilde Jagd u. 
allerlei Teufelsjput einen umtoben (Tir.);? man gießt fie ferner in der 
Neujahrsnacht von dem von alten Kirchhoffceuzen gejammelten Blei u. 
fragt ein Kreuz hinein (Zir.). Unfehlbaren Shuß erlangt man ferner 
dur; Zohannisblut (134), ducd, Johannismwürmchen (151), durch einen 
aus dem Gewehr gefKofjenen lebendigen Salamander (Tatermandf) 
Zir); oder man nimmt die Herzen von drei Raben u. drei Maul, 
würfen, verbrennt fie zu Ufche u. mifcht diefe unter das Pulver u. das 
Schrot (Bö.);* man dörrt u. pulvert daS Herz eines am Charfreitag 
gefangenen Raben u. mifcht e3 unter das Pulver (Erag.); man zerreißt 
eine lebendige Fledermaus u. taucht die Kugeln in das Blut (BB.); 
die Fledermaus hat in ihrem Körper einen Stein, welder gepulvert u. 
ins Schiehpulver gemifcht das Wild bezaubert u. fehllofen Schuß wirkt 
(85J;* man fuct nadt zu Johanni vor Tage Eifenkraut u. Aberaute, 
kocht fie in Effig u. fpült die Flinte damit aus (Bö.), man mifcht 
Schnepjentot unter das Pulver (B5.), oder man fhießt einmal mit 
zerftoßenem Fenfterglafe aus dem Gewehr DOfd.). Wenn man fi in 
der Ehriftnacht auf ein weißes Tu) ftelt u. in den Mond fhieht, fo 
fehlt man während des folgenden Fahres nie (85.;* altindifch) (382). 
3 giebt Gewehre, weiche immer, wem fie au nur mit Schrot ges 
laden find, totfdießen, ı. folche, welche, obgleich mit Kugel geladen, 
immer nur verrwunden (Thür.). 
ns Wenn ein Jäger jchlecht trifft, fo ift die Slinte behert; man 
" Iabet dagegen Roggenkörner in die Flinte u. i&ießt damit (Oftfriest.), 
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dber Erbfilber (Ofd.); oder man ftößt einen frifch getöteten Wogel oder 
Frofch durch) den Lauf (B5.), ober Bejtreidt fie mit bem Blute eined 
erihofjenen Tieres (B5.), oder wäfcht fie aus mit einer Ablohung von 
Eherejchenbfättern, Wafjer aus drei Brunnen u. Eifig (B5.). Ein 
fchlecht treffendes Gewehr macht man gut, wenn man eine febendige 
Vlindfhleiche hineinfadet u. fdieht (Dib.); die Blindichleihe findet 
ihren Weg vermeintlich ohne Augen. Wenn man das Gewehr mit dem 
Schrot fadet, mit dem fhon ein Wild erfhoffen war, trifft man wieber 
(8.). Wenn man auf die Jagd geht, ftößt man mit dem Flintenlauf 
dreimal unter die Thürjchwelle, jpucdt dreimal Hin, "mit mit dem 
Staube einen Brei u. beftreiht damit die Flinte, fo trifft fie (B5.); 
oder der Zäger läßt vor dem Weggehen eine Jungfer über das Gewehr 
fpringen (Wftf., Did). Ein Jäger kann das Wild bannen, daß e8 
ihm tränend in die Hände läuft (Bay.), ober daß er es, aud) ohne 
Hinzufehen, trifft (OId.). Sargnägel, in die Fährte eines Wildes ger 
Schlagen, erhalten e3 im ZJagdbereiche (186). Einem Jäger fol, wenn 
er auf Jagd geht, niemand Glüd wünfchen, fonft trifft er nichts (allg); 
man wünfcht ihm vielmehr dad Gegenteil, etwa: „ich wollte, daß du 
Arme u. Beine brädeft“ (Wftf,, Old); er muß den Weg freuzmweife 
machen, fo hat er Glüd (Bö.). Wenn man ein Mefjerbeftet umgefehrt 
in die Tajche ftedkt, fo geht das Gewehr nicht 108 (Bay.). Ein icharfes 
Auge u. Mut in Gefahren gewinnt ber Jäger, wenn er Adlerflaumen, 
deren zwei ımter dem Schwanze de3 Vogels find, am Hute trägt, 
dieje werden daher teuer (2—3 THlr.) bezahlt (Tir).” 

"Der Fifcher fängt feine Nee zu ftriden an bei Neumond im rıs 
Zeichen der Fijche Oftpr.); wenn er fiichen geht, Tegt er etwas Kehricht 
ins Nep, das bringt Glüd (Oftpe). Ein Schiff gegen Hexen zu 
hügen, nagelt man ein gefundenes HYufeifen an den Maft (Ofd.); man 
legt unter den Maftbaum eines Schiffes Geld, bejonders ein Gofdjtüd, 
fo hat das Schiff Glüd OM.).’ An Unglüdstagen fahren bie Schiffer 
nicht aus (41, 92). Wie die Schiffer Wind machen j. 443; mit dem 
Mabatermänndhen erhält man Freundidaft (48). Eine Leide an Bord 
bringt dem Schiffe Untergang; man Tann fie baher nur heimlich als 
Fracht anbringen (OId.).* Einer über Bord gelafjenen Leiche darf 
mar nicht nacjfehen, fonft zieht fie einen andern nad) (Old). 


XI. Bürgerlihe Gewerbe, Handel. 
Davon treten nur die allereinfachften im Aberglauben auf. Ym rır 
der Charwoche darf Fein Weber, Schmied oder Zimmermann arbeiten 


1 Großmann, 208. — * Alpenb. 385. — * Straderjan, 1, 94. — + Ebend. 
1,4. 
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(OM.). Der Schmied fchlägt Sonnabends vor dem Feierabend dreimal 
auf den Amboß, um den Teufel anzufchmieden (412). — Brauen: ehe 
man die Bierhefe in die Maifche legt, wird fie mit einem grünen Eichen» 
ziweige beftrichen (Od); ein Brauer, der viel Abgang Haben will, legt 
den Strid u. den Daumen eines Gehängten ins Bierfaß (Bö.; 189). 
Ein Fuhrmann darf fein Brot anfcneiden, fonft fällt der Wagen um 
(Exgg.); er darf über feine Exbfe fahren, fonft fällt der Wagen um 
(136); Filzläufe bringen ihm ®tüd (149). Wer Hanbwerkzeug von 
Mauren oder Bimmerleuten ftiehlt, bekommt Trumme Finger (Bay.). 

rı8 Ein Hufeiien auf der Schwelle (176), Knochen von Hingerichteten 
im Geldbeutel, Diebesdaumen, Lappen mit Blut von armen Gündern 
unter dem Ladentifch, bringen dem Kaufmann Glüd (188). Den Hand- 
Yauf, d. 5. den eriten am Tage, darf man fich nicht entgehen fafjen, 
fondern muß lieber ein niebrigered Ungebot annehmen (allg.). Auf das 
erfte Gelbftüc, weldjes man beim Verkaufen einnimmt, muß man jpuden, 
fo hat man Süd (633): Den Staub vor der Tür fegt man in ben 
Laden fo hat man viel Abjag (Bö.). Wenn einem jemand etwas um 
guten Preis abtaufen will, fo muß man e3 geben, fonft hat man lein 
Gtüd; was überboten u. doc nicht abgelafien ift, Hat nicht mehr Segen 
(Bft); vgl. 680. Wiehverlauf |. 192, 710. 


XI. Kriegspdienft. 

Der Aberglaube Tennt feine Vegeifterung, feine höheren, über 
das eigne Wohl Hinausgehenden Gedanken. Er fucht dem zum Sriegd- 
dienft Berufenen nicht Mut u. Kraft zu erringen, fonbern ihn vom 
Kriegsdienft Ioßzumachen oder ihn vor Werwundung u. Tod zu jhühen. 
or dem Kriegödienft fhüft man fi, wenn man Sirchhoferde in der 
rechten Tajche trägt (117); die Vurjchen gehen am age vor der 
Lofung in der Mitternacht fchiveigend auf dem Kirchhof u. fteden im 
N. ıc. drei Hände voll Erde in die Tajche (Hefj.); die Erde muß vom 
jüngften Grabe fein; man ftedt fie, in Papier gewidelt, in die Tafdıe, 
oder ftreut fie in die Stiefel (Pf.), oder man trägt eine Hafenpfote auf 
dem bioßen Leibe (171), ober die Glüdshaube eines Slindes (DID.), 
oder Totenzähne in der Tafche (185), oder ein ungewafchenes Häubchen 
eines neugebornen Mädchens (Heff.), oder man trägt den Trauring ber 
Mutter am Finger (Obpf.); man wifcht fi Furz vor der ärztlichen 
Unterfuhung das Geficht mit einem Leichentuche ab, dann wird man 
für unbrauchbar befunden (Oftpr.);? oder man bindet fih das Tud 
einer Leiche um den Hals (B.);* man bindet Garn, weldes ein 
Mädchen unter jech® Jahren gejponnen, um den bloßen Leib; no 
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beffer, wenn man ein aus foldem Garn getvebtes Hemd trägt, fo 
foft man fi frei (Schw); wird viel angewandt. Ir der Pfalz 
halten die Burfcen beim Nummerziehen einen unter Ludwig xV. 
gefchlagenen „KRuhthaler“, welcher die Umfchrift hat: nomen domini 
benedietum est, in der Linfen Tafche in ber Hand, während fie mit 
der rechten die Nummer ziehen;' man ikt vorher Menfchenfett, jo wird 
man am ganzen Körper fdedig, wie vom Ausfag befallen, alfo vom 
Dienft frei (Bö.).* Kreuggrofchen u. Kreugpfennige machen vom Sriegd» 
dienft frei; man näht dem Burfchen heimlid, folde in den reiten Rod» 
ürmel oder ftedt es ihm in die Tajche; ebenfo vierblättrigen Klee, eine 
Zewillingsroggemähre, eine Nadel, mit welder ein Totenhemd genäht 
ift Ob). Wie man fid) feft macht j. 475. Wenn die Soldaten in 
die Schlacht gehen, werfen fie Die Spielfarten fort, denn dieje ziehn die 
Kugeln an (Old); im 3. 1866 waren ganze Streden ber Schladtfelder 
von Kartenblättern bejäet.* 


x. Die Kirche. 

Nur die in das Gebiet des Teuflifchen fteeifende Bosheitsfünde 720 
ftett fich der Kirche ausdrüdtich feindfelig gegenüber, u. vor allem find 
die Teufelsbündnifje (381 ff.) nicht bloß, twie fi von felbft verfteht, an 
fid) eine Losfagung von der riftlichen Kirche, fondern fordern fie meift 
auc) ausdrüdlich. Aller andere Aberglaube liebt es, fich mit hriftlihen 
Formen zu umgeben u. das eigentümfic, ChHriftliche für fich zu verwenden. 
Ein mir vorliegendes Zauberbucd; trägt fogar die Überfgrift: „Je, 
Hilf, laß wol gelingen, daß ich mög mein Werk vollbringen; amen“, u. 
ftrogt von den Heiligen Namen u. biblifden Nebensarten. Die firch- 
lichen Feftzeiten werden für Wahrfagung u. Zauberei in Unfpruch ger 
nommen; Bibel u. Gefangbud) find viel gebrauchte Mittel für die Wahr 
fagung u. für das Zaubern; die Kirchlichen Dinge u. felbft die firchlichen 
Perfonen find vorzügliche Werkzeuge alles abergläubiihen Tuns; man 
giebt Gefchente an Kirchen, um von Krankheiten frei zu bleiben oder be» 
freit zu werben (424); chriftfiche Worte u. Formeln find ein Hauptber 
ftandteil der Zauberhandlungen; u. grade an das Geheimnisvollfte [chließt 
fi da der Aberglaube am liebften an, u. treibt mit Gottes Namen u. 
mit den Saframenten ein freventliches Spiel; daher auch die Vorliebe 
für Die Dinge u. die Perfonen ber römifch-Tatholifchen Stiche (vgl. 192 ff. 
207. 248). 

Der Zauber erftredt ich auch auf die Wirkfamteit des Heil. Abend aı 
mahl3; die fHöne Hriftliche Sitte, vor dem Genuß des Wbenbmahls fi) 


3 Bad. 4, 2, 366. — * Gromann, 152. — * Straderjan, 1, 94. — 
* hend. 1, 47. 
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exrft mit feinen erzürnten Brüdern zu verföhnen, wird dahin verkehrt, 
daß der Feind es in feiner Macht Hat, feinem Gegner da3 Abendmahl 
felbft unmöglich zu machen. Man darf das Abendmahl felbft dann nicht 
nehmen, ivenn man bie feindfelige Gefinnung feinerfeit8 gänzlich aufge: 
geben u. dem Gegner die Hand der Verföhnung gereicht Hat, biejer aber 
der freumdlichften Bitte nur boshafte Zurüdweifung entgegenfegt; u. jo 
Lommt unter Streitenden die Drohung vor: „nun lafje ich did) das Abend» 
mahl erft auf dem Zotenbette wieder genießen“; u. diefe Drohung wird 
oft auch ausgeführt (Rurland); man fept aud) wirklich das Abendmahl 
aus, wenn man nicht außdrüdliche Verföhnung erlangen kann (Dftpr.). * 
Eine junge Meifteräftau, die gern ihren alten Mann Io3 fein wollte, 
Tegte auf je vier Tifche je ein Brot u. feßte je ein Maß Wein dazu, 
fpra die Einfegungsworte be3 5. Nahtmahls u. a u. trank von 
jedem. Sogleich bewegte fi zur Thür herein ein Leichenzug, Hinter 
ihm eim junger Burfce. Der Ulte ftarb u. der Junge nahm fie zur 
Frau (Zürich).” Die alte Sitte, das 5. Abendmahl nüchtern zu ge: 
nießen, wird vielfach) dahin gedeutet, daß man dadurch von Krankheiten 
befreit bleibe (Oftpr.). Ein eigentümlficher Fall wird uns aus Franken 
berichtet; zu einem ber Kirche gänzlich entfremdeten Kranken wird ei 
Geiftlicher gerufen, um ihm das Wbendinahl zu reichen; der Sranfe 
weigert fi; da fordern die Söhne, der Pfarrer folle ipm das Abend» 
mahl zwangstveife geben; „fie wollten dem Alten Hände u. Füße feit- 
halten, da8 Maul auffperren, u. dann möge er e8 ihm einfchütten“. 


XIV. Der Tod. 

Wenn bei faft allen heidnifchen Völtern der Tod al das größte 
a. unheimlichfte aller Rätfel erfcheint, fo wird auch unter den chriftlichen 
Völkern der von dem Glauben an die Erlöfung ausgehende Frieden der 
Seele bei dem Eobeögebanten vielfad; getrübt durch Die Düfteren Schatten, 
welche der Aberglaube auf das Sterben ır. auf da Leben nad) dem 
Tode wirft. Der Heidnifche Hintergrund fhimmert durch alle diefe zum 
Zeil jehe unheimlichen Geftalten hindurch. Die Wahrfagung in Ber 
siehung auf den Tod ift die reichfte u. mannigfaltigite von allen (f. Reg. 
unter Tod, Vorzeichen). In wie weit Todesahnungen, die int eigent- 
Ken Sinne im Woll3aberglauben faft gar nicht vorkommen, der Eins 
Bildung oder der Wirktichfeit angehören, da3 zu unterfuchen gehört 
nicht in unfere WAufgabe.* 





% Hing, 21. — * Schweiz. Archiv f. 8. 2, 270. — ? Ein fehr zuder- 
läffiger Verichterftatter teilt uns folgende felbflerlebte Thatjahe mit: „IC 
fab als Hauslefrer an einem Freitage, über bie Erziehung meiner Zöglinge 
{pcechend, neben deren Mutter, einer rau von Borwaltend Harcm u, mächternem 
Berftande, aus einer ber erften Familien bes Landes, als biefe plöplih tot« 
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Das Sterben felbft wird durch mandherlei Mittel erleichtert. res 
Sterbende darf man nicht beklagen, fonft fterben fie fehwer (faft allg.); 
franfe Kinder muß man daher von der Mutter entfernen, fonft können 
fie nicht fterben (Old). Man darf fich nicht zu Füßen deö Sterbenben 
ftellen, fonft ftirbt er Schwer (Frk., Yay.). In das Kopffiffen bürfen feine 
Hühnerfedern gethan jein, fonft ann ber Denfch nicht ruhig fterben Dftpr., 
Sät., Frk., Bay., Bö.), aud) nicht auf einem geerbten Bett (Bay., Frk.), weil 
darauf fon jemand geftorben. Wenn jemand im Sterben liegt, muß 
man bie Uhr ftehen Iafjen (Ersg.). E38 wird ihm eine f—htarze Loretto- 
Terze vorgehalten, um die böfen Geifter zu vertreiben (Obpf.), ober man 
betropft ihm damit (Frk); man giebt ihm eine brennende Kerze in bie 
Hand (Erf, S.dtl.), u. fegt ihm ein Lorettofäppchen, eine geweihte, enge 
Müge, auf, die über die Ohren gezogen wird, damit er bie Ein- 
flüfterungen des böfen Feindes nicht höre; babei wird mit dem Lorettos 
glödchen geläntet; fo weit deffen Schall reicht, foweit Haben die böfen 
Geifter nicht Macht; e3 wird daher durch das ganze Haus geläutet 
u. dabei Weihwaffer geiprengt (Frk., Vay-, Bad.);* man bejprengt ihn 
felbft mit Weihtvafer Bay.), u. legt ihm eine Stola unter den Kopf 
Odpf). Man nimmt den Kranfen aus dem Bett, legt ihm auf Stroh 
auf die Erde u. ftedt je bis acht brennende Lichter herum (Oftpr., 
Lauf., Obpf., Qgtl.), der Menjh muß auf der Exde fterben. Man 
reißt dem Sterbenden das Kopffiffen. plöglich unter dem Kopfe fort, 
um ihm das Sterben zu erleichtern (faft allg.); vielleicht meint man 
damit die Fäden zu durchreißen, bie ihn no, an das Diesjeits fefleln. 

Kann jemand nicht fterben, fo legt man unter feinen Kopf einen 724 
geweihten Kräuterbüfchel, mit einem [Ewarzen Tuche ummwidelt (8ö.), 
oder man bebedt ihm mit einem aus einem Grabe auögegrabenen 
fhtwarzen Tuche (Bö.), oder mit dem Taufs ober Hoczeitälfeide des 
Sterbenden (Bö.), oder man rüdt fein Bett von der Wand weg (B.), 
oder Iegt ihm etwas Erde auf die Bruft (Thür.), oder ftellt das Bett 
unter den Haugfirit (Glarus), oder unter ben Hauptbalfen der Stube 
(Bell); oder man hängt im Kfeiderfchranf alle Kleider aus u. läßt 
fie Herunterfallen (Bgtl.), oder man fteigt aufs Hausdah u. dreht eine 
Schindel um (früher in Gera; vgl. 542), ober, da bie Schuld oft 
daran liegt, da an dem Hemde des Kranfen am Sonntag gearbeitet 


Blah warb, u. erft, nachdem fie fich erholt, erzählte, «8 fei irgend ein Iuftiges 
Gebilde aus der Ede auf fie zugefommen. Wa e8 war, u. wie fie e8 deuten 
fofe, wußte fie nicht zu fagen. Am folgenden Dienstag meldete ein Brief: 
ihre einzige Schwefter, bie zwanzig Meilen entfernt wohnte, u. von deren Er« 
frankung wie durchaus nichts gehört ober geahnt, fei an jenem Sreitag um 
biefelhe Stunde plöglich geftorben.- — ? Zeitfchr.-f. Wolter. 7, 368. 
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twurde, fo reißt oder fhneidet man an dem Heide etwas auf (Witf.). 
Wenn ein Kind nicht fterben Tann, fo werden die Paten geholt (Oftpr., 
Fe, Bay, Schw.); ober die ;jebamme muß auf der Hausfhwelle 
Inieend ein Waterunfer beten (Oftpr.). Man legt dem Gterbenden eine 
Vibel, ein Gefangbud) oder eine Zitrone unter dad Finn (Schl., Sa-, 
Thür., Oftpr,, S.dtl, Schmz.), oder aud nur einen Bogen Papier 
(Batd.), damit der Mund nicht offenftchen bleibe, weil fonft der Tote 
Teine Ruhe im Grabe hat, fordern ein Naczehrer (765) wird (Sa-, 
Wald.); wenn etwas in den offnen Mund einer Leiche fällt, ftirbt die 
ganze Familie aus (Frf). Sonntagsfinder jehen bei einem Sterbenden 
den Kampf des Teufel? u. des Engelö um feine Seele; behauptet der 
Engel feinen Pla am Kopfende, fo ift ber Geftorbene felig (Obpf.); - 
oder fie fehen den Tod am Kopfende fihen als fichered Todeszeichen 
(Fit). NM eine Kinder ftellen fih auf die linfe Seite be3 mit dem 
Tode Ningenden, wohl um ihm Schuß gegen ben Teufel zu ver» 
leihen (Bab.). 
7a Den Geftorbenen müffen fofort die Augen zugedrüdt werden, 
fonft wartet er noch auf einen ober holt jemand nad) (allg.; vgl. 298). 
In der Stube müffen fofort ale Fenfter, manchmal aud) die Thür, 
geöffnet werden, damit die Seele Hinausfliegen Töne (ganz allg.); fie 
müfjen bis zum Wegräbnis geöffnet bleiben, weil die Seele oft biß 
dahin dabfeibt, jonft muß die Seele im Haufe zurüdbleiben ı. fpufen 
Oftpr); man jagt fie bisweilen jogar dur Wehen mit Tüchern Hin- 
aus (Erag.), oder dedt einige Dachziegel ab (Frk,, Bad., Schwz.).; man 
ftürgt die Töpfe um, damit fi) die Seele nicht in ihnen verfange 
oder verhalte (Thür). Die Seele eined Tugendhaften geht als ein 
weißes Wölfchen aus feinem Munde (Tir.); eine Seele aber, die ums 
gehen fol, reißt beim Sterben ein Lod) in das Dad) (Aargau). Man 
ftellt der abgefdiedenen Seele einen Eimer Wafler ans Bett (Medt.), 
ein Glas Waffer, ein Handtud) u. ein bremmendes Licht Hin, damit fie 
fich wafchen könne, bevor fie vor den ewigen Richter tritt (8B.),' oder 
man ftelt ihr Milch vor das Fenfter, oder fchüttete das im Gterbe- 
Haufe befindliche Wafjer aus, weil die Seele ihren Weg dur diejes 
genommen habe (Bad.). Wo fie bis zum Begräbnis bableibt, da ftellt 
man einen Stuhl neben die Leiche, damit fie fid) fegen könne (Oftpr.); * 
fo lange die Leiche noch im Haufe ift, ift aud) die Seele des Toten 
da u. hört alles (BB). 
Sobald jemand geftorben ift, müfjen jofort alle Schlafenden im 
Haufe gewedt werden, fonft wird ihr Schlaf ein Todesihlaf Dftpr., 
Brand, Schl., Did., Wald.); der Vogelläfig wird am einen andern 
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Pag gehängt, font ftirbt der Vogel (Scht., Vgtl); u. wenn ber Haus- 
vater ftirbt, muß alles Vieh im Stalle gemedt, aufgejagt u. umge 
bunden werben, font geht e3 ein (Oftpr., Lauenb., Old., Vgtl., Bad.); 
die Pferde müffen fofort aus dem Gtalle geführt, fünf Stunden in 
einen andern Stall’ gebradht u. danır in gewecjfelten Ställen ange 
bunden werden (Qgtl.); man muß an bie Bienenftöde Hopfen u. die 
Bienen weden (Bad., Scht., Witf.; dgl. 727); e3 müffen alle Blumen- 
töpfe gerüdt oder au dem Zimmer getragen werben, fonft gehen fie 
ein (Medi., Thür, Bad., Schw.); alle Tifce u. Stühle müffen gerüdt 
werden (Thür., Wetterau), man muß an alle Wein- u. andere Fäfer, 
Mepitruhen zc. Hopfen u. rütteln, fonft verderben fie (Bad., Schm., 
Bay). Man mat fofort die Haustür zu; bie zuerft eintretende 
Perfon zeigt dann, von welchem Gefcledht die nädjitbem fterbende 
fein werde (Halle). Man verhängt alles Glänzende u. Rote im Haufe, 
Spiegel, Feniter, Bilder, Uhren, bis nach dem Begräbnis mit weißen 
ZTücern (Exzg.), wenigftens alle Spiegel (Dftpr., Medi, Old., Bad.), 
denn wer da hineinfieht, muß fterben (Old); man ftürzt die Wafler- 
tonne um, weil fi die Seele darin gebabet Hat, u. wer daraus trinkt, 
in demfelben Jahre fterben müßte (Bö.). 

Noch am demfelben Tage, an welchem der Herr oder bie Frau #7 
vom Haufe geftorben, uf allen Haustieren, von bem Vieh in ben 
Ställen bis zu dem Wogel im Säfig, bejonderd den Bienen im Gtod 
(vgl. 671). oft felbft (Oftpr, Thür, Schl, Old.) den Bäumen im 
Garten u. dem Getreide u. anderen Gämereien in ben Scheunen u. 
auf dem Boden der Todesfall angefagt werden, oft unter feierlichen 
Formen, fonft gehen fie fehr bald ein, das Vieh geht feinem Herm 
nad, oder die Bienen wandern aus, u. die Sämereien gehen nicht 
auf (allg). Jedem Stüd Vieh muß der Todesfall de Hausvaters 
einzeln angezeigt werben, etwa mit den Worten: „trauere nicht, dein 
‚Herr ift tot“ (Thür), u. der Tod des Bienenvaterd jedem einzelnen 
VBienenftodemitden Worten: „der.Berrifttot* oder: „Zmme, bein Herr ifttot, 
verlaß mic) nicbtinmeinerNot“ (Wftf.), oder: „Imb Hufe, wiedug’hufet Haft; 
der Meifter ifch us dem Hufe“ (Bad.); dies muß durch den dem Geftor- 
benen am nächften Stehenden, alfo durch die Hausfrau ober ben älteften 
Son, geichehen. Dies ift Sympathie auf Grund destief gemütvollen Zuges, 
der die deutfche Häuslichfeit durdjweht; die Haustiere bilden ein Glied 
in dem heimifchen Lebenökreife, nehmen teil am Wohl u. Wehe des 
‚Haufes, u. der geftorbene Hausvater zieht die ifm Bugehörigen mit fi in 
den Tod, wenn fie nicht gewifjermaffen von diefer Zugehörigkeit gelöft, mit 
der Todesanmeldung aus dem Berbande mit dem Geftorbenen entlaffen 
werben; ba beftimmte, laut gefprochene Wort zerreißt das geheimnisvolle 
Band. Das Auswandern der Bienen ift nur eine andere Wendung 
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derjelben Vorftellung; fie fühlen fi; nicht mehr Heimifd in dem Haufe, 
bevor die zurüdgebliebenen Famifienglieder ihnen nicht den veränderten 
VBefigftand angemeldet Haben. Um die Objtbäume wird ein Band ge 
bunden (Ofd.); das Getreide u. alle Säümereien werden angerührt u. 
umgerühtt, fonft feimen fie nicht (N. u. M.dtl, Bad). Wen die 
Hausfrau ftirbt, fo befommt jebes Stüd Vieh im Stalle einen andern 
Stand, weil jonft das ganze Vieh hinftirbt (Aitenb.). Ja Weftf. wird 
ein Todesfall dem Nachbar angezeigt, der die Anzeige fofort dem 
feinigen mitteilt, u. jo jeder weiter; ber legte aber muß fie im Freien 
an einen Baum, am beiten an einen Eidhbaum, mit larter Stimme 
anfagen, fonft ftirbt jemand in feinem Haufe. ' 

728 Auf die Leiche u. die Leichenkfeider darf man feine Thränen 
fallen Iafjen, fonft ftört man die Ruhe des Toten (allg.), fie bremen 
ihm wie Feuer (Bay., Bö.), oder der Weinende ftirht bald nad) (Ditpr., 
RVof, Medt., Bay., Frk, Erag.), weil feine Thränen mit ins Grab 
Tommen u. ihm die Abzehruig bereiten. Überhaupt darf man ben Ge 
ftorbenen nicht fehr beweinen oder betrauern, das ftört feine Ruhe 
(altg.; fon in der Edda u. im alten Indien),* u. ermuf daher wieber- 
erjcheinen (Thür.); fo viele Thränen jemand um einen Geftorbenen vers 
gieht, jo viele Tropfen ÖI gieft er ihm ins egefeuer (Bö.). Bahlreid) 
find Befonders die Sagen, wie geftorbee Kinder, mit einem Thränens 
Feuge in der Hand, der Mutter wieder erfdheinen u. jie bitten, mit dent 
ZTrauern aufzuhören. 

Ki} Die Leiche wird alsbald anf Stroh gelegt (faft allg.), an bie 
Stelle, wo fonft der Ehtiich ftand, welcher fortgerüdt wird (Thir.), 
oder auf die Bank unter dem Fenfter (Oftpr., Bad.); wenn babei amei 
Strohhalme Ereuzweife auf der Diele liegen, fo wirb bald jemand aus 
der Familie nahfterben (S.dil.). Die Hinterbliebenen beiken ber Leiche 
in die große Zehe oder fhütteln daran (183), oder bie, die Leiche 
bejehen, tüffen die Zehe (785). Die Leiche muß mit ben Füßen voran 
aus dem Bette u, jo gelegt werben, daf die Füße nad) der Thür zur 
liegen (Bay-, Bad., N.dtl.). Yon dem Gterbeitroh darf fein Strohfeil 
u. teine Stallftren gemadt werben; wenn die Kühe davon frefic, 
fallen ihnen die Zähne aus (S.dtl.). Wenn die Leiche aber fehr fterr 
u. fteif ift, jo muß man fie dreimal beim Vornamen rufen, jo wird fie 
wieder weich (Schl.). Bleibt aber die Leiche weich, fo bedeutet das 
einen baldigen neuen Todesfall im Haufe (Bad.). Die Leiche darf 
nicht in ein höheres Stodwerf getragen werden, wohl aber in ein 
niedrigere (Thür.,"Vgtl., Fek, Halle), vermutlich weil fie unter bie 
Erde gehört; im Vgtl.: weil dies hieße, fie dem lieben Gott entgegen- 
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tragen; biefer aber müfje fie felbft Holen;* (eine mehr gefünftelte 
Deutung). So lange die Leiche über der Erde if, muß bei ihr bes 
fländig ein Licht brennen (Bom., Schl., Beil, Witf., Babd.), mweldes 
in eine irbene Schüffel gejegt wird (Thür), damit die Seele nicht im 
Finftern zu wandeln braucht (Bgtl). Die Leiche darf nicht auf dem 
Famitientifch gelegt werben, fpnft ftirbt bald wieder jemand aus bem 
Haufe (Dftpr.); fie darf nicht vor einen Spiegel geftellt, oder biejer 
muß; wenigitens verhängt werden (Bab.), fonft werden zwei Leichen 
gefehen, e3 muß alfo noch jemand fterben (Oftpr.). Auf den Rlag, 
wo der Sarg ftehen fol, werden Roggenkörner geftreut, bamit das 
Süd nicht aus dem Haufe getragen werde Old.); in Oberfranten wird 
die Leiche manchmal in den Badofen gelegt.” Man darf bie Leiche 
nicht dur ein Fenjter anfehen, fonft befommt man bie Gelbjucht 
Oftpr.). Neben die Leiche wird eine offene Schere gelegt, gegen bie 
Hexen, u. ein Talglicht, gegen die Mäufe (Frl). Das Gefchirr, weldes 
der Geftorbene gebraucht, wird zerfchlagen u. an einen Kreuziveg gejeht, 
fonft fehrt der Tote wieder (Heff.). Hunde u. Kapen werden aus dem 
Sterbegimmer oder aud Sterbehauje hinausgejagt (Bad, Schwz.). 

Bor der Beerdigung darf aus dem Haufe nichts weggeliehen ober 7:0 
verfchentt (Dftpr., Scht., Lauf, Vgtl.), felbft den Bettlern nicht gegeben 
werden (Vgtl.), auch fein Vieh aus dem Stalle gelaffen (Thür.), nur 
die nottvendigfte Arbeit verrichtet werden (Dftpr., Schw., Bö.); e8 darf 
nicht gefponnen, nicht gefahren werben, fein Rab fich drehen, fonjt 
wird des Toten Ruhe geftört (Oftpr., Sek, Bad, Old.); u. wenn ein 
Rad umgeht, geht der Tote um (Old.); alles dies zum Zeichen der 
Trauer über ein zum Stillftand gebrachtes Leben. 

Das Leichengewand darf nicht am Sonntag genäht werben, fonft sı 
hat der Tote feine Ruhe (Oftpr., Schl.); e8 darf aus gleichem Grumde 
nicht am Samstag gefponnen u. am Sonntag gemangelt fein (Bö.); 
man darf beim Nähen feinen Knoten in den Saden machen, fonjt 
tommt der Tote wieder u. läßt fi von der Näherin den Knoten aufs 
löfen (Oftpr., Schl., B5.); die Näherin darf eö nicht über Nacht bei 
fid) behalten, fonft tommt der Tote u. Holt es fich felbft (Bö.); fie barf 
aud) den Faden nicht mit den Zähnen abreißen, fonft faulen ihr bie 
Zähne u. fallen aus (Wftf, Did). Die Nähnadel muß ins Zeuer 
gervorfen werben (OId.) oder an dem Gewande hängen bleiben u. mit 
ins Grab gegeben werden (Wftf., Old.), damit fich der Tote, wenn er 
wandelt, da8 Gewand nähen fönne (Old.), richtiger, weil fie zum Toten 
gehört, u. er fonft umgehen müßte (Old.); ober fie wird auch als glüd- 
bringend aufbewahrt (Olb.). Beim Einlauf der Trauerkleider u. bes 
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Xeichengewandes darf man nichts abhanden (Schl., Thür.). Der Leiche 
darf nicht ihr Brauthemd angezogen werben, fonft bleibt fie ichlaff (Srk.), 
Dagegen wird anderwärtd gerade die Hochzeitälleibung gewählt (Bab.), 
für die Finder das Patenhemd (Bad.). Das Leihenhemb muß fon 
von dem Geftorbenen getragen fein, jonft dörrt der Flache aus (ob.). 
&3 müffen der Leiche Schuh oder Stiefel angezogen werden, fonft fommt 
fie zu fpät zum jüngften Gericht (Mafuren);* anderwärt darf e8 aber 
grade nicht gejäjehen (Bad.), weil ber Tote fonft fo lange al8 Gejpenft 
wandern muß, bis er fiezerreißt (Bö.)." Der Leiche dürfen feine Wäjche 
u. andere Mleidungsftüde mit in den Garg gegeben werben, die ein 
anderer getragen, befonbers in denen ein anderer geihtwigt hat, ober bie 
mit eine3 andern Namen gezeichnet find, fonft wird biefer in den Tod 
nacgezogen (Sa., Medi, Heff., Thür, Schl.); ber Zeichenwäfche wird 
das Buchftabenzeihen ausgefchnitten (Sa., Altmart, Wald., Hunsrüd, 
Medi, Bab., Schtoz.), weil jonft andere aus der Familie nachfterben; 
der Lappen, mit weldhem die Leiche gewajchen wird, muß aus einem 
Kleidingsftüd derfelben abgefchnitten werben; wäre er von den Saden 
eines andern, fo müßte diefer nadjfterben (Vgtl.). Un der Kleidung 
darf feine Hafte fein (Bab.). 

ı Die Hände der Leiche dürfen nicht zufammengebunden fein (Hunde 
rüd), dod fhlingt man den Kathplifen einen Nofenfranz um die 
Hände u. drüdt ein Meines Kruzifie Hinein (Bad.), befonderd verhüte 
man, daß der Leiche Blumen an den Mund Tommen, fonft holt fie 
jemand nad) (Erag.), dah Band» oder KM eidimgszipfel ober ein 
Rappen ihr auf dem Munde fiege, weil der Tote dies dann in ben 
Mund Hineinzieht, daran faut u. nun ein Nahzehrer wirb, d.h. 
die andern Familienglieder na) fi zieht (Lauenb., Brand, Hell. 
Erzg., Vgtl., Fek., Thür, Schm., Hunsrüd, Bay, Walb.); man ftedt 
daher alles forgfältig an. Der Kamm, mit welchem bie Leiche ger 
Zümmt, das Tuch, mit weldemn fie abgewifdht worden, das Rafier- 
meffer ze. muß ihr mit in den Sarg gelegt werden, fonft beunruhigt 
ber Tote die Burüdgebfiebenen (Medi, Branb., Oftpr., Thür, Erag., 
Heff., Bgtl., Sch), weil in jeiten Dingen das Band mit dem Haufe 
erhalten ift, u. weil fie ben Lebenden verberbfich werben. Wer fid) 
mit dem Leichenfomme tänmt, muß fterben Dftpr.), oder dem fallen 
die Haare aus (Bö., Schl, S.dil.); bisweilen werben aud) alle biefe 
Dinge vergraben (Erag.). Das Waffer, mit weldem bie Leiche ge 
wachen worden, darf nicht auf die Erbe gegofjen iwerben, benm das 
erfte Lebendige, welches dieje Stelle überfchreitet, muß al3balb dem 
Toten nahfolgen; man gießt dad Waffer daher am Giebel des Haufes 
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in die Höhe (Oftpr.) oder in eim im Garten gegrabenes Lod) (SL), 
ober man gieht e3 hinter der Bahre oder bem Leichenwagen aus; wenn 
da der Tote wiederfommt, Tann er nicht Hinüber (Oftpr.); aud die 
Schüffel wird Hintennadh geworfen (Dftpr.)., Das Tud, mit weldem 
die Leiche abgewajchen wurbe, wird mandhmal aud) an einen Frucht: 
baum gehängt, dadurd) wird biefer fruchtbar (S.bil.), oder die Seele 
des Toten wird dadurch an diefen Yaum gebannt, fo daß fie nicht 
wieberkehet, aber der Bau bleibt unfrudhtbar (Schwz.).* 

Einer weiblichen Leiche darf feine Haarnadel mitgegeben werben, 725 
fonft fühlen die Angehörigen die heftigften Kopfichmerzen u. werben fie 
nicht eher Ios, bis die Leiche wieder ausgegraben u. bie Nadeln entfernt 
find; feßteres Tommt tatjächlih vor (Oftpr.).” Man giebt dem Toten 
die übriggebliebenen Arzneien mit (Thür), wohl nicht, wie man ge- 
deutet hat, um die Kur fortzufegen, fondern weil fie, al3 zu dem Toten 
gehörig, den Lebenden Unheil bringen könnten. Natürlich darf nichts, 
einem Lebenden Angehöriges mit in den Sarg gelegt werden, fonft muß 
diejer fterben oder wird wenigitens nicht mehr feines Schens froh (allg.; 
vgl. 254 f). Che die Leiche in ben Sarg gelegt wird, müflen ir bie 
Nägel an Händen u. Füßen bejcnitten werben (S.btl); wer fie aber 
abbeißt, befreit fi) von einem uneifbaren Übel (Schwz.). Wem eine 
Manngleiche uncafiert bleibt, fo fommen in der Naht die Gefpenfter u. 
tafieren fie; u. wenn eine weibliche Leiche mit ungeorbnetem Haar be> 
graben wird, erfcheint fie wehllagend wieder (S.dil.). Haare zum An- 
denten fol man den Toten nicht abfchneiden, denn fie vergehen mit der 
Leiche (B5.). Wer die Leiche angelleidet hat, muß fih die Hände mit 
Salz veiben, fonft fchlafen ihm die lieder ein (Bad., Schwz.). Wird 
die Leiche in den Sarg gelegt, fo muß fie mit ben Füßen voran ge» 
tragen werben, fonft hat der Tote Feine Ruhe (faft allg). Die Hobel- 
fpäne vom Sarge müffen mit hineingelegt werden (Bad.), fonft kehrt der 
Tote wieder (OId.). 

Man giebt dem Toten manche Dinge mit, die er im künftigen 54 
Xeben braucht, ober die ihm im eben lieb waren. Der Leiche wird 
ein Geldftüd tein Kreuzer, Sechfer, Grofchen, Viergrofgenftüd) in die 
Hand oder in den Mund mitgegeben (Oftpr., Witpr., Sa., Thür., Brand., 
Harz, Lauf., Obpf.); dies ift uralt, u. urfprünglich unzweifelfaft ein 
Fährgeld zur Überfahrt in die Unterwelt ober ein Eintrittögelb.* Bei 
Trier hat man in hriftlichen Gräbern aus dem dritten Jahrh. Gerippe 
mit einem filbernen Grofchen gefunden, u. in Gteinfärgen aus bem 
15. Zahrh. Schädel, in deren Mundhöhfe Heine Silbermüngen lagen; ähn- 
fich auch in franzöfifchen Gräbern ein Geldftüd im Schädel mit der In 


* Rocholz, Scähweizerf. 1, 81. — * Töppen, 107. — * Grimm, 790 


u‘ 


— 464 — 


fhrift: tributum Petri. Beftimmt neueren Urfprungs ift Die Deutung, 
daß daburd; dem Toten fein Eigentum vechtlich abgefauft werde, oder 
er feinen Lohn empfange, damit er nicht wieberfehre (Pr.).” Dem 
Toten wird ein Licht in den Sarg gelegt, damit er beim Ertwaden 
fehen könne (Erzg.), bisweilen jogar Regenjhirm u. Gummifchuhe Bgtt.).* 
Man giebt ihm öfter mit in den Sarg, was ihm bejonders lieb ge- 
wejen ift (Medi). Kleinen Kindern giebt man Blumenfträuße (Bad.) 
u. vergoldete Üpfel in die Hand, damit fie im Varadiefe auf der Wiefe 
fpielen Tonnen (Oftpr.), auch Schloger u. Windeln (Bad.). (In Galizien 
giebt man den Toten Getreibeförner u. Bratwürfte mit; u. in Rußland 
ftelte man früher Speifen auf die Gräber u. begoß fie mit Wein u. 
Honig). * 

76 Die Leiche eines Erwachfenen darf nicht den Sonntag über im 
‚Häufe bfeiben, jonft ftirbt in der nächften Woche wieder jemand aus dem 
Haufe (Lauf). So lange die Leiche im Sarge liegt, barf niemand im 
Haufe Brot effen, font fallen ihm die Zähne aus (Erag.). Wer eine 
Leiche beficht, muß ihr die große ehe des linten Fußes füffen, fonft hat 
er vor dem Toten eine Ruhe (Bö.).* It die Veforgung der Leiche 
nicht im richtiger, gebührficher Weife gejchehen, ift etivas vernadjläfjigt 
worden, fo fommt der Tote wieber u. fordert fein Mecht Old.). Wie 
man aud für das Nüßliche jorgt, u. Ungeziefer u. Spedidnittchen, 
die an Warzen zc. geftrichen find, in den Sarg legt, um von jenem u. 
von Hautkrankheiten frei zu werden, f. 497, B1l. Die Leiche wird 
zivei Nächte lang bewacht, oft unter Scherzen (Witf., Bad. u. anderäinn). 
Keiner darf bei dem Toten wachen, der mit ihm Streit gehabt hat 
(Medi). 

736 Ehe der Sarg auf die Bahre gefegt wird, wirb er dreimal in die 
Höhe gehoben, fonft hat der Tote feine Ruhe (Erf). It der Haus: 
vater geftorben, fo jept man dem Toten einen Stuhl mit einem Handtuch 
hin, damit er fi das Begräbnis mit anfehen könne (Dftpr.)." Wenn 
der Sarg aus dem Haufe getragen wird, fo fegt man ihn breimal auf 
der Türfchwelle oder aud) unterwegs nieder, im N. zc, bamit ber 
Tote nicht wiebertomme (Bad., Lauf, Bö., Frl, Vgtl, Bay, Schw.), 
oder der Segen besjelben im Haufe bleibe (Bö.); anderwärtd barf 
aber der Sarg nicht am der Schwelle anftoßen oder auf ihr nieder» 
gefegt werben, weil fonft alle im Haufe fterben müßten (Apolda); auf 
der Zürfehwelle muß eine Axt oder et Schloß liegen (Oftpr.); aud) 
auf der Grenze deö Grundjtüdes an der Strafe wird die Leiche über 
zwei überd Kreuz gelegte Ügte Hinmweggetragen (Oftpr.). Ber Sarg 
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darf nicht mit dem SKopfende zuerft hinausgetragen werben, fonft ehrt 
der Tote wieder (Pom, Medi, St, Shi, Schw.) weil er 
das Gefiht mad dem Haufe zu gerichtet Hat (auch bei füb- 
amerifanifchen Wilden). Beim SHeraustragen bewegt man vor 
der Haustür den Sarg freugweife, bamit ber Tote nicht wieber 
tomme (Bö.). 

Wenn die Leiche aus dem Haufe getragen wird, fo giept man 787 
ihe dreimal Wafjer (in einem grünen Kruge, Frl.) nad) u. zerihlägt 
dann das Gefäß, damit man vor der Wieberfehr de3 Toten ficher fei; 
zerbricht man das Gefäß nicht, fo muß nod) jemand im Haufe fterben 
Set., Thür, Obpf,, Bay, Brand, Wald, Wftf) fon im 11. Jahrh.* 
Stirbt jemand in einer Mühle, fo wirft man dem Hinausgetragenen 
Sarge eine Handvoll Mehl nad), damit einem nichts Böfes widerfahre 
(85.). € müfjen die Bänfe oder Stühle, auf denen der Sarg ges 
fanden, umgefehrt u. die Haustür  fofort bi3 zur Rüdfehr der 
Keichenbegleitung verfchloffen werden, bamit der Geftorbene nicht 
wiedererfcheine u. jemand nachhole (M.dtl,, Dftpr., Thür, Sa, Bald., 
Heff. Cxag., Bott, Pf, Öfte); wäre die Tür nicht verfchloffen, fo 
müßte der exfte, der hineingeht, fterben (Exag). Das Herbfeuer muß 
fofort ausgegoffen werden, fonjt fehrt ber Tote wieber (Old.). Das 
Waffer in dem Dfentopfe wird rein ausgefchöpft (Bgtl.). Im ber 
Sterbeftube macht man drei Häufchen Salz, kehrt fie aus u. wirft 
das Kehricht u. den Vefen auf den Gottesader oder aufs Feld, damit 
der Tote nicht wieberfehre (Bgtl, Lauf.); eö {ol das Haus von allem 
gereinigt werden, mas von dem Xoten etwas an fi) Haben Tönnte; 
das Austehren der Stube Hinter dem Garge her ift zur Verhütung 
des Wiederfommens fehr verbreitet (N. u. M.dil.). Wenn die Leiche 
des Hausheren Hinausgetragen wird, fo muß alles Vieh aus dem 
Stalle Herausgelaffen werden, damit e& ber frühere Herr noch) fegnen 
tönne; auch an den Bienenftöden wird das Dedholz abgenommen, bis 
die Leiche beerdigt ift (Oftpr.), oder fie werben umgelehrt, daß das 
Fluglod, nad) Hinten kommt (Ofb.). Während des Hinaustragens ber 
Leiche muß alles Vieh im Gtalle aufgejagt werben, weil eö fonft eins 
geht (Bay). Stirbt das erftgeborne Kind, fo darf die Mutter bie 
Xeiche nicht begleiten, fonft bleibt ihr fein Find am Leben (Dftpr.). 
Sterben mehrere Kinder, fo muß bie Kinderleiche durch das Fenfter 
hinausgefhoben werden (Dftpr.; vgl. 565. 596). Der Leihenwagen 
fol nicht mit zwei, fondern mit drei Pferden oder Dchfen befpannt 
fein (Bay); 3 darf feine trädjtige Stute daran gejpannt fein, fonft 
veriwirft fie (Medi, Dld., Bab.). 


3 Burcjard v. Worms; bei Wafferfhleben, 649. 
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Die Leicdje wird ftet3 auf der großen Landftrafe, u. wäre Dies 
aud ein nod) fo großer Ummeg, u. wäre fie jelbit dur; Schnee ver- 
fhüttet, zum Kirchhof Hingefahren (Medi, Witpr., Bad., Tir.), damit 
der Tote, wenn er aus Liebe zu den Seinigen fich von dem Ergehen 
derfelben überzeugen will, den Weg dahin gut finden Fönne (Wftpr.). 
Die angeführte Deutung ift vieleicht nur eine örtliche, da man fonft 
die Wiederkehr eines Toten zu verhüten fuct; der urprüngliche 
Grund war vieleiht eher die Nüdjiht auf die Ehrung des Toten. 
Anderwärts wird die Leiche grade nicht auf der Landftrafe, fonbern 
auf dem Kirchtwege getragen (Vgtl.)." Wei dem Leichenzuge muß man 
forgfältig alle großen Erfchütterungen des Sarges zu vermeiden fuden, 
denn tern die Leiche aus ihrer Lage gebracht wird, findet ber Tote 
teine Ruhe im Grabe (Pom.). Der Fuhrmann des Leihenvagend 
darf nicht mit einer Geifel, fondern nur mit einer geflochtenen Rute 
die Zugtiere antreiben (Bad). Bei dem Leidenzuge darf feiner ber 
Begleitenden fid) umfehen, fonft ftirbt er bald (Sa., Bgil.); fie müfjen 
georbnet u. gedrängt gehen, fonft ftirbt bald einer von ihnen (S.dil.. 
Bö., Erzg.); aus gleichem Grunde darf der Leichenmwagen unterwegs 
nirgends ftehen bleiben (Sa). Wer in dem Leichengefolge friich ger 
fhmierte Stiefel trägt, ftirbt zuerft von den Begleitern (Medi.); 
anberöiwo muß man aber folche tragen, fonft Hat der Tote feine 
Ruhe (Obpf.). 

Auf dem Kicchhofe muß man fid) in acht nehmen, daß mar nichts 
ins Grab fallen läßt, fonft muß man bald jterben (Dftpr.) It das 
Grab nicht tief genug, fo geht ber Tote um (Dld.), weil er wieder 
heraus fan. Die Leichenträger, Freunde des Geftorbenen, erhalten in 
Schwaben einige Kreuzer Lohn, die fie nehmen müffen, weil dieler fonft 
Teine Ruhe im Grabe hätte. Das Stroh, auf weldhem die Leiche ger 
fegen, wird entweder fofort im Haufe verbrannt, damit die Seele Ruhe 
habe (Bay., Bö.), oder wirb auf den Kirchhof mitgenommen u. bei der 
Nüctehr auf der Dorfgrenze hingervorfen, damit fich ber Tote bei 
feinem Befuche in der Heimat darauf ausruhen Fönne (Oftpr.), oder 
umgetehrt, damit er dadurch hier aufgehalten werbe u. nicht ind Haus 
Tomme (Medi, Pom.), oder ed wird gar nicht angefaßt, jondern muß 
bei der Nüdkehr Durch fchnelles Fahren vom Wagen fallen, weil fonft 
der Tote wiederfommt (Frl, Bay.); man wirft e8 aufs Feld, damit 
e3 jchnell verfaule, u. gleichzeitig der Leichnam, der damit Ruhe finde 
(85.); oder man läßt dos Stroh vom Leichenwagen an der Kichhofd- 
thür fiegen, weil e8 dem Toten gehört; oder e3 wird auf dem Grabe 
ober auf ber Dorfgrenze verbrannt; nimmt man eö iwieber mit nach 


* Röfler, 258. 


— 467 — 


Haufe, fo hat der Geift Feine Ruhe, fondern Kommt des nachts immer 
wieder auf die Hofftätte zurüd, um fein ihm entzogened Eigentum zu 
fuchen OPBr., Will). Das Brett, auf welchen die Leiche gelegen, wird 
in Bayern, hie u. da aud) in der Schweiz, unter einem Baume aufs 
geitellt oder al3 Steg über einen Bad) gelegt. Das Lepte fommt aud 
in Baden vor." 

Wenn man während der Leichenbegleitung ein Stüd Brot in der 700 
Tajche trug, jo darf man ed nicht effen, weil fonft die Zähne ausfallen 
(Hungrüd, 735). Die in manden Gegenden bi3 zu Ausjchreitungen ger 
triebenen Leihenfhmäufe find zweifellos die Nachklänge alter Totens 
opfer; „je mehr dabei getrunfen wirb, befto bejier; eö kommt dem 
Toten zu gut“ (Obpf).” Es heißt: „Das Fell verfaufen“ (Medi.). 
Kuauferige Leute aber deden den Tiih mit einem Tifchtuch, welches 
fie vorher über die Leiche gededt Haben, ober fahren mit dem Lappen, 
mit weldem die Leiche gewajder wurde, über die Speilen, da faun 
niemand eva genießen (Dftpr.)" — Über Sonntag darf fein Grab 
offen bleiben, jonft ftirbt in derfelben Woche noch jemand in ber &es 
meinde (Tir.), oder in vier Wochen (Schw.), auch nicht über Nacht, 
jonft fönnen fich böfe Geifter darin verjteden; man macht es baher 
exit am Vegräbnistage (Wgtl.); u. über ein offenes Grab muß man 
zwei Schippen freuzweife legen, dan haben die Hexen feine Madıt 
(Wald.). Grüner Rafen auf dem Grabe bringt dem Toten Ruhe 
Bel). — Über die Wahrfagungszeichen bei den Leichen u. Begräb- 
niffen |. 298 ff. 302. 307. 

Die Leiche eines Menfchen, der fi dem Teufel ergeben, 3. B. zu 
Freikugeln durch einen Schuß nad) einer Hoftie erlangt (882), läßt fi 
nicht in der gewöhnlichen Stellung, mit ben Füßen nad) Dften, be 
erdigen, jondern der Sarg dreht fich immer wieber nad) Weiten (Thür.); * 
vgl. 307. Die Leichen Ertrunfener werben bom Sluffe neun Tage lang be» 
halten, dam ausgeworfen (Schw.); wie man fie findet, f. 371. Un 
Drten, wo Unfchuldige gemorbet find, fällt fein Tau, mwäcdhit fein Gras, 
fingt fein Vogel R.dtt., wahricheintich allg.). Das Blut unfduldig Ge 
mordeter Täßt fi von den Dielen nicht wegwaiden u. an den Wänden 
dur; feine Tünche verdeden, aud) nicht vertilgen (faft allg.). 

Noc) eine Zeitlang nad; ber Beerdigung darf im Sterbehaufe rız 
nicht gewafchen werben, jonft Liegt der Tote im Grabe nap (Pom.). 
Die Trauerfleider darf man nicht an einem Sonntage mit anderen ver» 
taufchen, fonft ift bald wieber Trauer im Haufe (Lauenb.); aud darf 
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man eben deshalb nicht Trauerffeiber ohne Grund anlegen (Scht.). 
Die Kleider des Geftorbenen dürfen nicht früher als vier Wochen nad) . 
dem Tode von andern getragen werben, fonft hat er feine Ruhe (Thür.); 
fie dauern übrigens nicht, fondern zerfallen mit der verwejenden Leiche 
(B5., Sch). Auf feinem Bette darf niemand drei Nächte nad) ein» 
ander {chlafen (Bö.). Das Spinnrad desfelben bewegt fi) mandmal 
noch lange nad) feinem Tode von felbft (Thür.). 
Tas Un den Blumen auf den Gräbern, (in ©.dtl. meift die Donner- 
neffe, oft aud) die Ringelbfume), darf mar nicht riechen, fonft befonmt 
man Kopfimerzen (Medi.), oder man verliert den Geruch (faft allg.); 
fie Haben ohnehin feinen tieblihen Duft (Brand.); man barf fie, wenn 
man fie nicht felbft gepflanzt, nicht abpflüden, denn der Tote 
Holt fi in der Nacht entwendetes Eigentum (Scht., Bb., Sdil., 
DD.); u. wo fie hingetvorfen werden, da geht e8 um (Ofb.; vgl. 186); 
Totenblumen mag niemand als Gejchent annehmen (Sdtl., Pf). Wenn 
man Xotengebeine dom Kirchhof wegnimmt ober bie Leiche beraubt, 
fo Holt fi der Tote in der Nacht jein Eigentum; verlegt man fie, fo 
erfcheint er fo fange, Bis man das Geraubte tieder auf den alte 
Ort gelegt (Bö., DId.). Auf Gräber darf man nidt treten, denn 
das beunruhigt die Toten (Bö.). 

Wird jemand in einem Erbbegräbnifje beigefept, fo muß man 
den Schlüffel dazu wegwerfen, fonft fterben die andern Familienglieder 
bald nad) (Brand). Wil man den Gedanken an den Toten Io8r 
erben, fo betoirft man fi mit Erbe von feinem Grabe (Bö.), auch 
die drei Handvoll Erde, die allgemein ins Grab geworfen werben, 
werden dahin gebeutet (Vgtl.), u. beim Vegräbnifje tragen die Ange 
börigen eine Zeitlang die VBahre, weil fie dann leichter den Toten 
vergeffen (Bö.); grade fein gemütvoller Zug. Eine Mutter, welder 
Kinder geftorben find, darf vor Zohanni feine Erdbeeren efjen, denn 
an diefem Tage führt Maria die Kinder ins Paradies in die Erd: 
beeren; u. die Kinder, deren Mutter Con Beeren gegeffen, erhalten 
feine (Bay., ähnlid) in B6.),* vgl. 571; in Böhmen wirb außer Maria 
auch die Heil. Ana genannt, u. neben den Erdbeeren aud Kirihen 
u. anderes Obft, u. neben Johanni au) andere Tage. 

Einen ausgedehnten u. reichhaltigen Kreis des Wberglaubens 
bietet da3 Leben der abgejchiedenen Seele dar. Daf der Tod dad 
Leben nicht vernichte, jondern nur veränbere, daß die Seele mit ihrem 
Bervußtfein noch fortiebe, darin ftimmen alle Vorftellungen des Aber- 
glaubens überein; aber diejes Leben nad) dem Tode ift nicht ein ver 
Härtes u. von ben Schranten des Irbif—en befteites, fondern Haftet an 
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dem Diesfeit3 u. wird vorherrfchend als eine Urt Halbieben, als ein 
fhattenhaftes, unfreundliches, für die Lebenden unheimliches vorgeftellt, 
u. das Hauptglüd nur in der Ruhe gefunden. Der Zriebe ber E& 
Löfung ift über den Tod noch nicht ausgebreitet; heibnifche Anfhauungen 
find da oft feltfam mit chriftlichen verbunden.“ Die Hauptforge der 
Angehörigen eines Verftorbenen geht dahin, ihm Muhe im Grabe zu 
verfdaffen; darum wird ihm dasjenige mit ind Grab gegeben, was 
ihn wieder in fein Haus zurüdziehen könnte (732 fi). So lange der 
Körper noch) nicht verweft ift, fteht Die Geele nod; mit ihm in Verbindung 
u. jener hat alfo au no Empfindung; er fühlt bie Tränen (728) 
u. die Fußtritte auf feinem Grabe (743); u. aud) für Die Gebeine zeigt 
die Seele no Fürforge (743). Daß bie Seelen aud) nod) Teiblie 
Bedürfniffe Haben, erhellt aus dem vorigen (734). 

Die Seele bleibt oft bis zur Beerdigung im Haufe (736). Beim rs 
Forttragen der Leiche folgt ihr die Seele (Oftpr., Obpf.), fie figt auf 
dem obern Teile des Sarges u. verläßt ihn erft beim Bufchütten bes 
Grabes (Oftpr.).” E3 ift fhlimm, wenn dem Leichenzuge ein Reiter 
oder ein Wagen begegnet, denn er nimmt bie Seele wieder zurüd ins 
Dorf, u. diefe Holt mod; jemand (Oftpr.).” Geht der erfte Totenträger 
nad) Haufe, fo begleitet ihn der Tote; jener muß ihn fragen: „Habe ih 
dir dein Bett gut gemacht? wenn nicht, fo werde ich e3 beffer maden“; 
dann geht die Seele ruhig in ihr Grab (Oftpr.). Der Tote fommt zu 
dem Orte, wo die Trauermäntel aufbewahrt werden, ‚um fidh zu bes 
danken (Dftpr.). 

Einmal nod) fehrt in manchen Gegenden jeder Geftorbene in 7ı7 
fein Haus zurüd (drei Tage nad) dem Tode, Old. ober neun, Vgtl.), 
u. diefer Abjchiedsbefuh bald nad) dem Begräbniffe wird ihm fogar 
auf alle Weije erleichtert. Wenn ber Leichenzug über bie Dorfgrenze 
ober über einen Kreuziveg geht, fo wird auf biefelbe ein Haufen Stroh 
gelegt, damit der Tote, wenn er in feine frühere Wohnung Heimfehrt, 
auf demfelben fi; ausruhen fönne (in Oftpr. fehr allgemein); wer biefes 
Stroh wegnimmt, wird von dem Toten fo lange beunruhigt, Bis eres 
wieder hingetragen hat. Wenn die Leichenbegleiter nad) dem Begräbnifie 
im Sterbehaufe beiwirtet werben, fo ift gewöhnlich der „Geift“ jChon 
da, u. verweilt Hinter einem breiten Handtuch, womit ber Sarg ins 
Grab gefenkt wurde u. welches man zu diefem Behufe an ber Thür 
aufhängt, ober er feßt fich ungefehen auch mit zu Tife, an ben man 


? In alimärkifhen Sagen befinden fi deutliche Spuren, baß man fi 
ben fumpfigen Drömling an ber Dre als Xufentfalt der Geelen badıte, u. 
den Dxt NeusFerhau (-Seelenau) an beffen Rande al ben Eingang in biejes 
Seelenland (Run, märt. ©., 21, u. XUl;. besf. norbb. ©. 131. 184). — 
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für ihn einem Stuhl u. ein Lit u. Speife u. Zrant Hinfegt. Man 
fucht die Gäfte fo lange als möglid, beifammen zu halten, denn fobald 
fie auseinander gehen, nimmt aud) ber Geftorbene für immer Abjhied 
von dem Haufe (Dftpr.).' Der verftorbene Hausvater geht in ber Nacht 
nad) feinem Begräbniffe dreimal um fein Haus herum, damit die 
Seinigen fein Unglüd treffe (Bö.).” 

Der zufegt Geftorbene muß fo fange auf dem Kirchhofe oder an 
der Kirhhofthür Wache ftehen, bis eine neue Leiche ankommt oftpr., 
Set, Obpf., Bö.); dann tehrt er auf 60 Tage im fein Haus zurüd u. 
Yommt alljährlich an feinem Todestage wieder (Obpf.);* oder er muß 
den übrigen fo lange Waller auf den Kirchhof tragen, bis ein anderer 
ihn abtöft (Mähren);* u. der auf einem neuen Kirchhofe zuerft Begrabene 
tommt nie zue Ruhe, fondern muß immer wandern (Heff.). Stirbt eine 
Wöcnerin, fo Tommt fie jech® (oder zwei) Wochen lang in jeder Mitter» 
nacht wieder, um das Kind zu baden u. zu ftillen, u. man findet wohl 
auch ihr Bett eingebrüdt (Oftpr., Scht., Bö., Heff., Frt., Sdil., Schwz., 
Öftr., OId.); man legt der Wörhnerin Windeln, Bettchen, Häubchen zr. 
des nod) Iebenden Kindes mit in den Sarg; tut man es nicht, oder 
vergißt man etwas bavon, jo Tommt fie allnädtfich wieder, um ihr 
Kind zu wachen u. zu twideln, bis man eine Wanne mit Waffer u. 
Seife vor die Tür ftellt (Bö.);* oder man ftellt, damit fie das Kind 
waschen könne, jechs Wochen Wafjer ı. Schwamm neben das Kind 
(85.). Man zieht der Wöchnerin gute, neue Schuhe u. Strümpfe an, 
damit fie ihren Befuch machen Lönne (Frk); man madıt bis zum Ende 
der Woche alle Abende ihr Vett zurecht u. ftellt ihre Pantoffeln hin 
Obpf). Wer folche Wiederkehr nicht wünfeht, gieht des Nachts Weihr 
waffer vor die Tür; vor biefem bleibt die Tote wehllagend ftehen 
Aargau); wahrfheinlich zu gleichem Ziwed breitet man eine Windel über 
ihe Grab u. befcwert fie an den vier Eden mit Steinen (Hefl., Bab., 
Bay). Wenn fie tommt, Hört man ihre Tritte, das Licht verlifäht, u. 
man hört das Kind behaglich faugen (Margau). Wird bas Kind nicht 
gut gehalten, fo fommt die Mutter wieder und holt es (Bay.). Stirbt 
die Wöchnerin während der Sehöwochen, jo geht fie 5i3 zum Ende 
derjelben um; wer fie fieht, muß in einem Jahre fterben (85.).* Man 
legt der Wöchnerin eine Nabel, Ziwirn, Fingerhut, Schere u. ein Stüd 
Zuc) ober Leinwand mit in den Sarg, fonft muß fie umgehen (Bab., 
Schw.), wohl, damit fie Vefdjäftigung Habe. 

Liebe zu den Burüdgebliebenen u. Sehnfuchht nad) ihnen bewegt 
au) fonft oft die Toten zum Wiebererfceinen.” Mädchen, bie als 

 Bgl. Töppen, 111; Hinh, 102, — * Grofmann, 193. — ® Schöne 
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Bräute fterben, tanzen auf Sreuzwegen fo lange fort, bis ihr Bräutir 
gam ihnen nacftirbt (Uargam. Heiratet ein Witwer, u. ift bie ber ges 
ftorbenen Frau recht, fo erfheint fie bei der Hochzeit u. tanzt mit 
(Ufedom). Wenn ein neuer Geiftlicher zum erftenmal bie Kirche bes 
tritt, um da8 5. Abendmahl zu fpenden, fo ericheint ihm ber Geift 
feines geftorbenen Vorgängers (Thür.). 

Vierzig Tage lang nad) dem Tode, wie Chriftus nach der Auf» 730 
erftehung, muß überhaupt jeder Geftorbene noch auf Erben wandeln; + 
u. mandje Sente fönnen Ddiefe Seelen ald mebelartige Geftalten fehen 
Dftpr.). Seelen find überhaupt wohl oft da; fie Halten fi gern vor 
der Haustür auf, deshalb darf man fein Waffer haftig hinausgießen, 
fonft begießt man fie (Oftpr.); oder fie find unter ber Hausjchmelle; 
wenn man ein neues Haus betritt, fol man nicht auf die Schwelle 
treten, weil dies den armen Seelen, die barunter find, mehtut Obftk.), 
oder fie find hinter der Tür; ein Vettlerlied in ‚Heffen Tautet: „ei orm 
Seeiche fa henger de Dehr, on gudte ganz trurig herbdr ıc. ;' wenn 
(da8 Scheunentor Inarct, fol man e8 einfchmieren, denn eine Geele 
büßt dort (®ö.).* 

An der Weihnadjtd- oder Neujahrsnacht brennt man im Haufe 7sı 
Licht, damit die einfehrenden Toten fi) daran wärmen fönnen, man 
heigt ein Binmer u. macht ein Bett zuredt, ftellt einen Stuhl mit einem 
Handtuc) Hin, ftreut Sand u. [müdt die Stube mit Tanenzweigen 
Oftpe.);? wer man an Syivefter vor Mitternacht den Ofen heizt, 
eine Bank bavorftellt u. fie mit Ajche beftreut, fo findet man am Morgen 
die Spuren des Toten, ber fidh des Nacht? gewärmt hat.* Um Mitter- 
nadıt vom Allerheiligen» zum Alferfeelentage verfammeln fi alle Ges 
ftorbenen aus ber Gemeinde in ber Kirche und halten einen ordentlichen 
Sottesdienft, wobei der verftorbene Pfarrer predigt; ommt ein Leben 
der dazu, fo fieht u. erfemmt er zwar alle, muß aber eiligft flüchten, 
um nicht zereiffen zu werben; wenn aber ber nod) Iebenbe Pfarrer bazır 
tommt, fo muß er der Gemeinde der Toten eine Prebigt haften (Oftpr.), 
ficherlic) die fhiwierigfte Prüfungsprebigt ex tempore. Solde Toten 
derfammlungen in der Kirche find auch in der Chrifnacht (Tir.).* In 
Salzungen ging 1786 eine Frau, in der Zeit fi) irrend, um Mitter- 
nacht in die Gottesaderkicche, fand fie ganz gefüllt, ben berftorbenen 
Pfarrer am Altar, u. als fie die Spinnwebengefichter der Anmefender 
fab, von denen fie einige erfannte u. floh, wurde fie von bem Toten 
am Mantel gepadt, defien Zehen am andern Morgen an berjdiebenen 
Grabtreugen hingen; * ganz ähnlid) in Oftpr. "u. im Vgtt. ® 

* Müplgaufe, 322. — * Grofmann, 198. — * Hind, 103. 118; 
Töppen, 63. — 4 Ebend. — * Schneller, Märden, 240. — * Bude, 2, 19- 
— ' Zöppen, 114, — ® Köhler, 530. 
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vor Jeden Samstag bürfen die Seelen aus dem Zegefeuer in ihr 


Haus zurüdtehren u. pflegen da unter der Türangel zu figen, man 
darf daher die Tür nicht heftig zuichlagen, fonft Hemmt man die 
Seelen (Obpf.; Rhein). In Tirol werden vom Mittagsläuten am Aller- 
Heiligentage Biß zum Seftläuten des folgenden Tages die armen Seelen 
aus dem Zegefeuer freigelaffen; in S.Zir. find fie da unter ben Dielen 
der Stube; im Alpacthal wirb daher am Ubende des eriten Tages ein 
„Seelenlihtlein“ auf bem Herde angezündet, u. es fommen mum die 
armen Seelen u. beftreichen fid) ihre Vrandwunden mit dem gefchmols 
zenen Fett; in anderen Gegenden läßt mar am Allerheifigenabend bes 
fondere Kuchen für die armen Seelen auf dem Tijhe die Nacht über 
ftehen u. heizt die Stube, damit fie fid wärmen können.“ Um Aller» 
feelentage u. am Duatember tommen die armen Seelen; da darf mar 
Teine Ofengabel verfehrt Hinftellen, denn das fEmerzt fie Obfel.).” Bom 
Abendläuten ded 1. Nov. bis zum Morgenläuten de3 Allerfeelentages 
tönnen fie fi) von den Dualen des Fegefeuerd ausruhen, man ftellt 
ihmen eine brennende Lampe auf ben Herb, die aber nicht mit DI, 
fondern mit Butter gefühlt ift, u. mit diefer beftreichen fie fid) ihre 
Brandwunden; man ift am Allerheifigenabend Falte Mich, damit fid) 
die armen Seelen abfühlen (8d.);* man wirft für fie Mehl u. Brot 
ins Feuer (430); am Tage Allerfeelen werden für die armen Seelen 
Lichter auf dem Tifche angezündet u. davor wird niend gebetet; man 
gieht Weihtwafler ind Feuer u. wirft geweihte Palmen Hinein für die 
Seelen, die an diefem Tage vom egefeuer frei find (Obpf.); auf die 
Gräber ftekt man brennende Lichter, ans Fußende ftellt man eine 
Schüfjel mit Weihwaffer u. einige Brofamen zum „Ubfpeifen der armen 
Seelen“ (ebend.). * 

Wenn in der Nacht die Löffel Mirren, jo jagt man: die armen 
Seelen haben Hunger (Tir.); wenn das Wafjer im Ofentopfe ganz ein- 
gelodht ift, fo Hat fich eine Seele barin gereinigt (Bö.);? wenn bie 
Stubentür dom felbft aufgeht, fo Tommt ein Geift herein (N.dIl., Schl.); 
wenn das Feuer brummt, fo winfeln die armen Seelen; man wirft ihnen 
daher Salz ins Feuer Oftr).* Bon Geftorbenen darf man nichts Böfes 
teden, fonft reizt man ihren Zorn (Oftpr). Wer in ber Nacht auf 
wacht u. nicht mehr einfchlafen Tarın, bete für die armen Seelen im 
Fegefeuer, denn diefe haben ihn gewedt (Bd.). Wer einem andern 
verjprochen hat, ihm nad dem Tode wieder zu erfcheinen, muß fein 
Wort Halten, aber e3 wird ihm fehr fewer (Bö., Dfd.), er muß über 
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lauter Nadeln gehen, die ihm bie Füße fehredlich zerftechen u. darf über 
da3 Zenfeit3 keine Mitteilungen machen (8ö.)." 

Im Allgemeinen gilt das Wiedererfdeinen (Umgehen, Spufen, 
Schweben [Schw], Waizen [Frk., Bay-], vom althodjb. wizi, Strafe) als 
ein Unglüd ober eine Strafe, nicht bloß unheimlich u. ftörend für bie 
Lebenden, jondern auch al3 Qual für die Toten, welde durch) folches 
Bandeln ihre Sünden abbüßen müffen; meldet fi jemand vor dem 
Tode an, jo wird er felig; aber übel geht e8 der Geele, die nad} dem 
Tode fi anmeldet (Zir.).” Das Umgehen ift aber nicht immer Strafe, 
oft unverfchuldetes Unglüd, u. den Frömmften Tann e& treffen, 3. ®. 
wenn er verhungert (Buy), oder fonft eines unnatürlichen Todes gejtorben 
ift (faft allg), oder wer bei Lebzeiten ein jChweres Unrecht erlitten 
Hat (Old); Ermordete müffen fo lange umgehen, als fie noch hätten 
leben Können (Oftpr.); ebenfo die, die durch ein Unglüd ums Leben ge» 
Yommenr find (Tir,, Kärnten). Man fucht daher das Wiedererjdeinen 
zu derhüten. Man darf den Namen des Toten nicht dreimal nad) ein- 
ander rufen, jonft erfcheint ex u. verliert feine Grabesruhe (Dftpr.); im 
Sclef. gilt die3 nur von der Sylvefternadht. Um die armen Seelen im 
Grabe zurüdzuhalten, wälzt man einen großen Stein darauf (Heff.), Hilft 
dies nichts, fo ruft man einen Priefter, aber, auch) in evangelifchen 
Gegenden, immer einen Fatholifchen; davon nachher. 

Die Toten erjcheinen meift in menjhlicher Geftalt, grau, fehatten» 
Haft fchrebend, meift im Leichengewande, felten ald blaue Slämmchen 
(Old.), u. nur die, die viel VBöfes gethan, erjcheinen feurig oder in uns 
heimlicher, feueraugiger Tiergeftalt, als fhwarze oder feurige Hunde, 
feurige Schweine, als jehnaubende u. tobende Pjerde, Stiere, Kröten zc. * 
Untreue Weiber werben in Eulen verwandelt (Mähren);* Geizhälfe, 
Menfchenplager u. Hezen fpufen als Hunde, bisweilen aud; (Dftfriezf.) als 
feurige Schweine; auf den Gräbern untreuer Geiftlichen zeigt fi ein 
{hwarzer Pudel (Frt.); eine böfe Seele erfdeint auch als Menih mit 
Pierdefuß (Old). Böfe Menjchen müfjen ihre Strafe jogar als Bejen, 
‚ Steohbündel u. Mifthaufen ausftchen (8d.).* Meift ericheinen böfe, aljo 
verdammte Menfchen hwarz, gute weiß (allg.); auf wen jene zeigen ober 
den fie berühren, der erhält an feinem Körper einen [htwarzen Filed (B5.). 
Die Zeit des Umgehens ift eine Übergangszeit, entiveder zur Erlöfung 
oder zur Verdammung; in jenem Falle werden die Seelen u. ihr Gewand 
immer heller, in diefem immer dunkler; jeder weiße Wiebergänger hat 





* Großmann, 194; dgl. Gtraderjan, 1, 167. — * Singerle, Eüten, 
3.--°8.{.D.M. 1, 236; 3, 30; Bingerle, Eitten, 26. — * Vgl. Alpend. 
210 ff.; Grimm, 865; Rodholz, Schweizer. 2, 22. — ® Grohmann, 194. — 
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auf feinem Getvande einen fhwarzen Fled, der, wenn bie Geele nicht 
erlöft wird, immer größer wird, biß zuleßt dad Ganze [Äwarz u. die 
Seele verdammt ift Ofd., Wfl)" Nacjigleppende Ketten find ein 
Heichen der Verdammnis (allg.). Die Zeit des Erfcheinens der GSeifter 
it faft ausfhließlich Die Nacht, befonders die Mitternachtzftunde, 12—1 U., 
aud) 11—12 U. (allg), felten der Mittag (Thür.), u. vor allem Die 
Beit der Hohen efte (allg) u. der Duatember (Tir.); in der Dfternadt 
find alle Wiedergänger fihtbar (O.). Der Ort ift meift der, wo fie 
eine fChwere Sünde begangen haben (allg.); das Sputen untreuer Geift- 
fijer in der Pfarre gehört zu den gernöhnfichften Erfheinungen im Wolts- 
aberglauben; nächftdem find die Kirchhöfe u. einfame Gegenden der Aufent- 
Halt der Geifter (vgl. 385). Oft find die Geifter unfichtbar w. werben 
mac gehört in ihrem Dahinfchreiten, Sprechen, Poltern zc. Die der 
Ruhe beraubten Seelen tanzen wohl aud) auf Kreuzivegen beim Monden- 
fchein wilde Tänze, in jhtvarze, graue oder weifigefledte Hemde gekleidet; 
je heller das Hemd, um fo näher find fie der Erlöfung (Sek, Obpf.).? 
Die Seelen ermorbeter oder ungetauft geftorbener Kinder weinen auf 
der Stelle, wo fie begraben find; frägt man fie: „was brauche ic) denn?“ 
fo anttorten fie: „du braudjft nichts, aber ich brauche; meine Mutter 
hat mir fein Hemd gegeben“; trägt man ein Hemd Hin, fo hört das 
Weinen auf (Mähren). Selten ift die Vorftellung, daß die Seelen ald 
gutmütig Heifende Geifter, wie Kobolde, im Haufe bleiben (Hefj.).* Un 
einigen Orten der Schweiz muß immer ein enfter offen bleiben, da- 
mit „ber Geift“ aud- u. eingehen könne; u. in einem Qandbhaufe bei 
Züric) darf eine Öffnung im Dache nie zugelegt werden, weil da immer 
ein Geift ins Haus konmt.* Die Seelen der vom Nir Ertränften . 56. 
Selbjtmörder haben feine Ruhe im Grabe, fondern müfjen fort 
u. fort nad) dem Orte ihrer Entleibung Hinwanben (Ditpr., Shl.); 
daher gelten folche Orte als unheimlich; man fan da nicht ruhig fterben 
(Sl). Einen Gehängten darf man nicht abfehneiden, ohme ihm vor- 
her einen Badenftreich zu geben (Lauf., Schl.), vermutlich um damit Ger 
vechtigleit zu üben u. daher alle Gemeinfhaft mit dem Gehängten ab» 
zufchneiden; in Schl. jagt man: „weil er dem Henker ind Handwerk ge» 
griffen Hat“. Einen Gehängten muß man burchs fenfter aus bem 
Haufe jhaffen; fonft Lehrt er wieder (Thür.)., Wenn ein heftiger Sturm 
fauft, fo Hat fi jemand erhängt, fo fährt der Teufel mit der Seele 
eines Erhängten davon; u. der Sturm Iegt fich erft wenn die 
Leiche begraben ift Bab., Dftpr., Scl., Lauf., Brand., Sa. 
Bö., Schw., Schtwz.); auch bei gehenkten Verbrechen entfteht Sturm 


* GStraderjan, 3, 176; Kuhn, Weftf. 2, 53. — * Shönmerth, 2, 165. 
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(85.);? dies Tönnte damit zufammenhängen, daß bem Woban Menjhen 
als Opfer aud) gehängt wurden; der Sturmesgott nimmt bie Seele 
in Empfang.” Gehängte müffen fo lange, als fie gelebt haben, in Ge 
ftaft eines fChwarzen Hundes umherirren (Bö.).” Selbftmörder müffen 
bi3 dahin „jchweben“, wo ihr natürlicher Tod erfolgt fein würde 
(Schw). Wo fi ein Schneider erhängt hat, erigeint um Mitter- 
nacht an feinem Tobestage oft ein Ziegenbod (Thür.)* Wo fi} jemand 
entleibt Hat, da fchlägt in demfelben Jahre in. ber Umgegend der Big 
ein (Schw.). Die Leiche eines Gelbjtmörders fault nicht, fondern 
wird Hart (Schwz.); wenn fie ordnungsmidrig auf dem Kirchhof bes 
graben wird, fo fommt Hagelwetter (Frf.). 

Die Sünden eined rmordeten gehen al Schuld auf den 707 
Mörder über, der für fie büßen muß; bei einer Meuterei auf einem 
Schiffe in diefem Jahrh., wo ber Kapitän u. fein Sohn ermordet 
wurde, bat fid) einer der Mannfchaft aus, ben jungen Sohn ins 
Meer ftürzen zu dürfen, damit er eine geringere Schuld auf fi Tade 
(Schlesw.). 

Wer Geld vergraben oder verftedt Hat, befonderd wenn er jein 
Herz daran gehängt hat, feien e3 aud mur wenige Sparpfennige, er- 
fheint fo fange wieder, bis e8 von jemand gefunden ift (allg.); er ift 
an fein Eigentum gebunden, bis e3 einen andern Eigentümer gefunden. 
Daher werden Geifter erlöft durch Hebung ihrer Schäge; fie erjcheinen 
des Nachts, meift in der Mitternachtsftunde, den Leuten, u. winten 
ihnen mitzugehen; folgt man ihnen jehweigend u. ofme fi umzufehen, 
mas ein Zeichen won Furcht oder Zweifel wäre, jo hebt mar ben 
Schap, u. der Geift ift erlöft (Sch, Schw.). Die von ihrem Danne 
gemißhandelte Ehefrau erjcheint dem Manne allnächtli u. brohet ihm 
(Sl). Untrene Weiber gehen nad) ihrem Tode um, u. wenn ein | 
Mann auf ehebregheriichen Wegen bei ihnen vorbeifommt, muß ex mit 
ihnen tanzen, bis er tot nieberfinft (Schwz.). 

Keine Ruhe im Grabe haben ferner, u. müffen alle als Spuf: 758 
geifter erfcheinen: die, welde an Sonn» u. Feiertagen (Bö.), oder am 
Samstag nad) dem Wbendläuten noch gearbeitet haben (72), Mein- 
eidige u. foldhe, welche Grengfteine verrüdt, frembe Wiefen abgemäht 
haben, ‚die vom WBlutgericht nicht ereilten Mörder, überhaupt alle, 
welche von heftigen Leidenfchaften beherricht waren u. viel Unredt bes 
gangen haben, Geigige, Wucherer, Hartherzige, u. die, weldje mit einer 
nicht gefühnten u. nicht felbftbefannten Sünde geftorben find, bejonder 
wenn fie jhnell geftorben find (allg). Wer feinem Nachbar ein Stüd 


+ Grohmann, 36. — * Mannhardt, Gött. 149. — * Großmann, 197. 
— + Bude, 2, 45. 
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Ader abgepflügt Hat, muß e3 nad) feinem Tode wieder anpflügen 
Dftfriest). Wer Grenzfteine verrüdt hat, muß fie tragen (Thür, 
Bö.); wer unrecht Gut fic) angeeignet, Hat nicht eher Ruhe, als 5iß 
& wieder an ben Eigentümer gekommen. Wer einem Reifenden ein 
Dbdah verfagt, muß bis zum Ende der Welt ruhelos umberivren 
(Mähren). Wer ein Net geftohlen, dem werben nad) bem Tode alle 
Nägel von den Fingern auögeriffen u. er muß fo alle noten beö 
Nepes auffnüpfen Dftpr.)* Die Seelen der infolge der Tanzleiben- 
{haft geftorbenen Mädchen fahren wmıruhig um die Wirtshäufer herum, 
in denen gelangt wird, fönnen aber nur hinein, wenn jemand fie hin- 
einführt u. mit ihnen tanzt; ein fofcher muß aber bald fterben (Bern). 9 
Nucjlofe Fäger kommen in die wilde Jagd (16). Wer feierliche Ber 
fpredien oder Gelübde unerfüllt gelafjen, erjcheint wieder, um feine Ans 
gehörigen zur Erfüllung derfelben zu bewegen (Dib.).* Wer von jemand 
mit Grund verwünfct wird, muß umgehen (Ofb.),” ebeufo wer, in 
tatholifchen Gegenden, die Iete Ölung nicht empfangen hat (Old.). Un 
Nichtftätten ift e3 im der Mitternachtsftunde immer ungehener, u. 
BVorübergehende werden von den Geiftern geängftigt oder irreger 
führt (allg.). 

Die Sage vom „Ewigen Juden“, der ben fein Kreuz tragenden 
Heiland, als er vor feiner Tür raften wollte, von feiner Schwelle 
fie u. nun ruhelos wandern muß, vgl. 758, feheint mehr der Legende 
als dem RVolksaberglauben anzugehören; obgleid, einiges vom wilben 
Jäger auf ihm übertragen twurde.* Er hat eine Nacht Ruhe, wenn 
jemand auf dem Felde zwei Eggen dachförmig zufammmenftellt (WBftf.), " 
doc wohl mit den Zinfen nad) unten; man muß bie Eggen auf bem 
Felde umfehren, fo da die Zähne aufwärts ftehen, fonft jept fid) ber 
eroige Zube darauf (Wftf.; vgl. 376); er darf nur da raften, two zivei 
Eichen ind Kreuz gervachfen find (Wftf.); er trägt, wie Woban, einen 
breiten Hut u. einen grauen, zerfegten Mantel (Bgtl.)." Der mandernde, 
das Sand durheilende Sturmesgott bietet jedenfalls Unknüpfungse 
pinifte dar. 

Eine eigentliche Seelenwanderung in andere Leiber, in menfche 
liche ober tierifche, um ein neues Leben auf Exden zu führen, gehört 
dem Voll3aberglauben wahrfcheinlih nicht an. Was von folden Vor 
ftellungen zerftreut unter dem Wolfe vorkommt, ift wohl nur aus neueren 
Hirngefpinften in das Volt Hindurchgefidert; man findet fie auch eher 


7 


Too 


* Großmann, 196. — * Zöppen, 115. — ?2.{.D.M. 4, 6. — 
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1.» M 1, 434 f.; Simrod, M. 250; Straderjan, 2, 11; Rodholg, 
Schweigerf. 2, 307; Meier, 1, 116. — ? Kuhn, 2, 32. — * Köhler, 568. 
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unter Handierfögefellen, tweldhe von ben „gortiXjritten ber modernen 
Bildung“ einen ftaubigen Anflug erfahren haben, als unter dem eigent- 
lichen Volle. Was in dem Volfsaberglauben wie eine foldje Seelen- 
wanderung außficht, da3 Erfceinen von Hegen, Zauberer oder aud 
von Zerjtorbenen unter Tiergeftalten (ogl. 755), das ift eimas ganz 
anderes; das find nur vorübergehende Scheingeftalten, nicht wirkliche 
Tiere; „da8 war feine natürliche Kape” oder „fein natüclider Haje” 
u. dgl., jagt da3 Volt von folchen Erfcheinungen; bei der wirklichen 
Scelenwanderung ift das Tier, in welches etwa eine Menfchenfeele nah 
dem Tode übergeht, ein ganz natürliches u. twirkliches Tier. Jene 
Verwandfungen haben nicht Fleifch u. Blut, find [hattenhafte, gefpenftige 
Spufgeftalten, meift nur zu beftimmten Bauberabfichten zeitweife ans 
genommen. 

Die Feuermänner (aud) „Lichterträger, feurige Sandafnechte”, 
Obpf.), gelten befonder3 als arme Seelen, die einft Orenzfteine verrüdt 
ober fonft Übles getan Haben u. verflucht find, z. ®. Steine vom 
einem Kirchenbau geftohlen haben (Schl, B., Thür, Erk., Obpf., 
Bay, Schw.). Sie erfheinen des Nachts entweber ganz feurig leuchtend 
oder nur ald feuerfpeiend, oder aus dem Rüden Feuer ausftrahlend, 
wie ein brennende Bund Stroh oder eine feurige Säule, u. ziehen 
einen Feuerftreif hinter fich her, oder tragen den Kopf unter bem Arme 
manchmal al3 feurige Gerippe (Thür). Man fieht fie befonders im 
Spätherbft u. um die Weihnachtszeit auf Wiefen, Feldern u. in Thälern, 
in Gehöfzen u. am Waffer, jelten in Dörfern; in lepterem alle zeigen 
fie ein baldiges Feuer an (Bö.); manchmal Tönnen fie nur von Sonntags- 
Kindern gejehen werden (Thür). Sietmüffen ben Grenzftein, den fie ver- 
rüdt, zur Strafe immer mit herumtragen. Gie find ziemlid, harmlos, 
tenn fie nicht befeidigt werben, find gegen verfprochenen Lohn, einer 
Kreuzer, einige Pfennige oder Brotkrumen, den Menjchen gefällig, bes 
fonders den Fuhrleuten, die fie rufen, leuchten ihnen nach Haufe u. dgl. 
(alg.); giebt man ihnen das Verfprochene, irgend eine Kleinigkeit, nicht, 
fo führen fie den Menfcen durch die Lüfte davon ober zünden ihm 
das Haus an (Obpf.); nedt man fie, fo führen fie irre (allg.), oder 
Hoden dem Menjchen auf (85.), oder machen dem Menfchen bas Gefiht 
voll Blafen (Thür), oder, befonbers wenn man fie „Gehlbein“, Gelb» 
bein, fhimpft, fommen fie ans $enfter u. fpeien Feuer hinein (Bay., 
Sek, Thür.); wer fi) nad) ihnen umfieht, dem wird ber Hals verdreht 
(Fe, Bay). SFluchen vertreibt fie, Beten zieht fie an Obpf, Tel, 
B5.). Die Vorftelung der euermänner verfhtwimmt vielfach in bie 
der Irrlichter u. in die deö feurigen Draden.* 


* Shönwertg, 2, 89 f.; Grofmann, 21. 
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7. Die Irrliter, Irrwifce, Heerwifde, Didepoten, Tüdbolde, 
Züchtemännefens (N.dtl.), Brünnlige u. Bründlige (Schwz.), Hexenfadeln, 
fenrige Mannen, Wiefenhüpfer, Zeusler, Zünsler, Bünbler zc.,* find die 
Seelen der ungetauft geftorbenen Kinder (Oftpr., Brand., Medt., SHl., 
Zauj., Bö,), bisweilen auch die Seelen derer, welche Grenzfteine verrüdt, 
Land abgepflügt (Nied.fa., Wftf., S.dtl., Did.), oder Geld vergraben ober 
ein anderes Unred)t begangen haben (Heff., S.dtl., Schwz., Bö.), ober 
derer, weld)e im Freien eines gewvaltfamen ober plöglichen Todes ftarben 
Obpf).* Sie haufen in Sümpfen u. auf feuchten Wiefen, führen den 
Wanderer irre (allg.), fpringen ihm auf den Rüden, leuchten ihm aber 
au, bisweilen, wenn man ihnen Geld giebt (Lauf.) dienftfertig nad» 
Haufe (Brand, Lauf, Bi, Vgtl). Wer fie aber nedt oder buch 
Bfeifen Höhmt oder fdhimpft, twird irregeführt oder geohrfeigt (Obpf., 
Bö., Vgtl.), oder fie fragen ihm die Augen aus, treten u. erfragen 
ihn (B6.). Sie verfchvinden, wenn man ihnen ein Mefjer oder einen 
Schlüffel Himwirft (Scht., Medi.), oder wenn man flucht, während Beten 
fie Herbeigieht (Brand.) u. fo erzümt, daß fie den Menfchen töten 
(85.).” Wer fie beobachten will, muß fi) in einen mit geweihter Kreide 
gezogenen Kreis ftellen. Sie tommen ziwar ans fenfter, aber nicht in 
die Häufer (Thür.). Sind fie die Seelen ungetaufter Kinder, fo loden 
fie befonders ihre an ihnen verfhuldeten Eltern (Bö.);* man kann fie 
erlöfen, wenn man bie Kinderleiche unter die Dachtraufe der Kirche 
begräbt; der während eined Tauffegens herunterfallende Regen gilt als 
ihre Taufe (18. Zahrh.).” Man fügt fi gegen fie, wenn man 
Schtwefel oder Schwefelhölzchen bei fi trägt u. ihnen zu geben ver« 
fpricht (Bö), ober werm man ein Hemd verkehrt anzieht (Bö.). Bon 
ungetauften Kindern heißt e8 vereinzelt aud, die Mutter Gottes hole 
fie ab u. trage fie bei fih (85.), da fönnte ein mythiidhes Element 
zu Grunde Ttegen; jonft find fie in der wilden Jagd (16) oder werben 
Kobolde (47). 

vos Wahrjcheinkich in dasfelbe Gebiet blofer Scheingeftalten gehört der 
Voltsglaube in Tirol u. Kärnten, dab „arme Seelen“ in Kröten- 
geftalt auf der Erbe herumirren u. jo ihre Gündenjhuld abbüßen 
müffen. Im fat ganz Tirol betrachtet das Volk die große Kröten (in 
SZir. Hötfden, im AYnnthal Höppinen genannt) mit Grauen u. 
Mitleid, u. tut ihnen aus Barmherzigkeit gegen die armen Geelen fein 
Leid an, u. auch die Kinder werben ftreng davor gewarnt, ihnen etwas 
zu leide zu tun, denn fie würden fi an einer armen Seele fer vers 
fündigen u. eiuft in einer ähnlichen Lage keine Barmherzigkeit finden. 


* Grimm, 789. 869; Ruhn-Echwarg, 425. — * Schönmerif, 2, 99. — 
* &romann, 20. — + Ebend. — ® Rohholz, Ratırm. 178. 
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Befonders am Allerfeelentage darf man Kröten oder Fröfche nicht töten, 
„weil arme Seelen drin find“.* An QDuatembertagen erjcheinen diefe Kröten 
bei Kapellen u. befonders bei Wallfahrtsorten. So wollte man vor längerer 
Beit in dem Micaelisfirchlein zu Schwaz an den Vorabenden hoher 
Feite eine große Kröte gejehen haben, die zum Ultare froh, fich dort 
aufrichtete u. die Vorberfüße zufammengelegt in die Höhe hielt, als 
ob fie betete; das war eine joldhe arme Seele; ähnliches erzählt man 
fid) in Meran. Befonders oft fommt es vor, daß Menjchen, die eine 
gelobte Wallfahrt unterlafjen haben, diefelbe nad; ihrem Tobe als Kröte 
volbringen müffen, was freitih fehe langjam geht, manchmal fieben 
Zahre fang; am Ziele der Wallfahrt angefommen, fliegt die erlöfte Seele 
dann al weiße Taube gen Himmel. Auch Menfchen, die einen Schaf ver- 
ftedt Haben, hüten in Tirol al3 Kröten denfelben jo lange, bis er ge 
funden ift.* Nur in der eit der „Dreißigen“ (102) werden ausnahms» 
weije die Kröten zu Zauberzweden getötet (155). Auch jonit, befonders 
in Schlefien, gilt das unheimliche Gejchrei der Unten als das Üchzen 
don verdammten Seelen. Wahrjceinlich in Beziehung Hierzu fteht e&, 
menn eine Kröte im Keller (Muhme, im Yargau Nahrungshund) als 
{hügender Hausgeift betrachtet u. mit Mild) gefüttert wird (S.dtl, Schwz.). 
Über das Erfdjeinen der Seele als Biene oder Vogel j. 62. 

Im der Oberpfalz müfjen die armen Seelen als eine fhwarze 0 
Fifhe in dunklen Gemäfjern leben; fie fommen nur bei Monbenlicht 
an die Oberfläche u. Können nicht gefangen werben; wem nur no) brei 
Jahre zu ihrer Erlöfung fehlen, dürfen fie in jeder Chrift- u. Walpurgis- 
naht in menfhlicer Geitalt auf dem Wajferfpiegel tanzen; ihre 
Meidung wird mit jedem Jahre Heller, u. wenn die Stunde ber Er« 
Töfung da ift, ift fie meiß.* 

Bei den Deutfchen mehr vereinzelt, in jlavifchen Gegenden häufiger, 785 
Tommt der eigentümlich flavifche Bampir-Glaube vor; im deutjchen 
Ländern befonderd zur Zeit fehwerer Seuchen. Der flavifhe Name 
Vampir tommt im deutchen Wolfe nicht vor; man fagt „Nachzehrer“, 
„Doppeljauger", „Blutfauger“ (Oftpr.). Menichen, die an geiwifjen, nicht 
näher anzugebenden Unglüdstagen geboren find, behalten nad) ihrem Tode 
eine feifche Farbe, Haben das linke Auge offen u. erhalten fi im Grabe 
noch fange in diefer Weife. Sie holen in kurzer Zeit ihre ganze zurüd« 
gebliebene Familie in dem Uınkreife, jo weit eine Kirchengiode zu hören 
äft, in den Tod nad. Sie müffen daher wieber aufgegraben u. ihnen 
ber Kopf abgefchnitten u. zwifchen die Füße gelegt werden; fließt dann 
das But noch), fo ift es ein ficeres Zeichen, daß der Tote ein Blutjauger 

% Bingerle, Sitten, 114. — * Zingerle, in Wolf’3 8. f. D.M. 1,7 ıc.; 
vgl. 3,30; Alpenb. 215 ff.; €. 9. Meyer, Germ. Myth. 73. — * Shönwerth, 
2, 230. 
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ift (in Weftpr. fehr verbreitet, zum Zeil auch in Dftpr.). Dies Blut 
wird aufgefangen, u. fämtliche Mitglieder der Familie müffen davon trinfen, 
dadurd) find fie gefichert (Weftp:.)." Vor etwa 100 Jahren ftarben 
in der Familie v. Wolicläger in Weftpreußen mehrere Mitglieder 
bald 'nad) einander; daS zuerft geftorbene galt als Blutjanger; infolge 
eines Familienrates hieb ein Neffe des Geftorbenen der Leiche den Kopf 
ab u. fing den mächtig Hervorfpringenden Blutftrahl in einem Becher auf; 
die geföpfte Leiche Tiegt im KM lofter Zalobsdorf.” ALS die Cholera zum 
erftenmal nad) Preußen kam, hielt da8 Volk in der Gegend von Konit 
die zuerft Hingerafften für folche Blutfauger u. wollte fie auögraben u. 
töpfen, u. nur eäftige Mafregein von feiten der Behörde fonnten die 
Zeichen fhügen.° Man will folhe Tote nad) einem Jahre wieder aus- 
gegraben haben, wo fic) ihr Geficht ftart gerötet zeigte, der Körper aber 
706 meift zerfleifcht u. im Blute fChwimmend. Um ein folches Nachholen von 
Xebenden zu verhindern, giebt man jet jedem Toten ein Stüd Fijher- 
ne ober eine Handvoll Mohntörner mit in den Sarg; dadurch hat er 
VBeichäftigung,; die ihm von den mörberif—hen Umgängen abhält; denn 
von dem Nee Töft er alle Jahre einen Knoten auf u. vom dem Mohn 
ißt er alle Jahre ein Korn. Auch) ftedt man, fobald die Leiche aus 
dem Haufe getragen ift, ein Meffer über die Haustür (Weftpr.). Der 
exfte, welcher an einer Herrfchenden Seuche ftirbt, ift ein Nachzehrer; er 
figt im Grabe aufrecht u. zehrt an feinen Laken, u. das Sterben dauert 
fo Lange, bis er damit fertig ift, wenn man ihn nicht vorher ausgräbt 
u. ihm mit dem Spaten den Hals abfticht (W.- u. Oftpr.).* Bei einer 
Peft im 16. Jahr. rip man im Schmalfaldifchen die Gräber auf u. ftad) 
den Leichen mit einem Spaten die Köpfe ab;* ähnlich in Oftpr. um 1710.* 
Das „Schmapen” im Grabe, welches den Tod eines Verwandten bedeutet 
(299), mweift auf Nachzehrer. In der Altmark wird derjenige Tote 
ein „Nachzehrer”, dem man nicht einen Sechfer mit in den Mund ges 
geben hat (734), ebenda u. aud) fonft (731) der, defjen Namen man 
nicht aus dem Hemd gefchnitten, oder dem ein Bipfel des Mfeides in ben 
Mund gefommen; da ift denn nod) in neuerer Zeit der Fall vorges 
Tommen, daf man einen folhen Nachzehrer wieber ansgrub u. ihm das 
Genie abftach, wobei man deutfid) gehört Haben mwill, dafs derfelbe noch 
ordentlich tie ein Ferfel gequielt Hat." Zn ben flavifchen Gegenden 
gehen diefe Vorftellungen vielfach in die von ber Dar u. vom Werwolf über. 
. Die böhmiiche Mar, Mura, Mora, Mury faugt aud) den Menfhen das 
Blut aus® (403); u. wer im Leben ein Werwolf ift, wird nad) dem Tode 


? Zettau u. Terme, 275. — ? Ebend. 276. — ® Ebend. — * Ebend. 
277. — * Her, Werwolf, 127. — * Töppen, 114. — ? Kußn, märk, 
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ein Nachzehrer Weftpr.). Kinder, welde bei der Geburt einen roten 
Sleden am Leibe haben, werben Nachzehrer, ebenjo die Menjchen, über 
deren Grab eine Kae läuft.” Schon im 11. Jahrh. fommt es vor, daß 
man die Leiche einer unter der Geburt gejtorbenen Frau im Grabe mit 
einem Pfahle durhftach,” ofme Zweifel‘ weil man fie für eine Nad)- 
äehrerin hielt. 

Die nad; dem Tode nicht zur Ruhe kommenden Seelen find ent« ve 
weder, aber verhäftnismäßig jeltener, verlorene u. verdammte, ober fie 
find in einem peinvollen Zwilchenzuftande, aus mweldem jie nod erlöft 
werden Tönnen; leßterer verihwimmt vielfah mit dem auf ähnlichen 
Gedanken ruhenden Fegejeuer. Zu erfterem gehören aud) bie nur felten 
vorfommenden Fälle, wo ein Wiedergänger nur durch fich felbft erlöft 
werben fönnte, e3 aber nicht vermag; jo jollte eine betrügerijche Müller- 
feele nur dann erlöft werben können, wenn fie den Namen Gottes 
ausfpräde; fie fonnte aber immer mır „ob, ho“ rufen (Dib.).* Die 
übrigen einer Exrlöung nod) fähigen Seelen find Gegenftand des Mit- 
feidens u. lebender Teilnahme. Der Menjch muß vieles beachten, um 
„ven armen Seelen“ nicht wehe zu tun, wobei ed meift zweifelhaft 
ift, ob e8 die Seelen im egefeuer oder die Wiedergänger feien; e3 ift 
beides eben nicht wefentlich verichieden. Sie müffen leiden, wenn ein 
Meffer oder ein Rechen verkehrt Hingelegt wirb (457. 460), wenn man 
ins Brot mit dem Meffer fticht (457), das Brot über Naht auf dem 
Tifche liegen läßt oder auf Vrotkrumen tritt (458), wein man einen 
Strohfeilfnoten auf dem Ader findet u. ihm nicht auflöft (Bö.), wenn 
man Gierfdafen ins Feuer wirft (459), auf die Türjchwelle tritt (608), 
ober die Türen zumallt (609). Wirb ein Gebet begonnen u. nicht 
vollendet, fo müffen es die armen Seelen weiter beten (BB.). Man 
fucht die Seelen mit Speife u. Trank zu erquiden (458. 750 fi), legt 
für fie die erften Erdbeeren im Walde hin (436). 

Die Erlöfung der Wiedergänger gejchieht zunächft in mehr vs 
frommer Weife durch die Fürbitte der Kirche u. ber Hinterbliebenen; 
für befonders twirffam gelten da, auch in ganz evangelijchen Gegenden, 
die Fürbitten Tatholjcher Priefter u. Gefchente an fatholifde Kirchen 
(Oftpr.). Durch Gebete werben die Seelen aber nur allmählich erlöft 
u. erfdeinen daher ihren Wohltätern in immer fichterer Geftalt (Würt.). 
Faft lieber no aber nimmt der Menfch die Exlöfung felbft in bie 
Hand. Mer wegen eines umerfüllten Gelübdes ober eines Unzehts 
wandeln muß, wird erlöft, wenn jemand die Sühnung an feiner ftatt 
volbringt, u. wer wegen eines ihm oder feinem Eigentum wiberfahrenen 





3 Herg, 118 ff. 122. — * 8. f. D. M. 4, 260. 265: — * Burdard 
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Unrecht wandelt, twird erlöft, wenn diefes gefühnt wird (allg); vgl. 762. 
Wie die mit den MWiedergängern verfehwimmenden „vertwünfchten“ 
Wefen (61) erlöft werden, ift fon erwähnt (29); die Sagen find voll 
davon. Vielfadh waltet der Gedante ob, daß liebende Teilnahme er- 
Töfend wirke. Wenn einem der Fenermann begegnet u. um etwas 
bittet, fo wird er durch Erfüllung feiner Vitte erföft u. er bringt 
feinem Wohltäter Glüd; fhlägt man aber feine Bitte ab, fo jammert 
er: „nun muß ich noch Hundert Jahre hier umgehen“ (Scht.); ein 
großer Teil der von ben Geiftern felbit geforderten Erlöfungsweifen, 
die irgend einen, oft fehreren Liebesbienft enthalten, gehört dahin, 
aud) das fo oft vorkommende Küffen. E8 liegt da wohl der Gebante 
zu Grunde, daß der Gequälte für feine Schuld an ben Menfhen in 
folder Liebeserweifung Verzeihung u. dadurd Gühnung finde. Sehr 
oft ift e8 mur eim Tiebevolled Wort, weldes erlöft; auffallend oft 
Yommt e8 vor, daf Geifter dreimal niefen; wer da nun dreimal jagt: 
„&ott Heif dir“, ber hat fie erföft (Durch ganz Deutfcht.); das Niefen 
ift wohl nur um des „Gott heif“ willen erfonnen. Wud; der Beier: 
mann wird durch einen frommen Dank für feinen Dienft: „Gott bezahl 
Dirs“ u. dgl. (öfte. Schl.)," ober durch den Gruß: „grüß dich Gott“ 
erlöft (BB.).” Die Sache befommt noch einen tieferen Sinn dadurd, 
daf zugleich faft überall angenommen twirb, der, welcher eine Seele, 
fei e8 auch mur Durch ein Liebeöwort, erlöft, felbft fterben müfje (Old., 
Thür, Bay, Tir., Elfaß); nur die aufopfernde Liebe fühnt. 

Im fehr vielen Fällen Yommt e3 darauf an, daß der Menfc das 
Wort der Gerechtigkeit außfpricht, um eine verjchuldete Seele zu retten. 
Benn Menfcen, die Grenzfteine verrüdt Haben, — einer ber häufigften 
Fälle, — nad) dem Tode ald Feuermänner u. dgl. ben renzftein auf 
der Schulter tragen müffen, fo fragen fie jeden Vorübergehenden: „was 
foll ich mit ihm anfangen?“ oder: „wo fol ich ihn hintragen?“; da 
muß man antivorten: „trage ihn Hin, wo du ihn weggenommen haft“, 
fo ift er erlöft (durch ganz Dil); oder fie Hagen an ber Stelle, wo fie 
den Stein mweggenommen haben: „wie ift er doc) fchwer!“, da muß 
man fagen: „jo laß ihn bod) fallen“.* Sehr oft fommt e3 vor, daß 
ganz einfältige, ja betrunfene Leute das erlöfende Wort finden. Selen, 
melde Schäge bewachen, werben erlöft, wenn bdiefe Schäge gehoben, 
alfo wieder nugbares Eigentum werben (allg.). 

Wenn ziwei Perfonen gleichzeitig dasfelbe fprechen, fo haben fie 
eine arme Seele erlöft (287), oder eine Pfaffenköchin (Heff.); Iehteres 
aud), ‘wenn zivei zugleich auf diefelbe Türklinke greifen (Bf.); die Er- 
Märung hiervon ift zweifelhaft. Wenn jemand in der Nacht nieft, fo 
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Hat er eine arme Seele erlöft (Tir); ift wohl mehr Zeichen als Tat. 
Zwei verwünfchte Jungfrauen auf bem Galtgarbenberge bei Königsberg 
Tönnen erlöft werben, wenn jemand mit verfehrtem Wagen u. Pferden 
Hinauffährt.* Man darf ben Geift nicht fragen: „was fehlt bir?“ 
fondern: „mas fehlt mir?” darauf antwortet er: „Dir fehlt nichts, wohl aber 
mir“ (ogl. 755) u. dann erzählt er, warum er „geiften“ müffe u. mie 
er erlöft werben könne (Tir.). Wer einen Geift fragt, wodurd er er- 
1öft werben Lönne, muß e3 and) volbringen, fonft Hat er vor bemfelben 
Teine Ruhe mehr (Old); verfpricht man e8, fo fordert der Geift einen 
Handfchlag oder ein Pfand; die Hand darf man ihm aber nicht reichen, 
fonft verbrennt fie, weil jener jhon vom quälenden euer ergriffen ift, 
man darf ihm nur ein Tud) ober ettwas ähnliches reichen (DId.).* Werm 
eine verfuchte Erlöfung mißlingt, fo muß ber Verwunjchene noch 7 oder 
100 Jahre warten, oder fo lange, bis ein jept keimender Baum groß 
geworden u. bgl., ober ift auch auf ervig verloren. Die erlöfte Seele 
fliegt bisweilen ald weiße Taube davon (Tir.). 

Gefpeniter (altpochd. kispanst — BVorfpiegelung) * werben aljo 71 
größtenteils al3 die Seelen von Geftoxbenen betrachtet. Die Spulge 
hichten, meift durch Sinnentäufchungen veranlaßt, bedürfen feiner ger 
naneren Betrachtung.‘ Dft Hoden die Gefpenfter den Menjcen auf u. 
find dann fehr fehwer; daher der Name Hudauf u. dgl, oder fie geben 
den Menjhen Maulfchellen, begießen fie mit Waffer, werfen fie, neden 
fie, führen fie irre; oft aber find fie harmlos, ja bisweilen fogar dienft= 
gefällig, * oft ericheinen fie ohme Kopf, oder ben Kopf unter dem Arme; 
da dies fchon bei den aus ber alten Götterwelt hereinragenden Geftalten 
vorfommt (16. 19. 32), auch bei den miythifchen Tieren (28. 59), fo 
ift die Erflärung, daß e3 Seelen feien, die verdient haben, geföpft zu 
werden (Dfb.),* eine fchiefe; eö bedeutet wohl den Gegenjag zu dem 
wirffihen Leben. Wenn ein Toter jemand im Schlafe berührt, befommt 
diefer fchiwarzblane Fleden, die erft in neun Tagen verfhmwinden (Bö.).” 
Neiter ohne Kopf auf gleichfalls kopflofen Pferden (fehr verbreitet) ges 
hören in den Kreis der Wodanzfagen. 

Man jhügt fid) vor den Spufgeiftern ducd; Belveuzung (S.dil.), vr 
durd) eine aufgefchlagene Vibel (Oftfriest., Scht.), u. bei ihrem Er 
{deinen durch die Worte: „alle guten Geifter loben Gott ben Herm“ 
(ag); ift e8 ein guter, d. h. noch erföfungsfähiger Geift, fo antwortet 
er: „ich au)“; ift e3 eim böfer, was er durd) Schweigen oder burd) 
ein paar erteilte Badenftreiche bekundet, jo muß man Drei Baterunjer 


3 Keufc, 54. — * Straderjan, 1,191. — ® Örimm, 866. — * Sehr 
ausfürlie Berichte bei Straderjan, 1, 153—238. — ® Straderjan, 1,213 ff. — 
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beten (M.dtl.); oft aber Hilft Tein Beten, fondern Fluchen (vgl. 761 f). 
Daß die Spufgeifter das Fluden nicht vertragen können, * erffärt fh 
wohl daraus, daß fie felbft verflucht find, alfo dadurh an ihr Elend 
erinnert werden oder Größeres fürchten. Man jchügt fi aud) dadurd), 
daß man mit Stahl u. Stein Funken fchlägt, das können fie nicht ver» 
tragen (Brand., ©.dtl.), oder daß man mit Pfannen, Senfen u. bot. 
Lärm madıt (Obpf.). Man darf fie nicht anreden u. ihnen nicht ante 
worten, fonft geht e3 übel (Schw., Bö.); man entgeht ihnen, wenn man 
auf einen Kreuzweg kommen fann, da haben fie nit Macht (86.), 
oder wenn man einen Rofenfranz nach ihnen wirft (Bö.). Hahnen- 
Hrähen verf—eucht alle Gefpenfter (allg.). Wer die Gefpenfter neugierig 
auffucht, dem miderfährt ein Unglüd (Bd) Wer ein Gefpenft ficht, 
darf es nicht fogleich fagen, fondern erft am dritten oder neunten 
Tage, fonft erfährt er ein Unglüd, felbft den Tod (Bö.). 

m Die Seelen der Toten Tann man durd) Zauberfunft befhwören 
u. herbeirufen, baf fie fihtbar erfcheinen oder hörbar antworten 
müffen. Diefe meift nur von den „tweifen Leuten“ geübte Toten 
befchtwörung dient größtenteil3 zum Bwed der Wahrjagung, jowohl in 
Beziehung auf die Zukunft, ald aud; zur Anzeige von Schägen. Der 
Kundige geht des Nachts auf den Kirchhof, ruft den jüngft beerbigten 
Toten u. legt ihm Fragen vor, meift über gefchehene Diebftähle, Vieh: 
Tranfheiten u. dgl.; die Anmefenden Hören aud) wirklich eine antiwortende 
Stimme (Frf., Bad, Schm.). Befonders häufig läßt man die aus ber 
Familie Geftorbenen erfcheinen, um fie über ihren Zuftand zu befragen. 
Wenn man in der Neujahrs-Mitternadhtftunde mit zwei brennenden 
Lichtern vor den Spiegel tritt u. dreimal laut den Namen eines Ver» 
ftorbenen ruft, fo eriheint diefer leßtere im Spiegel fichtbar (Schl.); 
oder man ftellt fich in derfelben Stunde auf einem Kreuziwege in einen 
Kreis u. ruft unter Zauberformeln einen Toten bei Namen, fo erjcheint 
diefer u. fagt auf Befragen die Schidfale des beginnenden Jahres; hält 
der Geift nicht ftand, fo ftirht der Menfd) jeibit (Erag.). 

m Fromme Priefter Tönnen die Seelen der Geftorbenen auf den Altar 
befhtwören u. befonders während des Totenamtes fie um deren Schids 
jal befragen (DId.).* Die plagenden Spufgeifter aber Tan, wer eö 
verfteht, bemeiftern, in Säde paden, duchprügeln u. ın wüßte Orter 
tragen u. ban en, in Sümpfe, Hajelnuß-, Schwarzdorn- u. Eicenge 
fträuche (Thür., Frk.). Befonders ftehen fatholifche Prieiter u. Mönche, vor 
allem die Kapuziner u. die Jefuiten, in dem Rufe, Geifter bannen zu 
Lönnen (207), aud in evangelifchen Gegenden; u. e3 müffen wohl folche 
pflicgtwidrige Handlungen vorgefommen fein. Der Priefter oder Mönd, 


"Ruhm, Weil. 1, 17; Grofmann, 197. — ? Straderjan, 1,175. ı 





— 485 — 


madıt einen Bauberfreis u. zwingt unter Bejchtwörungsformeln die armen 
Seelen in diefem Kreife zu erfdeinen, als Wögel, Schweine u. dgl, 
ftedt fie in einen Sad u. bringt fie an einen fumpfigen Ort, wo fie al3 
Zerlichter erjcheinen (Heff.)," oder aufeinen Hohen Berg, den Feldberg, 
in einer Flafche, die Hier vergraben wird (Bad.). Die Geifter wehren 
fi) Heftig gegen die Bannfprüche, lagen fogar mandmal die bannen» 
den Priefter durch Vorhaltung ihrer Sünden bejhämend zurüd, werben 
aber meift bewältigt, in Säde u. dgl. gepadt u. auf einem Wagen 
fortgefahren, wobei fie fih aber fo jchwer machen, daß oft vier bis 
feh8 Pferde an einer Seele zu ziehen haben; find fie abgeladen, unter- 
handeln fie wieder u. fordern eine jEhwierige Aufgabe, etwa die Sarıd- 
Törner der Heide zu zählen, ein Waffer mit einem Eimer ohne Boden 
auszufchöpfen u. dergl., nach deren Löjung fie wieder ihrer alten Spuf: 
ftätte näher fommen dürfen; u. fie löjen fie bisweilen wiber Erwarten 
(OM.).? Der Geifterbanner jhüttet 12 Pfannkuchen in einen Sad u. 
richt zu dem Geift eines Verftorbenen: „Krup in, frup in, fünd Bann» 
Tooten in.” Der hereingekrodjene Geift wird dann an einem Kreuzweg 
herausgelaffen u. feftgebannt (Medt.).” 

Der Verkehr mit den Geiftern, um durch fie Offenbarungen 
nicht bioß über weltliche Dinge, fondern felbft über religiöfe zu erlangen, 
ift zwar aud in den von Frömmigfeit mehr berührten Volfskreifen 
nicht felten, aber das gehört weniger in den eigentlichen von alteröher 
überfommenen Vollsaberglauben, af3 vielmehr in das neuere Gebiet 
fehwärmerifcher Überfcwänglichfeit des Gefühls u. entzügelter Ein- 
bildung. Schwärmer halten dies wohl für eine höhere Stufe Hriftlicher 
Volfommenpeit, Lafjen fi) von den Geiftern Mitteilungen machen über 
die Zukunft des Reiches Gottes u. predigen num, vermeintlich von Gott 
aufgefordert, Buße u. dem nahen Untergang ber Welt; ober fie werbei 
von den Geiftern zu wunderlichen affetijchen Übungen verleitet, gewifje 
Speifen nicht mehr zu effen, oft auch gar nicht mehr zu effen u. dgl. 
Solche Leute janmeln wohl felbft gläubige Unhänger um fidh u. bilden 
fhrärmerifche Parteinngen (Würt.); aber in allem diefem ift wejentlich 
ein ganz anderes Element als in dem eigentlichen Voltsaberglauben; 
au. ebenfo fremd dem Ießteren ift das neuere Unwejen mit ben Geiftern 
der Tifche. Die Geifter geben dar Menjchen aud; Anweifungen, etwas 
zu tun; ba fommt e3 vor, daß Leilte, welche e3 unterlichen, nachher 
in die Unfechtung gerieten, zu glauben, fie hätten gegen den Heiligen 
Geift gefünbigt (Würt.). 


? Müptgaufe, 321. — * Straderjan, 1, 201 f. — * Bartfd, 2, 99. 
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Schluß. 
Das Auftreten des Aberglaubens in der Gefellfaft u. die 

Aufgabe der Kirhe in Beziehung anf denfelben. 

Der geihichtlih mit dem alten Heidentume zufammenhängende 
Boltöaberglaube lebt ziwar am meiften in der von der Beitbildung 
am wenigften berührten ländlichen Bevölferung u. in den umteren 
Schiehten der Städte; wenn e3 fi aber um dem Uberglauben übers 
haupt Handelt, fo ftelt fi Die Sade ganz anders. Allerdings ift 
dur) die feit einem Jahrhundert in der ftädtifchen Bevölferung ver- 
breitete twifjenfchaftliche Bildung mancher Aberglaube vernichtet u. durd) 
die rationaliftifche Werftandesaufllfärung mit dem fhlichten religiöfen 
Glauben aud) ein großer Teil des Volfsaberglaubens Hinweggejchwemmt 
worden, aber man würde fich fehr irren, wenn man meinte, Diefe aud) 
dem Kriftlichen Glauben abgeneigte Strömung hab in dem eigenen 
Gebiete den Aberglauben mit ber Wurzel ausgerifien. Auf dem Über 
Ihmwenmungsgebiete ift das Pflangenleben nicht vernichtet, jondern nur 
in andere Formen übergegangen. It dod) jene den Geift noch) über 
die Natırr ftellende Aufffärungsrichtung felbft bereits überholt von einem 
derberen Naturalismus, der mit den Grundgedanfen bes Voltsaber- 
glaubens nicht bloß fi in zahfreichen Punkten berührt,‘ fondern in 
denfelben fich wiederfindet, weil er eben feinem, ganzen Wefen nad) 
Heibnifch ift, das Walten deö unendfichen, alwiffenden u. Heiligen 
Geiftes Teugnet. €3 gilt erfahrungsmäßig der Sag: nur die Hriftlidhe 
Bildung, nicht aber die außer u. widerchriftliche vernichtet den Aber» 
glauben, u. wo nicht hriftliche Glaubenzerfenntnis, da maltet mit dem 
Ungfauben zugleich der Aberglaube. Beide reichen fi überall die Hand; 
u. wie der Volldaberglaube nur durch) Mangel an Hriftlicher Erkenntnis 
möglich wurde, fo ift auch in ben höher gebitveten Ständen. ber Uns 
glaube das fruchtbare Feld, auf weldem der Uberglaube jehr bald 
üppig emportvuchert. Was nicht Hriftlich ift, das ift dem Wefen nad) 
heidnifch u. Heidnifcher Glaube ift Aberglaube, u. auch der Ungläubigfte 
Bat immer nod) irgend einen Glauben, u. das ift eben barum Uber- 
glaube. Daß fid ein wirktid; Kriftlid) erwedtes Leben au) auf den 
unterften Stufen der geiftigen Bildurg mit den beftimmteren Yormen 
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des Uberglaubens nicht verträgt, vor allem nicht mit der Zauberei, ver 
fteht fi) von felbft. ES bedarf für die wirklich zum riftlichen Leben 
gefommenen Seelen faum nod) einer Belehrung über den unerträgfichen 
BViderfpruch des Aberglaubens mit dem Chriftentum; die meiften wenden 
fid) von felbjt fofort mit Abjchen von demfelben ab, wie umgefehrt 
die Abergläubigen geflifjentfich den Umgang mit Iebendigen Ehriften 
vermeiden. 

Auf dem Gebiete der ungläubigen Bildung findet zunädjt der 
eigentliche Voltsaberglaube, bejonders in Beziehung auf das Schidjal 
u. feine Beichen, willigen Antlang; u. während derfelbe bei dem 
niedrigen Wolfe mehr mit der ganzen übrigen Bildungsgejtalt desfelben 
in Übereinftimmung ift, u. daher mehr natürlich u. weniger abftoßenb 
erfcheint, wird er bei den fogenannten Gebildeten gradezu wibderwärtig 
oder überaus läcerlih. Tagemählerei ift aud) in dem gebildeten 
Ständen überaus verbreitet, u. mir wiffen von mandem, der im 
ganzen Jahre feinen Tag des Heren fennt, aber um feinen Preis zu 
bewegen wäre, an einem Freitag ein Gejchäft oder eine Reife zu unter- 
nehmen; die Zahl dreizehn bei Tiih u. ald Bimmernummer im Gajt- 
hof u. das Berufen wird gerade worzugäweije bei ben @ebildeten 
durch ganz Deutjchland gefürchtet; u. Taufende, welche die Weisfagungen 
Chrifti u. der Propheten verlachen, glauben an bie Wahrjagerei der 
Kartenlegerinnen, u. die, welche die Heilswunder Chrifti für Märden 
halten, fuchen Wunderheitungen bei Schäfern ıt. Scharfrihtem. In 
vielen grade als unficchlic) u. ungläubig befannten Großftäbten haben 
die Rartenfegerinnen das blühendfte Gefchäft, u. gar mander „freige- 
finnte* Krämer u. Kaufmann macht geheimnisvolle Zeichen auf feinen 
Laden, ober beftreicht des Morgens feine Ladentür mit frifhem Dle 
u. legt großen Wert darauf, das Handgeld an jedem Tage von einer 
jungen Perfon zu empfangen; u. wir fennen folhe Sreie, welde von 
einem Geihäftsgange fojort umfehren, fobald ihnen zuerft ein altes 
Weib begegnet. Das Buch: „Wer will Heiraten? nebft einem fympathes 
tifchen Mittel, durch welches fi Jeder Gegenliebe verfdaffer Tann, “. 
Berlin, 1858, hat in einem Jahre drei Yuflagen erlebt; „Sohn’s 
Kunft, aus der Handhöhle, den Fingern u. den Nägeln das Leben zc. 
genau zu beftimmen“, 2. Aufl. 1859, wurde in brei Jahren in 
15000 Exp. verfauft; andere Schriften diefer Art find f—hon erwähnt 
(206. 259). Dergleihien tieft nicht fowohl das eigentliche „Bolf“, 
weiches fic höchftens feine Traum: u. Bunktierbücer u. feine Blaneten 
für fechs Pfennige kauft, jondern die mehr Gebildeten. Es ift gar 
merfwürdig, in weldem lawinenartigen Fortfritt ich Diefe Literatur 
de3 betrügerifchen Unfinns in den legten Jahren vermehrt hat, u. wohl 
nod; merkwürdiger, daß fi) unfer deutfcher Buchhandel duch jolde 
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felbfterwähfte Schmach fo tief Herabwürbigt. Auch jenfeit des Dceans, 
wo die Aufklärung durd; feine Minifter u. „Regufative“ gehinbert 
wird, in New-York, waren im Jahre 1858 26 Wahrfagerinnen, die 
ihre Kunft öffentlich anzeigten u. fehr einträgfiche Gejchäfte machten. 
Die Lenormand wurde von Robeöpierre u. Napoleon, die beide bes 
Yanntlich um das Chriftentum fich nicht Tümmerten, fleißig befragt, ber 
fonders aber von der Kaijerin Xofephine. Nach der Ermordung bed 
Herzog3 von Enghien war Napoleon einige Monate lang fo furdtfam, 
daß er feine fämtlichen Zimmer die ganze Nacht hindurch) aufs Heilfte 
erleuchten Tieß; u. in feinem Schlafzimmer brannten die Lichter von 
Sonnenuntergang 5i3 in den Tag Hinein.* 

Die Wunderboktoren, d. H. die Scharfrihter, Schäfer n. dgl, 
Haben ihre ausgedehntefte u. gewinmreichfte Thätigkeit in den großen 
Städten u. bei den gebildeten Ständen. Ein allzu bienfteifriger neus 
angeftellter Wolizeibeamter in einer bedeutenden Stadt Bayerns Teitele 
gegen einen „Fallmeifter“ (Ubdeder), der eine ausgebreitete Wunder 
furtätigleit hatte, die gerichtliche Unterfuhung ein; die Sade mußte 
niedergefchlagen iverben, um VÜrgernis zu verhüten, denn e8 fand fich, 
daß viele Leute in jeher Hohen gejellichaftlihen Stellungen bei ihm 
Hilfe gefucht Hatten. Der berühmte Aufflärer K. Fr. Bahrbt ihrieb, 
nachdem er fein Umt al3 Leiningenfcher Generalfuperintendent hatte 
niederlegen müffen, an ben Fürjten von Leiningen zurüd, er möge ihm 
eine Handfrift, am ber ihm unendlid) viel liege, u. bie er in ber 
Feuereffe verftedt, nachichidten; man juchte u. fand fie, es war: Fauft'3 
Höllenzwang!* Eine Berliner Handlung empfahl vor einigen Zahrzehnten 
Hochzeitöhemben mit der Bemerkung, daß notorijch die Erfahrung vor« 


liege, daß diejenigen, welche diefe Hemden tragen, in glüdlicher Ehe 
leben. 


m 
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Verjgieden von dem Wolt3aberglauben aber bildet fi aud in 
den Kreifen der neueren Bildung ein ganz eigentümlicher u. meuer 
Aberglaube. Angefichts der Gegenwart, two der unfinnigfte Uberglaube 
grade in den gebildeten Kreifen getviffermaßen zur Tanbläufigen Geifted+ 
Tranfheit geworben ift, bedarf das feines befonderen Beweifes. Taufende 
welche die Hriftliche Offenbarung verlahen, glauben den bucjftabierten 
Worten Hopfender Tiihe, u. die Zahl der durch bie Tifchheine in 
Verkehr mit ben Geiftern getretenen u. ihre Orafelfprüche gläubig be- 
folgenden geht biesfeit® u. jenjeit3? des Dreans in die Millionen, 
— u. ir werben noch Ürgeres als diejes erleben. m Bofton 
vermittelte, mehrere Jahre Hinburd ein Geifterbeihwörer als 


* Heife don ivorno mach London, Herausg. von Sicher, 1819; 400. 
— ?:Bendeborn, Erinnerungen auß f. Zehen, 1, 279. 
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„Poftmeifter aus dem Geifterreih“, wie er fi ausdrüdih u. 

Öffentfich nannte, einen Brieftwechiel zwiicen Lebenden u. Toten, das 

Stüd für einen Dollar. Die Geifter diktierten ihm jelbit die Ant- 

worten. Auch beforgte er Bildniffe der Geftorbenen, die im Geifterreiche 

felbft gezeichnet wurden; fein Boftmeifteramt war ihm überaus einträg- 

fi. Ein Geiftlicher Hat fi durch ihn eine Geifterbraut antrauen 

laffen, die demfelben durch den Vermittler ihr Bildnis gejanbt Hatte, 

u. er hing biefes Bild fogar in feiner Firche auf; unglüdliherweife \ 

meldete fi aber fpäter der fehr irdiiche Maler, welder die Geifter- } 

Kitdniffe gemalt Hatte, mit Unfprüchen, u. e3 am zu einem recht heiten 

Prozeh (Zeipz. 8 d. 14. Jan. 1859). uch bei und gab es nod) vor 

terig Jahren Leute, u. grade in dem gebildeten Ständen, die nichts 

vornahmen, fein Gejchäft anfingen, feine Heirat jchloffen, feine Magd 

dingten, Teine Krankheiten behandelten, ohme vorher die Hopfenben u. 

fchreibenden Tiie zu fragen. Die Pigchographenanfertiger machten 

aud) in Berlin gute Gefchäfte. Was die Tiiche geflopft oder gejchrieben 

haben, wurde als Höhere Geifteroffenbarung betrachtet u. mit ängft- 

licher Sorgfalt befolgt u. beachtet; jeht fängt diejer Schwindel doc d 

an zu beralten. l 
68 gilt von der Verdrängung des alten Vollsaberglauben durch ro i 

bloße Berftandesaufklärung ohne Hriftlichen Glauben das Wort des Herrn: 

„Wenn der unfaubere Geift von dem Menfcen ausfähret, fo dDurdwanbelt 

ex dürre Stätten, fuchet Ruhe u. findet fie nicht; fo jpricht er: ih wid 

wieder umkehren in mein Haus, daraus ich gegangen bin; dann gehet 

er hin u. nimmt fieben andere Geifter zu fi), die ärger find, denn er ll 

felöft, u. wird hernad) mit demfelbigen Menjchen ärger denn vorher.“ I 

Wahrlich, mit dem unter der entchriftlichten „gebildeten“ Menge immer 

mehr um fid) greifenden Aberglauben fann am Unfinn ı. Gottlofigteit 

der Voltsaberglaube garnicht verglichen werben. Der eigentliche Volls- 

aberglaube ift mehr geihichtlicher Art, ruht auf alten Überfieferungen, l 

ift vielfach meit den gefchichtlichen Volkzfitten verwachfen, u. Hat an ber 

Treue, mit welcher diefe feitgehalten werden, einigen Halt u. einige fitt- 

liche Bebeutung; der Aberglaube der Gebildeten dagegen, wie er jdon 

in ber Zeit der $Freigeifterei deö vorigen Jahrhundert3 auftrat, trägt mehr 

den unftet wechjelnden Charakter willfürlicher Einbildung, u. zeigt nad 

allen Seiten hin die Zeichen Tranfhafter Überfpanntheit; u. während ber 

Voltsaberglaube gegenüber dem veredelten Baummwuchs des Hriftlichen 

Lebens mehr den Charakter naturwüchfiger Wildheit u. herber Roheit 

zeigt, bekundet der neuere Aberglaube der gebildeten Welt ganz über 

tolegend einen geiftigen u. fittlichen Fäulnisprogeß, tmelder in bes 

fSleunigtem Fortgang faum einen anderen Ausgang als völlige Berfegung 

erwarten läßt; u. e3 ift bezeichnend, daß, während ber Bofksaberglaube 
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fic) mehr mit der greifbaren Wirklichfeit des natürlichen Dafeins bejchäjtigt, 
jener neue Aberglaube fich übertviegend mit den Geiftern der Toten zu 
tun madt, u, bei ihnen Weisheit u. Offenbarungen fucht. 

Wie Hat fich die Kirche in Beziehung auf den Bolf3aberglauben zu 
verhalten? Während die rationaliftiih aufgeflärten Geiftlichen u. Schule 
tehrer eine ihrer Hauptaufgaben darein fepten, in ben Volfsmeinungen 
u. Voltsfitten alles |honungsfos auszurotten, wa3 aud nur entfernt an 
Moftifches u. Übernatürliches ftreifte u. von dem nüchteruften Verftande 
micht begriffen werben fonute ober nicht einen handgreiflichen Nupen 
brachte, neigen in neuefter Zeit in einer fehr erflärlichen Gegenftrömung 
mande dahin, den Voltsaberglauben, ald mit der Voltsfitte eng ver- 
wadjien u. von diehterif—hem lange ummoben, mit einer gewiffen Yor- 
kiebe pflegend zu bewahren. Das Wahre jcheint uns in ber Mitte zu 
Hiegen. Der Hriftliche Lehrer Hat nicht den Beruf, alle Sagen u. irrigen 
Meinungen, felbft wenn fie aus dem Heidentume ftammen, u. die danıik 
zufammenhängenden Vofksfitten rüdjichtölos u. haftig zu zerftören. Gar 
mandje der uefprünglid) Heidnifchen Sagen u. Sitten Haben fi) fo jeit 
in die Hriftliche Voltsfitte Hineingelebt, da fie das Widerhriftliche 
abgeftreift u. eine hriftliche Bedeutung angenommen haben, oder dod) 
twenigftens einer priftfichen Verklärung fähig find; u. eö ift eine jehr 
bedenkliche Sache, das fittliche Element, weldes in der Sitte liegt, 
voreilig zu vernichten. Löft ihr den Menjchen des Volks von der Site, 
fo töft ihe ihm von feinem fittlichen Boden u. bindet die wilbe Gelbft- 
fucht 108. Des Geiftlichen u. Lehrers Aufgabe bei foldhen mit der hrift 
lichen Weltanfhanung nicht fclechthin unverträglichen, fondern der 
Hriftlichen Umbildung fähigen Eitten u. bei den mit der Sitte ver- 
wachfenen Meinungen ift e3 nicht, rein verneinend, fondern läuternd 
u. verflärend zu wirken, wie ja fon in alter Zeit viele urfprüng» 
lich Heidnifchen Sitten in das chriftfic-tichliche Leben übergegangen 
find u. eine Höhere, chriftliche Bedeutung gewonnen haben. Sollen 
wir etwa ben beutichen Weihnachtsbaum verbannen, weil er wahr 
fcheintich (?) einen Heibnifhen Urfprung Hat? Bur geit der eriten 
Kirchenbildung in unferem Wolfe mochte die Kirche wohl Grund haben, 
das Heidentum nicht Hloß als Religion, jondern aud in allen feinen 
Anzläufern in Sitte u. Sage zurüdzudrängen, u. aud) die dichterifchen 
Seiten de3 früheren Voltslebens möglichft in Vergeffenheit zu bringen, 
— die gegenwärtige Kirche kann gegen da3 nicht auf ihrem Voden 
Erwachjene größere Schonung üben, fobald es nicht in wirkichen 
Widerjpruc mit dem Chriftlihen verhart. Wo eö fich dagegen un 
den eigentlichen widerdriftfichen, alfo dem Wejen nad) das Heidentum 
ansdrüdenden Aberglauben Handelt, von dem wir hier borzugäweife 
fpredhen, um Wahrfagerei u. Zauberei, da gilt unantaftbar das Wort 
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der Schrift, bie beides für jehlechthin frevelhaft erflärt (4); Zauberei 
u. Chriftentum vertragen fich nicht miteinander; mit dem Wiberdrift- 
lichen darf nicht unterhandelt werben, u. fei ed aud noch) fo jehe mit 
dem Sarbenglanze der Dichtung umgeben. 

In gleicher Weife Hat fich von Anfang an bie Kirche erklärt. Ulle ver 
Bahrfagerei u. Bauberei galt als Heibmifches Weien u. fhloß von ber 
Kiche aus. Kaifer Ronftantin belegte alle Sterndeuter u. andere Wahr- 
fager u. Bauberer mit der Tobesftrafe, jelbit diejenigen, welche ihre Hilfe 
in Unfprud nahmen.” Der Juftinianifhe Coder ftellt maledei u. 
mathematiel in eine Mlaffe u. führt and) die astrologi als Verbrecher auf. 
Aud) in den Dekretalen ift ein ganzer Titel de Sortilegiis, in welchem 
alle Wahrfagefünfte mit dem Bannfluch belegt werden. Die mittelalters 
lichen Bußbüdjer befchäftigen fich jehr viel mit ber Befämpfung des Aber- 
glaubens.? Die Zauberei wurde meift auf Teufelsbündniffe zurhdgeführt 
und ald Verbrechen betradhtet.* 

Aber die Befämpfung des Volksaberglaubens darf nicht eine bloß res 
verneinende fein, inbem fie etwa bloß das Unverftändige u. Widerfinnige 
desfelben aufzeigt. Der Kriftliche Lehrer darf nie in das bürre Flad- 
fand der alten Verftandesaufklärerei hinabjteigen, welde alles leugnete, 
was nicht von dem oberfläghfichften Verftande mit Händen zu greifen wäre. 
Mit der bloßen Verftandesaufflärung über das Sinnlofe bes Aberglaubens 
ift für das hriftliche Leben garnichts gewonnen, und gar manchem 
ift durch Diefe Weife der Aufklärung mit dem Wberglauben zugleich, 
aud) der Hriftliche Glaube genommen worben, der ja über ben be 
fchränkten irdifchen Verftand noch viel weiter hinausragt ald der von 
dem natüclichen Menfchen felbft ausgehende Aberglaube. 3 ift aud) 
eine fhlechte Wohltätigfeit, dem hungernden Bettler das [himmlichte 
Brot wegnehmen, weil e3 fchädlich fei, ohne ihm befferes dafür zur 
geben. Der Kampf gegen den Aberglauben wird wirkam geführt nur 
durch die rechte Mitteilung der hriftlichen Wahrheit, duch Erwedung 
eines neuen, chriftlichen Lebens. Wo biefes aufblüßt, da fallen bie 
verhüllenden Dedblätter des geiftigen Lebens von felbft ab oder werben 
mit leichter Mühe abgeftreift. Wer mit ChHrifto verbunden ift, wird 
fi} nicht fehnen, mit den unheifigen Geiftern in Verbindung zu treten; 
wer da glaubet, daß in Chrifto verborgen liegen alle Schäpe der 

Weisheit u. Erkenntnis, u. doß alles Heil geoffenbaret ift in feinem 


1Cod. Theod. L. IX., tit. 16, de Maleflcir et Mathematicis, lex 4. 
5.6. — *Zriebberg, 22 ff.; 58 ff. — * van Espen, de jure eccl. univ., 
Lovan. 1700 u. Colon. Agr. 1748: P. III. tit. 4, c. 3 (1791: III, 4, c.5); 
Rohpirt, Canon. Met, 1857, S. 798. 
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Wort, der wird nicht die Toten fragen u. die. tollgewordenen Tifche; 
u. wer da glaubet, daß denen, die Gott lieben, alle Dinge zum beften 
dienen, wird nicht ängftlich dem Eufengefchrei u. Hundegebelle Iaufcen 
u. Yeinen Pefen vor feine Türe legen. Der rechte Glaube an ber 
tebendigen Gott u. feine Liebe überwindet den Glauben an die ver» 


nunftlofen Schidjalsmäghte u. die Furt vor den unheimlichen Ge 
Bilden der Einbilbung. 


egiffer. 


Die 


ahfen geven die an den Seiten angegebenen Mbfäpe (88) an; f. — ber 


nädftfofgenbe, ff. bie nädftfolgenben Xbfäte, ic. = eine weitergehenbe Abfapreiße- 
‘Die Hautptftelfen find mit * Hinter ber Zahl begeichnet. 


Aal, 152. 486. d41. 

Xos, 14. Not. 892. 

Aadtnochen, 13. 621. 669. 

Abbeißen, 485. 602. 783. 

Abbilden, 454. 604. 

Abhinden, 488. 

Abdeder, 206. 686. 688. 778. 

Abbon, 514. 

Abel, 435. 

Abend, 64.* 92. 138, 229. A16. 464. 
480. 488 f. 493 [. 499. 503. 608. 518. 
622. 630. 538. 637. 540. 545. 876. 
610. 624 f. 651. 701, 705 f. 

Abendeffen, 419. 713. 

Abenbläuten, 54. 72. 80. 91. 341. 864. 
367. 400. 577. 680. 

Abendmahl, 193.* 201. 214. 220. 248. 
801. 804. 818. 881. 424. 451. 527. 
542. 699. 601. 694. 687. 692. 698. 
713. 721.* 749. vgl. Hoftie- 
Abendmahlstelch, 531. 
Abendmahlamein, 193.* 532. 

Aberaute, 120. 137. 614. 714. 

Aberglaube, 1 ff. 776 ac. 

Abführen, (Purgieren), 477. 
Abgebifienes, 458. 653. 

Abgebranntes, 116. 121. 477. 529. 
Abhanbeln vont Preife, 352. 354. 364. 
483. 522. 605. 681. 690. 781. 
Abhärten, 580. 

Abmagerung, | Abzehrung- 
Abnehmen, 606. 

Abpflügen, 758. 762. 

Abralababra, 244. 246. 

Abfchieb nehmen, 553. 624. 
Abihreißen einer Krankheit, 489. 491. 
499. 505. 609. 

Abftreifen der Rranff., 508. 

Abtritt, 459. 526. 593. 604. 
Abtrodnen, fih, 553. 624. 

Abmäuts zählen, f. Zählen. 

Abmehr des Unglüds, |. Schiefat 
abwenben. 

Abwenben der Krantfeit, 506. 


Abwefende fhlagen, |. Schlagen. 
Abyehrung, 153. 187. 160. 178 f- 
184. 343. .486. 508. 506 f. ll. 
588.* 545. 

Abyehrung wirten, 146. 173.895 f. 453. 
150 658. 603. 642 1. 728. 
Abziehen f. Abhanbeln. 

Achfel, unter der A, 875. 886. ABl. 
628. 552. 564. 679. 687. 

Adtung erringen, 465. 

Ader, 1. Selb. 

Adergerät, 74. 78. 

Adam u. Eva, 388. 590. 

Adam: u. Goa’Zag, 185. 634. 

Abebat, 24. 

Aberlaffen, 100. 144. 500. 

Abler, 161. 974. 

Ablerfarn, 125. 

Ablerfedern, 715. 

Adlerflaum, 161. 

Abferzunge, 161. 538. 

Abvent, 19, 104. 820. 

Abootat, 230. 687. 

After, 485. 

Agathabrot, 175. 430. 618. 

Ahltixihe, 20. 89. 145.* 889: 

Ahnenfrau, 80, 

Ahnungen, 261. 321. 824. 326. 

Ühren, f. Rornähren. 

Alabafter, 642. 

Alant, 120. 

Aber, 49. 

Alberflede, 49. 

Abertus Magmus, 268 f- 

auf, 49. 519. 

Aufbtut, 194. 

Alftobbern, 458. 

Allerheiligen, 628. 81. 751 f. 

Aermonnäharnifd, 197. 812. 

Aierfelentap, 885. 430, 651. 751 f. 
7 


Xp, 49. 60. 108. 209. 309. 878. 
402 f.* 695. 601. 766. 
Alpbrüden, 402 ff. 718. 
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Alpbrüden, Mitteldageg.,197.138.174. 

228. 405. 419.* 

Alpenrofen, 436. 

Alphabet, 333. 349. 

Alpranten, 120 519. 

Altaunen, 50. 181. 386. 685. 

Alraunwurgel, 181. 

Alt werden, f. Leben, anged. 

Altar, 632. 639. 774. 

Altarferzen, 195. 301. 

Altartud, 532. 

Alter, 454. 608. 

Alteroeiberjommer, 34. 

Altreindl, 635. 

Altvater, 20. 688. 

Ambop, 412. 

Ameifen, 149.* 697. 710. 

Ameifenhaufen, 149.* 155. 898. 461. 
455. 472. 494. 541. 650. 685. 

Ameifentugel, 149. 710. 

Amen, 481. 603. 529. 

Amfel, 281. 

Amulette, 112. 127. 180. 182 f. 187 f- 
146. 161. 153. 165. 164. 184 fi. 188. 
243 f.* 247. 475. 481. 485. 510. 
528 f. 580 j. 538 ff. 638. 548. 579. 
581. 601 f. 710. 719. 

Anblafen, 419. 

Andreas, St., 104. 

Anbreadabenb u. ‚tag, 104.* 880.832 f. 
338. 341. 346 ff. 352. 866. 868—862. 
364. 867. 378. 884. 648. 641. 706. 

Anfang, 290. 

Anfangen, f. unternehmen. 

— = befptegen, 477. 

Angebrannt, 538 f. 

Angelita, 129. 

Anhaugen, 170. 229. 251.* 899. 419. 
458. 460.. 467. 491. 498. 496. 603. 
530. 573. 598 f. 606. 627. 

Anttopfen, 341. 865.576. 580.624. 726. 

Anna, St., 744. 

Annageln, 404. 530. 

Anfagen, den Tod, 726 f. 

Anfpuden, 154. 251.* 602. 625. 531. 
554. 679. 

Anftedung, Shut davor, 129. 

Anftoßen, |. Stolpern. 

Antun, 380. 476. 

Antontustag, 175. 

Antoniuswallfahrt, 644. 

Antworten, 416. 419. 624. 772. 

Anmadıjen, 503. 643. 

Anziehen, |. Neider. 

Apfel, 148.* 334. 352. 362. 864. 492. 














‚ 504. B16. 525. 680. 7d4. 


— efien, 75.88.396.528. 531.540.552. 


Hpfel u. Nüffe, 19. 27. 104. 143. 696. 

Apfelbaum, 77. 148. 286. 332. 574. 
668. 696. 

Apfeltern, 334. 

Apfeligalen, 328. 347. 492. 

April erfter, 100. 705. 

— Ur u. lör, 100. 

— 23r, 100. 

— in den 9. fdiden, 100. 

Apriltinder, 100. 

Arbeit, 607. 619 ıc- 

— verboten, 66. 70. 72. 74. 78. f. 84. 
86. 91. 94 ff. 98. 100 ff. 103 f. 424. 
441. 682. 693. 717. 730. 758. 

Arm machen, 398. 

Arme ausfpannen, 609. 

Armefünderfett, 190. 643. 

Armefünderfnochen, |. Hingerihtete. 

Xrnita, 138. 

Artemifia, 120. 

Arznei, 255. 511. 571. 788. 

Asa foetide, 420. 

Aige, 74. 116. 196. 280. 329. 883. 
339. 477. 502. 506 611. 623. 650. 
652. 668. 669. 686. 714. 

Afchermittmoch, 99. 196. 665. 


Afen, 14. 

Afttöcer, 121.* 859. 367. 875. 388. 
402. 419. 490. 525. 836. 540. 656. 
677. 700. 

Afteologie, 105. 

Aal, 434. 

Ateın, übeltiejender, 459. 604. 

— zurüdhalten, 524. 691. 

Atembeichwerden, 538. 

Auerhahn, 542. 

Aufblähung bed Ninbviehes, 238. 

Aufefien, 609. 

Aufgebot, 659. 

Aufgebonnert, 70. 

Aufhoden, 761 f. 771. 

Auffchlagen ». Büchern, 849. 

Auffhmellen, 170. 

Aufftehen, aus dem Bett, f. Belt. 

Aufwachen, 463. 753. 

Augen bewahren, 98. 127. 136 f- 172. 





580. 

— böfe, tranfe, 83. 197. 188. 159, 
171. 192. 229.'424. 485. 495. 524 f.* 
— juden, 308. 

— Teuchtende, {. Feurige . 

— vote, 218. 220. 

— verbundene, 338. 835. 428. 691 
— von Xieren, 164. 171. 525. 

— ber Xoten zubrüden, 571. 725. 

Augenbrauen, 218. 220. 405. 408, 
Augfteier, 67% 
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Xuguft Ir, 100. 

— 16r, 102. 

Auöbrennen der Heren, 215. 

Xusfahren, 119. 628. 

Xusgehen, 272 208. 201, 316. 317. 
449. 464. 572. 576 f. 609. 628.* 

Xusfeßren, bie Stube, 74. 87. 98. 114. 
198. 290. 341. 361. 463. 547. 587. 
610. 611. 618. 615... 629. 710. 737. 

Austepricht, f. Kehridt. 

Augichlag, 74, 83. 87. 544. 

— maden, 396. 

Auefhlagen (mit den Beinen), 704. 

Ausipuden, 251.*. 413. 416. 421 f. 
446. 481. 

Austrieb, {. Vieh außtreiben. 

Auswendig lernen, 468, 

Ausgehrung, f. Abzehrung- 

Ausgiehen, Dornen u. Splitter, 139. 
Ave Maria, 481. 529. - 

Art, 16. 20. 89. 177.* 216. 419. 444 f. 
449. 516. 563. 565. 570. 574. 591. 
628. 645. #91. 693. 736. 
Badreiter, 19. 

Badıftelge, 160. 278. 453. 

Bade, {. Wange. 

Baden, 17. 71. 74. 86. 294. 297. 
430. f. 438. 620.* 664. 
Badenftreich, 756. 762. 771 f- 
Badfah, f. Badtrog. 

Badofen, 74. 89. 367 f. 504. 518. 
588. 620. 677. 729. 

Badtrog, 443. 620. 688. 696. 
Badmwalier, 688. 

Baden, 42. 54. 56. 79. 88. 87. 91 f- 
331. 453. 464,* 486. 545. 672. 598. 
Babenafier, 144. 579. 

Yakıdt 8. 5. 778. 


br, 22. 
Balbrian, 120. 135. 
Band, 592. 
— buntes, 56. 90. 
— rotes, f. rotes. 
— feibened, |. feidened- 
Bangigeit ahmehten, 175. 568. 628. 


Sant, 609. 

Banner, 216. 321. 

Bär, 59. 516. 
Barbaratag, 347. 
Barfuß, 113. 139. 280. 395. 467. 677. 
606. 616. 684. 

Bart, roter, |. zoter B. 
Barthel, 19. 665. 
Bartgolomäudtag, 665. 
Bartus, 241. 
Bofilitentcaut, 133. 342. 


Bafılist, 58. 

Daft, 56. 

Baud) auffhneiden, 25. 

Baucmeh, 155. 

Bauen, 41. 423. 608. 

Bauholz, 48. 65. 

Bäume, 60. 121. 141—148.* 286. 365. 
488 ff. 498. 507. 588. 712. 727. 
— behandeln, 66. 

— umhauen, 18. 147 f. 

— verehren, 13. 180. 428. 431. 

— verborren machen, 186. 388. 
Baumeifter, riefiger, 41. 

Baumfpalte, 121. 508. 

Baumftumpf, 18. 52. 

Baummurzeln, 121. 

Baumzweige, 438. 

Becherpilg, 286. 

Bedauern, 485. 690. 710. 723. 
Beerenopfer, 436. 

Begegnen, 164. 263. 268——275.* 281. 
288. 290 f. 296. 298. 314. 364 ff. 
367. 416. 422. 746. 

Begiefen, 83. 114.* 395. 502. 582. 
631. 655. 661. 686. 691. 698 fi. 787. 
Begräbnis, 65. 74. 126. 141. 268. 
298 fi. 314. 496. 609. 725. 780— 
741.* 744. 746. 

Begräbnisläuten, 234. 302.* 457. 462. 
480. ann. a 500. 1 
Begräbniäplag, |. Richhof- 

Beheren, 178. 294. 880. 888 ıc. 458 f- 

» 464. 625. 

Beherung, Schuß davor, f. Beren. 

— ertennen, 343. 581. 701. 

Beichte, 423. 

Beifuß, 92 f. 188. 187. 

Beil, |. Art- 

Bein brechen, 628. 

Xein, trantes, 235. 

Beinhaus, 867. 

Beiihlaf, 484. 670. 

Beißen, 421. 450. 44. E 
Bellagen, f. Bedauern, Bemeinen- 
Vekrängen, |. Kränge. 

Beleden, 172. 580 f. 602. 

Beliebt madıen, fid, 164. 

Bellen, 16. 268. 365. 367. 392. 400. 
680. 

Beniefen, f. niefen. 

Berta, 23. 

Berätentag, |. Pergitentag. 

Beredt werben, 153. 160. 

Beregnen, 600. 

Verggeifter, Öl. 

Bergmännden, 45. 435. 

Bergfpiegel, 208. 854- 
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Bergweiber, 23. 

Bergmerte, 51. 127. 

Bernftein, 531. 

Bertha, 23. 27 fi. 79. 

Beruf, Tünftiger, 328. 332 f. 
Berufen u. Befchreien, 83. 224. 396. 
553. 559. 573. 588. 692. 715. 

— Schuß dagegen, 236. 413. 416. 
Belhütten, 396. 

Beihwören, 225 f. 445. vgl. Teufelds 
beim. 

Beien, 74. 80. 87. 89. 92 f. 147. 
178.* 198. 218. 215. 296. 323. 869. 
362. 376. 420. 422. 448. 445. 518. 
520. 541. 563. 565. 568. 574. Bl. 
585. 591. 803. 608ff. 615. 647. 
664. 676. 691. 698. 695 f. 700. 706. 
718. 737. 755. 

— auf einem ®. reiten, 178. 215. 
341. 368. 402. 508. 647. 


481. 
Beipredungsformeln, 225. 241 * 475. 
481. 574. 627. 644 f. 648. 652. 665. 
a 674 fi. 684 f. 687. 700. 708. 


Belprengen, BB. 89. 91. 623. 

Befpuden, f. Anfpuden. 

Beftimmung, 42. 

Beftreicen, 111. 113. 124. 127. 186 f. 
153. 157. 159. 183. 195. 212. 215. 
390. 470. 473. 495 fi. 508. 818. 521. 
527. 583. 560. 674. 028. 698. 696. 
700. 15. 

Befuh, 269. 271. 275 f. 290. 298 f. 
296. 308 624.* 708. 

Beten, 13. 18. 46. 193. 134. 185. 198. 
269. 297. 315. 817. 360. 862. 865. 
384. 386. 397. 411. 419. 434. 436. 
442. 481. 506 f. 545. 598. 644. 
752 f. 761 f. 767. ngl. Boterunfer- 
Betrinten, fih, 812. 

Betrug. Schu nor B., 164. 

Bett, 86.420. 462 | 582.596. 724.742. 
— machen, 419. 463. 

Z muB 88. Meigen, 101. 468. 

— ind B. fteigen, zu ®. geben, 74. 
PT re a 
Bettelbrot, 606. 

Betteln, 202. ngl. Grbetteltes. 
Bettharnen, 38. 198. 496. 503. 540. 
593. 606. 


Bettler, 288. 402. 408. 508. 527. 625. 
‚680. 690. 730. 

Betrüger, 758. 767. 

Bettftelle, 360 f. 468. 5ll. 


Betttud, 297. 618. 

Beulen, 74 f. 91. 170. 487. 519.* 607. 
Demeinen, die Toten, 680. 728. 
Bibel, 4. 199.* 349.368. 419. 449.575. 
724. 772. 

Vihellotterie, 349. 

Biheliprüce, 510. 

Bibernel, 129. 

Bienen, 62. 117. 150.* 227. 266. 284. 
527. 548. 566. 671.* 710. 726 f 
Bienentorb oder Stod, 373 f. 426. 648. 

671. 726 f. 737. 

Bier, 97. 128. 189. 438. 445. 517. 
589. 657. 

— rauen, f- Brauen- 

Bin, 297 

Bilmerfchnitter, Bitrwisfchmitter, Bilfens 
f6nitter, Binfenignitter, 88. 192. 
378. 387. 394.* 

— Säuß gegen ihn, 192. 498. 646. 
652 f. 661 f. 

Bilfenfraut, 185 212. 

Sie, 80T. 94. 147.* 489. 491. 541. 


Birfeneute, 147. 197. 585. 657. 
Birtenfaft, 147. 453. 456. 512. 549. 
Birnbaum, 286. 332. 365. 367. 896. 
529. 574. 643. 692. 

Birnen, 325. 

Bih, 87. 450. 

Bilfen im Halfe fteden, 350. 

Diafen auf der Zunge, 12. 309. 421. 


626. 
Dlofen auf dem Horn, 218. 
— f. Anhauden. 
Blafiustag, 9b- 
Battern, 606. 
— auf dem Xuge, 188. 229. 525. 
Blau, 23. 49. 524. 538. 581. 
Blauer Faden, 488. 537. 
Blaue Flämmoen, f. Slämmoen. 
Blaues Kleid, 23. 
Blei, 849. 
Deich, 313. 
Bleihfuht, 463. 
Bleigiehen, 346. 
Blendftein, 473. 
Bid, böfer, 214. 220.° 888 f. 896. 418. 
— guter, 686. 
Blind werden, 77. 167. 170. 887. 625. 
533. 571 f. 
Blindheit, Schu, 171. 525. 
Blindihleige, 153. 520. 716. 
Btig. 16. 57. 121. ngl. Gemitter. 
— einfhlagen, 11. 66. 74. 91. 9. 
145 ff. 151. 300. 576. 756. 
— vom ®. getroffen, 11. 116. 414. 
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vom ®. getötet, 66. 101. 266. 

Bligbäume, 11. 111. 120.* 414. 448. 
455. 490. 526. 

Dlihfeuer, 174. 618. 

Biodäberg, 89. 168. 215.* 

Blödfinnige, 405. 

Biondes Haar, 11. 28. 27. 29. 

Blühen der Fingernägel, 309. 

— der Schäße, 123. 638. 

Blumen, 65. 91. 93. 102. 429. 511 
524, 604. 732. 

— pflanzen u. füen, 65. 85. 667. 

— zum Schagheben, 31. 133. 

— al8 Wahrzeichen, 92. 318. 325. 340. 

Blumentöpfe, 726. 

Blufteier, 674. 

But, 153. 159. 166. 170. 182,* 187. 
881. 416. 423. 426. 467. 475. 484. 
490f. 508. 513; 516. 518. 6B1f. 548. 
550. 602. 618. 716. 

— Ehrifti, 198. 529. 

— von Hingerigteten, 188 fj.* 532. 

— von Erinorbeten, 741. 

— flillen, 197. 384. 495. 516. 618,” 

— trinten, 189 fi. 589. 572. 765. 
Blüte, 524. 

Dlutgerüft, 189. 

Butgeihmür, 396. 

Blutzegen, 267. 

Vutfauger, 768. 

Btutipuden, 158. 588. 

Blutftein, 477. 

Blutötropfen, drei, 811. 882. 399. 495. 
529. 552. 627. 

Blutöverwandte, |. Vermandte. 
Blutungen, 147. 230. 477. 
Blutwurft, 97. 

Bot, 16. 20. 41. 47. 171. 215. 419, 
423. 614 fi. 686. 698. 756. 
Wodhere, 402. 

Bodablut, 532. 

Borjnitt, 394. 

Bodaborn, 80. 524. 

Bodafuß, 214. 

Bodahorn, 130. 

Boden (unt. d. Dadhe), 576. 599. 601. 
Bohnen, 105. 136. 282. 285. 492. 
— pflangen, 656. 

Bohnenblättejen, 590. 

Borgen, fih, 391. 402. 417. 561. 564. 
593 f. 626. 654. 697. 701. 

Böier Blid, [. Blie. 

Böfe Leute = Heren, 209. 

Böfe Stelfen, 216. 756. 

Böfes reden, . Läftern, 
Bozheitägauberei, 98. 879 ıc. 

Böten, 225. 477. 501. 


Wuttke, Aberglauben. 








Bovift, 122. 695. 
Börenwolf, 408. 

Brand (Rrantt.), 233. 476. 
— im Öetreibe, 662. 
Branbftätte, 452. 
Brandmurden, 235. 477. 

Branntmein, 497. 477. 529. 
591. 699. 

— brennen, 198. 
Bratmurft, 95. 

Brauchen, 225. 

Brauer, brauen, 189. 857. 717. 
Bräune, 153. 837. 





Braut, 129. 266. 269. 278. 291. 313. 


553. 559— 667.” 

— [chmangere, 562. 

— tote, 749. 

Brautbett, 568. 

Brauthemd, 560. 781. 
Bräutigam, 860 |. 

Brauttieib, 549. 553. 560 f. 724. 


Brautfranz, 140. 283. 304. 885. 529. 


542. 560. 569. 706. 

Brautleute, 396. 567. 

Brautnadit, 313. 329. 669. 
Brautihmud, 561. 

Brauticürge, 542. 

Brautftand, 553. 559. 

Brautragen, 559. 562. 

Brecen (vomieren), 141. 477, 
Brennen der Süße, 688. 
Brennende Rute, 389. 

Brennefiel, f- Reffel- 

Brejein, 19. 87. 98. 

Brief, 296. 

Brombeerftrauh, 144. 285. 875. 408. 
Brafamen, 176, 481. 438. 442. 468. 
wi 


Brot, 17.78. 175.* 193. 216. 291. 
293. 298 fi. 329. 370. 408. 408. 
ala. 128 ff. 435. 448 f. 449 ff. 
457 f. 475. 488. 499. 506. 609. 529. 
561 f. 566 fj. 580. 591. 594. 601. 
606. 608. 618. 620. 628. 625. 631. 
640. 652. 671. 679 f. 688. 690. 
696 ff. 707 f. 

— angebifenes, 458. 

— baden, |. Baden 

Z eflen, 889. 457 f. 499. 626. 565. 


— haben, 78. 126. 

Z fepimmetigeö, f. |eimmefiges Brot. 
Z fepneiden, 293. 317. 451. 457. 547. 
553. 705. 717. 

— am Tote, 65. 

Brot, Salz u. Schmalz, 648. 
Brotforb, 445. 
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541. 562. 
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Brottugeln, 175. 328. 416. 
Brotrinde, 241. 408. 576. 619. 687. 
Brotihaufel, 713. 

Brotihüfiel, 448. 

Bruc) (Rrantd.), 48. 85. 87. 195. 491. 
494. 501. 503. 523. 

Brüde, 853. 429. 439. 496. 502. 630. 
584. 636. 


— gofbene, 35. 
Brunbifde, 28. 
Brunnen, 12. 28. 78. 156. 227. 856. 
358. 428 f. 442. 501. 527. 608. 
655. 716. 
— zum ®. gehen, 98. 429. 571. 576. 
Brunnenmwafler, 155. 477. 
Brünnlige, 762. 
Brüfte, 495. 
Bruftleiden, 117. 588. 
Brüten, 672 f. 677, 
Bug, 558. 
Bude, 81. 148. 
Bucfint, 281. 
Bucsbaum, 425. 
Bucftaben, 333. 
Buhmeigen, 493. 666. 
Budlige, 806. 
Bule P. Innoceng' VIIL, 210. 
Burdarbi, 651. 
Burgfeäufein, 38. 
Büfcerl, 247. 
Büßen, 225. 289ff. 247. 842. 477. 50d. 
Butte, 574, 582 f. 
Butter, 88. 91. 608. 709. 782. 
anfejneiben, 647. 668. 
eheren, 216 f. 889. 891. 









verfaufen, 709. 

Butterbrot,435.450. 486.609. 681.697. 

Butterfah, 891. 706 fi- 

Butterhege, 217. 417, 

Buttermild, 78. 

Buttern, 89. 91. 217. 891, 706 f.* 

Büttfing, 83. 

Butemann, 
Caipar, Mel 
Charfreitag, 86 
148. 186. 300. 346, 854. 878. 875. 


















Sharfteitagdeier, 87. 878. 455. 
Sharfreitagätinber, 87. 

Charfamatag, |. Ofterfonnab. 
Charmogie, 84. 448. 618. 656. 717. 


SHrift, Heiliger, 19. 
Chriftbaum, |. Weihnagtsbaum. 


. Chriftbrand, 78. 


Chriftentum, 3—7. 776. 781 fi- 
Ghriftiantag, 656. 

Shrifttind, 27. 72. 

Ehriftttog, 78- 

Shriftlice Dinge, 46 f. 192 ıc. 720, 
Shriftnacht, f. Weignadt. 
Shriftoffelgebet, 104. 641. 

Chriftus, 15. 21. 47. 228. 280 f. 288. 
235. 238 f. 242 f. 467. 


C+M-+B +, 74. 201. 618. 
Gologaft, 241. 
Solomani-Segen, 259. 449. 475. 582, 





Gorona-Gebet, 641. | 


Dad, 158. 338 f. 429. 724. 
— übers D. werfen, 16. 673 f. 


Be 320 f. 857 f. 724. 


Dads, 9. 

Dacöfell, 718, 

Dadihinbel, 724. 

Dadjitcop, 339. 

Dactraufe, 47. 107.* 285. 453. 472. 
492. 494 f. 498. 507. 516. 659. 676. 
677. 762. 

Dadrwurz, 20. 182.* 831. 628. 

Dämmerung, 64. 367. 864. 480. 492 f. 
572. 619. vgl. vor Sonnenaufg., 


Abend. 
Danten, 181. 464. 5IL. 625. 
Darmgigt, 231. 
Darmerjhlingung, 895. 
Datteln, 448. 
Datum, 105. 
Daumen, 189. 237. 401. 419. 460. 
470. 474. 636. 
Dezember, erfter, 100. 
— 4r, |. Barbaratag- 
— 6r, 104. . 
— 2A, f. Thomasiag. 
— 23, 185. 
— 177, 194. 
— 281, 265. 558. 
Dedenbalten, |. Stubenbalten. 
Degen, 408. 
Denten an etwas, 215. 311 f. 820. 
413. 537. 696. 
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Diesuufsanend, 76. 
Ditepoten, 762. 

Didtöpfe, 45. 588, 

Diebe, 67. 280. 758. 761. 

— werden, 572. 597. 600. 

— entveden, 274. 350. 854. 857. 
368 ff. 778. 

— Schuß vor D-, 241. 642 fi. 680. 

Diebesbann, 127. 186. 195. 241.° 205. 
542 ff.* 

Diebesbaumen, 188 f. 

Diebesfinger, 184. 188. 

Diebesterze, 184. 

Diebesfegen, 241. 

Diebftahl, 879. 642 ff. vgl. Stehlen. 
Diele, 290. 297. 752. 

Dienft antreten, 67{. 71 f. 84. 114. 
623.* 


Dienftag, 68.* 229. 898. 538. 

Dienftagstinber, 68. 

Dienftboten, 67 1. 139. 628.* 

Dill, 129. 562. 682. 698. 

Dinger, 188. 170. 

Diftel, 420. 523. 686. 

Dodanıon, 320. 

Doggele, 402. 

Doble, 162. 275. 280. 
Doldengemächle, 129. 

Donar, 20.” 41. 45. 47. 70. 88. 91. 
97. 119. 122. 140. 142. 151. 160 f. 
164. 171. 177 f. 180. 209. 242. 616. 


675. 

Donner, 266. 662. 672. ngl. Ger 
witter. 

Donnerbart, 20. 182, 

Donnerbefen. 20. 128. 178. 

Donnerblume, 135. 

Donnerbiftel, 20. 120. 

Donnerflug, 20. 

Donnerkeil, 16. 41. 46. 11L* 121. 185, 
455. 542. 700. 

Donmerktaut, 20. 182.* 

Donnernelte, 748. 

Donnernefjel. 85. 

Donnerpuppe, 20. 151. 

Donnerrebe, 20. 140. 

Donnerälinb, Al. 

Donnersnett, 70. 

Donnerstag, 20, 49. 70.* 85. 91. 215. 
314. 503. 508. 558. 589. 619 642. 
672. 698. 718. 

Donnerstagätinber, 70. 
Donnerätagsfpeife, 136. 

Donnerfteine, 111. 

Donnerwurz, 20. 182. 

Donnerziege, 20. 

Doppelgänger, 322. 




















Doppelfe 
Doppelte Ölieder, 543. 

Dorant, 56. 185. 576. 

Dorftier, 59. 

Dornen, 89. 311. 414. 693. 701. 708. 

— außziehen, 139. 

Dornröschen, 28 f- 

Dornftraud, 215. 

Doften, 56. 135. 576. 581. 

Drade, 29. 47. 57 {.* 215. 383. 386. 
640. 661. 697. 

— feuriger, 49. 78. 89. 383. 761. 
Drehen, 74. 79. 

Drei, 109. 209. 622. 

— Zungfrauen, 27. 29. 88 f. 55. 209. 
229. 242. 


— Kreuze, |. Kreuze. 

— Lichter, 296. 

Dreibeinige Tiere, 16. 35.59. 109.217. 
Dreieinigteit, 139. 201. 225. 286. 238. 
241. 246. 248. 399. 418. 

Dreifuß, 691. 

Drei Könige, 79. 143. 201. 438. 
Dreitönigstag, |. Epiphan. 
Dreifreugmefler, {. Meiler. 

Dreimal, 115. 826. 332. 341.868. 443. 
u. fehr oft. 

— herumgehen ıc., 181. 198. 252.* 
333. 357. 865. 381. 885. 408. 426. 
486. 489. 503. 528 f. 542 |. 545. 
566. 596. 618. 623. 627. 648. 679. 
688. 691. 698. 711. 718. 747. vgl. 


‚Herumgehen. 

Dreifig Tage, 102. 188. 
iunbbreißig, 241. 

Dreisehn, 109. 293. 439. 567. 678. 


( 

Drefchermahl, 425. 

Drefciilegel, 647. 

Drömling, 745 Rote. 

Dru, Drub, Drut, 37. 209. 402 f. 405. 
Dru:Gier, 699. 

Drubenfuß, 198. 195. 213.* 246. 419 f 


Druberer, 217. 

Drutenwinb, 216. 
Qualismus, 10. 22. 

Dufaten, 477. 494. 525. 531. 
Dudain, 181. 





Dünger, 49. 78. 825. 648. 
— fahren, 70. 74. 84. 92, 100. 850.* 
695. 


Düngergrube, 607. 

Düngerhaufen, 89. 98. 145.339. 566. 
610. 650. 683. 692. 709. 
Düngermagen, 291. 


32° 





i 
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Durchfall, 540. 

Duclrieden, 672. 603. 661. 697. 
Durdiänitt, 145. 394. 

Durdfteden, burchpiehen, 121.418. 486. 
508. 566. 597. 674. 676 f. 695. 


Durft, 60. 462. 

&ber, 16. 22. 171. 

Gberefce, 20. 89. 145*. 215. 285. 885. 
474. 715. 

Gherreiß, 187. 5 
Eberwurz, 138. 445. 525. 

Echo, 46. B67. 


Egge, 74. 119. 376. 572. 759. 

Gogennagel, 378. 

Che, 296. 870 1. 

— beiten, 547. 549. f. Liebedgauber. 

— ihre Vorzeichen, 265 f. 269 ff. 272. 
276—288. 285. 289. 291. 203. 296. 
800. 804. 806. 310—3814. 317. 321. 
323. 325. 328. 832342. 346349. 
351 f. 354—858. 360—368. 561.567. 

Ehebett, 694. 

Ehebrecher, 628. MM. 757. 

Ghegatten, 288. 291. 578. 

Shering, 542. 

Ehre erlangen, 896. 

Ehrenpreiß, 878. 

Eiche, 13. 20. 121. 147.* 297. 281. 486. 
488. 490. 503. 518, 877. 700. 712. 
717. 727. 759. 

Eichen, 285. 

Eihhörnden, 20. 80. 

Eihods, 151. 

Eidechfe, 155. 

Givecjfenfett, 155. 473. 

Gier, 25. 80. 82. 85. 87. 89. 94. 166.* 
159. 161 f. 276. 825. 346. 373. 875. 
386. 388. 428. 464. 478. 475. 482. 

71.538. 

599. 601, 












legen, 672—677. 

— vergofbete, 90. 

Giertuden, 86. 657. 

Eierfdjate, 459. 590. 555. 572. 585. 
76 f. 695 





& 

Sigerlen, 660. 
Eimer, 695. 7 
Einäugig, 15. 
Eingeweibe, 217. 272. 417. 
Einderier, 16, 

Einmauern von Kindern, 423. 440. 
Einnähen, 130. 579. 719. 





Einpifien, |. Bettharnen. ; 
Ginfhfafen, 311. 318, 865. 
Einfguß, 495. 

Ginfegnung. |. Confirmation. 
Einfpannen, 71. 
Ginundbreihigfter Monatötag, 366. 
€is, 96. 346. 

Eifen, 49. 119.* 232. 290. 414 f. 528. 
526. 693. 697. ugl. Stahl. 
Eifentraut, 98. 140.* Tl4. 
Cifenmändt, 119. 

Cisoogel, 164. 

Eiszapfen, 74. 657. 

Eiweiß, 346. 

Elben, Elfen, 50. 168. 209. 
Glemente, 12. 429. 

if, 622. 

Gilenbogen, 421. 

Euhorn, 141. 

Elöbeerbaum, 128. 145. 

Eife, |. Erle. | 
Eifter, 163. 215. 217. 275. 402. 
Engel, 75. 241. 298. 488. 437. 464. 
461 1. 587. 660. 724. 

Engelrwurz, |. Angelica. 

England, 402. 

Engliihe Krankheit, 198. 503. 548.* 
Enmingermoht, 5B. 

Entbindung, |. Gebären. 

Entbedung v». Verbrechen, 143. vgl. 
Diebe. 

Entiehen, 220. 

Entwöhnen, |. Kinder entwöhnen. 
Entzündung, 111. 233. 476. 520. 

Epidemie, |. Seude. 

Epitepfie, 159 f. 167. 170 fi. 185 f. 
189. 193. 453. 476. 532.* 609. 
Epiphanias, 75. 77. 79,* 192. 196. 201. 
248. 329. 331. 359. 429. 438. 458. 
474. 614. 683. 691. 709. 

Erößadtrog, «HB. 

Sröbegräbnis, 744. 

Grhbett, 728. 

Gröbibet, Eröbug, 202. 868 |- 

Erbbieb, 131. 

Grbegge, 376. 

Erbettelt, 202.* 852. 584. 545. 68. 

Grögarten, 703. 

Erbhandfchuhe, 404. 

Erbhaus, 889. 


Grötöffel, 346. 

Erbring, 368. 

Gröfäbel, 202. 

Erbjad, 701. 

Grofadjen, 202. 545. 5BL. 
Erbicjaft, 285. 
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Gröfgiere, 869 1. 707. 
Gröfctüffel, 202. 346. 868 f. 698. 707. 
Erhicüfel, 346. 698. 

Erben, 20. 93. 186.* 198. 285. 396. 
480. 482. 468. 472. 494. 499. 504. 
513. 520. 660. 687. 615. 668. 672. 
— efien, 45 f. 70. 74. 87. 98. 98. 
— füen, 70. 649. 651. 655. 
Eröfenfelb, 136. 341. 

Grhfenmutter, BB. 

Gxbfenftzoß, 20. 359. 568. 872. 677. 


Erbfied, 368. 419. 
Erbfilber, 217. 407. 414. 421. 510. 
542. 715. 


Grötifh, 869. 

Erögaun, 364. 867. 

Erbbeere, 23. 27. 436. 571. 744. 

Erbbiberli, 45. 

Erbe (Bobenfläge), 12.* 81. 117. 416. 
428 f. 448. 465. 511. 877. 580. 612 f. 
860, 723. wat, Dergenben, 

Erbe (Mafie), 117.* 333. 375. 472. 498. 
614. 665. 620. 65.671.698. 711.724. 
— 9. Richhöfen, f. Rirchhoferde- 
Zn, 8 Ten, 18. 117. 469. 
470. 606. 535. 





Grhmönnden, 45. 
Grofmiblein, 45. 288. 

Gröfpiegel, Bö4. 

Grfrieren, 686 f. 665 f- 

Gxhängen, fi, 87. 146. 265. 756. 
Erhängte, . Gehängte- 

Grinnerung Iodwerden, 744. 
Grtennen,Berborgenes, |. Berborgened. 
Grtcanten, 66. 70. 

Ele, 87. 147.* 375. 385. 889. 448. 
Grlöfen, 29. 62. 264. 287. 755. 757. 
762. 167 1.* 

Srmordee, 190. 269. 289. 741. 754. 


Ermübung, 184. 187 f. 629. 

Grnte, 22. 51. 67. 71. 101f. 304, 
328. 339. 346. 424. 432. 585. 659 ff.* 
Erntetrang, 652. 

Ernteopfer, 482—485. 

Griceinung, fihtdare, 319 ıc. 854 bis 
863. 865 ff. .884. 778. 

Grichoffene, 475. 

Grichredten, 172. 251. 

Gxtränten, 439. 

Grtrinfen, 42. 54 ff. 105. 305. 464. 
Ertruntene, 56. 175. 371. 741. 
Eryngium, 120. 

Erziehung, 67. 70. 87.146. 895.897 1c:* 








Eiöe, 13. 147.* 403. 494. 516 ff. 583. 
628. 712. 
&fet, 486. 527. 532. 600. 
Gieldohten, 86. 97. 

Cipe, 146. 477. 529. 642. 

Eipenoß, 642. 

€je, 1. Schornftein. _ 

Eiien, 251. 293. 308. 314. 413. 442. 
447. död. 456—461.* 547. 552 [. 
560. 571. 596. val. Mahlzeit. 

— fernen, 591. 596. 

Eifig, 669. 7I4f. 

Ehtife, |. Tiih- 

Chmwaren, 395. 416. 

Eule, 47. 49. 59. 62. 165.* 274. 420. 
530. 755. 


Eupatorium. 120. 

Euphorbia, 125. 

Euter, 693. 700. 

Evangelien, 91. 

Evang. Joh., 199. 245. 248. 259. 449. 

Evangeliften, 244. 

Gmiger Jube, 769. 

Emiges Lig, 301. 

Faden, 486. 488. 492 f. 495. 499. 
504. 06h 516. 518. 538. 560. 587. 

‚ren, 119. 628. 

ährgelb, 46. 734. 
alte, 274. 

Fall, zu $. tommen, 317. 825. 383. 
337. 847. 573. 607. 

gelem 577. 696. 599. 607. 
allende Sudt, |. Epilepfie- 

Falten, 297. 

Familie, 548 ıc. 
jarntraut, 88. 92. 123 f.* 615. 629. 
often, 74. 79. 88. 86f. 219.* 424. 
442. 634. 
aftenbregefn, 97. 
aftenfonntag, 365. 
‚ftnadit, 83. 97f.* 180. 341. 352. 
398. 400. 426. 451. 453. 610 f. 615. 
647. 637. 660. 665. 668. 672. 674 f- 


684 
Faftnatsbär, 672. 
Fauft Ballen, 292. 

jauft'3 Höllenzwang, 259. 
Februar, 1, 290. 
— 2x, f. Mariä Sihtmeh. 
— 1r, 9 

— 29, 9. 

— 2r, |. Matthindtag. 
— 29, 105. 

fiel, 892. 

Federn, 672. 674. 676 f- 

— fejleißen, 677. 
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Feberfeele, 540. 
Feen, 1. Geftüg. 
Be 282. BE 430. 728. 752f. 


gesmögme, 46. 
San, f. Arbeit verboten. 
Feint 


Beinbfäaft madjen, 624. vgl. Bant. 


boflägen, f. abpflügen. 
 fruliber malen, 80.115. 196. 650. 
— ins $. gehen, 91. 98f. 
— unfrudtbat machen, 888. 576. 
Felberjhug, 80 f. 83.87. 91. 121. 180. 
188. 141. 145. 186. 192. 196. 41. 
429. 445. 64T. 668. 
Felderfegen, 9 
Felbmäufe, oa. en vgl. Mäufe. 
ga, 359. 
el auf den ige, 229. 525. 
Fendiel, 129. 652. 683. 
wir, 480. 
nfter, 297. 642. 765. 
— burch® enfter reichen od, fteigen zc., 
444. 565. 596f. 603. 676. 737. 756. 
— an Senfter Hopfen, 297. 341. 618. 
— zum $. Hinausfehen, 447. 729. 
— — — hinauswerfen, 459. 464. 
nfterlaben, 841. 
enfterin, 71. 
fterichweiß, 612. 524. 
ertel machen, 209. 216. 
fe, auf die 5 treten, 289, 
ftbannen, 185. 
fte, 73. 755. 
eftgebäd, 25. 425. 430. 675, 692, 
figemachte vermunben, 407. 421. 
reit machen fich, 128. 125, 197. 137. 
148. 173. 240. 248. 884. 407. 475.* 


eftfpeifen, 26. 76. 78. 86. 97. 425. 
ftjeiten, 78. 849. 616. 625. 

Felt, 158. 155. 217. 297. 616. 686. 

Seite Henne, 132. 835. 

Öguer, 923. 32. 600. 625. 628. 644. 


_ sie Gegenftanb der Berefrung, 12. 

22. 42851. 566. 

rt. is Zaubermittel, 115. 125, 215, 

Feuer auf dem Herde u, im Ofen, 19. 

22. 741. 78. 81. 93, 196f. 294. 415. 

430. 449. 566. 608]. 737. 762. 
fertige, 78. 801. 69. 88. 98. 104, 


deu, geifterhaftes, 217, 
— befpregen, 208. 617]. 


er, entzünben, 807. 08. 60 
er durch Reibung, 93. "116. 
— töfen, f. Feuerabrunt. 
Z durde 8; [pringen, 89. 98. 
— — treiben ıc., 1 

— über $. fäwenten, 676. 
— vor $. bewahren, f. Feuerfhuß- 
Feuer, Krantheit, 153. 233. 476. 
eurkeänhe, ze 563. 

euerefie, f. Schon 
Seuerfunten, 116. 119. 320. 680. 772. 
Feuerig, 57. 385. 640. 758. 7611. 
Feuerige Augen, 29. Al. 47. 640. 755: 
Feuerjuden, 93. 
Seuertugeln, 617. 

uerlilien, 447. 

euermann, 761. 7 

uerebeunft Löfgen, ar. 239. 430. 
443. 


_ ihre Yen jeichen, 49. 268. 270. 274. 
276. a7aı, 981 2841, 200. 295. 
8027. 323. 359. 422. 
— veranlaffen, 74. Oh isn. 276. 
01. 576. 025, 701. 
Feuerfchröter, 151 
Seterldug, 20 92f. 182. 187. 142. 
1587f. 173. 176. 196. 208. 430. 617. 

jeuerlegen, 239. 

euerfprige, 295. 

euerißl, 1, Stahl. 

verftein, 54 


euermerl, 8 
euerieng, 115. 567. 608. 
icpte, 148. 489. 525. 

ihtenzeifer, 661. 

icptenfame, 148. 475. 

ieber, 476. 
— veranlaffen, 452. 459. 
— eilen, 118. 126. 148. 160. 188. 
163. 186. 189. 195. 227. 477f. 
480. 483. 485f. 488[. 491. 4931. 
497. 499. 505. 608. 511. 520ff.* 
— Säug vor $. 88. 86f. 97. 117. 
126. 151. 188. 178. 196. 628. 
ieberfegen, 297. 

illäufe, 149. 
Finden, 87. 176. 286. 290. 297. 452. 
468. 613. 767. og. Gefundenes. 
Finger, 306. 
ee 880. Bi. 618. 
Z sind Gehängten, 189. 


— in den $. beißen, 11. 
— mit dem $- zeigen, 11. 416. 598. 
_— — — -— zaubern, 220. 


Fingerfnaden, 311. 
ra ‚309. 895. 486. 490. 492. 
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Fingernägel, nee 66. 71. 87.141. 
418. 464. . 499. 501. 526. 600. 
607. 632. 738. 
Fingermurm, 487. 
Ai ze meihe, 281. 
ifche, 38 
ka ehe, 734. 

— eflen, 25. 46. 76. 605. 632. 
— Himmelsgeihen, 105. 664. 716. 
Filden, 325. 423. 716. 
iägıäten, 586. 
idichuppen, 632. 
ifchfehmang, 55. 
ißeln, 83. 
Flache, 13. 23ff. 29. 74. 97. 264. 
456. 489. 529. 562. 619. vgl. Garn. 
— gedeihen machen, 83. 93. 95. 98. 
101. 175. 197. 658. 731. 
— fäen, 96. 101. 657. 
— ernten, 52. 435. 
Koaakrolen . 
Hahömidel, 8; 
Slämmden, 320. "323. 359. 
venta blaue, 92. 123. 755. 











laumfeder, 60. 402. 404. 
(Krant9.), 83. 234. 502. 512.* 


feden, 809. 314. 755. 771. 
febermaus, 166. 273. 420. 474. 
514. 548. 550 [. 628. 06. 696. 
714, 
Sleifd, 393. 492. 504. 523. 562. 
teifh eflen, 74. 88. 
eibig Ben, 594. 596. 


iden, [. Stehen 
Stier, 66, 02. f, Sofunber. 
türk, 847. 616. 


Ziege, 60. "ko. 2io. 283. 404. 
fiegen vertreiben, 163. 

iegen (verb.), 45. 49. 216. 
inte, |. Gewehr. 

töhe, 288. 314. 898. 

— abhalten u. vertreiben, 86f. 97f. 
128. 466. 618.° 680. 

Stud, fugen, 21. 47. 

zuii* 384. 516. Gi 618. art. 


ü TC Akte) 124. 157. 170. 186. 


_ be 6 
grüfe, 18. 2 "gıf. 881. 741. 
— fordern ein Opfer, f- Mailer. 
Flüffe, über Ft. fahren, 46. 
Folter, 210. 

jorelle, 572. 

ötuß, 171. 


graifen, 160. 476. 542. 

ranterin, 45. 

rauen, 204. 288f. 529. 667f. 712. 
Frauenbreißigft, 102. 
Frauenmantel, 52. 
Greserziig, f. Nilg. 

jrauenshlüffel, 133. 


Seiten, moilde, |. Bilde. 
Faften, 25. 

Öreier Himmel, 74. 78,92. 124. 311. 
355 f. 465. 549. 582. 


zeiheit, 7. 42. 

reifugeln, 382. 714. 
Freimaurer, 158. 887. 
Freifhüg, 382. 741. 
Freitag, 23. 52. 71.* 131. 197. 189. 
171. 329. 271. 386. 416. 467. 480. 
512. 514. 526. 538. 558. 623. 632. 
638. 648. 650. 660. 663. 665. 678. 
705. 707. 
Freitagefinder, 71. 

reitagöregen, 578. 

rende, 289f. 478. 581, 625. 897. 
708. 


— in die Fr. gehen, 308. 326. 631. 
‚eundfcaft machen, 547. 
eundigaft trennen, 208. 
el 
a 94. 104. 194. 
Fein, Srid, 
Er Sabo 16. 24. 





ieren, {. Seo 

iefel, 228. 

rigg, 16. 23.* 52f. 74. 130. 133. 
243. 419. 430. 488, AB5ff. ol. ‚Holle. 

ifgrünftreihen, 88. 

ib, ber alte, 46. 87. 

co, 29. 72. 9 
Geonteihnamätagn 449. 518. 
Bronfeidnamäteänge u. Zweige, 197.. 


Frofh, 58. 164.* 282. 896. 446. 461. 
467. 487. 499. 537. 550. 613. 635. 
673. 708. 716. 763. 
Frofchgefhmulft, 154. 467. 520. 
Frofglaig, 612. 
Fed Ban. 

ihlunge, 5 
So te 83° 87. 96. 98. 971. 976. 
Seen 517. 
Frouma, 28. 
rngtsertit, 15. 17. 21f. 88. 67. 74. 
T7f. 82. 
le Cie 22. 94. 131. 147. 428. 
549. 567. vgl. Kinberjegen. 
Früh aufftehen, 101. 
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Frühling, 73. 127. 1575. 161. 
'280. 282. 453. 455, 524. 528. 535. 
537. 543. 601. 618. 662. 678. 

Frühlingafeier, 80. 97. 114. 

Fuge, 20. 74. 80. 172. 297. 27I. 
520. 528. 588. 540. 672. 678. 











677. 


Juen, 83. 
Fubrfeute, 186. 149. 717. 738. 761. 
Fuhrmann, toller, 16. 
Füllen, 712. 
— Zahn, 526. 602. 
Fünf, 328. 876. 489. 660. 
Fünffingerfraut, 138. 
Fünfjägrig, 660. 
Fünf u. fiedenzig, 481. 
Funten, f. Senerfunten. 
Fürbitte, 190. 207f. 768. 
ıccht vor Gemitter, 470. 
ıccht vor Toten, 470, 
ıröhtloß machen, 127. 
chtfam madjen, 877..604. 
irmeifing, 321. 
'be frant machen, 896. 465. 
— malen, 346. , 
Fußfpuren, 43. 45. 186. 804. 892. 
396. 628. 648. 


. . TU. 
&abel, 298. 457. 460. 567. 622. 
708. 


Gagelgere, 168. 

Gähnen, 418. 897. 

Galgenmännden, 386. 

Galläpfel, 285. 676. 

Galle, 582. 

Gallus, St., 103. 405. 6B1. 

Gänfe, 157. 348. 710. 

— :Qußt, 84. 88. 96. 417. 677. 
Gänfeblümcen. 526. 

GänfeCi, 85. 87. 598. 

Gänfefüße, 45. 218. 

Gänfeiprache, 468. 

Garbe, 432, die et, 661. 

Garn, 418. 542. 607. 619. 708. 719. 
Garten, 87. 576. 668f. 
Gartenarbeit, 92. 

Gartenbäume, 286. 

Gäfte, 290. 298. 

Goftfreundichaft, 758. 

Gatte, ber fünftige, f. Ehe: Vorzeichen. 
Gaud, 161. 

Gebädfiguren, 76. 480. 436. ugl. Beft- 


gebäd. 

Gebären, 111. 181. 140. 174. 896, 
424. 561. 572]j.* 

Gebet, |. Beten. 

Gebeibuc, 199. 245. 

Geborgtes, |. Borgen. 


266. 


Geburt, 86f. 70 ff. 73. 77. 86 1.9. 
100. 1031. 1057. 265. 273j. 279. 
285. 290. 243. 296. 302. 305. 310. 
323. 349. 405. 766. |. Gebären. 
Geburtätag, 297. 605. 
Geburtömehen, 141. 

Gevägtnis erlangen, 468. 

— verlieren, 465. 468. 604. 
Gedanten erraten, 113. 470. 

— Ioswerben, 744. 

Gefaltene Mädchen |. Mädchen. 

Geflügel, 87. 116. 376. 392. 492. 
672 18.* 





Gefraifh, 476. 542. 

‚Gefrieren, 346. 

Gefroren, 407. 

Gefunbenes, 87. 176. 186. 203.* 395. 
448. 452. 458. 469. 487. 508. 513f. 





526. 529. 532. 534. 542. 598. 
Gefürchtet fein, 158. 

Gegiht, 542. 

Gehängt werben, 72. 74. 98. 100. 
571. 576. 


Gehängte, 189. 407. 756. 

Geheimnis abfragen, 153. 

Gehen lernen, 316. 543. 591. 596. 600. 

Gehlbein, 761. 

Geier, 165. 

Geißfüße, 45. 

Geift u. Natur, 3. 

Geifter, A3ff. 441. 463. 472. 572. 
586. 793. 740. 755. 770. 774 f. vgl. 
Wiedererieinen,. Gefpenfter. 

— zitieren u. beihmören, 207. 412. 
TrA. vgl. Totenbejhrörung. 

— Beifter fehen, 66. 70. 72. 75. 1047. 
130. 268f. 320f. 469.* 589. 

Geiftervertehr, 372. 

Seifteigegenmart, 175. 

Geiftesfrantheit, 465. 

Geiftlige, 207. 288. 321. 825. 380. 
149. 761. 765. 

— tathofifce, 207.” 410. 618. 7öd. 
768. 774, 


Geiftliher Shi, 259. 

Geishäffe, 307. 671. 756. 757. 
Geigig, werben, 620. 

Getauftet, 352. 354. 864. 488. 522. 
695. 


Gelbe Sieden, 314. 

Gelbfucht, 464. 477. 494. 500. 505. 
531.* 729. 

Ge, 75. 119. 175. 179. 279fj. 818. 
562. 632. 

— als Opfer, 75. 563. 565. 

— auögeben, 67. 

— belommen, 308f. 325. 
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Gelb, erlangen, 497. 74f. 78. 86. 97. 
123. 181. 140. 149. 188. 325. 883 ff. 
632 1.* vgl. reich merben. 

— finden, 87. 452. vgl. Schäge. 

— gegauberte, 49. 159. 162. 164. 
167. 188. 383. 385. 

— den Toten mitgeben, 65. 734. 

— vergraben, 757. 762f. 

Geldbeutel, 159. 162. 164. 167. 175. 
188. 6327. 

Gelbbrüter, 635. 

Gelftüd, 112. 119.* 189. 153. 179. 
217. 330. 333. 336. 853. 415. 4281. 
431. 452. 483 [. 495. 612. 518f. 529. 
544. 562. 564. 591. 596. 606. 634. 
645. 652. 707. 716. 719. 739. 766. 

Geleder, 683. 

Geiehrig, | Itug, x 

Gelübbe, 424. 758. 768. 768. 

Gemfen, 41. 46. 171. 272. 

Georgia, BL, 88. 100.* 158. 155. 
487. 550. 549 f. 627. 677. 692. 


1. 
Gerade u. ungerabe Zahlen, 78. 105. 
334. 386 ff: 034. 614. 678. 708. 
Geriät, 20. 22. 164. 240. 288. 
Gerichtöperfonen, 288. 

Gerichtäfadhen, 68. 163. 

Gerichtstag, 68. 70. 


ippe, 3. 
Serfte, 543. 649. 651. 

Gerftentorn im Auge, 525. 605. 
Gerftentörner, 492 |. 

Gerug) verlieren. 604. 743. 
Gefangbuch, 199." 349. 368. 419. 449. 
666. 575. 595 f. 608. 700. 724. 
Geihent erhalten. 309. 312. 
Geichentteß, 87. 157. 181. 208.* 898. 
416. 504. 530. 534. 547. 688. 
Gefhidt werden, 579. 

Geigier, 141. 

— gerbreden, 98. 101. 291. 623. 
Gefchtecht des Lünft. Kindes, 289. 291. 
338. 574. 


Geichledter, 479. 496. 509. 587. 592. 
Geihletötcantheiten, 484. 541. 
Geichmulft, 520. 

Geichwüre, 75. 87. 98. 186. 453. 488. 
495. 519.* 628. 

— matjen, 439. 518. 

Gefegnen, 225. 477. 

Gejelichaft, 70. 298. 824 ıc. 

Geficht, Zroeites, |. Zweites ©. 
Gefichte, 1. Erfpeinung. 
Gefichterfehneiben, 453. 

Gefigtäfarbe, 571. 574. 579. 595 f. 
Gefichterofe j- Nofe- 


Gefinde, 295. 623. |. Mägde, Dienft- 
boten. 

Geipenfter, 48. 269. 733. 771—775.* 
f. Geifter, Wiebererfceinen. 

— vertreiben, 138. 186. 772. 774. 
Geftohfenes ala Zaubermittel, 89. 171. 
203.* 364. 499. 513. 522. 537. 616. 
650. 652. 658. 673. 702. TIL. 

— wieder erlangen, 642 fj- 
Gefunbheit erhalten, 79. 83. 95 |. 112- 
458.* vgl. Rranffeit. 

— trinfen, 461. 

Getötete, 183. 527 

Getreide, 23. 339. 496. 562. 659. 873. 
683. 696. 

einfahren, 615. 661. 

mefjen, 829. 

— fehüßen, 90. 92. 98. 118. 123. 196 f- 
615. 656. 861 j. 797. 
Getreibefelber, 83. 90. 

Getreibelörner, 839 

Getreibepreig, 277. 282. 286. 329. 
Gevatter, j. Paten. 

Gewehr, 307. TIAf. 

— bannen, 399. 718. 

Geroehrfugel, 475. 

Geweihte Dinge, 79. 192 ıc.* 865. BTL. 
373. 376. 378. 409. 415. 444. 449. 
646. 652, 688. 723.0gl. Kerzen, Saly 


Kreide. 

Gewitter, 11. 16. 20 f. 28. 27. 29. 41. 
AT. 49. 70. 84. 91. 112. 266. 455. 
526. 585. 615. vgl. Blig. 

— herbeigiehen, 11. 74. 91. 94. 135. 
151. 156. 159. 178. 181. 447.* 

Gewitter:Schu, 74. 78. 80 f. 83. 8. 
90 ff. 98. 102. 111. 119. 124. 126. 
182. 187 {. 149. 145. 147. 150. 156ff. 
1597. 164. 176. 189. 19%. 194 fi 
197. 428. 425. 448 ff. 448 f.* 567. 

Gewitterregen, 618. 

Geyeichnete, 306. 

Gig, 183. 167. 164. 186. 189. 229. 
461. 476.* 489. 491. 494. 500. 504. 
534.* 

Gichter, 229. 476.* 485. 542. 

Gichtring, 186 190. 584. 

@ift, 100. 102. 153. 155. 

Giftige Tiere, 460. 

Gimpel, 164. 

Glas, 714. 

— (5, Teinten) [. Zeintglas. 

Glaskugel, 421. 

Glauben, 477. 

Glaubensbelenntnis, 472. 

Gfiederweh, 229. 634. 

Gloden, 193.* 302. 614. 642. 


ne ir 
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Gtodenläuten, 46. 195.* 232. 258. 
302. 341. 358. 364. 367. 875. 
394. 400. 444. 449. 466. 472. 691. 
601. 6137. 633. 644. 665 ff. 672. 
7ı1. 723. 765. vgl. Abendläuten. 

Gtodenfhmiere, 195. 419. 540. 

Godenftrang. 195.391. 629. 642. 695. 

Gtüd u. Glüdbringendes, 15. 42. 57. 
75. 79. 112. 123. 126. 180f. 183. 
1507. 153. 166. 164. 189. 174. 182. 
188 f. 197. 339. 438. 451.* 679. 584. 
608. 610. 624 ff. 681. 731. 

— im Spiet, |. Glüdsfpiele. 

Gtüd in Gefgäften, 189. 198. 

Glüdgreifen, 338. 

Gtüdsgroihen, Glüdägulden, 634. 

Gtüdshampfli, 661. 

Gtüdshaube,182.805.648.579.627.719. 

Giüdätinder, 66. 77. 305. 

Gtüdäfpiele, 87. 128. 180. 184. 140. 
190. 317. 384. 636.* vgl. Rotterie. 

Glüdwänfgen, 223. 715. 

Gtühend, 708. vgl. Kohlen. 

Gnaphalium, 91. 187. 

Gobe, 16. 25 fi. 488. 

‚Goteln, 606. 

Goß, 11. 22. 27. 29. 49 f. 119.* 128. 
425. 477. 681. 681. 598. 658. 716. 

— vermanbelted, 31. 46. 49. 55. 150. 
633. 688. 

Golotume, 340. 

Gototäfer, 151. 

Goßftüd, 189. 401. 

Golbened ABC, 349. 

Goldene Brüde, 35. 

Golbner Sonntag, 66. 

Gönnen, |. mißgönnen. 

Gott, 457. 460. 619. . 

Gott, der, 436 

Götter, 14 ff. 79. 

Götterwanderung, 15. 79. 242. 

Gottesbienft, 302 f. 858. 873 fj. 472. 
513. 521. 660. 672. 

Gotteögerigt, 13. 221. 289. 307. 850. 
717. 741. 756. 
Gotteäheller, 690. 

Sottestneht, 161. - 

» Gottesurteit |. Gotteägeriät: 
Gögenbitber, 201. 

Grab, 18. 186. 286. 299 f. 804. 307. 
342. 513. 558. 571. 589. 607. 784. 
739. 743 f. 762. 754 f. 

— in Grab tun, 255. 496. 687. 781. 
739. vgl. Leiche, Sarg, lebendig, 385. 
Gtrabeörube, 457. 724. 728. 730 f. 733. 
735 j. 788 fi. 742 f. 745." 748. 
754-768. 





Grabtreug, 526. 

Gram werben, 458. 460. 553. 
Gras, 390 f. f. Rafen. 

Graahalme, 41. 128. 460. 685. 
Grastug, 404- 

Graue Männden, 852. 

Graupe, 867. 

Grenze, 359. 493. 504. 584. 608. 708. 
711. 736. 739. TAT. 

Grenzftein, 601. 

— verrüden, 379. 758. 761 f. 769. 
Srenzgaun, f. Zaun. 

Grieigel, 45. 

Griffen, 283. 618. 

Grind, 12. 

Grofmannt, 45. 

Grofchen, 691. 

Großmutter, 23. 53. 

Grummelfteine, IIl. 

Grün. 54. 

Gründonnerstag, 82. 85 j.* 129. 450- 
472. 601. 611. 613. 615. 647. 656 f- 
665. 667 f. 671. 4 
‚Eier, 85. 878. 448. 

— — Kinder, 86. 

— — :laud, 86. 
Grunbfteinegung, 440. 

Grünes, 333. 609. 643. 698. 737. 
Grünes ejien, 86. 92. 

Grünfint,. 160. 

Grüßen, 342. 658. 671. 768. 
Grüge, 25. 78. 428. 682. 

Gübih, Bl. 
Gundelrebe, 
876. 516. 
Gunft erlangen, f. Liebeözauber. 
Guxten pflanzen, 666. 

Gücteltraut, 137. 

Guter Heintid, 45. 128. 700. 
Haare, 305. 308. 336. 894f. 418. 477 
490 fi. 495. 605. 523. 552 f- 
555. 566. 677. 679. 688 f. 699. 
782. 

— graue, 572. 601. 

— maden, 464. 

— fäneiden, 71. 141. 848. 464.° 600. 
607. 733. 

— verlieren, 628. 

— madfen, 112. 456. 464. 600. 

— dem ieh abfcneiben, 390. 890 f. 


698 fi. 

Haarhüfgel, 607. 783. 
Haarnabel, 738. 

Habergeis, 59. 165. 659. 
Habicht, 675. 678. 

Habicitraut, 134. 

Sadtelberg, Hadelderend, 16. 74. 








Gundermann, 20. 140.* 
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Hafer, 338. 848. 435. 488, 492. 501. 
527. 578. 655. 688. 696. 712. 
Haferbrei, 25. 

Hafte, 731. 

Hagebutte, 20. 144.* 286. 395. 701. 
704. vgl. Rofenftrauc- 

‚Hagedorn, 20. 215. 396. 486. 487. 
491. 638. 643. 

‚Hagel, 192. 209. 218. 266. 

— made, 200. 2i6. 6 876. 


— Schuß, 81. 138. 163. 196. 424. 
443 f}.* 658. vgl. Yelder. 
Seh 38, 150°870. 3a. 426. 648. 


En it ven Haufe, 88, 

- En 38. 58. 

— fdmarzer, 38. 41. 47. 58. 156. 
10, 28. 


— meißer, 156. 615. 
‚Hahnenei, 58. 

‚Hahnenfeber, 41. 186. 381. 
Sahnträhen, 02. 166. 215. 276. 615. 


Sehnfäagen, 38. 93. 98. 426. 
Hain, 
‚Hafemann, 54. 

Ime, 339. 649. 660. 

ald derbrefen, 761. 
gelsaeig, 108. 

alöfdhmerzen, 181. 196. 537. 599. 
Safatud, 539. 575. 620. 684. 687. 
‚Hammer, 20. 41. 75. 96. 412. 
Hammerfchlag, 677. 
‚Hämorrhoiden, 132. 540. 
‚Hamfter, 170. 467. 
‚Sand, 310. 487. 498. 
— talte, 308. 820. 
— jaubernd madjen, 467. 
— mit d. Hand Berühren, 123. 139 f. 
143. 185. 219.* 252. 362. 396. 
407. 480. 602. 650. 85. 616. 669. 


ände reichen, 553. 624. 
anbel, 176. 188. 718. 
anbfurdhen, 309. 
gerbpeß, 292. 
anblauf, 718. 
Handfäuße, 877. 694. 
Handtuch, 858. 624. 747. 
Santmerheug, 297. 717. 
‚Sanf, 128, 279. 508. 658. 
Hänfling, 281. 
Santerfn, 45. 
‚Hand, 41. 
Harke, f. Rechen. 
darte, Frau, 23 f. 82. 


‚Harn, 182. 338. 477. 493 f. 500. 504. 


530 f. 541. 701. 704. 

Harnbejchmerden, 477. 540. 
Hartrigel, 92. 144. 

Sale, 86. 82. 171.* 970. 4T1. 525. 

532. 535. 540. 602. 680. 

— breibeiniger, 217. 

‚Safelnüffe, 94. 142. 285. 336. 

Hafelnußftraud, 13. 20. 58. 142.* 

Hafelrute. 1427. 196. 398. 483. 585. 
662. 683. 700. 711. 

Hafelwurm, 58. 

Safenbrunnen, 82. 

‚Safeneier, 82. 

‚Hafenfett, 217. 

‚Hafenfleiih, 171. 

Hafenijarte, 572. 

Hajenteihe, 82. 


ee 350. 554 ff. 
Haube, 414. 419. 719. 
‚Hauden, |. ara 


us, neues, 6 

aus, Schuß, 8. 57. 81. ©. af. 
102. 127. 130. 182. 134. 137. 141. 
152. 156. 164. 169. 178 f. 176. 
178. 420.* 448.° 

— reinigen, 65. 451. 
— 298 iter, nerlaien, 114. 
Hausbau, 290. 420. 440. 608. 750. 
gl. Richten. 
Hausfrau, 97 nt 727. 
Hausfrofh, 58. 

jauägerät, 141. 

ausgiebel, 439. 448. 732. 
Hausgeilfe, 150. 
Busliher Wohlftand, f. Wohtfand. 
‚Haußotter, 87. 
Hausjhau, 559. 

uöfchlange, 57. 158. 

uöfchlüfiel, 314. 415. 581. 
Haustür 90. 864. 463. 565. 660. 
680, 726. 787. 750. 766. 
Haustiere, 127. 679. 
Haudvater, 800. Ge. “is. 787. 747. 
Hauswolf, 430. 
Hausmurz. 182. 
Hautfranffeiten, 83. 87. 118. 183. 
476. 6. 100, 512—515.* 

., 46. 55. 60. 106. 206. 429. 

Ba Bro f. 591. 595. 724. 
‚Hebräifg, 510. 618. 
Hegel, 419. 672. 
Hegeln, 98. 





Hedmänndl, 181. 


> 
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Hedpfennig, »thaler. 385. 633 . 
Heher, 478. 
Heidenhügel, 483. 
‚Heidentum, Sf. 9f- 
Heilige Namen, |. Namen. 
Heiliger Geift, 90. 
‚Heiligenbilber, 608. 618. 
Heilimog, 77. 
Heiltraft erlangen, 187. 467. 
Heilttäuter, 85. 91 f. 102. 119. 
‚Heiltätinnen, 34. 
Heilwafler, f. Wafler. 
‚Heimen, 24. 150. 283. 618. 
Heimtich etmas thun, 130. 144. 342. 
381. 889. 899]. 413. 550. 553. 562. 
564. 574. 650. 702. 719. 
geammeh, 1 Bangigfeit. 
eingelmänndien, 45. 47. 
Heirat, |. Che. 
galal, Er 
el, Hella, 26. 
Selen, 18 1a. | Fetten. 
ljäger, 16. 
Helimeg, 35. 
denb, 86, 8611. 418. S45. 468. 475. 
. 505. 508. 518. 582. 586. 
540. 325. 86. 580. 598. 618. 631. 
655.695 {713.718. 734. 786.708.778. 
— im Blofen $, 616. 648. 
— angiefen, 75. 414. 419. 
Hembeärmel, 581. 
nabig, 675. 
ienne, 98. 841, 
— fähend, 156. 276. 429. 567. 
— fgmarze, 85. 145. 156. 848. 873. 
381. 386. 417. 429. 439. 


Herbfeuer, |. Feuer. 

aeeing, 25. 75 f. 97. 152. 852. 360. 
‚864. 428. 689. 696. 700. 703. 
'gfalat, 76. 

jeringäfeele, 75. 342, 

le, 23. 





Herrgott, 72. 

‚Herrgottäbild, 516. 

Dersettsunget 20. 167. 485. 
gottömintel, 

Serseft, im unfe 546. 561. 584. 


Seumggen. zeiten, 618. 623 f. 646. 
ZA. det. dreimal. 

Herz, 1837. 

— von en 162. 170. 417. 488, 
47a. 605. 836. 675. 679. 714. 


Hersgruße, 485. 528. 375. 

‚Herzipannen, 609. 

‚Herzmurm, 476. 

‚Heu, 339. 692. 711. 

— maden, 296. 444. 668. 

Heufireden, 150. 207. 

Heumwagen, 98, 

Seren, 16. 28. 37. 47. 67. 69 ff. 72. 
74. 78. 87 ff. 98. 155 ff. 178. 208. 
1c* 881. 402. 405. 457. 464. 609. 
622. 701. 758. 

— ihre Nat, 874. 376. 388 1. 448. 
464. 696. vgl. beheren. 

"zggußpeifeien u. befiafen, 80. 215. 
354. 877. 404. 415 fi. 444. 46 
700 f. 708. 

— erfennen, 85. 144. 178, 218. 216. 
307. 854. 868. 873—878. 408. 460. 
700. 


‚Heren zur Erfeheinung zwingen, 877}. 
0a. 4071. 41. ur Ki 708. 

= eeiben 89. 216. 

— Schug vor ihnen, ir ri. 7.78. 
81. 88. 87 ff. 92. 98. 102. 111. 113. 
115 ff. 118 f. 121. 127 ff. 180. 1825. 
185. 187. 189 ff. 142. 144 f. 147. 160. 
158. 155. 168. 175 f. 177. 1801. 
194.ff. 197}. 2005. 246. 288. all 
bis 420.* 444. 451. 458 f_460. 464. 
559 . 562 ff. 565. 568. 575. ff. 580 
bis 589. 591. 596. 607. 610. 62Bfj. 
628. 633. 653. 6,0. 662. 674, 676f. 
680—684. 688. 890700. 704— 
709. ‚711. 718. 716. 729, 740. 

‚Hexen (verb.), 186. 205. 216.* 

— Iernen, 214. 381. 

‚Herenbanner, 205. 
erenbünbel, 216. 

;renbutter, 192. 

‚Serenfadeln, 762, 

Herenfahrt, 25. 89. 208. 2ILF. 215.* 
217. 376. 


Herenfangen, 216. 
Herenhammer, 210. 
Herenfrang, 895. 476, 
Kankau, 128. Ei a 

erenkunft, |. Heren 
‚Herenmeifter, 215. ff. 479 f. 644. 7OLf. 
‚Segennefter, 147. 209. 403. 700. 
Hegenprogeije, 210 ff. 
Derentinge, 209. 215. 
‚Serenfabbat,- 209. 210. 215. 
‚Serenfalbe, 209. 212. 215. 217. 407 
Serenjjemel, 215. 3747. 
gaanldihen, 218. . 

nihuß. 209. 892. 895. 

‚Serentang, 89. 209. 215 1. 
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‚Herentanzpläge, 209 f. 215. 


‚Serentiere, 74. 155. 162 f. 165. 168f. 


171. 178. 209. 217.* 878. 415. 
Serenverfolgung, 210 f. 215. 
‚Serenmetter, 216. 

Silbe, 23. 
Himmel, 11. 15. 22. 77 f. vgl. freier 9. 
— in b. $. tommen, 72. 93. 104. 141. 


192. 266. 282. 286. 298. 342. 458 f. 


578. 594. 609. 724. 754. 
— offen fehen, 77. 
‚Himmelbett, 582. 
Himmelfahrtöblümden, 137. 
Simmelfahrtötag. 20 f. 42. 91.* 137. 
375. 608. 656. 658. 666. 
Sinmelzeid, Täteifgee, 76. 
‚Himmeläbefen, 178. 
Simmelöbrand, 150. 
melöbriefe, 243. 
melögegenden, 486. 






melögeichen, 105. 407. 
Himmelögiege, 164. 
Hindurghfriegjen, |. Durdtrieden. 

— —.fieden, |. Durcfteden. 
Hingerichtete, 188 f. 633. 644. TIL. 
Singerichtet werben, 86. 460. vgl. Ges 
hängt werden. 

Hinrichtung. 189. 191. 
ichtungaftätten, 758. 

em zeaen, ® 411. 552. 671. 704. 
ingelmann f- Deingelmann. 

ob. 2Ba. 60. 

16, 89. 174. 

See, 616. 
irjhläfer, 20. 151. 344. 

(laut, 1 

(hour, 3 

Dice, Sirehzel 40. 75 1 78. 95. 97. 

4. 604. 632. 672. 674. 

En en 656. 

Hirt, 684. 693f. 

Hocmürdigfte, das, 448. 

Sodgeit, 173. 269. 272. 276. 290 f. 
298. 318. 325. 336. 338. 388. 896. 
425 f, 428. 547.549. 5581c.* 671.749. 
Hodgeitögef—ent, 115. 291. 567. 
Hodyeitshalstug), 542. 

Hodyeitähuchen, 336. 860. 
Hodyeitsfämaug, 567. 

Bee ST 65 f. 68 ff. 71. 100. 102. 


Hesgetömagen, 559. 562. 
Dodgeitszug. 577. 636. 
Höbr, 9. 

Höhnife, 697. 
Sojemannt, 45. 












‚Hoimann, 19. 
‚Holda, Holle, 28 ff.* 27. 41. 79. 82. 
95. 104. 181. 487. 588. 

Hollen, 

Höle, "oh 55. 208. 488. 004. 639. 

Höllenhund, 35. 

Holfegopf, 23. 

Öofunder, 13. 47. 87. 89. 120 f. 141.* 
286. 407. 464. 477. 488 f. 502. 506 f. 
529. 579. 657. 

Holz, von Bligbäumen, 11. 

— fällen, 13. 65. 

— hauen u. fpalten, 57. 70. 

Holgdiebftahl u. «frevel. 16. 400. 
olgfräulein, 52. 485. 
ofziejeite, 38. 80 f. 93. 336. 338. 

‚Holgweißel, 16. 52. 435. 

Holgwurm, 283. 540. 

‚Donig, 86. 618. 638. 888. 671. 
onigffee, 130. 
onigfugen, 76. 450. 

‚Hopfen, 77. 

deren, 77. 200. Sal. BT. 865. 


Shen Ternen, 580. 
‚dorfel, 32. 
Hörfelberg, 24. 
Hofen, 572. 656 677. 
‚Hofentnopf, 812. 401. 
ofpitalteute, 593. 
oftien, 1927.* 882. 461. 475. 
‚Hötfchen, 768 
‚Homann, 19. 
ucauf, 771. 
ufeifen, 16. 176,* 209. 290. 452. 536. 
539. 542. 598. 617. 708. 716. 
uflattic, 390. 
ufnägel" 648. 
‚Hühner, 264. 464. 486.514. vgl. Henne. 
— ‚Zudt, 75. 78. 85. 87. 98. 198, 
673—678.* 
‚Hühneraugen, 166. 492. 496.508.514.* 
‚Hühnerfebern, 463. 723. 
‚Hühnertot, 542. 
Hübnerftall, 341. 
Hühnermeih, 675. 
Hufba, f. Holda. 
Hütfenfrügte, 74. 
‚Summeln, 639. 
Hunde, 35. 78. 172.* 392. 399. 413. 
439. 485 f. 498. 506. 514. 380. 600 
602. 614. 657. 668. 712. 729. 
— anhängli, maden, 552. 679. 
— pflegen, 127. 679. 
— heulen. 268, 
— reiten, 458. 
— feurige, 16. 29. 758. 


ae een 
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Sunde, gefpentige, 16.911. 35-41.987. 


er 131. 172. 314. 400. 450. 
532. 755. 


— tolfe, 450. ar: „000. 
— Suß v. du 
— aß Babel, | "268. 329. 348. 
365. 367. 
Hundert, ins &5 657.664. 768. 770. 
‚Hundsauge, 1 
Hunbabiß, 178. 178. a7. arı. 
gunbötane, 102. 558. 
‚Hünen, 44 
uften, 3. 
ut, 217. 876. 718. 
— breiter, 15. 19. 789. 
— fpigiger, 45. 47. 
Sutelbret, 76. 


Euienen, 0 

jacobitag, 102. 189. 618. 665. 692. 

Jagd, 16. 186. 399. 475. 714 .* 

Jäger, 16. 41. 206. 224. 292. 882. 

384. 388. 714 [.* 768. 

Sat, gefeanted, 17. 78. 87. 00. 06. 
339. 847. 428. 487. vgl. 

Abazteit, 


Ko 78. 


— 61, f. Epiph- 
— 17, [. Antonius. 
— 2ör, |. Pauli Belehrung. 
Jerihorofe, 329. 
Jefuiten, 207, 641. 774. 
gel, 170. 582. 
tie, 708. 
jmpoteng, 541. 
jngmer, 508. 
inquifition, 210. 
Inula, 120. 
306, . Hiob. 
Jod, 145. 694. 
Johannes, Evangelift, 21. 194. 280. 
a Täufer, 134. 
ahannedminne u. Johanneife en, 194.* 
423. 427. 567. “ 
Johannis area, f. Evang. 
Iohanniöhlume, 123 184. 188° 340. 
Jopannieblut, 92. 184. 
Sogannigfeue, 22. 38. 73. 98. 115. 


gokemnisgürie, 187. 
Jogannishand, 92. 124. 
Jopannistäfer, 161. 524. 

+ Jobannistosfen, 92. 187. 638. 662. 
Sohannistopf, 371. 
Jopannistrang, 852. 


"Yohanniskraüt. 92.132. 134.* “ 335. 
531. 579. 617. 629. 646. 

ne 2.* 135. ar. 215. 
335. 352. 356. 363. 366. 375 f. 387. 
398. 418. 428 f. 503. 525. 636. 638. 
649. 683. 713. 

Yofannistag, 29. 42. 64. 92.* 193 ff. 
132 f. 136. 188. 140. 145. 19+. 266. 
331 f. 335. 337. 341. 852. 387. 391. 
394. 429. 474 f. 512. 518 f. 543. 571. 
574. 601. 685. 646. 658. 665. 667if- 
‚682. 705. 714. 744. 

Johannistau, 92. 876. 

Sohannisoögel, 638. 

Johannismaller, 92. 

Johannigmwein, f. Johannesminne- 

Sohanniswürnden, 151. 688. 

Jopanniswurzel, 124 |. 

Sea 235; 





Dofef, 
See hapeen, 761. 7 
regehen, 123. 231. 897. 680. 
erkraut, 1 
erlichter, 28T. 14. 769° 774. 
erfame, 123. 630. 

mourzel, 124. 
uden, 308. 
{udas M-, 21. 69. 81. 95. 100. 
den, 208. 288, 449. 508. 510. 678. 
Subenblid, 208. 220. 288. 699. 
Shane Dayo), 61T. 

76. 


— Br, f. Jacobi. 

(ung werben u. Bleiben, 123. 456. 
junge Bajonen. 288. 290. 292. 
Jensfet (Sternbi), 665. 
Sungleau, 204. 284. 311. 568. 639. 

715. vgl. drei 3. 

Yungfraufgaft erfennen, 284. 311.315. 
ee 113. 815. vgl. Mädchen, 
gefa 

Zunggefell, 284. 621. 

Juni 2x, 657. 

— Br, f. Mebarbi. 

— 27r, 101. 

je 2%, 101. 

Jus primae noctis, 669. 

Käfer, 60. 385. 417. 587. 708. 

Kaffee, 175. 456. 547. 

Kaffeefag, 344. 

Kalb, gefpenft., 89. 

Kalben, 289. 696 f. 

Kälber, 70 f. 87. 189. 439. 690. 698 f. 


702. 
— entwöhnen, 70. 105. 698. 
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Kalbahlut, 602. 

Ratbfleifch, 500. 

Rafenber, 63. 105 f. 605. 

— alter, 78. 

— 100jähr., 106. 

Ralmus, 682. 

Kalte Speifen, 456. 

Ramillen, 92. 120. 340. 

Ramin, f. Ofen u. Schornftein. 

Kamm, 697. 707. 782. 

Kämmen, 70f. 87. 881. 886. 464.* 
527. 600. 676. 

Kampf, 627. 

Rampfer 538. 

Ranarienvogel, 594. 

Kannesfeuer, 93. 

Kapuziner, 207. 714. 

Kart d. ©., 225. 248. 
Rarlaiftel, 188. 

Karpfen, 76. 

Rartenlegen, 844 f. 777. 3 
Rartenfpiel, 636. 

Kartoffeln, 285. 294. 492. 534. 
— bauen, 85. 664. 670. 

‚Käfe, 350. 899. 547. 709. 
Raftanie, 147. 534. 
Raftanienbaum, 347. 

Kater, 296. 

— fchmarger, 41. 47. 178. 215. 885. 
431. 489. ATA. 





Katermann, 47. 
Katharina, 151. 

Ratharinentag, 668. 

Kathot, Geift., f. Geiflice. 

Katdol. Side, 181 fr 194. 248. 409 f. 
Rate, 23, 88 178.* 270. 418. 472. 
485. 498. 520. 527. 832. 547. 668. 
581. 600. 608. 614. 679. 729. 766. 
— beeifarbige, 178. 

— feurige, 49. 

T gefpenftige, 213. 217. 878. 402. 
404. 406. 


— fämarge, 41. AT. 59. 178. 215. 
270. 380. 474. 529. 637. 588. 616. 
— tote, 388. 687. 

— im Sad, 386. 679. 

Kapenfleife), 173 

Ragengehirn, 587. 

Rayenhant, 178. 463. 543. 605. 
Rayenherz, 474. 679. 

Rafenpfäthen, 91. 187.* 

Kayenveit, BL. 

Käugdhen, 165. 

Kaufen, 605. nal. Getauftes; Bieh. 
Raufleute, 718. 777. 

Regeln, 21. 47. 686. 


Kehricht, 25. 74. 98. 198. 341. 393. 
398. 587. 610. 697. 710. 716. 718. 
737. 

Keil, 518. 


Reiötug), 128. 5 
Reler, AT. 397. 416. 449. 576. 588. 
6 


4. 

Kellerafjeln, 531. 

Kelten, 46. 

Kerzen, 195. 303. 871. 878. 403. 412. 
‚449. 507. 553 f. 581. 723. vgl. Aitar- 
terze, Wahzligt. 

Refielfaten, 107. 181. 358. 615. 665. 
1. Helhaten. i 

Kette, 297. 674. 678. 701 f. 711. 755. 

— fprengen, f. fprengen. 

Rettengeraffel, 29. 

Rettenhund, 295. 680. 

Regerei, 210. 


500. 544. 
Bean, 284. 311. 342. 426. 


681. 

Kibig, 62. 281. 

Rieltropf, 583. 

Riefelftein, 673. 

Rilianstag, 128. 

Kindbetterin, f. Wöchnerin. 

Rinder, 20. 105. 158. 224. 805. 325. 
660. vgl. Geburt, Sonntagstinber ıc. 
— ihr Urfprung, 24. 27. 60, 162. 
gl. Kinderbrunnen. 

"dis weisfagend, 287. 289. 296. 316. 
— aauberträftig, 182.° 204. 541. 


719. 
— mit Zähnen geboren, 305. 
— beiügen, 60. 87. 89. 5B1ff. 
— entwöhnen, 94. 316. 601. 
— ermorbete, 765. 
— erftgeborne, 514. 

— erziehen, f. Erziehung. 
— gedeihen madjen, 160. f. Erziehung. 
_ ee at TH, 
— Heine, und . Säuglin; 
— Huge, 316. m 
— trante, 487. 508. 
— neugeborne, 12. 129. 144. 172. 288. 
807. 679 ıc.* 
— fiebenjäßrige, |. fiebenj- 

— fterbenbe, 724. 

— ftilen, 405. 578. 580. 582. 584 f- 
597. 605. 
— ftrafen, 603. 

— totgeboren, 43% 

— unehelihe, 142. 285. 816. 838. 
837. 547. vgl. zu Gall tommen. 

— ungeboren, 24. 27. 184. 805. 

— ungetauft, 24. 47. 581 fj. 619. 
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Kinder, ungetauft geftorbene, 16. 37. 
184. Ar rn 762. 

— marten, 582. 697. 

— Zabt, f. Rinderjegen. 
RR. 14. 24. 27. 60. 82. 
i 


Kinderherg, 184. 

Kinderträmpfe, f. Krämpfe. 
Kinderfcantheiten. 192. 542 f. 

Rinderleihen, 184. 497. 571. 614. 784. 
737. 762. 

Kinderlofigfeit wirfen, 562. 564. 
Kinderfeelen, 16. 755. 

Kinderfegen, 148. 266. 279 j. 288. 816. 
567. 578. vgl. Frudtb. . 
Kinderftrumpf, 69+ 

‚Kinderwagen, 586. 

Kinbesfinger, 18%. 474. 

Kindtauffhntaus, 596. 

Kinn, 306, 

Kirche, riftt., 390. 424. 720. 781 ff. 
Kirche (Gebäude), 56. 85. 107 f. 178, 
198.* 314. 878. 375. 378. 882, 372. 
518. 827. 580. 601. 864. 672. 781. 


62. 

— bejuhen, 386. 424. 465. 511. 676. 

— um d. R. herumgehen ac, 198. 381. 
385. 543. 545. 7Il. 

Kirgenbeien, 198. 610. 

Kirdienmoos, 198. 

Kirenmörtel, 678. 

Rirenichlüfiet, 385. 580. 702. 
Kichentür 198. 357. 364. 374. 474. 
503. 576. 594 f. 

Sichgeng ber Wögnerinnen, 576. 
Kirchhof, 107. 113. 185. 800. 358. 884. 
571. 604. 627. 639. 642. 860. 678. 
7381. 743. 748. 755. 778. 
Kichhofsumen, 743. 

Kichhoferde, 117. 186. 198. 518. 653 f. 
556. 648. 719. 744. 
Kirchhoficlüfiel, 297. 299. 
Kirchhofätreuge, 714. 

Kichhofameg, |. Totenmeg. 

Kirchliche Dinge, 192 x. 

Kichfiger Segen, f. Segen. 
Kircweihe, 496. 71. 

Kirchweg, 117. 738. 

Kirihbaum, 102. 286. 347. 418. 529. 
Kirfgen, 744. 

Alabatermännden, 48. 

Magen, 453. 482. 

Rlagemeibel, 52. 

Aas, 19. 107. 

Aaubauf, 19. 

Are, 89. 130. 285. 


Ace, vierblättriger, 130.*285.862. 373. 
396. 414. 550. 707. 719: 

— fünf» u. fiebenblättriger, 130. 285. 

Meebau, 663. 

Kleider, 66. 193. 255. 448. 485. 491. 
559. 572. 579. 599. 724. 

— anziehen, 817. 465. 

— auffpringen madjen, 158. 

— erhalten, 86. 

— fliden, 97. 465. 604. 

— getragene, 105. 742. 

— neue, 72. 319. 465. BI1. 604. 

— am die Suft hängen, 86. 465. 

— der Gefätehter medfetn, 419. 

— gerreiben, 592. 

Meiderihrant, 571. 724. 

Klettenjamen, 523. 

Klettenwurgel, 92. 188. 

Riettern, 92. 579. 

Rlingelbeutel, 514. 

Kopien, 75. 320. 418. vgl. antlopfen. 

Rlöhe, 25. 76. 78. 385. 875. ngl. 
Nudeln. 

Kögenbrot, 76. 

Klug werben, 105. 118. 816. 870 f. 
591. 594 fi. 598. B04f. 

Knabe, 296. 697. 

Rnabentraut, 140. 

Knäuel, 299. 

Knecht, 623. 

Anien, 434. 501. 529. 564. 577. 724. 

Knoblaud, 127. 414. 455. 680. 

Anögel, 521. 

Knodjen, 508. 521. 615 f. 875. 

— v. armen Sünbern, |. Hingerichtete. 

Rnodenfraf, 307. 

Knöbe, |. Ktöhe. 

Anopf, 466. 

— abreißen, 312. 

— annähen, 465. 

Anöpflindnächte, 375. 

Anorren, 453. 

Knoten, 146. 180.* 338. 885. 896. 
420 f. 434. 452. 484. 488 f. 492. 
495. 497. 499. 504. 507 f. 614. 516. 
518. 525. 540. 559. 601. 626. 642. 
657. 702. 731. 767. 

Anüppelhund, 35. 

Kobold, 47 ff. 576. 588. 635. 755. 
Robolzen, 47. 

Kochen, 97. 417. 480. 439. 473 f. 620. 
700 f. 703. 

Kochlöffel, 547. 598. 

Kohl, 74. 76. 99. 285. 333. 708. TIL. 
— Bauen, 648. 650. 665. 
offen, 78. 81. 101. 116. 121. 187. 
159. 294. 333. 336. 343. 413. 418. 
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u 477. 529. 582. 542. 568. 677. 

694. 

Kohlen, glühende, 331. 343. 544. 591. 

615. 617. 638. 676 f. 704. 

Kolbut, 47. 49. 

Kolit, 231. 461. 511. 539. 718. 

Kometen, 264. 

Köniqsterze, 130. 286. 508. . 

Kopf, bloßer, 112. 572. 628. 

— über d. X. werfen, 250. 332. 838. 
526. 

sl. 


347. 396. 439. 452. 468. 499. 
555. 565. 615. 630. 645. 674. 
Kopfgrind, 498. 515. 

Kopitifien, 419. 463. 691. 723. 
— unter das R. fteden, 92. 144. 833. 
349. 352. 364. 419. 468. 542. 583. 
687. 594. 

Kopflofe Menfhen u. Tiere, 16. 19. 
28. 32. 59. 314. 321. 761. 771, 
Kopffämegen erhalten, 416. 464. 586. 


heiten, 185. 486. 490. 502. 507. 
Ze vor &., 78. 137. 159. 468. 
5 





Kovfmadeln, 98. 

Korallen, 

Korb, 586. 

Korn, f. Roggen. 

Kornähren, 126. 526. 6528. 632. 654. 
660. 719. 

Korndlume, 137. 286. 518. 

Kornbod, 659. 

Korngarbe, 82. 

Kornmeib, Kornwif, 58. 

‚Körper, menfdlicer, 182. 

— biegfam maden, 153. 

.Körverlog, 43. 

Kot, 555. 693. 

Kräfte erlangen, f. Start werben. 

— entziehen, 138. 399. 

Krähe, 60. 162. 274. 277. 478. 
Arähen (verb.), 422. 567. f. Hahn 
trähen. 

Krähenfeber, 521. 

Krämpfe, 111. 127. 476. f. Gpitepfie. 
sei Kindern, 112. 192. 476. 485. 
500. 505. 508. 542. 572. 598. 
Arampfeinge, 176. 186. 532. 
Rranewit, 148. f. Wacholder. 

Arant madjen, 395 f- 

— werden, {. Erfranten. 
Kranfen-Rommunion, 308. 

Krankheit, 476 ıc. 

— ihe Urfprung, 380. 395. 476. 526, 
528 j. 543. 

— Säuß vor Ar., 88. 92. 117. 119, 
158. 567. 721. vgl. Gefundfeit. 

Wuttte, Aberglauben. 





Aranffeit heiten, 174. 183. 193 j. 198. 
206. 255. 4 c. 733. 

— anziehen, f. übertragen. 

— veranlafien, 453. 461. 463. 465. 
520. 523 60. 609. 623. 644. 729. 

3. 743. vgl. Mbzehrung, Fieber, 
Zahnfmerzen, Epilepfie- 

— übertragen auf andere, 178. 482 ff- 
490 f. 

— auf Xiere, 150. 157. 160. 164. 
170. 172 f. 485 fj.* 499. 686. 

— auf Bilanzen ıc, 127. 175. 181. 
488—491. 

— Borgeighen, 66. 70. 268. 279. 283 f 
309. 314. 818. 825. 330 f. 833. 
342. 846. 

Kran, 91 ff. 94. 120. 130. 134. 137. 
331 fi. 885. 337. 352. 856. 375 |. 
448, Ara. 606. 51. 524. 604. 658. 


Rräppel, 25. 97. 

Kräge, 87. 

Araut, 417. 877. 665. vgl. Koft. 

Aräuter, gemeihte, 120. 449. 688. 

— heifene, |. Heilträuter. 

— neunerlei, |. Reunerlei. 

Aräuterbüfchel, 102. 120. 215. 724. 

Kräutermeihe, 102. f. Mariae Kräut. 

Archs in) 477. 499. 614. 678. 

— (Kranth.), 92. 477. 523.* 

Sternbilb), 92. 105. 

Kreide, 118. 414. 416. 581. 614. 618. 
683. 691. 697. 701. 762. 

Kreis, 123. 370. 376. 384 f. 512. 674 |. 
678. 762. 773. 

Kreug (förperliches), 81. 89. 130. 141. 
145. 178. 180. 214. 876. 378. 408. 
474. 646 f. 680. 759. 

— a8 Zeichen, 18. 49. 56. 89. 92. 
153. 168. 230. 268. 286. 374. 403. 
407. 418. ff. 418 ff. 432. 443 ji. 
448 ff. 437. 460. 464. 481. 492. |. 
495. 497. 501. 504—508. 512. 514. 
516. 518. 526. 630. 532. 539. 54 
645. 658. 655. 575. 580 f. 587 
697. 607. 616. 624. 628. 633. 640. 
650. 652 f. 660fj. 671. 677. 682. 
685. 691. 698. 696. 688. 700 ji. 
704 f. 707 }. 714 f. 719. 729. 78%. 
740. 772. 

pre 8, 18. 52. 60. 75. 81. 177. 








584. 

Kreugbalten, 646. 

Kreugdorn, 80. 87. 121. 142.* 680. 
7071. 

Kreuzer, 690, 719. 

Kreugerfindung, 81. 
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I 
| 
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_ bl 


Kreugerhöhung, 558. 651. 
Kreugfolg, 128, 


Kreugipinne, 150.* 283. 

Areugmeg, 18. 26. 77. 85. 87. 108.* 
128. 215. 268. 288. 321. 857. 359. 
365. 378. 376. 384. 416 f. 482 ff. 
492. 508. 514. 522. 545. 549. 572. 
576. 582. 612. 616 f. 620. 634. 641. 
686. 691. 700. 706. 714. 729. 747. 
749. 765. 7121. 

Kriechen, 587. a 

Arieg, 17. 22. 264 f. 267. 269. 272 bis 

3 


27. 282. . 323. 
Kriegsbienft, Belreiung v. R., 117. 
171. 184. 719° 





Kröte, 74. 100. 155.* 282. 893. 896. 
400. 464. 487. 493. 516. 584. 550. 
597. 635. 708. 768. 


—glpnfüge, 29. 58. 58. 60. 217. 
‚402. 755. 768, 

Arötenftein, 15. 

Krumme Beine, 113. 543. 


Krüppel, 

Küge, dal. 

Kugen, 25. 325. 865. 426. 503. 645. 
552. 563. 591. 620. 72. 


Kucud, 20. 161. 280, 612. 682.” 
Kududsbfume, 140. 

Kugelfeit, f. Beftmagen. 

Kugeln, goldene, 25. ’ 

Süße, 14. 3. 74. 97. '228. Bid. 


389. 

— befegen, f. Vieh. 

— pflegen u. [hüben, 87. 89. 100. 105. 
111. 122. 181. 154. 192. 195. 486. 
458. 564. 625. 683-686. 690-700. 

Kühe, fhmarge, 174. 420. 474. 698. 

— träge, 688. 695 f. 

Ruhglode, 19. 27. 

Kuhmift, B2L. 

Kubrippen, 402. 

Kümmel, 46. 129.* 480. 662. 874. 581. 

Kummet, 100. 718. 

Kupfer, 477. 

Kupfergeld, 452. 534. 708. 

Kürbifie pflanzen, 91. 666. 

Rufen, 29. 38. 458. BOT. 604 786. 


‚Küfter, 296. 
Kutce, gläferne, 28. 
Kabkraut, 120. 


Zadıen, 478. 533. 539. 664. 585. 587. 
621. 625. 653. 666. 

— wie ein Kobol, 47. 

Radhtauben, 157. 485. 

Sahme, 503. 

Sähmung, 307. 534. 

Zambertus, 651 

Samm, 475. 

Zämmerwolten, 23. 265. 

Sampenöl, 529. . 

Sandstnechte, feurige, 761. 

Zangigläfer, 463. 

Särm maden, 89. 442. 772. 

Läfterer trafen, 626. 

Säftern, 294. 3081. 421. 758. 
Qätare, 39. 54. 148. 

Saub, 73. 90. 

Laubfrofh, 154- 451. 550. 

Saufen, 189. 580. 

— fehren, 548. vgl. Gehen. 
Zaurentiustag, 656. 

iur, 0. 14y.* 284. 825. 485. 627. 
5: 


1: 
— madjen, 393. 461. 465. 
— vertreiben, 238. 611. 
— Schuß vor 2, 71. 678. 
Zaufefamm, 707. 
Läuten, f. Glodenläuten. 
Saminen, Schuß, 87. 
aan, langes, 18. 158. 289. 454.* 

1. 


— nad) 





1 

Tode, f. Seelen der Toten. 
vergraben, 439. 686. 
Lebensjahre, 280. 282.287. 880. 340. 
Zeber, 417. 477. 529. 675. 699. 
Xebig bfeiben, 547. 592. 594. 619. 


ngl. Che 

2eib, blofer, 401. 407. 495. 600. 510. 
531. 5331. 552. 560. 644. 70. 

— menfäl., |. Körner. 

Sesefänben, Saub, 85. 126. 458. 


ie 

geibfeinergen, Leibmoeh, f. Kolit. 

Xeichdornen, . Hühneraugen. 

Zeige, 284. 325. 465. 571. 819. 716. 
vgl. Tote. 

— "ige Ausfehen, 298. 807. 475. 76. 

Zeien, ihre Behandlung, 65. 140. 
725. 728—735. 743. 

— al8 Zaubermittel, 182}. 185. 255. 
354. 385. 470. 474. 527. 687. 627. 
671. 733. 740. 

geigenbeftattung, |. Begräbnis. 

Xeicjendrett, 200. 320. 739. 

Seicjenfrau, 288. 598. 

zeidendend, 895. 474. 

81. 


627. 648. 719. 


u 
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eichenterzen, 186. 

eigentleiver, 781. 

2eichenmaß, 400. 

Zeichenihauer, 299. 

Leihenihmauß, 740. 747. 
Seigenftein, 118. 468. 497. 513. 524. 
Seienftroh, 611. 729. 789. 747. 
Seihentud, 719. 724. 782. 740. 
Seichenwade, 735. 

Zeichenwvagen, 269. TI. 787. 
Zeihenmäfdhe, 183: 731. 
Seigenwaier, 183. 298. 497. 614 


782. 

2eichenzug, 123. 291. 296ff. 320ff. 
469. 480. 496. 577. 686. 788 ff. 746 

geichte Leute, 209. 

eihen, |. verleihen. 

ein fäen, |. Blade. 

Reintauf, 681. 

Seinfamen, 128. 852. 548. 

Seinwand, 45. 52. 181. 325. 495. 
505. 508. 514. 516. 525. 527. 534. 
542. 5791. 648. 658. 657. 675. 706. 

Xeiterfproffen, 503. 566. 597. 

Seonhardötag, 711. 

Rerhe, 160 281. 

Rerheneier, 46. 

Serchenzunge, 606. 

Sernen, 105, 879. vgl. Auswenbigl. u 
Alugwerden. 

Sefen lernen, 579. 
gentolen, 667. 

Kit, 748. i 
— Srennenbes, 116. 206ff. 803. 886. 
855. 865. 414. 419. 454. 547. 887. 
583. 609. 619. 728. 729. TÖL f. 778. 
— anbtajen, 811, 

— anjteden, 81. 88. 586. 625. 

— austöigen, 609. 

— geifterhaftes, 51. 

Sichter drei, 414. 419. 

— idwimmen, 836. 

Sichterträger, 761. 

Sichtmeh, |. Mariä 2. 

Lihtidein, 320. 328. 

Sihtichnuppe, 296. 
iebe, 24. 94. B11f. 817. 

— ihre Vorzeichen, |. Che. 

— 108 werben, 650. 555. 

— verhindern, 5ö4f. 

— trennen, 340. 558. 5ö6. 
Kiebeshaten, 550. 

Siebespaare, 93. 148. 

Siebestrant, 551. 
Siebesgauber, 113. 129f. 188, 186f. 
139. 144. 255. 548—558.* 580. 

594. 596. 598. 601. 











677. 694. 

Linde, 13. 

Xinien ber Hand, 309. 

Zinfe Seite, 143. 208.* 270. 272. 


274. 832. 381. 386. 889. 401. 418. 


416. 421. 438. 444. 451. 463. 469. 
474. 488. 518. 537. 540. 542. 549. 
652. 062. 564. 628. 686. 644. 676. 
719. 724. 735. 

Sinfen, 78. 87. 862. 682. 

Lintourm, 87. 

oben, |. Berufen. 

&öcher in den Schuhen, 316. 

Rode, 308. 

Söffel, 251. 314. 831. 875. 460. 629. 
586. 6051. 758. 

Lohe, 49. 

Loiel, 675. 

2oti, 22. 430, 

2008, f. 208. 

Lorbeer, 588. 

Lorenz, 238. 

Sorenztag, 101. 

Sorettotäppden u. «Kerzen, 723. 

Sort, 402. 

208, 328 ıc. 

Löfchpapier, 516. 

gofen, 341. 

godtage, 329. 

2osjettel, 383ff- 336. 849, 

Sotierie, 71. 190, 201. 282. 287. 
394fj. 830. 835. 349. 852. 367. 
385. 637.* 

Löwenzahn, 840. 

Süchtemännetens, 762. 

St. Lucia, 242, 

St. Sucienhoß, 145. 

Auft, 14. 602. 

Sügen, 264. 309. 815. 817. 

Rutastag, 550. 

Rutaögettet, 415. 

Qungentrantheiten, 846. 538. 

Maare, |. Alp. 

Macjanbel, 148. 

Mädchen, 288. 290. 542. 697. 

Mäbchen erziehen, 129. 607. 

—geiene, 69. 94. 280. 285. 547. 
5 








jeugeborene, 719. 
Genbett, 672. 


m 

Mädgenfommer, 34. 

Magvalenentag, 42. 486. 658. 
Magentrampf, 476. 

Magenleiben, 176. 494. 639. 

Dägde, 290. 441. 628. ngl. Gefinbe. 


33* 





iebihaften mit Beifterwefen, 46. 54 f. 
iebftödel, 129. 548. 551. 598. 646. 
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Magie, 8. 24Aff. 248. 2871. 
Mahzeit, 298. 325. 459, 547. 570. 
622.* 


Mahrfüe, 246. 

Mahrt, 1. Alp- 

Mai, 88. 558. 601. 657. 

— Ir, |. Walpurgis. 

— 12, |. Pancratiud. 

— 2ör, |. Urban. 

Maienbaum, 89. 178. 

Maitäfer, 151. 

Mairegen, 112. 

Maithau, 88. 113. 502. 512. 685. 

Paimurmläfer, 151. 

Malannus, 248. 

Malen, ih fafien, 454. vgl. 604. 

Malleus maleficarum, |. Hexen: 
Hanımer. 

Mandeln, 561. 689. 697. 

— bittere, 580. 

Manbragora, 131. 212. 

Mangel, |. Rot. 

Mangeln, |. Wälhe m. 

Mann, 288 |. 

Männchen, graue, 352. 

Mar, |. Ay. 

Marder, 402. 675. 708. 

Mare, |. Alp. 

Margaretentag, 664. 

Maria, 21. 27. 66. 72. 87. 102. 
130, 188. 142. 144. 227. 229. 238. 
230 f. 239. 241f. 245. 248. 287. 
399. 486. 501. 525. 607. 657. 744. 
762. x, Siyleier. 

Mariä Velteidung, 687. 

— Geburt, 197. 652. 

— Himmelfahrt, 102.* 120. 188. 197. 
312. 42. 

— Siräutermeihe, 102, 215. 

— Lichtneh, 95.* 195. 
419. 687. 671. 

— Reinigung, 95. 

Verkündigung, 99. 665. 698. 

Diariaichner, 27. 

ienbiftel, 477. 


378. a12. 








arienfäden, 27. f. Sommerfäben. 
Marienfefte, TIL. 

Warientäer, 24. 27. 161.* 282. 
Parienfraut, 52. 

Mariennelten, 186. 

Martt, 292. 
Martttag, 70. 
Martustag, 
Mars Thingius, 22. 
Martin, St., 19. 104. 426. 
Martinsgan, 277. 
Martinshömer, 19. 








Martinstag, 104. 833. TIL. 
Märy, 168. 171. 525. 688. 660. 
— Ir, 100. 491. 

— 2ör, |. Mariä Verfünd. 

— am, 6 

Maryana, 39 
Märznebel, 265. 
Märzichnee, 114, 
Mafidarm austreten, 545. 
Matthinstag, 96.* 388. 341. 348. 35%. 
358. 362 7. 

Mauerpfefer, 132. 

Maulwurf, 167.* 278. 451. 467. 487. 
5297. 582. 584. 601. 683. 6Bt. 
711. 714. 

— Mittel gegen, 87. 95. 1461. 64T. 
Mauhwurfägrille, 707. 
Dauwurfsgaufen, 117, 378. 4987. 







#7. 

Mäufe, 74. 78. 96. 98. 168f.* 217. 
278. 485. 523. 526. 582. 540. 601. 
729. 

— gefpenftige, 80. 402. 

— madyen, 209. 214. 216. 898. 

— vertreiben, 180. 168, 171. 614.* 


660. 

— meife, 60. 168f. 278. 404. 

— Schuß gegen M, 98. 123. 145. 
196. 482. 

Mäufelod, 526. 

Mäufeturm, 168. 

Medardus, 101. 616. 657. 

Meerrettig, 528. 

Deerfhmeinden, 170, 

Meit, 330. 428ff. 545. 
688. 787, 


Meftfad, 652. 

Nehltau, 655. 

Meineid, 401. 

Meineivige, 222. 807. 78. 

Melde, 128. 

Meiten, 140. 216. 890f. BR ff. 700. 
704. 706. 

Delufina, 216. 480. 

Menfe) u. Tier, 61. 

Menisjenbiut, 182 188. ff, 614. 
Menichenfett, 184. 190. 719, 
Menichenfteifch, 184. 209. 
Menfgpenhaut, 407. 

Menfchenherz, 183 1. 474. 
Mentegentot, 395. 400. 408. 419. 
520. 643. 686. 

Menfchenieben gefordert, 101. 
Menfejenopier, 15. 187. 191. 
440.* 756. 

Menfejticer Leib, |. Körper. 
Menftrualbiut, 182. 514. 662. 618. 


605. 671. 


423. 
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Meffe, 301. 3731. ATAf. 500. 644. 


vgt. Gotteßbienft. 
Meilen, 306. 422. 453. 505. 572. 
60: 


3. 

Meier, 119. 293. 318. 84. 377. 
407. 415. 419. 4425f. 4571. 4 f. 
511..516. 537. 558. 567. 581. 586. 
593. 607. #22. 625. 645. 691. 705. 

398. 


707. 762. 766. 
— mit drei Kreuz 177. 877. 

707. 
460. 








zen, 
420. 444. 519. 563. 581. 640. 

— mit der Schneide nad) oben, 

Metalle, edle, 119. 

Metalttäfer, 11. 

Mettana, 34. 

Mettenblod, 78. 

Midael, St., 19. 

Micaelistag, 1 

Mile, 174. 3° 
485. 532. 540. 342. #18. 625. 


706. 725. 
— beherte u. rote, 181. 137. 159. 
417. 7007. 705f. 


170, 216. 389 jf. 
— herbeizaubern, 195. 216." 889 ff. 


418. 6897. 693. 697. 
— fuppen, 628. 658. 705. 752. 


— vertaufen, 87. 89. 92. 
708. 


— von Frauen, 838. 54Lı. 678. 
Mithgefähe, 413. 705. 
Mitlägen, 271. 

Micpfennig, 690. 
Michftraße, 35. 
Milgwirtfcaft, 89. 192. 700f. TOA— 


709. 
Mititärdienft, | Kriegäbienft. 


mitz, 272. 

Migftehen, f. Seitenftedhen. 

Minne, 423. 

Mirte, 529. 533. 667. 

Mift, [. Dünger. 

Mittel, 22. 58. 128. 196. 419. 

Miftgubel, 688. 691. 698. 708. 

Miflauge, 618. 

Miftpfüge, 512. 

Mipgunft, mißgönnen, 498. 808. 

Nihwade, 78. 81. 

Miütefier, 308. BTL. 

Mittag, 28 [. 46. 54. 64. 92. 94. 124 f. 
138 ff. 142. 364. 493. 495. 518. 365. 
574. 584. 619. 614. 635. 638. 656 f- 
#65. 667. 673. 755. 

Wittagsfrau, 53. 

Mitternacht, 12. 29. 46. 64.* 66. 75. 
77. 19. 87 ff. 92. 101. 117. 123. 135. 
142 ff. 145. 185. 215. 219. 285. 
321. 323. 326. 320. 388. 336. 341. 








. 651. 688. 
419. 433. 47. 4T4 
698 


100. 








446. 354 fj. 357 f. 360 f. 363. 3657 
375. 378. 384 |. 390. 398. 402. 433. 
sur. 108 474. 480. 496. 527. 530. 





Mole, 15; 

Moltendieb, 217. 

Monatl. Reinigung, 557. 578. 668. 

Monatötage, 73. 

— {egter, 366. 407. 

Mönde, 198. 207. 420. 774. 

Mond, 11. 67. 168. 441. 453. 480. 
508. 321 f. 538. 548. 571. 598. 632. 
618. 651. 665. TI4. vgl. Neumond, 
Vollmond. 

— abnehmender, 65. 185. 229. 300. 
453. 480. 499. 513. 527. 529. 
532. 544. 551. 555 f. 564. 598. 

234. 300. 


Mond, zunehmender, 65. . 300. 
508. 521 f. 548. 558. 602. 608. 650. 


669, 698. 710. 
Mondfinfternis, 356; 
Nondiepein, 77. 1 
#ön. 155 


. 155. 764, 
Mondjugt, 176. 441. 465. 536. 5705. 
595. 598. 60! 














. 441. 492. 5707. 





NMondverehrung, 11. 231. 458. 508. 


548. 

Nondviertel, Mondwechfel, 65. Bl. 

Monftranz, f. Venerabile, 

Dontag, 67.* 139. 288. 314. dl. 
467. 558. 625. 705. 

Montagdtinder, #7. 

Moosleute, 52. 

Mora, 402, 766. 

Mörder, TETF. 

— entbeden, 289. 

Morgen, 283. vgl. Sonnenaufgang 

Mofes, 230. 

Motten, Shut vor M., 86. 465. 

Müden, 87. 97. 114. 141. 466. 

Mühle, 522. 537. 662. 737. 

Mahlead, 643. 

Mumie, 184. 

Mund, auf den M. fehlagen, 603. 606. 

— in d. M. negmen, 126. 129. 158. 
175. 339. 382. 401. 467. 649. 

= offen fiehen, 74. 

Mundfäule, 233. 

Münzen, 179. 

Muotesheer, 16. 
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Dura, f. Nora. 

Murmeln, 219. 

Mudfatnüffe, 519. 552. 

Mufit, 46. 148. 341. 

Mut erlangen, 172. 470. 598. 607. 
ZU 


Mutter Gottes, f. Maria. 
Muttergottestierden,: 160. 
Muttergottesuögel, 159 f. 
Nuttermale, 514. 572. 

Müge, 414. 416. 573. 673. 708. 
Mrte, |. Wirte. 

Mothologie, 10 ff. 

Nabe, des Rades, |. Radnabe. 
Nabeibruci, 195. 494. 544. 
Nabelfnur, 182. 475. 572. 677. 879. 


602, 

Nachöfiden, 686. 

Nachgeburt, 310. 389. 475. 514. 574. 
668. 680. 696. 712. 

Nagmittag, 6D1. 

Nadjiehen, 716. 

Nadıt, 46. 439. 458. 460. 485. 529. 
545. 572. 616. 619. 628. 647. 778. 

Nachtbrand, 544. 

Nadıtiräulein, 82. 

Nadtiäger, 18. 

Nacıtmahrt, 579. 

Nachtmüte, 697, +haube, 672. 

Nadıtichatten, 465. 

Nacıtwandler, 103. 403. 405. 598. 

Nachzehrer, 724. 732. 765f. f. Bampit. 

. Nadt, 52. 88. 98. 118. 128. 186. 
215. 249. 348. 854. 868. 360ff. 
439. 489. 502 f. 
611. 648. 649. 658. 655. 657. 687, 
696. 711. 714. 

Nabein, 260. 297. 402. 404. 417. 586. 
550. 5b8f. 594. 625. 886. 69. 
7014. 781. 

— gerbreden, S11. 

Nägel, eiferne, 155. 395. 454. 490. 

630. 688. 695. 


— an Singern u. Sehen, 1 Yingernäget.” 


Nähen, 66. 91. 98. 311. Aal. 

Nähnabel, |. Nabel. 

Nanen, 247. 341. 370f. 482. 491. 
499. 509. 530. 669. 680. vgl. Taufe 
namen. . 

— nennen, 60. 168f. 216. 229. 238. 
247. 268. 355. 368 ff. 898 f. 397. 
404. 407 f. 415f. 419. 484. 590. 
613. 675. 680. 708. 729. 754. 778. 

se, 201.* 481. 509, 530. 618. 
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767. 
NRamenszeigen in d. Wäfche, 781. 


Napoleon, 777. 

Nafe, 306. 308. 470. 531. 
— fhneugen, 482. 

Nafenbluten, 230. 297. 311..518.* 
Najenjuden, 308. 

Natter, 153. 

Naturalismus, 10. 105. 182. 428. 


776. 

Naturbienft, 10. 14 

Nebel, 265 [. 

Nebeltappe, 45. 47. 472. 

Nebenfonne, 264. 

Neden, 624. 762. 

Negenftärte, 85. 

Neid der Götter, 224. 

Neigung, böfe, angeborne, 68. 72. 

Nernenfieber, 493. 

Neffen, 85. 128. 449. 677. 709. 

Refjelfucit, BL2. 

Neft machen, 70. 

Nefteltnüpfen, 396. 

Neb, 716. 758. 766. 

Neubau, neues Haus, |. Hausbau. 

Neugierig, 454. 595. 

Neujahr, 85. 75.* 88. 126. 175. 264 ff. 
2881. 304. 315. 346. 349. 4301. 
619. 626. 682. 646. 655. 668. 672. 
574. 683. nal. Sptoeter, 

Neuigteit, 283. 287. 808. 

Neufahrötinder, 75. 

Neujahrsnact, |. Sploefter. 

Neujahrspuppen, 175. 

Reujaheamünfdhe, 223. 

Neumond, 65. 124. 189. 143. 281. 
391. 488. 467. 527. 588. 542. 
608. 614. 616. 682. 672. 695. 716. 

Neun, 87. 109.* 193. 158. 173. 352. 
364. 8373 {. 407. 413. 486. 488. 505. 
518. 529 |. 688. 542. 545. 548. 68H. 


zul. 

— Tage, 153. 463. 485. 496. 499. 
876 1. 592. 741. 747. T71f. 
Neunerlei, 92. 98. 347. 620. 
Neunerlei Arbeit, 571. 596. 

— Zlumen, 120. 197. 882. 852. 
Neunerfei Gewürz, 120. 

—Solz, 121.* 389. 856. 864. 874. 
378. 420. 538. 576. 701. 

— Kräuter, 74. 85. 92. 120.* 258. 
495. 628. 688. 

— GSpeifen, 78. 97. 341. 

Neun u. neungig, 135. 229. 385. 476. 


529. 
Nicafius, 614. 616. 
Nidel, 54. 
Niclas, St., 19, 107. 
Nicolaustag, 19. 104. 384. 616. 
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Niefen, 287. 804. 309. 316. 378. 
788. 770 


8. 

Nir, 42. 196. 419. 429. 

Nirbfume, 183. 

Niren, 54. ö 

Nordlict, 264. . 

Rordfeite, 490. 498. 

Rornen, 34. 242. 

Rot, 20. 293. 296. 580. 606f. 609. 
26. 


Notburft verrichten, 400. 416. 
Notfeuer, 115. 120. 

Rotwenbigteit, 3. 42. 262. 

November Ir, fu Martinstag. 

— 30r, f. Andreadtag. 

Nüctern, 87. 91. 164. 219.* 309. 
414. 415. 502. 530. 542. 721. 
Nubeln, 429. 436. 

Nupboum, 81. 266. 

Nüfe, 94 143. 836. 485. 697. 
Nuhheher, 162: 

Nußtnader, 47. 

Nußfättel, 697. 

Nußchalen, 329. 336- 696. 

Pure fortgeben, 655. 672. 690. 705. 


Nupfreuzer, 690. 

Oblaten, |. gen 

‚Obft, 325. 466. 

— abnehmen, TI. 

Oöftbäume, 65. 74f. 78. 111. 142. 
148. 180. 265f. 431. 488. 572. 648. 
661. 688f.* 727. 782. 

DOäten, 98. 

Dchfenföpfe, 18. 425. 439. 

October 16x, f. St. Gallus. 

— 28r, |. Simon u. Jubae. 
Obermennig, 185. 876. 

Dpindfopf, 120. 

Dien, 107.* 294. 338. 358. 362. 442. 
449. 520. 526. 566. 576. 609. 6231. 


681. 

Dfengabel, 215. 444 f. 752. 

Dfenruß, 181. 

Dfentopf, 107. 829. 358. 451. 676. 
737. 758. 

Dfenzange, 707. 

Dbelftmann, 54. 

‚Ohren, 806. 

— am Obe zupfen, 622. 

Ohr, ing Oft Ineiden, 529. 695. 
Ofrenttingen, 308. 421. . 
Dnrenfcmalz, 532. 

Ölfäfer, 151. 

Dite, 434. 

lung, legte, 318. 758. 

Dfgmpia, 100. 


Opfer, 15. 25. 82. 34. 41f. 52. 75. 
78. 90. 93. 105. 168f. 173. 175. 
187. 194. 210. 428 ıc.* 495. 562. 
565f. 573. 675. 693. 

— an Xrme, 425. 428. 

— an Flüffe, 12. 429. 

— an Kirdjen, 424. 542. TI1. 768. 

— an den Zeufel, 41. 145. 156. 211. 
422f 438. 

-- an Zote, f. Totenopfer. 
Sofenfefe, 78. 6. 428. 740. 


rchis, 140. 
Dxte, zauberifce, 1077. 756. 
Dftara, 36. 
Often, 108. 280. 346. 356. 381. 488. 
508. 545. 644. 


. 741. 

‚Dftereier, 82. 430. 551. 618. 695. 

‚Diterfeuer. 86. 73. 80f.* 115f. 408. 

Ofterfergen, 81. 195. 

Dfterlamm, 83. 

‚Dftern, 36. 80ff.* 87. 197. 836. 384. 
425. 429. 472. 475. 528. 618 fi. 
633. 650. 658. 675f. 683. 755. 

Dfterochfe, 425. 

Dfterjonnabend, 27. 81. 87. 197. 420. 
551. 613. 615. 

DOfterfonne, 83. 

Oftertauf, 83. 192. 654. 

Dftermafier, 83. 87. 336. 529. 542. 544. 

Oswald, 434. 665. 





g, 87. 

Otterntöpfcen, 183. 

Dtterntraut, 123. 

Patmbüfchel, 196. 

Balmen, 18. 56. 83. 198.* 881. 420. 
431. 442. 449. 528. 618 647. 650. 
662. 677. 752 

Palmfonntag, 84. 87. 142. 167. 196. 
378. 619. 638. 650. 

Balmftangen, 445. 

Bankratius, 101. 687. 

Bantoffel, f. Schuhe. 

Vapier, 542. 724. 

Näppel-Ci, 599. 

Raradied, 734. 744. 

Barzen, 34. 

Baten, 479. 505. 529. 542. 592jj- 
601. 606. 724. 

Paten ftehen, 279. 282. 804. B11. 325. 
349. 407. 547. 552. 571. 5935j.* 
Patendrief, 593. 

Ratengeld, 594. 

Ratenhemd, 542. 

Bauli Belehrung, 95. 361. 

Baufus, 369. 

Weite, 142. 215. 484. 
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Beitfentnalten, 89. 214f. 253. 569. 
663. 628. 698. 

Velgmöctel, 19. 

Ventagramma, 244. 246.* 

Berta, 237. 79. 437. 

Werchtentag 25. 79. 128. 331. 487. 
Periode, weibl., |. monatl. Rein. 
Pertunas, 20. 428. 

Werlen, 21. 325. 553. 561. 
Berfönliäeit, 7. 10. 6lf. 

®efi, 17. 36. 129 187. 184. 490. 765f. 
PeterBütt, 434, 

Peteräberg, DI. 

Peterfilie, 297. 606. 

Weterstraut, 185. 

Petri Stublfeier, Petritag, 21. 96. 
168 665. 678. 

Petri: u. Baufi:Tag, 42. 87. 101. 394. 
Petronila, 657 

Petrus 15. 21.* 220ff. 288. 285. 
Alf. 438. 827. 

Biaffentöchin, 770. 

Piahlfeuer, 80. 

Piannentuchen, 97 

Biannenftielden, 590. 

Warrerwaten, 822. 

Bauenfeder, 156. 602. 

Pefferhuchen, f- Honigfugen. 


Pieffern, 88. 
Eeilen, 51. 452. 482. 607. 611. 616. 


Pfennige, 462. 482. 594. 

Pierde, 174.* 892. 403. 489. 562. 
572. 579. 665. 680. 

— gefpenftige, 54. 

— fchmarge, 8841. 

— weiße, |. Schimmel. 

— mahrfagenb, 269. 322. 848. 

— Behandlung u. Schuß, 75. 78. 83. 
87. 105 188. 145. 162. 167. 188. 
439. 711ff.* 726. 

Vierbefuß, 41. 210. 873. 755. 

Berbegeifer, 174. 

Wferbehuf, 176. 

Pierbelnogen, 174. 

®ferbetopf, 15.* 53. 174. 210. 420, 
439. 540. 556. 677. 688. 

Bierbemift, 25. 49. 74. 174. 540. 

Perbeopfer, 15. 

Rerbefegentet, 16. 

Werbeftalt, 269. 

Rfingftbaum, 90. 147. 

®fingften, 12. 90.* 114. 188. 197. 
375. 646. 657. 698. 

Bfingfitrang, 90 
Pfingftlümmel, 90. 

Pfingftochle, 90, 174. 


Rfingfipflütterih, 90. 

Prnottauf 192. 654. 

Rflanzen (subst.), 88. 119Ff- 
Rilangen (verb.), 65. 87. 85. 105. 
335. 338. 657. 651. vgl. Süäen. 
Rflaumen, 325. 

Bitug, 74. 81. 98. 876. 444. 
Bilügen, 99. 420. 428. 651.* 
Wilugsbrot, 428, 

Boilipp: u. Yafodtag, 88. 
Pilatußberg, 215. 

Bilmasihnitter, 894; f. Bilmerfen. 
Bilge, 192. 286. 436. 

Bimpernuß, 878. 

Pilcpern, 219. 225. 

File, 12. 46. 393f. 496. 540. 
5 


Planeten, 105. 809. 
Plapperpfennige, 594. 
Pattfüße, 40 
Rlaudern, 513. 520. 
Blumpfad, 80. 
Bollutionen, 484. 54l. 
Bolterabenb, 560. 
Roltergeift, 47. 
Boltern, 47. 820. 
Bommerland, 151. 
Bopanz, Popel, Poppele, 47. 
Predigt, |. Gottesdienft. 
Vreifelbeeren, 41. 
Wriefter, |. Geiftlice- 
Vriefterinnen, 2097. 


®rimel, 81. 183. 
Brogeiie, 68. 181. 288. 579. 627.* 
vgl. Gericht u. Gerihtsfaden. 
Wrogeifion, 91. 445. 

Bröpeln, 477. 

Brügeln, 682. 585. 668. 

Rfalmen, 199. 397. 669. 
Nudelmutter, 28. 

Bulle, 47. 

Wunttieren, 851. 

Nuppe, 896. 434. 

Wurgieren, |. abführen. 

Burzel, AT. 

Burzelbaum, 47. 

Bugen, 692. 

Suiatembes, 66. 117. 705. 752. 765. 





768. 

Quatemberlinber, 394. 
Duesfilber, 642. 

Quelfen, 12. 356. 

— finden, 148. 

Duenbel, 140. 668. 677. 
Duerze, 45. 

Duide, Quitfeie, 145. 698. 
Rabbiner, 208. 
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Nabe, 15. 41. 125. 162,* 216. 274. 
280. 473. 517. 523. 714. 
NRabenftein, 162. 473. 

ı18f. 47. 59. 74. 79. 98. 
58. 177. 370. 420. 648. 








780. 

— geipenftiges, 217. 

NRadeblumen, 376. 

Rabmabe, 19. 655. 680. 

Rain, 530. TIL. 

Rainfarn, 120. 

Raps, 656. 

Raien (Gras), 89. 196. 188. 255. 
376. 378. 395. 443. 193. 496. 543. 
700. 740]. 

Rafieren, 733. 

Rafiermeiler, 732. 

Ratten, 48. 169. 273. 452. Bd. 

— vertreißen, 138. 171. 616. 

Haubwöget, 675. 678, 

Raud), 80. 115. 185. 215. 325. 402. 
449. 527. 

Räugern, 74. 120. 155. 196. 201. 
253.* 890. 419]. 477. 480. 507. 
57. AL Ole. WB 67a. 691. 
701. 

Rauden, 653. 

Naucjnächte, 74. 258. 359. 306. 688. 
Raudırig, 419. 

Räube, 684. 

Rauferei, f. Schlägerei. 

Raupen, 698. 

— &dut, 87. 186. 665. 669. 

— vertreiben, 147. 618. 6hd. 

Raute, 133.* 332. 376. 562. 

Rayein, 45. 402. 

Rebhuhn, SBL. 

Rebrett f. Zeichenbrett. 

Rechen, 296. dd. 660. 663. 695. 697. 
Rechte Seite, 419. 462. 499. 529. 
ö34. 536. 550. 569. 364. 877. 428. 
628. 691. 

Rehts u. fints, 203. 270. 272. 308. 
832. 469. 474. 581. 628. 610. 
Nebende Tiere, f. T. 

Regen, 14. 16. 27. 74. 83. 86ff. 91. 

1. 96. 101. 112. 168. 266.* 295. 

449. 520. 800. 762. vgl. Wetter. 
— aufhören Iaffen, 446. 

— maden, Id. 158j. 216. 391. 
448.° 663. 

Regenbogen, 11. 97. 112. 287. 633. 
Regenbogenfhüffet, 112. 542. 
Regenmaijer, 112. 513. 521. 58. 
578. 606. 





Regenmurn, 149. 477. 
Rei, 30. 


Rei} werben, 57. 193f. 126. 266. 
291. 306. 310. 312. 316. 333. 383. 
398. 457. 391. 594. 899. 632. ngl. 
Geb, Woftftand. 

Neif, Reifen, 87. 406. 675. 

Reiher, 279. 

Reindl, 635. 

init daß & 





us, 65. 75. 
70, 





Reintichteit, 598. 

Reifen, 7If. 193. 194. 196. 209. 275. 
288. 414. 601. 629.* 671. 

Reifig, 447. 

Reihen, das, 164. 478. 538. 

Reiten, 172. 486. 508. 708. TIL. 
Reiter ohne Kopf, 19. 771. 

Retigion, 1. 3. 46. 

Retiquien, 1917. 





Ahaditis, 503. 

Aheuma, 478. 533. 

Nichten de3 Haufes, 290. 497. 542. 

Richter, 230. 

Riegel, 181. 

Riefen, 41. 44. 

Niefenbauten, 41. 44. 

Rindfleiic), 456. 492. 

Rindoieh, 98. 174. 269. 690 ıc.* 

Ring, 336. 482. 

Hing, am, Dinger, 57. 186. 190. A14f. 
1 


Ningelöfume, 340. 748. 
re 508. 
Ripengras, 335. 
Ritterjporn, 93. 136. 
Rod, 545. 


Roden, 25. 

Nodzipfel, 312. 

Hoagen, 198. 422. 498. 503. 651. 

7id. 129. ngf. Rornägren. 

Hoggenfeit, 341. 359. 376. 408. 498. 
12. 


Rognenfund, 639. 
Bee; Noggenmutter, 58. 583. 
658 


Roggenfau, 659. 
Roggenftroh, 232. 
Roggenmolf, 408. 659. 

„ Rohrbommel, 281. 
Romanusbüdlein, 259. 
Römijcge Kirche, |. kathol. 
Rofafientag, 137. 

Rofe (Blume), 28. 27. 31. 
— weiße, 285. 

— (&rantpeit), 111. 116. 119. 172. 
232. 476. 516. 520. 

— Nutter, 3. 

— drei, 280. 





144. 285. 
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Rofenapfel, 144. 550. 

Nojenblätter, 386. 677. 

Rofentranz, 640. 732. 772. 
Rofenftraud, 144.* 255. 579, 596. 
667. vgl. Hagebuttenftr. 

Rofinen, 689. 

Rosmarin, 140.* 334. 388. 850. 564. 
Roplaftanie, {. Raft. 

Rot, 15f. 20. 41. 46. 47. 49, 54. 82. 
122. 164. 194f. 246. 335. 404. 419. 
424. 428. 477. 520. 528. 532. BBL. 
561. 602. 604. 686. 693. 726. 
Noter Bart, 15. 20f. 306. 

Rote Blumen, 

Aoıee Yard 88, 180. 413. 607. 516. 
561. 581. 601. 698. 
Noter Faden, 492. 636. 
Rote Fleden, 766. 

Rote Haare, 15. 20f. 306. 464. 
Roter Hahn, f. Hahn. 

Rote Rüben, 78. 

Rote Tu, 125. 288. 561. 

"671. 693. 

Notes Zoff, 209. 

Rote Wangen, 78. 144. 506. 
Rotlehfejen, 20. 160, & 

Rottauf, 1. 187. 170. 200, 4161. 
48 


Rotfchwängchen, 1 

Rüben, 105. 517. hr. 877. 664. 

— gelße, |. Mohrrüben. 
Nübezahl, 51. 

Rüdenjhmerzen, 155. 
Rüdgratöverfrümmung, 808. 

Rüdlings, rüdwärts, 78. 148. 
250.* 382. 8387. 854. 8671|. 
8627. 366. 378. 375f. 896f. 400. 
419. 422. 439. 449. 452. 488. 492. 
499. 508. 618. 529. 588. 585. 542. 
574. 597. 608f. 608. 612. 616. 628. 
657. 6805. 671. 676. 881. 690. 693. 
698f. 704. 708. 711. 

NRüdwärts werfen, 518. 522, 

Rufen, 820. 

Ruhe nehmen, 488. 577. 680. 586. 
601. 624. 648. ngl. Grabeöruhe. 
Ruhr, 476. 

NRumpeln, 47. 320, 323. 
Rumpelfätägen, 47. 

Nunenftäbe, 344. 

Kunlelzüne, 285. 

Auperti, 648. 

Aupreit, Knecht, 19. 

Ruß, 181. 520. 542. 

Aute, 603. 701. 738. 

Nütten, f. Schütten. 

Saatfelder, 116, 





591. 


194. 
860. 


Bad, 701. 774. 

Sadband, 522. 587. 

Säde malen, 296. 

Sabes, Snbeliaum, 148. 196., 

Säemann, 288. 

Säen, 65. 69. 72f. 85. 103. 105. 115. 
119. 185. 274. 297. 439. 649. 651.* 
655 FF. vgl. pflangen. 

— Getreide, 103. 652Ff. 

— Flat, |. $1. 

Säctud), 390. 652. 657. 

Safran, 477. 581. 667. 697. 

Säge, 297. 

Sägefpäne, 393. 

Salamander, 714. 

Salome, 235. 

Salweide, 146. 375. 

Salz, 215. 352. 459. 

— al8 Zeichen, 329f. 333. 

—,218 Söug, u. Beitend, 118: 197. 
175. 241. 294. 376. 41dff. 430. 





690. 693. 696ff. 704f. 707. 738. 

7187. 752. 

—,grmeites, 79. 118. 196. 567. 661. 

692. 698. 707. 

— verihütten, 291. 293. 459. 

Satzbregein, 87. 

Salzftein, 196. 

Same, 6b1f. 

Samen, männl, 181. 182. 352. 

Samenfluß, 484. 5Al. 

Samatag, |. Sonnabend. 

Sand, 198. 317. 338. 

Sangen, 102. 120. 

Sanitel, 188. 

Sarg, 186. 296. 314. 320. 357f.- 
54. 470. 733. 736ff. 741 746. 

— in den ©. tfun, 141. 255.* 395. 

496f._ 611. 618. 642, W71. 732 ff. 

745. 748. 766 vgl. Orab. 

Sargsrett, 359. 388. 469. 648. 

Sargeifen, 186. 

Sargnagel, 186.* 388. 392. 420. 527. 
2. 643. 688. 

Sargiväne, 186. 395. 522. 648f. 

Sator arepo ıc., 244. 618. 

Saubreit, 216. 

Sauerampfer, 5 

Sauestrant 97f. 638. dgl. Kopf. 

Säuerwafier, 17. 

Säufer, 105. 266. 

Säuglinge, 111. 175f. 338. 413ff. 

418. 448. 480. 579 ıc* 697 ff. 

603—607. 668. 

Säunind, 216. 
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Scabiofe, 135. 

Scaben, 613. 

Schaden, thun, fi, f. Leibesfhaden. 

— — jemanden, |. Bosheitözauberei. 

Schafe, 72. 95. 174. 265. 272. 337. 
341. 425. 524. 686f.* 

— gefpenftige, 59. 

Schäfer, 206. 

Syafslopf, B8T. 

Scafftall, 341, 

Saltjahr, 105. 

Schäppelgirfe, 560. 

Scariricter, 206. 686. 

Schatten, 124. 310. 314. 464. 490. 
492. 495. 516. 574. 579. 642. 652. 

Schüye, 9. 31. 33. 41. 46. 49. 57. 
87. 92. 112. 638. 

— finden, 77. 93. 128. 143. 162, 
184. 264. 354. 357. 442. 474. 638f.* 
— fieben, 29. 31. 58. 104. 133. 185. 
6401.* 757. 763. 769. 
Schauerfreitag, 445. 

Schauermefien, 195. 

Scauteln, 452. 592. 

Schenten, 46. 48. 563. 560. 566. 596. 
599. 608. 625. 671. 780. 743. 
Scere, 186. 293. 370. 516. 527. 558. 
575. 581. 691. 729. 

Scheuer, Scheune, 98. 165. 878. 420. 
4327. 615. 

Scheuern, 547. 

Sheuermifch, 623. 673. 
Sceunenthor, 750. 

Schichten, 261. 321. 

Säidjal, 8. 34. 42.* 56. 68. 101. 
105. 224. 262. 568. 777. 

— Amendung, 262. 422.* 
Scidjalszeiten, 63}. 

Schiefern, 516. 

Schiehen, B1. 49. 75. 89. 216. 258 
444. 568. 611. 618. 646. 660. 702. 


714f. 

Scifl, 176. 179. 273. 

Schiffahrt, 42. 48. 716. _ 

Schiffer, 92. 176. 179. 416. 443. 716. 
Schild, geiftlicher, 259. 

Scilotröte, 688. 

Schimmel (Pferd), 15.* 19. 27. 38. 
59. 174. 209. 269. 318. 321. 325. 
537. 862. 673. 688. 

Schimmeliges Brot; 78. 175. 291. 
454. 539. 690. 

Schimmefreiter, 15. 19. 82. 98. 104. 
Scindel, 542. 

Schinder, |. Abbeder. 
Schintentnoden, 419. 

Schlägt, 16. 


Schlahten (Vieh), 65. 86. 710. 
Schlaf maden, 144. 184. 188. 400. 
462. 586 |. s 
Schlafapfel, 144- 

Schlafen, 60. 62. 101. 220. 224. 402. 
462 f.* 610. 726. 

— gehen, |. Bett. 

Scählafende ausftagen, 153. 179. 470. 
Schlaflofigteit, 228. 462. 

Schlagen, 83. 178. 627. 6857. 700 j. 
704. 706. 708. 710. 

— einen Abwefenden, 142. 398. 643. 
— Rinder, 146. 

Schlägerei, 627. 

— magen, 899. 

Sclagflub, 533. 

Sclange, 29. 100. 146. 153.* 165. 
896. 446. 468. 487. 617. 627. 692. 
— gefpenftige, 47. 49. 57.* 60. 
Schlangen vertreiben, 188. 141. 146. 


460. 

— Sguß vor Schl., 87. 450. 
Sälangenbih, 57. 85. 87. 126. 133. 
146. 158. 235. 477 517. 
Schlangendfut, 153. 468. 538. 
Schlangeneier, 582. 

Schlangenfett, 183. 

Schlangenfteifh, 153. 468. 517. 
Schlangenhaut, 153. 530. 877. 
Schlangentönig, 87. 

Schlangentopf, 153. 468. 474. 634. 
Schfangentraut, 92. 
Schlangenlrone, 67. 
Schlangenf—hwanz, 
Schlangengunge, 183. 45 
Schlehborn, 145 286. 
Schleie, 500. 

Schleier, 23. 27. 66. 87. 
Söleyhen, 45. 
Schlittenfahren, 98. 
Schloß (um Verfhliehen), 700. 736. 
Schlöffer öffnen, 31. 125. 190. 574. 

Schluden, 309. 802. 687. 

Sclüffel, 21. 29. 32. 87. 89. 177. 
179. 186. 489. 598. 614. 691. 702. 
744. 762. 

aux Wahrfagung, 297. 299. 837. 

— auf einem Schl. pfeifen, 452. 
Schfüffelblume, 31. 133. 
Schlüfeliungfrauen, 33. 

Schlüffellod;, 198. 385. 402. 419. 508. 
530. 581. 

Schlüffelcafeln, 168. 614. 
Scmadoftern, 83. 694. 

Schmalz, |. Fett. 

Schmetterling, 60. 217. 982. 402. 
Schmiede, 206. 412. 






1. 
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Schmieden, 46. 

Schmielengras, 41. 337. 

Scmeden, 149. 284. 487. 513. 

Schnee, 33. 27. 95. 601. 656. 

Scneeglöddien, 127. 

Schneemann, 320. 

Schneider, 287. 756. 

Scneibewerkzeuge, 78. 

Schreien, 104. 266. 

Schnepfe, 20. 164. 281. 483. TId. 

Sänittermahl, 425. 

Schnittlauch, 86. 197. 

Sänikeln, 619. 

Schnupfen (Ratarrh), 482. 511. 

Schrupftuc, 626. 

Schölltraut, 531. 

Schönheit bemielen, 83. 118. 114. 147. 
157. 171. 456.” 582. 591? 508. 

Scharf, 255. 

Schornftein, 49 f. 107.” 182. 189 f. 
215. 383.'395. 438. 466. 505. 549. 
555. 611. 6421. 648. 676. 687. 701. 

— in b, St. feben, 107. 358. 566. 
623 j. 679. 

Schratl, Schrätele, 47. 216. 402. 

Schrazel, 24. 45. 402. 

Sähred, 572. 

Schreien der Kinder, 316. 508. 571. 
580. 596 f. 

Säreiten, 101. 

Schuhe, 296. 312. 316 332. 414. 419. 
444. 462. 485. 468. 552 |. 870. 577. 
604. 615 f. 628. 633. 640. 678. 676. 
698. 781. 748. 

— in bie Sc). tun, 123. 180. 188, 
184. 1801. 18. 00. 608. D50. höB. 


— mwedhfeln, 128. 414. 419. #80. 

— pugen, 74. 87. 465. 

SHuß, 7571. 

Schulden, 288. 296. 626. 

Schule, 67. 70. 579. 

Sutter, Über bie Sch.fehen, 362 f.469. 

Scürge, 123. 811. 399. 542. 65i 
575. 580. 610. 680. 677. 687. 691. 
706. 712. 

— blaue, 324. 657. 

Scürgenband, 582. 5BL. 

Schub, nie fehlender, 184. 187. 140. 
151. 153. 162. 166. 882.* 714. 

— bannen, 899. 

Shütteln, 98. 252.* 365. 867. 488 f. 
632. 648. 668 f. 876. 726. 

Shut gegen Zauberei u. Übel, 18. 
Scüge (am Simmel), 105. 665. 
Schmalbe, 125. 189.* 234. 277 f.* 876. 
456. 469. 512. 529. 613. 682. 706. 











Schwalbenbtut, 159. 512. 
Schwalbenberz, 159. 548. 
Scmalbenftein, 139. 
Schwämnden, 


Schwanger werben, 94. 

Schwangere, 174. 204. 288. 305. 338. 
348. 396. 437. 571 jj.* 594. 668. 

Schwanz, 688. 

Schwanz abjeneiben, abhauen, 532. 
674. 677. 680. 

Schwäre, 75. 483. 5li 

Schwarz, 181. 533. öl. 577. 758. 

— weiß, rot, 231. 489. 501. 

— meiß, 29. 33 jf. 59. 344. 

— rot, 561. 

Schwarzer Faden, 297. 

Schwarze Tiere, 41. 581. 85.211.216. 
272. 402. 404. 686. 698. vgl. Hund, 
Kage, Pferd, Kuh, Stier. 

Schwarzes Tuch, 26. 83. 592. 542. 724. 

Schweben, 74. 

Schwelet, 762. 

Schmwefelgerud, 41. 

Scmeigen, 3, 77, 83. 87. 89. 91f. 
120. 128. 188 f. 176. 219.* 381 fi. 
336. 358. 860. 866 f. 384. 390. 
400. 418. 417. 451. 478. 481. 487 {. 
490-497. 499. 502 f. 505. 508 |. 
520 ff. 820 f. 512. 545. 594. 596. 
606. 616. 641 f. 646. 648 |. 658. 
656. 660. 666. 668. 671. 691. 699. 
704. 708. 714. 719. 757. 

Schweine, 171. 272. 341. 892. 428. 
477. 517. 532. 686 f.* 

— fladten, 65. 605. 710. 

— feurige u. gefpenftige, Al. 59. 755. 

Scmeinefleife), 76. 98. 171. 391. 898. 
425. 


Schweineiwänzgen, 608. 
Schweinefegen, 213. 

Scweinetrog, 186. 492. 544. 688. 
Schweinablafe, 701. 

Schweinstopf, 171. 425. 
Schweinzrüfiel, 623. 

Sgweinfal, 181. 186. 341. 420. 587. 


6. 
Schweiß, 268. 812. 493. 5297. 552. 
581. 679. 781. 


Schweihige Hände, 167. 487. 515. 
Schwelle, f. Thürfcpmelle. 
Schmenbtage, 106. 

Schwer atmen, 538. 

Schwere Kranfteit, 476. 582. 
Scwetern, 298. 

Schweftern, heiraten, 539. 
Schwindel, 489. 

Scwinden, 228. 476. 
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Schwindende Olieder, 155. 184. 
Schwindfucht, |. Abzerung. 
Schwören, 401. 572. 





Sebaftian, St., FL. 
Sehe Moden, 748. 
Seonig, Tage, IS. 


— in ©. geben, TI. 

Seefahrt, 66. 

Seeigel, 111. 

Seejungfer, 4. ‚ 

Seele, 60 1.* 217.319. 321. 365. 405. 

— ber Toten, 16. 35. 47. 56. 62. 72. 
83. 385. 430. 436. 457 ff. 460. 608 f. 
724 ff. 732 ff. 736. 748 ıc. 767. vgl. 
Grabesruhe, Wiebererigeinen. 

—al8 Tier, 1041. wd5. 763 f. 770. 
Seelenwanderung, 780. 

Scenenfchen, ö4. 

Seen, 42. 

Seexofe, 188. 

Scemeibel, 54. 

Segen, 221.* 225. 481. 566. 736. 
— firdhlider, 81. 192f. 201.* 465. 
637. 71). 

Sehen verborgenes, |. Verborg., Geifter. 
Seide, 181. 

Seibeldaft, 185. 

Seibenfaden, 492. 

Ceivenes Vand od. Tuch, 83. 181. 
515 582. 542. 601. 

Seitenftecien, 452. 465. 477. 495.539.* 
Seibftnörber, 146. 1901. 308.593. 756. 
Seitg werben, f. in d. Himmel fommen. 
Setigteit, emige, 104. |. Himmel. 
Semen virile, |. Samen, männl. 


Senfe, 648. 678. 683. 
September, 10. 100. 

Ar, 187. 

— Br, |. Michaelis. 

Seren, fig, 586. #24. 663 f. 693. 708. 
Seugen, 264. 273. 282. 285. 765 f. 


vgl. VPeft. 
wat 328. 377. 660. 688. 685. 692. 
7 


Sieb, 215. 402. 524 f. BT6F. 

Siebbrehen, 369. 

Sieben, 73. 78. 109.* 159. 173. 214. 
259. 288. 386. 405. 407. 429. 479. 
499. 529 f. 540. 547. 598. 611. 
668. 708. 

Siehen Brüder oder Scweftern, 101. 














Siebenerlei, 98. 347. 374. 697. 

Siebengegeit, 180. 

Siebenjährig,, fieben Jahre, 58. 92- 
182. 204 838. 381. 456. 475. 49. 
511. 579. 584. 607. 637 j. 652. 660. 
668. 763. 770. 

Siebenicläfer, 101. 

Sieben u fiebenzig, 109. 120. 227. 
329. 405. 476. 488 f. 494. 500. 504. 
506. 516. 529. 

Siebenzehn, 534 

Sieg erlangen, 57. 153. 884. 
iegellad, 477. 620. 

Siegwurg, 312. 

Sitber, 119.* 158. 198. 421. 592. 581 
594. 634. vgl. Gelbftüd, 

Sitberpappel, 146. 

Similia similibus, 168. 

Simon u. Jubä, 103. 

Singen, 51. 449. 547. 658. 

— iernen, 160, 456. 599. 606. 
Sinngrün, 338. 

Singvögel, 156. 281. 726. 

Sitlihe Cigenfaalten ber Kinder bes 
mwirten, 571 f. 576. 579 j. 582. 592 
bis 800. 604 f. 607. 

Siwentfeuer, 98. 

Stauiice Nelig., 88 T- 

Solanum. 120. 

Solbaten, 288. {. Ariegöbienit. 

Sommer, 101 f. 148. 

Sommerfäden, 27. 34. 267. 

Sommerfeft, 90. 102, 

Sommerläfer, f. Marien.R. 

Sommerfonnenmende, |. Sonnenmenbe. 

Sommerjprofien, 88. 92. 113. 157. 
159. 512.* 600. 

Sonnabend, 25. 72.* 215. 287. 412. 
"424. 547. 608. 628. 650 f. 684. 781. 








752. 
Sonnabendlinder, 72. 
Sonne, 11.* 15. 28. 88. 79. 82 |. 9. 
115. 227. 264. 525. 682. 
— verehrt, 11. 38. 83. 115. 227. 431. 
Bernau 64. 83. 91. 124. 264. 
7. 


— vor &., 12, 64* 85. 87. 89. 91. 
98. 113. 120. 123 f. 131. 13 f. 137. 
143. 227. 229. 331. 346. 375. 378. 
390 f. 393. 395 f. 398. 400. 418. 417. 
453. 464. 466. 475. 477. 480. 488. 
485. 4881. 491. 492 ff. 501. 503. 506. 
508. 512 [. 523. 529. 538. 5431. 5491. 
676. 615 f. 625. 629. 643 f. 646-650. 
657. 668. 671 f. 674 f. #85 f. 692. 
701. 708. TIL. 

Sonnenfinfternis, 175. 196. 481. 448. 
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Sonnenläfer, f. Marien. 

Sonnenröschen, 136. 549. 

Sonnenigein, 27. 66. 72. 85. 87. 96. 
373. 555. 595. 

Sonnenuntergang, |. Abend. 
Sonnenwende, 74. 79. 92. 
Sonnenmwenbfeuer, j. Johannisfeuer. 
Sonnenmvenbgürtel, 137. 

Sonntag, 16. 66.* 137. 149. 195. 266. 
299. 302. 314. 326. 456. 514. 589. 
669. 672. 696. 698. 704. 711. 724. 
731. 735. 740. 742. 

— gofbner, 66. 

Sonntagsarbeit, 66. 724. 758. 
Sonntaggtinder, AB. 66. 77. 169. 820, 
894. 589. 687. 724. 761. 
Sonntagälleiber, 658. 

Sotet, 886. 

Spabefantel, 886. 

Späne, 341. 586. 

Spanifhe Fliege, 5öl. 

Spar.Ci, 674. 

Spagieren fahren, 96. 98. 687. 
Spoyifanferl, 386. 

Speht, 20, 125. 161. 281. 

Sped, 171. 373. 428. 492. 496. 604. 
518. 540. 

Speichel, 182, 508. 525. 627. 689. vgl. 
Spucen, Anfpurten, Ausfp- 
Speighelfluß, 486. 587. 

Syeifeeie, 79, d20. 492. 497. 400. 
461. 549. 622. 675. 

Spenben, f. Trantopfer. 

Sperber, 160. 

Sperlinge, 281. 

— aöhalten, 649. 651. 685 f. 
Spiegel, 179. 295 f. 354 f. 862. 592, 
726. 729. 

— in d. Cp. fefen, 322. 464. 511. 520. 
576. 600. 676. 678. 726. 778. 
Spiel, f. Glücäfiel, 

Spielen, 287. 318. 604. 

Spielfarten, T19. 

Spindel, 24. 29. 32. 

Spinne, 60. 65. 150.* 283. 285. 464. 
485. 499. 529, 











Spinnen (verb.), 28 fi. 97. 29. 83 f. 
52. 70. 72. 74. 781. 95 1. 98.108 f- 





441. 547. 571. 876. 582. 607. 

619.* 657. 693. 730. 

Spinnerin, 24. 27fj. 32fj. 52. 242. 
419. 487. 

Spinnrab, 419. 657. 742. 

Saunehe, 34. 150. 183. 285. 610. 
92. 


Spinnmebengeficht, 28 f. 761. 
Spirifanterl, 386. 





Splitter, f. Schiefern. 

Spott, 46. 447. 762. 

Spradje der Tiere, |. Tierfprade- 

— ber Pflanzen, 5B. 468. 

Sprechen lernen, 160. 287. 572. 59. 
599 |. 608 ff. 

Spredenbe Tiere, |. Tiere, 
Sprengen, Ketten u, Schlöfier, 125. 
139 f. 143. 184. 190: 

Springen, 98. 252. 607. 657 |. 715. 
— auf ben Herd, 98. 665. 

— vom Tifd, 687. 

Springwurgel, 125. 162, 

Spuden, 12. 164. 251. 294. 890. 
422. 444. 452. 489. 495. 501. 505. 
508. 524. 527. 530. 539. 626 |. 638. 
648. 665. 688. 698. 704. 713. 715. 
Sputen, 319 1. 491. 576. 725. 748. 


. 754. 771, $. Wiedererfiheinen, Er 


{heinung, Geipenft, 

Staav (Bogen), 605. 

— grauer, 229. 525. 

Stäbe, 844. 

Stabmury, 187. 

Stachelbeerftraud, 420. 

Stahl, 49. 78. 119.* 298, 377. 407. 
414 f. 419. 444. 516. 520. 586. 575. 
581. 591. 691. 693. 708. 

Siapt u. Stein, Bf. 116 f. 608. 680. 


772. 
Stall, 180. 628. 685 f. 697. 
reinigen, 69. 99. 692. 

— fhüpen, |. Vieh fhüpen. ' 
Stalltür, 390. 392. 686. 691. 
Stamneln, 600. 

Stampa, BB. 

Start werben, 87. 97. 117. 121. 127. 
134. 149, 158. 175. 455.* 580. vgl. 
Ermübung. 

Staub, 399. 

Stegapfel, 212. 

Stechen in Büder, 349. 





‚ Stehpatme, 657. 


Stednadeln, 214. 291. 418. 452. 557. 
562. 702. 

Stehaufmänngen, 47. 141. 

Stehten, 47. 49. 67 f. 80. 188. 258. 
572. 665. 668. 673. 702 f. TIL. 717. 
dgl. Geftoplened, Diebe, 

— guy 5. St, 67. 75. 184. 400.* 

Steindod (Sternbild), 105, 664. 

Steine, 113. 401. 421. 486 455. 484. 
487. 495. 498. 514. 617. 522 f. 525. 
689. 601. 604. 632. 661. 665. 669. 
686. 698, \ 


— burdjlögerte, 111. 508. 540. 
Stempe, 23. 
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Stepfanstag, 78. TIL. 
Sterbefaus, 729. 

Stersen, 6öf. 84. 104. 160. 195. 208. 
266. 300. 723 f.* 756. 

— eines gewaltfamen Todes, 86 f. 98. 
f. Tod, gemalti. 

Sterbenbe, 297. 320. 728 . 

Sterne, 11. 264. 356. 

Sternfgiesen, lanuppen, 122. 264. 


51. 
Stiefel, 296. 312. 589. 738. 

— puten, 312. 

Stiege, 525. 

Se, 160, 

Stier (am Himmel), 105. 

— gefpenftiger, 53 f- 

Stierfhäbel, 174. 420. 

Stillen, |. Rinder. 

Stirn, 310. 

Stola, 723. 

Stolpern, 289. BIT. 

Stotz werben, 600. 

Store, 20. 158." 927. 279.* 

— als Ninberbringer, 14. 24. 27. 60. 

Storcslut, 158. 

Storhichnabel, 332. 

Stottern, 600. 

Straße, |. Weg. 

Straud, 489. 

Streit, |. Zant. 

Streu, 887. 693. 729. 

Strid, 290. 486. 508. 5l4. 

Strid, eines Grüängten, 189. 448. 

— eines Möndes, 198. 

Striden, 98. 414, 549. 596. 

Striegel, 25. 1. 76. 

Stroß, 78. 126.* 232. 297. 338. 889. 
439. 074. 708. 723. 729. 

Strohbadh, 339. 708. 

Strohfeuer, 115. 659, 

Strohhalme, 126.* 215 f. 276. 286. 
90. 370. 376. 389 f. 402. 404. 415. 
4197. 490. 492. 806 f. 516. 518. 
378. 668. 694. 696. 708. 729. 
Stroßhut, 872. 

Strohpunpe, 19. 89. 90. 98. 
Strohfad, 361. 468. 

Sehe, ML f. 98. 180.* 452. 463. 















. 660. 668. 683. 729. 767. 

Strumpf, 296. 413. 465. 534. 587. 
561 f. 569. B81. 

Strumpfband, 311. 430. 534. 561. 625. 
687. 708. 

Stuben wafchen, 9. 

- meißen, 6b. 

ER 359. 420. 511. 594. 707. 


Stubeneden, 362. 543. 612. 615. 

Stubentür, |. Tür. 

Stuhl, 503. 636. 

Stumm, 594. 

Stüperden, 542. 

Sturm, 15. 23. 56. 69. 74. 95. 209. 
216. 265. 415. 480. 756. 

Stute, 573. 737. 

Stutenmil, 512. 580. 

Sud, 331. 538. 

Sudtenbredien, 538. 

Südwind, 654. 657. 664. 

Sühnung, 768 f- 

Sunwendfeuer, 38. 83. 

Sunmwenpläfer, 181. 

Sunmendtag, |. Johannistag. 

Suppe, 298. 454. 

— verialgen, 317. 

Suppen, 560 }. 565. 

Suppenigüfiel, 687. 

Swarten, bie, 583. 

acht 00 Abend u. Nacht, 2 
plvefter:Tag, = u. Nacht, 25. 
ee Ba. 175. 289. 298. 300. 
303. 310. 314. 320. 322. 829 











385. 400. 458 f. 552. 632. 668. 6 
883. 692. 711. 714. 751. 754. 778. 
Sympathetiice Kuren, 71. 86. 255. 
439. 477 10° 

Sympathie, 296. 24 .* 477. 642ff- 
648. 727. 

Sppilis, 484. 

Tabat rauden, 624. 628. 

Tage, glüdl. u. unglüdt., &4ff. 78. 777. 

Tagesgeiten, 64. 

Zalg, 346. 538. 729. 

Tanne, 94. 375. 419. 661. 

Zany, tanzen, 46. 50. 55. 75, 80. 93. 
98. 186. 215. 252.* 325. 333. 378. 
399. 429. 433f. 441. 547 |. 558. 657. 
677. 149. 755. 7571. 764. 

Zangpläge, 46. 50. 515. 

ER 

in die I. fteden, 509f. 

— umfehren, 630. 

Zatermandl, 714. 

Zau, 52. 78. 88. 90. 92. 113.* 175. 


390. 895. 413. 518. 524. 529. 638. 
7a. 

Zauben, 187. 217. 227. 277. 404. 
485. 549. 

— Zuct, 878. 

— meiße, 62. 763. 770. 

Zaubenblut, 187. 512. 

Zuubenfebern, 463. - 
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Zaub merben, 385. 458. 
Zaubpeit, 525. 
Taufe, 66. 70f. 148. 192. 274. 298, 
302. 316. 405 ff. 467. 582. 589 ıc* 


762. 

Zaufffeid, 724. 

Zaufname, 12. 289. 338. 354. 405. 
407. 415. 470. 479. 505. 590.* 729. 
gl. Namen, 

Zaufmafler, 144. 192,* 532. 540. 542. 
592. 595f. 627. 

Taufendgufdenttaut, 180. 

Zauftreicherinnen, 88. 209. 





1. 

399. 516. 531. 708. 

Zei, 529. 

Zeig, 600. 620. 

Zeller, 371. 618. 648. 

Zerpentingerud, 314. 

Tetragrammaton, 246. 

Xeuerung, 17. 78. 122. 264. 278. 
276. 2797. 282. 285 ff. 203. 389. 604. 

Zeufel, 217. 40j.* 49. 100. 122. 141. 
156. 161 {. 171. 210f. 215. 379. 462. 
474. 584. 640. 724. 

— abhalten u. bannen, 186. 207. 878. 
412. 723. 

— erfennen, 374. 878. 412. 724. 

— in T’8. Namen, 225. 360. 

— in drei T. Nanıen, 354. 402. 

— den T. herbeirufen, 49. 72. 74 
356. 405. 412. 441. 460ff. 464. 
576f. 607. 619. 624. 628. 639. 692. 

— Dpfer an ben T., |. Opfer. 

— Schuß gegen ihn, Al. 185. 187. 
185. ALf® 420. 804. 

— vom T. geholt werben, 49. 150. 
3817. 884fj. 387.458. 478, 756. 

Teufels Gropmutter, 41. 


— Gieget, 213f. 

Zeufelsabbiß, 188. 

Teufelshauten, 41. 
Zeufelebeimdrung, 128. 199. 384. 


Zeufeläbett, 604. 
Zeufeläbrut, 168. 
Zeufelsbuhligaft, 2IOf. 2IAf. 
Zeufelsbinbnis, 41. 49. 210ff. BB1Ff.* 
3861. 407. 634. 741. 
Zeufelöbred, 420. 
Zeufelöfinger, 41. 
Zeufelsjugtel, 181. 
Zeufelötangel, 41. 
Zeufelswurgel, 712. 
Theifatifche Zauberinnen, 209. 


Thomastag u. Nacht, 104.* 201. 332. 
3411. 346. 352. 855. 3581. 361.365. 
668. 

<hor, 1. Donar. 

<ränen, 213. 5635. 567. 728. 

Xür. 123. 297. 413. 457. 460. 482. 
483. 509. 580. 609. 614. 616. 708. 
129. 753. i 

— aufmachen, 317. 449. 











Zu Aeltoge 296. 609. 762. 

Türftinte, 770. 

Zürpfoften 21. 107. 413. 502. 558. 
ABl, 752. 

ZTürripe, 469. 

Zürfhwelle, 57. 89. 124. 178. 
175. 188. 330. 376. 388. 392. 395. 






404. 414. 419. 422. 439. 444. 447 
492. 494. 542. 550. 553. 555. 





591. 595. 608. 610. 623. 628. 687. 
695. 697. 701. 706. 718. 715. 724. 
._736. 760. . 
Thymian, |. Quendel. 
Tiburtius, 1 
Ziegel, 542. 
Tiere, ald Zeichen, 268. . 
805. 217. 756. 





— geipenftige, 43. 
700. 


— zebende, 61. 75. 77. 21T. 
— fterben lafien, 167. 170. 174. 467. 
7. 487.* 582. 534. 541. 550. 





— töten, 187 ff. 160. 363. 169. 178. 
186. 696. 763. vgl. Tieropfer. 
Tierfreis, 105. 

ee 423. 4255. 429. 431. 439.* 


Zierfprae, 61. 150. 

— verftehen, 158. 468. 

Tinte, 114. 512. 

Tifch, 75. 457. A60ff. 465. 542. 547. 
680. 596. 609. 618. 629. 645. 652. 

676. 6781. 683. 729. 

— beten, 360 

— auf den Tiid) fpringen, ober fid) 
Teen, 98. 461. 687. 

— vom T. fpringen, 657. 

Tifchter, 296 f. 

Tifchrüden, 372. 775. 779. 

zilatus, 78. Bil. 365. „464. 876. 


Xod, 35.304. 319. 321. 852. 722. 2c.* 

— austreiben, 39. 

— anfagen dem Bieh, 671. 
waltiamer, 87. 100f. 571. 576, 

62. 

— fehen, 724. [. Zweites Gefiht. 

— fögneller, 758. 762. 
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Zobveranlafien, 74. 77 f. 97.100. 136. 
159. 169 f. 193. 208. 441. 445. 452. 
454. 460. 462—465. 516. 558. 
563. 571. 8761. 586. BB8ff. 59271. 
596. 600. 604. 608. 619. 624. 628. 

 6alf. 654. 658. 666. 724— 729. 

= 781-740. 742. 744. 746. 749. 
7575. 762. 768. 7727. 

— feine Zeichen, 26. 30. 85. 67. 74. 
100. 264f. 268f. 271—288. 290f. 
293. 296—3806. 308 f. 313—316. 818. 
320. 323. 825. 330- 336. 338. 341. 
349. 352. 357 ff. 361. 440. 560. 564. 
726. 729. 738.746. 748.ngl. Krantheit. 
Todesahnung, 722. 

Tobesgöttin, 26. Bf. 

Tobfonntag, |. Lätare. 


Zolttirihe, 145. 
Tolpatich, 683. 
Topf, 462. 483. 498. 507. 562. 626. 
674. 725. 
Töpfe zerfehlagen, 98. 560. 729. 787. 
Totbeten, 397. 520. 
Tote Männer, brei, 240. 
Töten, einen Menfchen, 146. 186. 265. 
381. 395ff. 554. 6421. 7007. 
— Tiere, |. Tiere. 
Zotenbahre, 377. 885. 454. 639. 678. 
Totenbeihmörung, 754. 7737. 779. 
Totenblume, 186. 340. 743. 
Totenfinger, 184. 188. 190. 
Totenglodte, f. Begräbnisläuten. 
Totengräber, 299. 
Zoienband, 108, 07, 518. 
otenhemb, f. Leichenhemb. 
Totentnochen, 185. 1e0. a01. 518. 
521 f. 527. 629. 632. 555. 649. 748. 
Totenkopf, 185. 362. 469. 472. 676. 
Totentraut, 381. 
Totenopfer, 425. 430. 740. 762 |. 
Totentang, 35. 
Totenuht, 283. 
Totenmeg, 35. 384. 788. 
Totenzähne, 597 
Zotenzehe, 183. 470. 
Totiagen, 289. 
Totfingen, 397. 642. 
Tragen, 288. 
Tragerl, 386. 
Zranıen u: Fußfpuren, 186. 
Zramin, 542. 
Trantopfer, 194. 423. 497. 483. 681. 
Zraubentiriche, 20. 145. 
Zrauerlleiber, 300. 742. 
Trauer, 671. 728. 780. 
ZTraumbücher, 824. 


Buttte, Uberglauben. 


Zräume, 74. 92. 104. 261. 318f. 

324f.* 422. 

Zräume, bewirten, 144. 852. 860. 

Zraueing, 304. 525. 569. 581. 653. 
7 


706. 719. 
Trauung, 194. 266. 271. 301. 804.808. 
313. 896. 554. 560 ff. 564° ugl. Hoc. 
Treten, 252. - 
Treue ertennen, 311. 318. 336 f. 842. 
— emirten, 168. 5495. 558. 564. 
570. 628. 
Trigonella, 180. 
Trinitatistag, 66. 464. 680. 
Zrinten, 87. 98. 427. 
665. 578. 897. 
Zeintgeib, 690. 
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Trommeln, 21. 609. 614. 616. 
Trompeter, 289. 

Trub, |. Trute. 

Fruntenbolo heilen, 188. 541. 
— heiraten, 847. 

Teunffucht heilen, 168. 

— hindern, 562. 
Xrute, 87. 209. 402. 
Truteneier, 674. 
ZTucyipfel, 311. 
Tüdbolde, 762. 
Zurmpalt, 274. 
ZTurmuhr, 802. 
urteftaube, 157. 

berbeine, 508. 521. 
Überbieten, 680. 718. 
Überfluß fehaffen, 98. 
Übergehen, 573. 
Über\cpreiten, 603. 610. 
Übernatürliches, 2}. 63. 110. 
Überfgmemmung, 86. 71. 

Überfehen, 220. 

Überfteigen, 593. 651. 

Übertragen, f. Krank. übertr. 

Uhr, 79. 297. 820. 862. 728. 

Ulme, 412. ° 
Umbinden, 488. 

Umbrehen, fih, 270. 

Umgehen, 77. 754. |. Wiebererfgeinen, 
Sputen. 

Umgetefrt, 78. 178. 260.* 317. 861. 
373. 876. 378. 391. 899]. 414}. 419]. 
426. 44df. 457. 462. 466. 468. 475. 
483. 506f. 520. 687. 689. 553. 570. 
581. 586. 609. 622. 681. 683. 697. 
713. 716. 762. 770. 

Umtehren, verlehrt madjen, 250.* 877. 
443. 582. 542. 585. 618. 636. 652. 
671. 674. 7245. 787. 
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Umtehren, Meider, 123. 399. 414. 419. 
505. 537. 630. 

Umteiten, |. Herumreiten. 

Umrühren, 672. 

Umfehen, fih, 185. 219. 313. 362. 367. 
390. 422. 439. 488. 491. 498. 521. 
529. 545. 555. 563. 598. 595. 612f. 
619. 631. 641. 648. 671. 712. 788. 
751. T6l. 

Wrazug, |. Wohnungsmerhfel. 

Unberufen u. Unbeiehrieen, 418. 

Unehelide Kinder, |. Kinder. 
Unfrieben, |. anf. 

Ungeborne Kinder, |. Kinder. 

Ungelämmt, 484. 529. 

Ungerade, |. gerabe. 

Ungetaufte Kinder, {. Kinder. 
Ungemafchen, 381. 886, 418. 416. 
529. 683. 719. 

Ungegiefer, 49. 74. 408. 508. 

— madıen, 98. 216. 393.* 

— Schuß vor U, 21. 81. 88. 88. 9, 
98. 117. 188. 466.* 

— vertreiben, 74. 87. 96. 114. 117. 
611.* vgl. Käufe. 

Unglüd abwenden, 422. 4B1f. 

Ungtüdaftellen, 296. 

Unholbe, 25. 209. 

Unfraut, 542. 654. 

Unnermoire, 58. 

Anreht Gut, 758. 

Unruhe, 420. 

Unfegulbige Kinder, Tag, f. 28. Dec. 

Uniulbig Hingerichtete, 18, 

Unfichtbar, fid machen, 43. 46. 47. BB. 
111. 123, 187. 168. 165 f. 160. 162. 
186. 174. 183. 190. 472f{.* 

Unterhofen, 621. 

Unteririfche, 45. 584f. 

Unterlafien, 218ff 

Unternädte, 74. 

Unternegmen, 64f. 67. 69ff. 290. 880. 





. 849. 

Untreue ftrafen, 564. 786. 767. 

— iwenben, 653. 

Unvermögen, männl. 541. 

Unvermunbbar, |. Beft- 

Uraunbl, 386. 

Urban, 651. 

Urgroßmutter, 845. 

Urfet, 32. 

Valentinstag, 95. 

Rampir, 408. 408. 765. |. Nachgehrer. 
Baterunfer, 302. 419. 481. 483. 495. 
499. 503. 629. 558. 595. 724. 772. 
Neilchen, 528. 

Leit, St., 88. 98. 198. 468. 540. 


St. Beitötag, 384. 429, 

Xeitstang, 439. 

Benerobile, 373. 382. 443. 

Venetianer, 208. 854. 

Venus, 24. 29. 

Veränderlih, 67. 

Verbinden, 488, 

Zerborgenes fehen u. exfennen, 66. 85. 
92. 123. 125. 130. 184. 468. 
Verbrechen, 42. 48. 222. 

— entberfen, 310. 

Zerbrennen, 121. 141. 163. 175. 253.* 
295. 831. 884. 362. 864. 387. 874. 
382. 3951. 400. A15 fi. 438. 443. 

. A587. 468f. 466. 477. 483, 

504. 506. 309. 514. 516. 527. 580. 
. 550. 574. 579. 607. 609. 620. 

. 677, 086. 7011. 706. 708. TI4. 

. 739. 7521. 

Verbammnis, 214. 221. 807. 741. 
154 1. 767. 770. 

Berdauungäbeichwerben, 589, 

Vererben, 214. 

Berfangen de Viehes, 688. 703. 

Zerfaulen faffen, 804. 506. 739. 

Werflugt, 221. 738. 76). 

Derbedtt, 703. 709. 

Vergefien, 315. 468. 804. 654. 744. 
Vergigmeinnicht, 81. 

Zergraben, 222. 398. 3957. 427. 
431. 439. 448. 464. 468. 472. 477. 
484. 487. 492-496. 506f. 516. 
527. 541. 574. 879. 642. 665. 675. 
677. 686. 6905. 695. 701. 712. 782. 

Verhungern, 754, 

Verirren, fi, |. Jrregehen. 

Bertwufen, 202. 526. 670. 672. 710. 
T 


— um weniger, 886. 

Verkehrt anziehen, 75. ogl. Umtehren. 
Vertnüpfen, 895. 488. 

Verläftern, |. Läftern, 

Zerleihen, 67. 71. 74, 98. 416. 418. 
478. 682. 625. 697. 730, 

Verliebt, 311. 317. 580. 592. 597. 
Verfieren, 634. 

Verlobte, f. Vrautleute, 

Verlornes wiederfinden 645. 680. 
Vermeinen, 170. 220. 880. 
Derneiben, 220. 

Verpfloden, 265. A1T._ 420. 475. 
490f.* 642. 678. 701. 708. 
Verreifen, f. Reifen. 

Werrentung, 186. 229. 592.* 
Xerrufen, 880. 

Verfatgen, 317. 

Verigeinen, 220. ' 


— 531 — 


Berfenten, |. Schenten. 

Verihieren, 220. 

Berihluden, 2437. 509. 526. 528ff- 

Verfhnittene Tiere, 477. 615. 

Vericreien, 224. 880. 

Berfhütten, 291. 298. 317. 

erfegnen, 99. 225. 477. 698. 

Beriehen der Schwangeren, 572. 

Berföhnen, fih, 721. 

Zerjpreen 402. 761f. 

Verfprechen (Arankfeiten), 477. 

Verfprechen, fi, 360. 397. 445. 449. 
481. 595. 675. 

Verfteden, 418. 490ff. 

Werftopfung, 540. 

Verträge, 68. 

Zertrodnen laffen, 186. 255. 417. 466. 
504. Bl&ff. 555. 6427. 648. 700f. 

Verunglüden, 142. 

Veruntreuen:Beheren, 220.  : 

Verwandlung, 29. 31. 43. 47. 6lf. 
1571. 160fj. 217.* 400. 402j. 407f- 
471. 651. 755. 

Verwandte, 291. 479. 490. 494. 

Dermorfene, verrufene Tage, 106. 

Berwunden, 421. 

Berwundung, Schu, 660. j. Geftmagien. 

Verwünfeit, 287. 56. 62. 221. 640. 
758. 770. 

Bieh,839.513.681 ıc. vgl.Rühe, Pferbesc- 

— quötreiben, 69. 72. 83. 87. 89. 
99. 105. 117. 142. 145. 175. 428. 
442. 684. 687. 693f.* 

— heßeren, 118. 140. 142. 155. 169f. 
186. 195.216. 389—92.* 700 fj.704f. 

— behextes, 377. 880. 417. 718. 

— betendes, 77. 

— einführen, 69. 

— gedeihen maden, 74. 78f. 85. 87. 
89. 99. 105. 148. 172. 175. 183. 185. 
339. 424. 429. 565. 681— 700. 787. 

— gefallenes, 686. 

— heiten, 92, 111. 115f. 124. 187, 
144. 154f. 175. 198. 288. 417. 676. 
684. 686 ff. 698. 700ff. 718. 

— taufen, 292. 681. 690f. 

— fhladten, j. Schlachten. 

— fügen, 67. 72. 747. 78]. 89. 94. 
96. 99. 104. 115. 117. 120. 124f. 
1277. 134. 137. 141f. 146. 1471. 
150. 155. 163. 166. 175f. 178. 180. 
192. 196. 244. 413. 415. 417. 420. 
423. 442. 457. 628. 681—700. 718. 
726. 7295. 737. vgl. Milcwirtih., 
Buttern. 

— fprehendes, 75. 77. 

— verlaufen, 69. 99. 149. 175. 680. 
690. 699. 710. 








Viehfutter, 78. 702. 
Biefmagen, 702. 
Biehihelm, 5 
Biehfeuchen, 53. 113. 120. 439.650.686. 
Vier u. Zwanzig, 451. 

Vier Moden, 742. 

Vieräugiger Hund, 172. 

Vierzig Tage, 96. 101. 760. 
Vifionen, f. Erfgeinung. 
Boarweiling, 321. 

Wögel, 70. 156.* 458. 706. 715. 

— als Zeichen, 2747}. 297. 741. 

— als Zaubermittel, 486. 

— gefpenftige, 497. 62. 
Bogelbeerbaum, 145, |. Cbereihe- 
Vogelfraß, 649. 61. 

Dogelnefter ausnehmen, 156. 
Bogelfprade, 158. 162. 
Voltsaberglaube, 8. 776f. 780. 
Bollmond, 65.* 187. 

‚480.501. 538.638. 658. 664fj.698.710. 
Bomieren, f. breden. 

Vorgeichichten, 321. 

Bormittag, 283. 308. 667. 663. 
Vorname, f. Taufname. 

Vorfehung, 3. 

Vorfpul, 319 ıc. 

Borgeicen, 262 ıc. 

— Berhalten gegen fie, 422. 
Wagen, 123. 474. 

Mudtoher 13. 148.* 258. 378. 420. 
4371. 604. 514. 629. 644. 692. 707. 
Mais v. Altarterzen, 195. 

Baden der Kinder, 112. 173. 597. 
600. 603 ff. 607. 

Bacstiht, Wacöftod, 195. 246. 419. 
544. 558. 

Mantel, 168. 277. 

Waden, 657. 

Mabentrampf, 147. BAl, 

Mage (am Himmel), 105. 665. 
Magen, 290f. 298. 825. 441. 
623. 628. 695. 

— ummerjen, 136. 877. 

— fmieren, 628. 

— gefpenftiger, 19. 

Miägen, 453. 603. 
Magenbeichfel, 448. 572. 603. 
Wagenrad, f. Rab. 
Magenrunge, 400. 

Wagenfhmiere, |. Teer. 
Mahnfinnig machen, 396. 
Mahrfagen, Wahrjagung, 3. 181. 170. E 
260 ıc.* 826 ıc. 468. 702. 741. 778. 
777. T81f. vgl. Tob (Zeichen). 
Mäfrwolf, |. Wermolf, 

Waizen, 754. 

Wat, 18. 672. 
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Mat, in d. W. gehen, 630. 
Mafbfräulein, 6i 
Walbfrevel, 16. 
Matgeifter, 19. 52. 
Balbmann, 19. 
Malmeibel, 52. 

Daten, Walenbrüber, 208. 
Waltgrien, 15. 37. 209. 
Mallage, 712. 
Balfahrten, 207. 788. 
Walpurga, 82. 


Walpurgiß, 32. 42. 81. 88. 114f. - 


185. 188 142. 145. 166. 173. 178. 

215.* 341.’ 878 876. 890 456. 
5092. 526. 615. 646. 650. 658. 666. 
677. 685. 698. 705. 707. 712. 764. 
Malpurgiötraut, 123. 
Mafriberäte, 402 ff. 419. 
Wandlung, 302, 358. 874, 
Marge, 308. 

‚ Bargen, 532. 612. 
Marmbier, 97. 708. 
Barzen, 310. 318. 

madjen, 186. 464. 

Z yertreiben, 112. 150. 155. 186. 
234. 484. 487. 491f. 4961. 502. 
504. 508. 518.* 

walge, 92. 318. 814. 825. 458. 676. 
7: 


— mangeln, 72. 74. 

Z trodnen, 29. 38. 74. 84. 92. AAlf. 
572. 582. 621. 

Wäfdhe wafgen, 87. 71.74 88f. 11. 
547. 582. 691. 654 740, | 
Mafgen, fi, 88. 87 {. 92. 118 f. 158. 
358. 381. 886. 418. 456. 464. 602. 
518. 517. 698. 

— bie Stube, 99. 610. 742. 
Maichfap, 547. 

Mäfcftangen, 668. 

Dajchwafjer, 317. 610. 679. 

Majjer, 14. 78. 114. 160. 164. 175. 
454. 607. 511. 877. 586. 616. 680. 


6a. 
— al® Wahrzeichen, 323. 825, 829. 
333. 356. 368. 366. 
—ald Gegenftand ber Ehrung, 13.428 f. 
— alö Zaubermittel, 12. 77. 79 88. 
87 f. 90. 92. 114.* 396. 413. 502. 
506. 518. 529. 581. 584. 586 639. 
633. 698, 
— in Rein verwandelt, 77. 79. 88. 88. 
— auägiehen, 72B. 750. 
— mit ®. begießen, f. begiehen. 
— — sefprengen, |. beiprengen 
— fließenbes, 88. 87. 114.* 186. 331. 
338 |. 886 f. 346. 863. 417. 429. 





489. 485. 498—502. 506 f. 524. 529. 
540. 549. 574. 612. 633. 648 

Dafier, gemeißtes, |. Weihmalfer. 

— holen, 288. 290. 628 

— fcmußiges, 78. 

— trinten, 83. 87. 97. 100. 155. 175. 
229. 441 f. 461. 477. 5ll. 

— forbert Menfenopfer, 42. 56. 89. 
914. 105. 

Mafferblafen, 56. 

Wafjerbampf, 298. 

Maffergefähe, 78. 

Dafierjungfer, 541: 

Mafjerlifien, B4. 

Waffernrann, 54 ff. 

— Sternbilb, 105. 

Maffermenfcen, |. Nire. 
Mafiermefien, 829. 

Maffernige |. Nie. 

Maferprobe, 807. 

Wafferrofe, 133. 

Waferfcjeu, 880. 

Majerfugt, 487. 499. BH1. 
Maffertonne, 726, 

Wafjertüder, 66. 

Wafervogel, 90. 

Mafierzmerge, 46. 56- 

Mauer, 28. 

Meben, 24. 

Decfedatg, 46. 52 f: 56. 89. 216. 
403. 581—585.* 

Wedfelgerb, 634. 

Meg, 466. 4821. 498, 665. 706. 709. 


38. 

Megebreite, f. Wegeric, 185. 529. 
Megelefchnitt, 394. 

Degfagen, 572. 

Megichrernmen der Krankheit ıc., 498 
bis 602. 65. 

MWegmarte, 139. 467. 

Megnerfen, 698. 744, 

Meib, altet, 288. 290. 367. 
Meiberhaube, 870. BT}. 

Meibliches Gefhleit, 204. 695. 
Meichheit der Leiche, 729. 

Meihfeltici baum, 89. 378. 
Meichieigopf, 429. 495. 523.* 

Meide, 60. 148. 146.* 235. 332. 336. 
375, 881. 488. 490 f. 508. 529. 
Deibenute, 83 89. 146. 899. 480. 
582. 603, 694. 718. 

Weine (Salt), 60. 

Meite, Hrhl., . gemeipte Dinge, 
Weihnagten, 76 ff.” 88. 117. 128. 127. 
145. 168. 172. 269. 297. 308 314. 
326. 329. 332f. 387 ff. 314. 846 fj. 
349. 852. 856 ff. 359. 362. 364 f. 867. 


Pr 
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378 ff. 384 f. 398. 429. 431 f. 437. 
489.453 fj. 461. 474. 503. 549. 614 f. 
619. 626. 630. 632. 638. 652. 654. 
660. 662. 671. 673 ff. 678. 680. 683. 
689. 692. 696. 709. TIL. 714. 751. 
761. 764. 

Weifnagtsbaum, 19. 76. 78. 

Weihnadtsblod, 78. 

Meipnacitäfeuer, 76. 

Meipnachtäfinder, 77. 

Beipnahtsliht, 78- 

eihnagtsftollen, 76. 300. 

Weihnahtetau, 78. 175. 

Meihraud), 253. 

Weihwailer, 91. 121. 192.* 885. 444. 
445. 449. 451. 512. 529. 588 608. 
654. 660 f. 693. 698. 723. 748. 752. 

Mein (Zrant), 149. 175. 198 f. 329. 
356. 497. 455. 466. 

— semahren, 155. 194. 657. 669. 

Beinen, |. Thränen. 

Beinrofe, |. Jerichorofe- 

Beinftod, 609. 

Meinfuppe, 561. 

Beintrauben, 325 

Meife Leute, 205. 641. 

Meih, 285. 318. 320. 325. 418. 755. 

Deisfagung, 3. 260 f- 

— Kraft dazu erlangen, 488. 
Meißdorn, f- Hagedorn. 

Weihe Blätter, 235 
— Blumen, 139. 
vau, 16. 29. 32. 74. 168. 
feider, 28. 25. 594. 755. 764. 

Wuntte auf d. Nägeln, 34. 309. 

— Xiere, 37. 59 f. 62. 272. 2Blf. 
420. 423. 468. 485. 615. ugl. Hahn, 
‚Henne, Schimmel, Maus, Taube. 

Weißes Tud, 18. 87. 123. 187. 189. 
143 297. 857. 882. 890. 467. 562. 
714. 726 

Weifen, 65. 620. 

Meißtraut, 75 632. 

Weihling, 217. 

Deigen, 85. 115. 390. B5L fi 

MWeltjäger, 74. 101. 

Wenden, 506. 


Merg, 658. 

Bermut, 120. 197. 562. 688. 

Werte, 28. 

Merwolf, 126. 407 f. 595. 766. 

Weöpennefter, 150. 548. 

Detter, 71.74. 94 ff. 265f. 271.276 f- 
282 f. 284 ff. 288 f. 298. 296. 825. 
329. 459. 

— maden, 209. 547. 621 f. 62. [. 
Regen, Hagel, Wind, Gewitter. 





Wetterhahn, 88. 

Wetterhere, 156. , 

Wetterhorn, 449. 

Metterterzen, 195. 

Mettertreuge, 448. 

Wetterleudten, 14- 

Metter(huß, 83. vgl. Gemitter. 

Metterfegen, 91. 207. 449. 
Dettermagrfogung, 98. vgl. Regen, 
Sonnenfgein. 

Wichtel u. Wihtelmänngen, 45. 97. 

Micteljopf, 523. 

Widelband, 388. 

Micerfche, Widweiber, 209. 

Wibder, 425. 

Miebehopf, 125. 164, 

Wiebererjcheinen der Toten, 83 320. 
728739 743. 746 ıc. 

ige IL 642. 559. 673. 675. 580. 
583. 585. 688. 596. 598 f- 

Wiclel, 60 170.* 419. 468 487. 532. 
690 


Miefen, 49f. 72 

Diefenhüpfer, 762. 

Mihttog, 299. 

Wit (Sagt), 180.474. 716. 
Witpdiehe, 399 472. 475. 

Wilde Fräulein ob. Frauen, 82. 58. 
436. 439. 588. 

Milver Jäger, wilde Jagd, 16." 28. 
25. 32. dl. 52. 77. 174. 176. 208. 
634. 714. 759. 

Wildes Feuer, 81. 115. 477. 486. 
Rind, 79. 175. 265. 271. 502. 664. 


664. 

— füttern, 429. 

— madjen, 443. 452 

— wenden, 

Windel, 748. 

Windabraut, 16. 28. 216.430. 
Winter, 22. 820. 

— auätreiben, 39. 81. 96 98 
Wirbel auf d. Kopf, 305 408. 
Rirbelwind, 16. 41. 216 * 444. 
Mirtfejaftlich werden, 579. 
Wiften, |. Extennen. 

Witwe, 300. 306. 852. 

Mitmer, 300. 749. 
Mode, 86 f. 73. 
Mochenbett, 580 f- 
Wochentage, 66. 
Möcnerin, 111. 195. 
316 354. 419. 429. 
582. 584. 596. 614. 
— geftorbene, 554. 627. 748. 766. 
Mod, Wodan, 15 f.* 41. 54. 61. 69. 
74. 78. 89. 103 f. 143. 176. 178. 
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229. 242. 247. 381 f. 408. 428. 480. 
433 f. 436 f. 756. 759. 

Wobejäger, 16. 

Dehmungtmeäfet, 67, TI. &4. 178. 


ar, Bar it 99. 104. 172, 
271. 407 f. 430. 659. 672. 687. 

Wotfägürtel od. :Riemen, 407 f. 

Wolfsmild, 513, 

Wolten, 14. 23.28 f. 45. 60. 265. 676. 

Mole, 487. 488. 665. 

Bohtftand, häuslicher, 97. 659 ff. 562. 

Ben 594. 608. 688 m. 
ortbrüchig, 758. 

Boub, Woubl, 19. 

BWomölfli, 430. 

Wudperer, 768. 

Wulle, 23. 

Wunde, 421. 

Wunden heilen, 98. 138. 150. 166. 
235. 494. 508. 516 fj.* 

Wunder, 8. 

Wunderbfume, 472. 

Wunderboftor, 206. 778. 

Dünfie erfült erhatten, 16. 92. 128, 
144 828. 897, DAL, B84. de. 461.# 

Wünfelsute, 92. 143.* 208. 

Wünfelfame, 123. 

Wünfchen, 220. 223. 452. 

Würfelfpiel, 16. 19 41. 68. 

Burm (Schlange), 87. 85. 

zul Dinger, 476}. 690. 

Würmer, 467. 

— im eibe, 281. 242. 467. 476.* 

501. 544. 

Wurft, 95. 97. Bla. 

Wurftftcof, 180. 668. 

Wurzelöffnungen, 503. 

Wurzeln, 526. 

Würzmeihe, 102. 

ütendes Sem, 16. 77. 

Müteric, 1 

Buyt, 19. 

Batten, 109. 480. 

Zählen, 513. 620. 688. 

— rüdwärts, 231. 481. 492, 

Sahne, 121, 108 6 1TLT1eB. 186. 
310. 418. 450. 626. 634. 601f. 

— ausfallen, 325. 785. 740. 

— ausziehen, 490. 626. 

Gi meugebommen finbern, 206. 


— hoßte, 490. 
nen, 568. 695. 599. GOLF. 
'hnperlen, 602. 
Saönfämergen, Schuß vor 3, 71. 
Et. Ihr. 108. Bao ur7. 006. 


afinfchmerz Beifen, 178. 188. 185 f. 
Be "4897. 498. 496. 01. 508. 
510. 5 


Bahnfemerz veranlaffen,4577f. 460.781. 
jahnftocher, 41. 121. 526 f. 878. 
jan, 71. 98. 251. 291. 293 f. 627. 
jan? macen, 130. 135. 899. 489 [. 
463 f. 554. 559. 563. 566 ff. 570. 
576 f. 609 f. 622. 
anten, 624. 
auber, 2f}. 42. 83. 107. 
auberbücher, 245. 248. 
jauberdinge, 110. 
auberei, 2 ff. 423. 781f. 

— externen, 205. 
jauberer, 204 ff. 
ußerformein, 208 ac, 248 ıc. 
auberhandlungen, 218 2 
aubertraft erlangen, 37. 111. 107. 
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auberfräuter, 420. 

auberfreiß, 128. |. Kreis. 
jaubermittel, 110. 
auberfhriften, 206. 258 f. 777. 
Jauberfchüffel, 353. 

auberichuß, 74. dgl. Anulet. 
jauberfpieget, 354. 
aubermahrfagung, 352 ıc. 
jaubergeiten, 63 ff. 

jaubergettel, 481 f. 489. 491. 499. 
505. 509 f. 533. 581. 710. 


aum, 75. 
aun, 107.338. 342. 867.503. 676.708. 
jaunpfaht, 867. 408. 417. 

jaunrübe, 181. 889 f. 
‚Befen, 806. 470. 488. 618. 785. 
— ın 8. beißen, 98. 188. 783. 
— küjfen, 729. 
— fütteln, 188. 

jeichen, EL, 

eichenbeuterei, 261. 

eisen mit d. Ginger, 11. 
Beifig, 160. 

eifianet, 473. 

eit, 34. 
eiten, glüdt. u. unglüdf., 68 ıc. 
erbeiken, 616. u 

ettel, |. Bauberzettel. 
geusung, 570. 

eusfer, 762, 
Biege, 41. 174. 486. 689. 
Aiezen brennen, 120. 

iegenbod, |. Bot. 
giesenbodsnan, 614. 616. 

iegenfüße, 45. 

fiegenpeter, 486. 

jigeuner, 208. 212. 617 f. 
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| Zinbertötag, 96. weites Gefiht, 268 f. 321 f.* 395. 
Binten nad) oben, 290. 976. 419. 572. Zmerge, 45. 06. 74.150. 168. 0841. 
660. 752. jmerglönige, 46. 
Binngiehen, 316. jmieber, 127. 828. 488. 492. 504. 
ittern, 160. 516. 666. 697. E 
u, 29. 68. wifelftrid, 420. 5 
opf, 25. Imilinge, 204. 290. 831. 571. 579. & 
;opffemmel, Ms & 
uderfifchchen, ierteie), 105. 
! Bufall, 3. 262. "3. Zoilingsvieh, 681. i 
Bugmind, 16. mirn, 448. 820, i 
Zungen, falfch, 238. mirnafaden, 453. | 
— von Tieren, 158. 172. 691. Imölt Rädle, 16f. 35. 74* 154. 
= ih die 8, Beiben, 208. 626. 80. 265. 300. 322. 826. 
Jündfer, 762. aser. 109. 408. 4Bi. 47. 610. 838. 
jufammen geben, 624. 650. 673. 892. 695. 705. 
— fpredhen, 287. Byland, 135. 713. . 
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Aenderungen während bes Drudes: j 


auf Seite 500 Cllampfie, 542. 
” „ 513 Koriander, 682. I 
Kretinen, 583. 
Konfirmation, 214. 301. 451. 536. 
514 Aruzifig, 296. 608. 618. ! 











| Kuren, 68 
nm 526 Slorpion, 150. i 
Storpion, (am Himmel) 105. 666. ! 
m m 534 Bichorie, [. Wegwarte. e 
igarre, 624. 
vn 535 Bitrone, 482. 724. f 
yprian, 236. | 








Abkürzungen bei Angabe ber Gegenden. 


allg. — allgemein, in allen Hauptgegenden Deutfchlanbs vorfommend. 
Attend. — Altenburg. 


Anh. — Anhalt. 
Bad. — Baden. 


Bay. — Bayern (d.h. Altbagern, großenteils aus Bavaria u. aus Panzer). 


2. — Böhmen (meift aus Grohmann). 
1id. 88. = thedilh Böhmen. 
Brand. — Brandenhurg. 
Braunfäm. — Braunfhmeig. 
Erg. — Grogebirge (meift aus Spieh). 
gt = ranten. 
aamb. — Hamburg. 
Hann. = Hannover. 
Holft. — Holftein. 
eff. = Helen 
auf. — Laufih. 
Lothr. — Lothringen. 
Mdtl. — Mittelbeutfjland. 
Medt. — Medienburg 
N.dtl. — Norbbeutichland. 
Nieb.fa. — Nieberfahfen (untere Elbe). 
Dhpf. — Dberpfalz (meift aus Schönmertf u. Bavaria). 
Di. — Dibenburg (aus Straderjan). 
Dfipr. = Oftpreuben- 
Dftr. — Öfterreich. 
Dt — Plat. 
Bom. — Pommern. 
Pr. — Preuben (Oft: u. Weftpreußen). 
Rhein — NhHeintande (ndrbl. vom Main). 
Sa, — Sadjfen- 
pr. Sa. — preufißch Sadjfen- 
St. — Shieften- ß 
Schw. — Schwaben (Baden, Württemb,, fhmwäb. Bayern). 
Schw. — Schweiz (meift aus Rohhols). 
Sht. — Süddeutfgland (Schwaben, Bayern, Öfterreid)- 
Thür. — Thüringen. 
Tir. — Tirol (au Bingerle, Schneller u. a). 
Bott. — Boigtland (meift aus Köhler). 
Wald. — Walde: (aus Curke). 
Bf. — Beftfalen. 
Wtpr. — Weitpreußen- 
Wirt. — Württemberg. 
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